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9. JAHRGANG 

lEKENNTNIS 
Ton Albert Eh"enstein 

,q, da~ in Gott die Staaten schmölzen, 
, dIe zWischen Menschen Grenzen wälzen, 
~J.s die Nachricht vom Sturz der Habsbürger 

e
d ~öchstenzo1:ern gen Walhal1 drang, fielen 

le Gotte~ auf den Hintern und erschraken gar 
e.hr. "Die Funker~' - neue Feuerriesen zwei

, e:sohne - waren Im Anmarsch. "Dieser Ebert! 
Scheidemann naht!" sagte A!tgraf Wodan furcht
sam, verfärbt, ergrauend. 
Auff.ammten Tage, da die Besitzer allen Besitzes 
unsicher auf den Gipfelsitzen herumrutschten: sie 
hörten den roten Strom rauschen. Aber das ward 
im Nu Ohrensausen und tröst:ich nahender 
Sklaven Geräusch. "Rote Ströme muß man ver
dämmen," füsterten die Kapitalsoia:isten und -

,Knechtschaftskolonnen erbauten i.n der Dämme-

l
rung dienernd den Bürgern die sichere Revo!u-

" 

" 

tionsbrücke: Hände, die sich freiwil:ig in solche 
Hundearbeit begeben, fordern das Urteil heraus: 
sie können nie den gleichen Teil, den Ur.-Teil, 
als Lohn erha!ten. Natürlich schimpften, im Auto 
bewahrt, feine Herren über Konstruktion, Bau 
und Material der sie rettenden Brücke. Der 
Mantel-nach-dem-Wind-Straße, die die politischen 
Tagschreiber, täglich angeb!äht, bewohnen ent
fuhren diese Freige!assenen: d:e ungehä'ngten 
Kriegsleitart:k!er entliefen hin und her über die 
erbrechende Bretterbrücke der Evolutionsfreiwil
ligell, wie um die Tragfähigkeit auf die härteste 
Probe zu ste!len. Die schreibenden Schreier be
gnü~ten sich keineswegs m:t der Notbrücke, 
sehnen nach der entschwundenen Reichsnacht 
"Reichstag" und nach der alten Burschenherr
lichkeit "Nat:onalversammlung". Als ob die Bür
~er nicht ja.hrzehntelang Parlamente, jene artäg
h~hsten ~elchstage und Wochenmärkte gehabt 
hatten, die 1914 vorbereiteten, zuließen schufen! 
Sie schreien nach der Konstituante? ' 
Man führe zuerst die Konstituante in jeder Fabrik 
ein, in jedem Grundbesitz, in jedem Zeitungs
rerlag, den das Kapital massenvergiftend benützt 
durch angekaufte Meiner und Journalisten roh~ 
Schreckbi:der in die Menge zu malen. 
Der Adelsbürger freut sich. Er heißt: von Schne:d 
seine Lieblingstöchter heißen Z\var noch Hinden~ 
burgis und Mackensenta, vorsichtshalber schaukelt 
er aber bereits ein ebenbürtiges Scheidemännchen 
ist als Durchschnittspreuße jetzt ebenso waCkere; 
Scheidemokrat und Patentsozia!ist, wie er früher 
~Iutheld . und J?urchhä~~er war. Schon entringt 
Sich den Oroßburgern fur Augenblicke ein innilj!'ell 
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"Es ist vollbracht": Sie sind ihre fürstlichen Kon
kurren!en im Vo:ksaussaugen losgeworden. Nun 
haben die aI:deutschen Kriegsgewinner nur noch 
die Angst, von den "feindlichen" Kriegsgewinnern 
aHzusehr geschröpft zu werden: Patriotismus! 

D~ß, was revolutionär aufschwang, gegen den 
WII~en ~nd ohne Hilfe der Bürger und offiziel1en 
MehrheJtsdemagogen aufsprang, vergessen die 
mühelos mittriumph:erenden Chefredakteure der 
"r~pub~ikanischen" Kriegsan~eihezeitungen gern. 
MIt al.en Undenkern zusammen taufen diese 
Spaziergänger die jüngste Vergangenheit hoch
trabend "Revolution", "Freiheit", "Republik" ob
\~ohl sie ,im gehe:men. Dickicht des Au~ren
lachelns Wissen, daß es SIch nur um eine geschickt 
entzogene P:eite handelt: mit einer Crida Handel 
getrieben wird. Die Ko'njunktursee!e, die Volks
see:e gibt sich nie geschlagen, lieber wandelt sich 
diese Konkursmasse proteusschneIl, bis ihr Odys
seus auf den Schwindel kommt. Als den Russen 
der materielle Karpathendurchbruch mißlang, ihre 
Menschenheere verlJ.lutend n:edetbrachen, ver-

Ein. MiirtYl',er seine~ Abz~id,en. lVic uns aus informierten 
Kreisen berichtet !Cu·a, IIt'ß der Oberst G. seine Kokarden 
ulld AchselBtücke Bich direkt auf die Haut nähen, um dieBe 

Heiligtümer :;u lrichern. 
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suchte der edelste, tiefste Teil des Tolstoivolkes 
den schönsten Pogrom, den ethischen Durch
bruch; versuchte, sich "an Alle" zu wenden den 
ethischen Sieg an die kerenskirote Fahn~ zu 
heften. Aber man muß 'alle Wahnfahnen zer
reißen! Besonders die scheinroten, die Wetter
fahnen, die nachträg:ich gefärbten: made in 
germany. 

Als Deutschlands unterste Meeresleitung und 
oberste Heeresleitung aus den Blutträumen des 
Scheinsiegs fielen und das Kanital die im Mord
elend verpufften Herrenphantasien bar bezahlen 
sollte, ließ sich Würgerturn und Bürgertum lieber 
mit Vergnügen von der "Republik" überrumpeln. 
Es ist im Kartenspiel hie, und da gewinnbringend, 
den "Bettler" zu spielen, stichlos heimzukehren. 
Man stellt sich unter Kuratel, man ist der feu
dalen Ansicht, einer Republik werde der West
geist günstigere Zahlungsbedingungen gewähren. 
Was die Bourgeoisie nach dem Schiebungsfrieden 
einer Vermögenshinterziehung mit der Republik 
anfangen würde" lehrt ein Blick auf die Demo
kratie heuchelnden Weststaaten. All diesen sieg
reichen oder scheinbar niedergeschlagenen Kriegs
wucherern B1utropas und Trustamerikas liegt 
Reue, Buße fern und ernsthafte Sozialisierung, 
Vermenschlichung. Dergleichen nennen di,e Ka
pitalsjournalisten aller Zonen Bolschewismus, ver
suchen dem deutschen Spießbürger und Spieß'
arbeiter: dem deutschen Ochsen den russisch ge
trübten reinen Kommunismus als rotes Tuch zu 
suggerieren. Das Wort "Bolschewismus", Be
zeichnung einer geistig hohen, ursprünglich 
seelischen Hungerbewegung, das Wort "Bolsche
wist" wird vom Ego:smus der Kriegsverdiener 
und dem bekannten Altruismus der bürgerlichen 
Presse so lange furchtsam und verächtlich ge
braucht werden, bis der ratlos übertölpelte Ar
beiter die von ihm und nur von ihm in Kiel und 
Hamburg, an der "Spartaküste", erkämpfte Macht 
ohne definitive Sicherungen fahren läßt. Von der 
Scheidemokratie und dem GeldliberaJismus in eine 
mehrheitlich verbürgerte Konstituante verschreckt. 
Dem Ausland ruft die deutsche Schreibergemeinde 
hilfewinselnd zu: "Wir sind ein armes, verhunger
tes, bis auf die U.-Hosen ausgeplündertes Volk, 
wir können nicht zahlen, helft uns!" Aber um zu 
dieser Art Bolschewictoria zu gelangen, wie um 
durch einen zahJungsunfähigen Bolschewismus 
nach außen den Sieg über den inneren Bolsche
wismus vollkommen zu machen, verweigert die 
nationqle Schleichhandelsgesells~haft, der deutsche 
Kapitalismus dem deutschen HUllgerer dj,e ge
~~chte Verteilung: den gewaltfrei,en, unblutigen 
Ubergang zum menschJichsten Kommunismus. 
Der am Kreuz verblutete Arme, des Reich bei 
Gott: nicht von dieser Dreckwelt war - Christus 
ist der erste Bolschewist. 

~iefste .Treppe, von der Krippe bis zum Krupp, 
fielen die Menschen, Truppe für Trupp! Daß die 
Entwick.lung vom Pilum zur Handgranate ging, 
vom Etnzelmord zum Massenmord dies ist 
tierisch. Die veraffte Menschheit, da~ Publikum, 

die Nichtgehirne, die Heime kapieren eben kerne 
Ideen. Vergebens brüilen die Heiligen und die 
zertrümmerten Schädel~ "Du so!lst nicht töten". 
Alle Kreuzzüge, auch die bolschewistischen führen 
anfangs ins blutige Nichts, solang die sanftere, 
demokratischere, parlamentarisch parlierende Dis
kussionsart gift:g verdreht wird von betrogenen 
Zeitungsschwindlern, die um das falsche Geld 
ihrer Brotgeber besorgt sind. Gequält von Ta-

,taren nachrichten und Ententegerüchten : den 
Rückzugsgefechten der Preßsoldaten, aber endlich 
ent-rüstet, waffenlos, unbeschwertet geht das 
deutsche Vo:k in die Zukunft. Eine gewisse innere 
Schäbigkeit und Verwaschenheit seiner unterernähr
ten Ersatzsee,le möge vor LeK! schwinden in Reue, 
Demut, fromme Schicksalsfähigkeit. Weg mit der 
kleinbürgerlichen Selbstsucht! Teilet, heilet! Be
sitz. ist un~ütz. Und eine "Revolution", die ruhig 
z~sleht, wIe der mammonistische Kriegsdiebstahl 
Eigentum wird, die aber kleine Diebstähle Erb
l~ser, schonungsreiche P:ünderungen, sanfte Ent
eignungen und das altväterische Besitzrecht 
lockernde Einbrüche mit dem Tode bestraft - das 
ist ~eine ~evolution, sondern eine blutig-spießige 
Besltzverslcherungsgesetlschaft. Euere Kinder 
haben das Recht, unter gleichen Bedingungen er
zogen zu werden, nicht Erbe noch Armut soll 
ihnen Glück .oder Unglück, Weltvertrautheit oder 
bittere Jugend schaffen. Früher hielt die Wand 
den Kopf im Zimmer. Nun wi~1 endlich der Kopf 
durch die Grenzwand ins Freie, in die gewaltlose 
Welt. Ich hasse Franzosen, Italiener, Deutsche, 
Juden, Russen, Engländer, Hannaken, ich will 
den grenzenlosen Menschen, der frei von den 
fixen ~.deen und Landkartenvorste.lungen der 
Heermorder und Generale, frei von dem rohen 
Stoff der Blockadeverbrecher und Hän<ller, die 
gute Erde durchwandert. 

AUFRUF 
Von Jl.faxim Gorki 

Ma,xim Oorki !st Soz~~1i,t. Er. hat Xt'ährend des ganzen 
Kneges den Kneg bekampft. Die Novemberrevolution und 
da.<; Sowjetregime hat er am Anfang hefti~ befehdet 
~ e u t eis t erb e k ehr t. Er sah selber semen Irrtu~ 
tlI,u und bekannte ihn öffentlich. Angesichts des reld
zuges des westlichen Imperialismus gegen das proletarische 
Rußland erhebt Gorki seine Stimme, Sie wird zur furcht
baren Anklage gegenüber der kapitalistfschen Gesellschaft. 

I?er Kr~eg ist. zu Ende. Der deutsche Imperia
lismus Ist beSIegt worden und muß eine harte 
Strafe für seine Beutegier erleiden. Das vom 
Kriege geplagte, vom Hunger verzehrte Prole
tariat Deutschlands wird teuer die Siege bezahlen 
weil es sich der Politik seiner herrschenden Klas: 
sen unterworfen hat. Die Sieger, die noch vor 
kurzer Zeit der ganzen Welt verkündeten daß 
die Millionen Menschen vernichtet für den' Sieg 
der Gerechtigkeit, für das Glück aller Völker 
haben jetzt das besiegte deutsche Volk dazu ge: 
zwungen, Bedingungen des W affenstiUstandes an~ 
zunehmen, welche zehnmal härter sind als der 
Brest-Litowsker Frieden und welche die Deut-
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sehen mit unvermeidlichem Hunger bedrohen. 
Von Tag zu Tag wird der Zynismus der un
menschdchen Politik der Imperialisten immer 
deutlicher und bedroht immer offenbarer die 
Vö!ker Europas mit neuen Kriegen und neuem 
Blutvergießen. Präsident Wllson, gestern der 
wohl redende Verteidiger der freiheit der V ö~ker • 
lind des Rechtes der Demokratie, rüstet heute 
eine gewa!tige Armee aus für die "Wiederher
stellung der OrdnUrfg" im revolutionären Ruß
land, Wi) das Volk schon sein gesetzliches Recht 
verwirklicht hat, die Macht in seine eigene Hand 
zu nehmen, und nach bestem Vermög91 danach 
strebt, den Grund zu einer neuen staatllch(~n Ord
nung zu legen. Ich will nicht leugnen, daß diesem 
Aufbauen ein oft unnützliches Umstürzen voraus
gegangen ist. Ich bin aber mehr als irgendein 
anderer berechtigt und imstande zu erklären, daß 
die kulturelle Umgestaltung, die unter besonders 
schweren Verhältnissen vor sich geht und heroi
sche Kraftanstrengungen fordert, jetzt nach und 
nach einen Umfang und eine Gestalt annimmt, die 
bisher der menschlichen Geschichte unbekannt 
waren. Dies ist keine Übertreibung. Noch vor 
kurzer Zeit Gegner der Sowjetregierung und 
immer noch in vielen Sachen mit ihr nicht über
einstimmend, kann ich doch sagen, daß die Oe
schichts.chreibung dereinst bei der Bewertung der 
Arbeit, die von den russischen Arbeitern wäh
rend eines Jahres vollbracht \,,'urde, nur Bewun
derung übrig haben wird für die Größe der jetzi
gen kulturellen mbei1. Ich will n:cht unternehmen, 
Tatsachen aufzuzählen. Ich· will nur sagen, daß 
jedem .dieser Prozeß, der erst dem russischen 
Vo~ke die Grundlagen der Weltkultur zuteil wer
den läßt, eine Herzenssache ist; jeder, der nach 
der Erneuerung der Welt strebt, sich über die 
Schnelligkeit, die Kraft und den Eifer, womit das 
russische Volk sich bemüht, ein neues kulturelles 
Leben aufzubauen, sich nur freuen kann und soll. 

Es ist wahr, daß in dieser Arbeit, die Welt
bedeutung hat, in Rußland große fehler und 
unnötige Grausamkeiten begangen worden sind. 
Welche Bedeutung haben indessen diese fehler 
im Vergleich mit den abscheulkhen Verbrechen 
des Krieges, die von den englischen und deut
schen Imperialisten hervorgerufen worden sind. 
Dieser verdammte Krieg hat das fieber im Her
zen aller europäischen Völker hervorgerufen und 
die sonst schon schwachen Begriffe der Menschen 
"om Wert des Lebens und der Achtung der Ar
beiter getötet. Ist es wegen der Vergehen der 
deutschen Revolution gegen die Humanität, ist 
es wegen des Mangels an Hochsinn der russischen 
Arbeiter ihren besiegten Klassenfeinden gegen
über, daß die Imperialisten Europas und Amerikas 
gegen die Revolutionäre Rußlands ausziehen? 
Ne:n, es verhält sich nicht Si) schön, SQ idealistisch, 
wie die Zeitungen England5, Frankreichs, Ame
rikas t1nd Japans die Sache darstellen. Die Sache 
ist weit einfacher: d!e Imperialisten der drei Kon
tinente streben nach der Stärkung und Festigung 
der po~itischen Verhältnisse und Institutionen, wel-

Gogle 
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ehe ihre Macht über den Willen der Völker be
festigen können. Verhältnisse, infolge welcher 
eine k~eine Minorität über Willen und Leben der 
Majorität verfügt, jene Minorität, die das un
sinnige blutige .,chlachten hervorgerufen hat Man 
sollte glauben, daß alle vernünftigen und ehr
lichen Menschen der ganzen Welt die finsternis, 
die Grausamkeit, den Egoismus, die Heuchelei 
und die Dummheit ~er Grundlagen des kapitalisti
schen Systems klar einsehen müßten. Es scheint, 
als ob jetzt die Zeit wäre, alle ehrlichen und 
denkenden Menschen davon zu überzeugen, daß 
der Kapitalismus seine schaffende Zähigkeit ver
loren hat und ein Überbleibsel des Vergangenen, 
ein Hindernis der Entwicklung, der Weltkultur 
ist, daß er Feindschaft zwischen Personen, Fa
mi;ien, Klassen und Völkern hervorruft und daß 
der schöne Traum der großen Brüderschaft der 
Völker nicht verwirklicht werden kann, solange 
der unversöhnliche Kampf zwischen der Arbeit 
und dem Kapital noch besteht. Ich leugne nicht 
die Verdienste des Kapitalismus für den arbeiten
den Teil der Menschheit, aus deren Fleisch und 
Blut er die Voraussetzungen für einen Übergang 
zur neuen vollkommenen und gerechten Gestal
tung des Gesellschaftslebens im Sozialismus ge
schaffen hat. Jetzt aber, da der verdammte Krieg 
im höchsten Maße die ganze Lumpigkeit, Un
menschlichkeit und den Zynismus des alten 
Systems erkenntlich gemacht hat, jetzt ist sein 
Todesurteil gesprochen. Wir Russen, ein Volk 
ohne Traditionen und daher kühner, rebellischer 
und von I nspirationen des Vergangenen weniger 
gebunden, wir haben zu allererst den Weg zur 
Vernichtung der überlebten Verhältnisse der kapi
talistischen Gesellschaftsorganisation betreten, und 
wir sind davon überzeugt, daß wir in unserer 
großen Arbeit das Recht auf die Sympathie und 
die Hilfe des Proletariats der ganzen Welt haben 
und ebenso der Personen, die schon vor dem 
Kriege die sozia!en Lebensverhältni,sse der Völker 
aufs schärfste kritisierten. Wenn diese Kritik da
mals aufrichtig war, so müßten alle ehrlichen 
Menschen Europas und Amerikas unser Recht 
darauf, unser Lehen so umzubilden, wie wir es 
nötig finden, anerkennen. Wenn einige der geisti
gen Arbeiter ein wahres Interesse für die Lösung 
der großen sozialen Fragen haben, müssen sie 
sich gegen diejenigen erheben, welche der Wie
derherstellung des alten Regimes nachstreben, die 
russische Revo!ution mit Strömen russischen Blu
tes auszutilgen, sich Rußland unterwürfig machen 
und danach es auszuplündern, wie sie vor dem 
Kriege die Türkei und andere Länder ausgeplün
dert haben und wie sie jetzt das AU5p~ündern 
Deutschlands vorbereiten. Das ist der wahre 
Wunsch der Imperialisten. Dies ist ihre heilige 
Aufgabe. Der Leiter des feldzuges gegen Ruß
iand ist Woodrow Wilson. Die fackel der russi
schen Revolution, die ihr Licht über die ganze 
Welt wirft, hält Lenin fest in seiner Hand. Das 
Proletariat und die Intelligenzen werden ent
scheiden, wer ihnen näher steht, der Verteidiger 
des a:ten Regimes, der Repräsentant der über-
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lebten kulturvernichtenden Minori1ätsregierung, 
oder der Leiter und Lehrer neuer sozialer Ideen 
und Emotionen, der den schönen Gedanken aller 
Arbeiter vom Glück der freien Arbeit in den 
Völkern verkörpert. Zu verschiedenen Zeiten hat 
fast jedes Volk sich als den Mtssias betrachtet, 
der berufen sei, die Welt zu retten. Es ist offen
bar, daß die Geschichte jetzt diese große Aufgabe 
an das hungernde, unter der Knechtschaft von 
drei Jahrhunderten geplagte 'und vom Kriege er
schöpfte russische Volk übertragen hat. Unter den 
Drohungen, von den Räubern besiegt zu werden, 
sagt es dies zu den Arbeitern und zu allen ehrlichen 
Menschen der ganzen Welt: Folgen sie uns zu 
einem neuen Leben, für dessen Erschaffung wir 
arbeiten, ohne uns selbst zu schonen, ohne irgend
einen oder irgend was zu schonen. Dafür arbeiten 
wir fehlend und leidend und mit der heißen Hoff
nung auf den Erfolg, älle unsere Taten dem 
gerechten Urteil der Geschichte über!iefernd, fol
gen sie uns im Kampfe gegen die alte Ordnung, 
in der Arbeit für eine neue Gestaltung des Lebens, 
für die Freiheit und Schönheit des Lebens. 

DIE REVOLUTION ALS LOHNBEWE
GUNG 
Die gesamte bürgerliche Presse mit Einschluß 
der sozialistischen, von der .,Kreuzzeitung" bis 
zur "Freiheit", stöhnt über die Lohnforderun
gen der Arbeiters<'haft und über die Streiks. 
die nidlt mehr abzureißen scheinen. Der Ärger 
der bürgerlichen und mehrheitssozialistischen 
Politiker ist nur allzu begreifli<'h. Sie sagen: 
Wir verurteilen diese Streiks und diese Lohn
forderungen, weil sie den Produktionsprozcß 
hemmen, und wir verurteilen die Hemmung 
des Produktionsprozesses, weil wir das \Vohl 
des Volkes wünschen. \Vobei sie unter dem 
\Vohl des Volkes nichts anderes als sich selbst 
und die Erhaltung der kapitalistischen Produk
tionsweise verstehen. Mit geschäftstüchtigem 
Blick hat der Bourgeois erkannt, daß die mög
lichst ungehemmte Fortsetzung des Produk
tionsprozesses die Bedingung ist für den Be
stand seiner Macht; und daß daher die Störung 
dieses Produktionsprozesses durch steigende 
Lohnforderungen und Streiks nicht mehr wie 
in der vorrevolutionären Epoche auf eine ver
besserte Lebenshaltung des Proletariats hin
zielt, sondern einen die bisherige Produktions
form umstürzenden Charakter hesitzt. Im Zeit
alter der Revolution haben die wirtschaftlichen 
Ansprüche der unterdrückten Klassen jederzeit 
einen politischen Sinn. 
Daß die Sozialpatrioten und seIhst die "Unab
hängigen" in das gleiche Horn stoßen wie die 
Bürgerlichen. ist begreiflich. In biedermänni
scher Haltung treten sie vor die Arbeiterschaft 
und warnen sie mit scheinheiligem Pathos. die 
Revolution zu einer armseligen Lohnbewegung 
herabzuwürdigen. Es ist möglich, daß stetig 
anschwellende Lohnforderungen. soweit sie 
nicht durch Preisste~gerungen automatisch aus-

Go 'sIe 

geglichen werden. manchem Unternehmer die 
freiwillige Fortführung seines Betriebes \·er· 
e\<eln werden. Der Bourgeois, der Mehrheits
sozialist und der "Unabhängige" zieht daraus 
den Schluß, daß die Arbeiterschaft zurückhal
tender auftreten solle; wir dagegen, daß sie die 
Produktion selbst zu übernehmen habe unter 
zwangsweiser Heranziehung der bisherigen Be
triebsleiter. 
Und warum sollen. nach der Meinung der 
Mehrheitssozialisten, die Arbeiter jetzt nicht 
streiken und keine höheren Löhne verlangen? 
nie Anpv~~t auf. dies~ F:age wird, zur Düpi~
rung der uffenthchkelt. m \Vorte gefaßt, die 
dem wissenschaftlichen Sprachschatz Marxs ent
nommen, aber seinen Revolutionsgedanken wi
dersprechendsind. Der Produktionsprozeß soll 
ungestört fortgesetzt werden zwecks Steigerung 
der Produktivität, und diese Steigerung der 
Produktivität sei die vornehmste Aufgabe der 
sozialistischen \Virtschaft und der angekündig
ten Sozialisierung. Aber der bestimmende Cha
rakterzug der sözialistischen \Virtschaft besteht 
vielmehr darin, daß sie, im Gegensatz zur kapi
talistischen, eine Bedarfswirtschaft ist, d. h .. 
daß sie nur diejenigen Güter erzeugt, die von 
der klassenlosen Gesellschaft im Sinne des Pro
letariats gebraucht werden. Die Steigerung der 
Produktivität kann schon deshalb nicht das 
wesentliche Leitmotiv der Sozialisierung sein, 
weil sie auch das Leitmotiv der kapitalistischen 
Produktion gewesen ist, zum Z'Vecke der Steige
rung des Profits; während sie für die sozialisti
sche Gesellschaft lediglich den Sinn besitzt, 
die für die Herstellung der gesel!schaftlich er
forderlichen Güter notwendige Arbeitszeit auf 
ein Minimum herabzudrücken. 
Die Umwandlung der kapitalistischen Profit
wirtschaft in die sozialistische Bedarfswirtschaft 
erfolgt daher nicht durch jene scheinbare So
zialisierung, die mit der. von den Bourgeois und 
den Sozialpatrioten gewünschten, Fortsetzung 
der Produktion und der Steigerung der Produk
tivität verknüpft sein soll, sondern durch eine 
grundsätzliche Expropriation der kapitalisti
schen Betriebe, zu der das Proletariat gf'rade 
durch steigende Lohnforderungen und Arbeits
einstellungen. schreitet, die in der Epoche der 
Revolution seihst einen revolutionären Charak
ter haben. 

AUS DEM "TOLLHAUS" RUSSLAND 
Der "Vorwärts" ist unermüdlich in der Ver
breitung der ,.Wahrheit" über die Zustände in 
Rußland. Von einem aus Moskau zurückge
kehrten Mitglied der deutschen Handelskom
mission weiß er, daß die Mitglieder der Räte
regierung auf ihren nahen Sturz gefaßt sind 
und sich bereits mit Pässen für die bevorstehende 
Flucht nach Stockholm versehen haben. Die 
Leute, die den Mut hatten. den Zarismus zu 
stürzen, sind feig geworden und machen sich 
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jetzt, da die Entente ernstlich daran geht, über
all Ordnung zu schaffen, aus dem Staub. Besser 
gesagt aus .dem Elend, in das sie J,15 russische 
Volk gestürzt haben. Das einzige, was in Ruß
land nocht·wächst, ist die Unzufriedenheit der 
untersten Volksschichten mit der besteht:nden 
Regierung, die einzige Bahn, die in Rußland 
noch keinen Schaden gelitten hat ist jene, die 
sich die Erkenntnis bricht, daß die Räteregie
rung das russische Volk an den Abgrund ge
bracht hat. Es ist schon seit langem kein Faden 
und kein Krümel im Lande, aber die Angehöri
gen der Roten Armee plündern und rauben 
noch immer. Und dieweil die Fürsorge für das 
Proletariat, für das zu kämpfen die 'Räteregie
rl'ng vorspiegelt, lediglich auf dem Papier steht, 
liegen Tausende auf der Straße, frierend und 
hungernd. Herzlosere, grausamere ~Ienschen 
als die Bolschewiki gibt es überhaupt nicht. 
Die Verbrechen \VilhcJm I I. verblassen neben 
ihren ruchlosen Versuchen, das rus51sche Volk 
frei und glücklich zu machen. Ihre Bestialität 
ist ohne Beispiel. Das Anerbieten eines 1\lit
glieds der deutschen Handelskommission an 
die Petersburger Handelskammer, ~Iedikamente 
an Rußland liefern zu wollen, lehnte ein hoher 
Sowjetbeamter mit dem Bemerken ab, Medi
kamente werden nicht gebraucht, das Volk 
mijge ruhig zugrunde gehn. Aber man denke 
nur nicht, daß die Bolschewiki auch die }hzte 
ausgerottet haben. Die existieren noch immer, 
beklagen sich aber über schlechte Behandlung. 
Namentlich die der Stadt Petersburg sind zu 
bedauern. Sie stehen unter der Aufsicht eines 
unerfahrenen und unreifen Burschen. Und be
kanntlich ließ sich auch hier manch einer, der 
noch nicht ganz trocken hinter den Ohren ist, 
Übergriffe wider die althergebrachte Sitte uno 
Ordnung zuschulden kommen. Pflicht der deut
schen Regierung wäre es gewesen, die heim
kehrenden russischen Gefan..genen über das 
Chaos in Rußland aufzuklären und ihnen zu 
empfehlen, hier zu bleiben, wo immerhin noch 
alles da ist. Ahnungslos sind die Gefangenen 
nach Rußland zurückgekehrt, wo ihrer keine 
Fürsorge harrte. Nun ziehen sie durchs Land, 
nur mit einem Hemd bekleidet und ohne Schuh
werk. Und diese ebenso unerschütterlich fest
stehenden als erschütternden Tatsachen werden 
dem ,.Vorwärts" auch noch in anderen Briefen 
bestätigt. Man schreibt ihm: 

"Im Osten Deutschlands sind entlassene russische Kriegs
gefangene zu ihrem deutschen Arbeitgeber zurllckgekehrt, 
die erklärten, daß sie in Rußland vor Elend nicht 
bleiben könnten, und darum um Wiederaufnahme als 
Arbeiter bäten." 

Sie sind ungeachtet der Verkehrsmisere im 
Osten mit fabelhafter Geschwindigkeit nach 
Deutschland zurückgekehrt. \Veit größer als 
die Not in Rußland ist die Frechheit, mit der 
das Stampfer-Kuttnersche Regierl.lngsorgan 
seine "z i e I k I are" Taktik treibt. 

• VERGEWALTIGER! 
Den Volk'lbetrügern Ebert-Scheidemann gewidmet 

Vergewaltigt wie ihr wollt! 
Euer letzter Donner rollt. 
Brockt uns Knochen! Kocht mit Blut! 
Euerer Fratze steht das gut: 
Vergewattiger. 
Vergewaltiger: im Sold 
Dunkler Macht aus Kot und Gold. 
Schmeißt uns Ärmste jäh-brutal 
In Fabriken Pferch und Qual. 
Schmeißt und stoßt und zerrt und fetzt! 
Bajonette blank gewetzt ... 
Euere Tat hat sich bezirkt. 
Das Gesetz des Frevels wirkt 
Vergewaltiger ! 
Vergewaltigt! Denn ihr sollt! 
Einst ein Mai grünt wundervol1st. 
Mai aus Frucht und gutem Tag. 
Ton der Welt -: ein Lerchenschlag. 
Menschen schweben im Revier. 
Kuß und Bruder. Engel hier. 
G9ttes Antlitz füllt uns licht. 
Doch ihr, Schuldige, vorm Gericht 
Feixt und schlottert ... 
Vergewaltiger! Tost und grollt! 
Wenn ihr wollt! Denn ihr sollt! 
Aber den Betrug der Zeit 
Auslöscht stets Gerechtigkeit. 
Unterdrückter! Mensch getrost! 
Unterdrücker: grollt und tost! 
Vergewaltiger im Sold 
Dunkler Macht aus Kot und Gold. 
Keine Fessel so uns hält. 
Unser Reich die ganze Welt. 
Pole und die Stern-Gebirge. 
0, die sphärischen Bezirke. 
Hängende Gärten. Mond-Paläste. 
Der Tyrannen Himmelsfeste, 
Kerker blühn auf unserer Hand. 
Hyazinthen im Gewand ... 
Unterdrückte! Mord und Beute! 
Reicher hetzt mit Henker-Meute. 
Und am Hebel sitzt der Presser. 
Der Zerfleischer wirkt auf Höfen. 
In Prunk-Sälen fletscht der Fresser. 
Euere Kraft pufft aus Hochöfen: 
Unterdrückte! 
Vergewaltiger im Gold 
Tost und grollt! 
Nein! Der Geist ist nicht zu dämmen. 
Muskel-Strom ist nicht zu hemmen. 
Nicht mit Strick, noch Guillotinen, 
Nicht Millionen FüssiIladen, 
Noch mit Messern, die sie stemmen. 
Vergewaltiger im Gold! 
Bald von heiligem Glanz beschienen 
Muß euch schmetternder Kaskaden 
- Ha, der morsche Körper kracht! -
Rücksichtslos ins Chaos schwemmen 
Vergewaltiger unsere Macht!!! 

Jokannes R. Bechw 
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• 
! 
Mein Wort, mein Wort euth Explosion und 

Bombe! 
Das frißt und weitet. Durch die Bresche sclnvebt 
Das letzte Licht. DJß auch der Ärmste lebt, 
Ja lebt und atmet! Ihr ---: der Katakomben 

Hyäne:! belfert wütend. Schleimt und klebt. 
Ha : euer Werk nu;' F~;ckzellg stets lind 

Plombe. 
Jetzt tagt die Tat! [)rulll t:'ctd ab und bebt! 
Mein Wort, mein Wdrt l'uch [xp!()si:111 lind 

Bombe .. 

Mein Weg heißt Diktatur. [{lein Z;~': des Oe;sks 
Oewaltige Herrschaft im befreikn Rcich. 
Das Paradies durch Alle MenscheIl k:2ist es. 

Ich warne vorm verstl"ickenden Ver-
gl e ich!!! 

Im Bürger wird nur uilsere Kraft er.5chlaffcn. 
Du aber mußt, Prolet, dich selbst erschaffen! 

Joltmmes R. B,:chel' 

Kflrl Jako!' llirs~ 7'uschzeiclmutlg 

DER PLATZ 
Der Dämon der Stadt fällt mi,t rundem Schrei 
Auf Häuser und tritt die Häuser ontzwei. 
Die Brüder der Häuser drängen sich dicht 
Um die Stelle des Mordes. Ihr Gesicht 
Bebt und steilt in den Himmel hinauf. 
Der [)ämon tobt sie an und schwingt sich auf. 

Sein Schrei bricht rasend in die Stadt und gellt 
Ober Dächer und Mauern, rast und fällt 
In siedenden -tropfen. Das Tropfen rinnt 
Zu Oassen und Straßen. Die Straßen sind 
Voll Wut und reißen zum Platz sich hinauf. 
über den Platz h:naus stürzt sich ihr Lauf 

I ne:nander uqd sie sind schon vertauscht, 
Sind verwandelt, Anfang und Ziel verrausCht. 
Verzweifelter Sturz treibt zum Rande der Stadt, 
Sie wanken in Wiesen, zerfallen matt, 
Verschütten den Schrei, den Zorn und die Not. 
Der Dämon schwebt über der Stadt und droht. 

Curt lfesse 

IRRTÜMER TRETEN AUf 

I rrtümer treten auf, mit Wahrheit gepudert 
Zart und gespreizt, feenhaft und kindlich. 
Sie blicken Dich an mit Vitrinenaugen : 
Sei' uns nicht böse! Wir haben sülle weiße 

Schultern ! 

Wir waren einmal, wir sind nicht mehr. 
In die Heimat zurück, in die falten der Phantasie 
Treten wir hervor auf kleinen Purpurbiihnen: 
Wir sind die jungen Kinder der alten Zeit. 

Veilchenwe:ßhtit lIlnduftet uns 
Blühende Arme öffnen sich weit: 
\"/illst Oll II!1S n:cht begleiten? Erschrockelle 

Äffchen 
Fassen wir Dc:ne H:llldc im anstrengellden 11alh

schlaf. 
ll'ilhelm l{lellill! 

TWEBKRAFT 

Als so der Abelld mich traf, 
(Für frall? Pft-mferl) 

[;aß ich d;e H0hen erklomm, die go!den s:ch 
bäumen, 

Fühlte ich a!'e; Blut, schwer noch VOll Schlaf 
In den Adern tal:l11e~n und schäumen. ' 

Landschaft, Hahil und Hirtenflöte wuchsen tosend 
v:olett ; 

Nahmen diese Jahreszeit als Lehn, 
Züge unseres Antlitzes zum Bett. 
Himmiisch ließ der Mensch s!ch wiedeLchn. 

Kann es sein: daß wir uns kränker 
Dmch den Trank der Trünen machten? 
Richtung sei nun, fahnensch\\'enker -
Und bereit, zu übernachten! 

GC()l'g Kulka 
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zu verwirklichen, und in das neue Jerusalem einzugeh~lJ, 
so verlangt er im Grund nur, daß es in der jetzigen 
Gesellschaft stehen bleibe, aber seine gehässigen Vor
stellungen von derselben abstreife. 
Eine zweite, weniger systematische nur mehr praktische 
form des Sozialismus suchte der Arbeiterklasse jede revo
lutionäre Bewegung zu verleiden durch den Nachwds, 
wie nicht diese oder jene politische Veränderung, sondern 
nur eine Veränderung der materiellen Lebensverhältnis,e, 
der ökonomischen Verhältnisse ihr von Nutzen sein könne. 
Unter Veränderun~ der materiellen Lebens\'erhältnisse ver
steht dieser Sozialismus aber keineswegs Abschaffung der 
bürgerlichen Produktionsverhältnisse, die nur auf revo· 
lutionärem Wege möglich i~t, sondern administrative Ver
besserungen, die auf dem Boden dieser Prod uktionsverhält
nisse vor sich gehen, also an dem Verhältnis von Kapibl 
und Lohnarbeit nichts ändern, sondern im besten fall 
der Bourgeoisie die Kosten ihrer Herrschaft vermindern 
und ihren Staatshaushalt vereinfachen. 
Seinen entsprechenden Ausdruck erreicht der Bourgeois
sozialismus erst da, wo er zur blof\en rednerischen figur 
wird. 
freier Handel! im Interesse der arbeitenden Klasse; Schutz
zölle! im Interesse der arbeitenden Klasse; Zellengefäng
nisse"! im Interesse der arbeitenden Klasse: das i,;t das 
letzte, das einzige ernst gemeinte Wort des Bourgeois
sozialismus. 
Der Sozialismus der Bourgeoisie besteht eben in der 
Behauptung, daß die Bourgeois Bourgeois sind - im 
Interesse der arbeitenden Klasse." 

L. L Die Zeitungsschreiber täten gut dara!!. den ",\\aI1I1eS
~tolz" des Herrn v. Hertling nicht allzu laut zu preisell. 
Daß der vorletzte Handlanger des letzten Wilhelm ]()()i'< 
gegen das "persönliche Regiment" geredet h~t, ist zwar 
richtig, aber wer daran erinnert, der muß auch das Gegen
stück eru·ähnen. lIier will ich zwei Zitate alls Reichstags
reden v. 'Hertlings geben. Thema: Reichskanzler und 
Krone. 
Freih. v. Hertling als Abge
ordneter des Zentrums im 
Reichstag den 10. 11. 1 !J08: 
"Die Tage des französischen 
Sonnenklinigs lind die Tage 
der englischen StuaMs liellen 
hinter unR, und heute muß 
auch der Träger der höchsten 
Macht es sich dann gefallen 
Jassen, der Kritik der Volks
vertrl'tung unterzogen zu 
werden, wenn er durch seine 
Handlungen dazu Anlaß ge
Ileben hat,. Die M inisterver
antwortlichkeit hat den Ninn, 
die Persppktive zu eröffnen, 
daß ein Monan'h, der keinen 
Minister mehr findet weil 
er sich dauernd vom Emp
finden seint>s Volkes oder von 
den wirklich begründeten 
Zielen der Slaatsraison ent
{ ... rnt, genötil1t wäre, andere 
Bahnen einzuschlagen •.. " 

Freih. v. Hertling als Abge
orrlneter des Zentrums im 
Reichstag den 26. 11 1910: 
"Wir haben nicht den 
Wunsch, die D .. batten vom 
Novelnher 1908 zu erneuern. 
Wir hahen sie schon da
mal B als einen 8('hr be· 
k I allen swert e I! Vorllang 
I'ezeichnet. .Je länller diese 
'falle in der Vergangenheit 
zuriickli .. gen, na"h ß liedern, 
was wir seit dieser Zl'it pr
fahren oder nie h t e rfah
ren llahen, bin ich UDl80-

me h r der Meinung,' daß es 
keine j!lüeklichen T.ge in 
der Geschichte deR deutschen 
Volkes I!ewesen:. sind. Ich 
gehe noch weiter: Ich be
haupte, daß für diese Inter
pellation jeder I berechtigte 
Anlaß gefehlt hat. , ." 

T. S. D~n Herrschaften, die nochmals den .. Genius des Krie· 
ges" bemUh~n mächten, diesen einfachen Rat: "Wenn Sie 
den Krieg lieben, ziehen Sie einen Graben in Ihrem Garten, 
füllen ihn halb mit Wasser, knechen hinein und bleiben dort 
einen Tag oder zwei, ohne etwas zu essen; bestellen Sie sich 
weiter einen Geisteskranken, damit er mit ein paar Revolvern 
und einem Maschinengewehr auf Sie schieße, dann haben Sie 
etwBl, was gerade so gut ist und Ihrem Lande eine Menge 
Geld erspart," 
Vii in Bern, Jawohl: von Scheidemann bis Lfldehour! 
Auch wenn Herr Ledehour sich nicht so infam gpgen den 
Spartakushund benehmen würde, wäre er keine Hoffnung. 
Wenn wir den unhrechharen Memchheitsfrieden wollen, dann 
haben wir die Pflicht, jeden Nationalismus zu hekämpfpn -
und der kleinbürgerlich-demokratische Nationalismus der 
Ledebollrgestaltfln, 48er Aufguß, ist gefährlicher, als etwa der 

Nationali,mus ~in'8 Heydebrand. Herr Ledebour ist inter 
national, wie die Schlaf- und SpeilewagengelelIlchaft.n, wie 
der Kapitalismus und wie Herr Scheidemapn. Es ist immer 
der Rleiche "Internationalismus", der, wenn wir ihn hrauchen, 
auf der anderen Seite steht und erklärt: "Wir ma"hen wahr 
was wir immel' gesagt haben: wir lassen in der Stunde de; 
Gefahr das Vaterland nicht im Stich." Eil ist der Inter
nationalismulI, der zwischen "Angriffskrieg" und" VerteidigunglI' 
kR':ßI)f" seine Gefühle hin und her pendeln läßt, obwohl er 
weIß, daß es stets nur "Verteidiiungskriege" gibt. Es ist 
der Internationalismus, der Herrn Ledebour im Dezember 
1914 diose Worte ermöglichte: 

Ich fühle so deutsch, wie nur irgendeiner, und ich lasse 
mich an Vaterlandsliebe von keinem Patrioten iiber
treffen, nur verstehe ich ebon die Vaterlandsliebe 
anders. end wie nur irllemleiner, wünsehe auch ich 
den Sieg Deutftchlands. Gewiß ist zu befürchten, daß 
nach einem Siege in Deutschland der Militarismus 
Triumphe feierte. Aber ich fürchte diesen Sieg nicht, 
denn dieser Triumph könnte dann nur ein yorüber
gehender Rausch sein. Bei einer Niederlage dagegen 
würde der Militarismus ins l!ngeheuerliche anschwellen 
und wie eine schleichende Krankheit fortdauern. 

Habel! die Heine, Fendrich, Noske, Ht'ilmann; Baenisch das 
nicht e~enBo~ch.~;n formuliert? Und Herr Ledebour vollbringt 
solche Eu}schwUl'e am Altar des "Vaterlands" immer aus dem 
Handgelenk! Seihst seine radikale Reichstagsr.de vom 
2t Oktober 1918 war so nett, daß an den deutschen" Stellen 
ein Bravo! fun rechts her erscholl. Freili~h ... den Sieges-

F.K. Die 'iual (Original-Holzschnitt) 
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wunsch hatte Ledebour sich diesmal verkneifen müllSen -
aher die Töne klangen dennoch warm: 

Dadurch,' daß ich internationaler S01.ialist hin. höre 
ich nicht auf, Deutscher zu sein, (Ur:wo!) 
Es ist eine vollkommene Irreführung, wenn von Ull

verständigen Leuten behauptet wird, daß das Bekennt· 
nis zum internationaien Sozialismus sieb nicht \'ertrAgt 
mit einem starkcn Empfinden, mit der Liebe zu seinem 
eigenen Volk (Bravo I). ' •. 

In eiucr Yersammlung, die ihn Sonntag, den 27, Oktober, 
reden lit>ß, fühlte Freund Ledebour sich bemüßigt, gegen 
J<'/'anz Pfemfert zu sprechen. EI' h"stritt dabei nicht etwa, 
hic gut <Ieutsch alle weil ! zu fühleu, er erziihlte den Arheitern 
UUI': Pfemf<:'rt sei erst j{·tzt (nach (jründungder Volks/'egierung) 
gegen den Krieg' aufgetreten, fl'iiber nicbt, im übrigen wolle 
er von <Ier Arl.eiterschaCt nichts wissen UtiW. Herr Ledebour, 
Mitglied des Reichstaa-s und Mitglied der UJlabhän~igen 
Sozialdt'mokratic. hat die Arbeiter angelogen. Er weiß, was 
ich bis zum August 1914 j!'etan habe. er weiß, was ich seit 
dem Aushruch der .großen" Zeit (nicht 111013 als Herausgeber 
der AKTION) gearbeitet habe. Er selbst ist in jener Zeit 
bei mir gewesen, um mir Komplimente zu maehen und an 
der AKTION mitzuarbeiten! Das Manuskript, das er mir 
damals gab, ist zwar ge~etzt, doch nicht gedruckt worden. 
Da Genosse Ledebour aher die Korrektur gelesen hat, sei es 
jetzt hier veröffentlicht: 

SANG AN THOR 
Du Hort des Arbeitsvolkes, 
Der sich zum Feind erkor 
Die trugbewehrte Herrschsucht, 
Hörst Du uns, Donnar Thor! 

Rotgoldige Mähne wallt Dir 
Um's Antlitz wetterhart, 
Mit Flammenfluten flackert 
Im Sturm Dein Feuerbart ; 

Unter den brütenden Brauen, 
Des Mannestrotzes Sit:l, 
Hervor aus lichten Augen 
Blendet der blaue Blitz. 

Du reckst die wuchtige Rechte, 
Lichtgarben sprühn, - ein Krach! 
Fortrollt dumpfgroHend der Donner 
Den dröhnenden Hammerschlag. 

So stürmst Du über die Lande, 
Waldrauschen vor Dir her; 
Zum Widerhall der Felsen 
Aufjauchzt das schäumende Meer. 

Es bricht vor Dir zusJ.mmen, 
Was morsch und faul im Mark, 
Zu rüstigem Ringen stählst Du, 
Was lebensfroh und stark. 

Nicht achtest Du der Herren 
Und zürnst dem zagen Knecht. 
Die Freien und die Gleichen -
Wir sind von Thor's Geschlecht! 

Den Freiundgleichen streitest 
Auf opfervoller Bahn 
Im Welterlösungskampfe 
Mutspendend Du voran. 

Vor Deinem roten Grimme 
Den Menschheitsquälern graust, 

Wenn jach die Arbeitswaffe 
Du schwingst mit schwieliger Faust! 

Und gilt's noch schweres Mühen 
In Not und Ungemach, 
Zu brechen und zu tilgen 
Der Unterdrückung Schmach, 

Bis frei die sehnende Menschheit 
Zu glückbereitender Tat, -
Schon weicht die Völkerdämm'rung, 
Die Welten wende naht; 

Fernher aus dunklen Wolken 
Zuckt falber Wetterschein, -
Sturmgott des Freiheitsdranges, 
Führ uns! - Wir harren Dein! 

Georg Leclebour 

L. R. Herr Hanns Heinz Ewers, dessen Wirken gegt!n den 
Ruf des deutschen Volkes noch tu wenig bekannt ist, lißt so' 
eben in einem Schweizer Verlag ein Werk erscheinen ft Warum 
hallt man den Deutschen?" Das fragt der Mensch, der seit 
1914 nicbts anderes getan hat. als das deutsche Volk vor der 
Welt zu kompromittieren I Der. sicher im Auslande sitze~d, 
immer ein wUstes Hetzlied dem anderen folgen hell, HIer 
zwei Proben: 

Kamerad, wo kommst Du her? 
Kamerad, wo kommst Du her? 
Komru' aus Polen 1 
Schwanes Blut klebt 
An meinen Sohlen. 
Wir gaben den Russen keine Rub, 
Im Blut mußten wir stehn, 
1m Blut mußten wir gebu, 
Bis über, bis über die Schuh! 

Kamerad, wo kommst Du her? 
Aus Masuren: 
Ich war dabei, 
Als wir dem Hindenburg schwuren.
Hunderttausend decken die Sumpfe 
1m Blut mußten wir Stehn, [zu
Im Blut mußten Wir gehn, 
B" über, bis über die Scbub I 

Kamera.l, wo kommst Du her: Kamerad, wo kommst Du ber· 
Vom Wasgenwald I Aus den Schwarzen Bergen J 
Da bot der He.ringen Alle Schluchten machten wir 
Den Welschen Halt. Zu großen Särgen. 
Wir ,ebIo.sen die Löcher mit Leichen Nun liegen die Tate in Grabesruh -
Im Blut mußten wir stehn. [zu, Im Blut mußten wir stehl1, 
Im Blut mußten wir gehn, Im Blut mußten wir gehn. 
Bi, über, bis über die Schub! His über, bis uber die Schuh I 

Dieses Gedichl. das in der "B. Z. am Mittag" vom 16, März 1915 
gedruckt steht (dort sind es 9 Strophen) kann schon Nicht
eingeweihten eine niedliche Vorstellung geben vom Denken 
eines Deutschen, Oder. zweite Probe; 

!)ie Katze. die ihm schon im Sack, 
will noch einmal aufs Mausen gehn I 
- Und auf das gelbe Lumpenpack 
pfeift unser blonder Kapitän 
Karl MUllc:r von der "Emden" I 

Es wächst das bunte Protokoll: 
.Katinga", "Foyle", "The Diplomate" 
bald ist das erste Dutzend voll, 
verdammt noch mal und zugenäht I 
"Burks", "Exford", "Benmore" , "Troilus", 
"King Lud" I - Und zwischen durch zum Spaß 
schickt er noch manchen schönen GruB 
mit Eisenbomben nach Madras, 
der Kapitän der "Emden" I 

"Clan Grant" I "Chilkana"! "Tumeric" I 
-Du warst doch sonst so aufgebläht, 
Lord Churchilll - Kauf dir einen Strick, 
verdammt noch mal und zugenäht I • • 

Herr Kaiser I Schreib ins Grafenbuch 
uns seinen Namen I - Als Poet 
geb' ich ihm drein den Wappenspruch: 
"Verdammt noch mal und zugenlihtl" 

Wo fand diese Arbeir Raum 1 Im "Deutschen Lesebuch f(lr 
Höhere Lehranstalten", Herausgeber Geh. Studienrat Prof. 
I>r, Alfred Biese (Verlag: Grotesche Verlagsbuchhandlung. 
ßerlin 1917). 
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BRÜSSEL 
Eine Impression 
Von Thea 8ternheim 
Im alten ijrüsseler Museum hängt van Eyks Adam 
und Eva. Während jahrelanger deutscher Okku
pation und früher, rur Zeit der übertünchten Grä
ber äußerlichen Friedens, als Ehrabschneidung 
und Totschlag sich im Geheimen erledigten, ohne 
daß die Sturmglocke der Proklamationen einem 
das Trommelfell zerriß, pflegte Franz wöchent
lich einmal das van eyksche Bild aufzusuchen, 
nicht hastig, nicht zögernd, sondern wie man 
einen Freund aufsucht, dessen man gewiß ist. 
Eines Freundes aber oder auch nur eines Dinges 
gewiß zu sein, will außerordentlich viel sagen 
in einer Periode, wo der Empfindungen Skala von 
Woche zu Woche wechselt, wo Gest:hehnisse wie 
akrobatische Leistungen apgewickelt werden und 
die Verrenkungen ins Kolossalische ausarten. 
Fran~. war nicht zynisch genug, sich hermetisch 
allem Vorgehenden abzuschließen; auch ihm 
hämmerte das Herz; Schwungkraft des Antriebs 
reißt mit, wie der Anblick der drehenden Der
wische, ohne daß man mitschwingt; aber seiner 
Empfindung Basis war von Kind auf nicht Geste, 
sondern Religion gewesen, und sicher wird der 
so veranlagte Mensch, Mitgerissenheit konstatie
rend, doch immer im Unterbewußtsein eine Ver
kettung fühlen, die er als unlösbar mit sich ins 
Grab nimmt. Diese Wahrnehmung drängt ihn, 
Menschen und Plätze aufzusuchen, wo er sich, 
seiner Wurzel gewiß, ausruhen darf, um auf 
Stunden Welt abzuschließen, die wohl komple
mentär, nie ihm Selbstzweck sein kann. 
Nun schienen Franz an dem Aufenthaltsort, wo 
er sich durch Zufall befand, zwei Plätze beson
ders geeignet, das Unverrückbare und Einge
borene in ihm festzustellen, nämlich die Niederung 
im Soignieswalde "Groenendael" und die Bank 
vor der van Evkschen Tafel im alten Museum 
zu Brüssel. . 

. Ge""" TaPIJe1't . 

Go·gIe 

Mit Groenendael hatte es folgende Bewandtnis. 
Als Franz dreizehnjährig zum ersten Male auf 
einem Ausflug mit Kameraden des Instituts diesen 
Ort betrat (es war im Spätherbst; die Knaben 
schlitterten durch das nasse, zusammengewehte 
Laub), ergriff ihn plötzlich im ausgelassenen Ge
spräch mit Freunden beim Anblick des dunklen, 
bewegungslosen Tümpels und der großen Bäume, 
die im Nebel ästeten, solche Wollust, daß er den 
Begleitenden zuschrie: "Hier laßt uns Hütten 
bauen!" Der Lehrer goß historische Sauce über 
die vorbeiführende Chaussee. . Franz verstand 
Water10o, Bonaparte, Wellington .. ; man ver
schlang Äpfel und spie die Kerne gezielt. Doch 
antwortete niemand auf seinen Anruf. Als der 
Knabe abends im Bett lag, weinte er aufge!öst. 
Wiederkehrend vergewisserte er sich, daß trotz 
natürlichen Reizes der Ort keineswegs einzig
artig war; es gibt dergleichen mehrere und un
betastetere in der Region. Sensation hatte s:ch 
also aus mystischen Zusammenhängen heraus 
vollzogen, Zusammenhänge, die sich ihm auf
klärten, als er, ein Jüngling, Taulers Schriften 
wie einen Obstgarten im Sommer durchging und 
dessen Früchte ihm, seinem Geschmack wie von 
Anbeginn zubereitet, mundeten. Zum ersten Male 
schmeckte er Ureigenstes, sich selb!>t. Besorgt, 
auch außer dein übermittelten Wort Persönliches 
zu wissen, erfuhr er, Biographien und Kommen
tare prüfend, Tauler habe wahrschein!ich Ruys
broek in der Groenendaeler Abtei aufgesucht. 
Gleich stand für Franz nicht nur Glaubhaftigkeit, 
sondern Gewißheit dieser Behauptung fest. Der 
Ruck in ihm als Knabe war unbedingter Beweis 
nicht nur für diesen einzelnen Fall, sondern Be
weis auch für jede Möglichkeit, zur Vergeistigung 
der Materie, Heiligung der Substanz, mithin Be
weis dQS Wunders schlechthin. 
Frallz begann Raum und Zeit zu negieren. Wirk
lichkeit ward ihm schemenhaft, greifbar das 
Nichtexistierende. Eigentlich ·Iebend erschien er 

Studie 

r\.11 



• 

23 Die AKTION 24 

sich nur, versiegelte er dieWahrnehmunJ seiner 
Sinne, um die \\!enigen Tatsachen zu erfassen, 
die ihm bedeutungsvoll schienen. Drei immense 
Komplexe glühten wie Sonnen: Buddha, Laotse, 
Christus. Bescheidenere Sterne umkreisen die 
großen Meere, münden ein, lösen sich auf. Franz 
suchte die Ergänzungen, weil der Objekte furcht
barer Radikalismus ihn oft noch verwirrte. 
Ergänzung wie Tauler war das van Evk"Sche Bi~d. 
~u allen Tageszeiten hatte F ranz es· angeblickt; 
Im weißen Licht des Morgens, unter den Dämme
rungen der Bewölkung; nie hatte er Veränderung 
wahrgenommen: Nacktes Erz stand Mann und 
Weib; ernst, eindeutig, wie der Geschlechter Be
gierde. In den anderen Sälen quo~1 Ruben'ssches 
F.leisc~ aus den Zwängen seiner Epoche, Jordaens 
dIOnYSISCher Auftrieb riß Löcher in die Wände' 
hier vollzog Ewiges sich einfach, selbst\'erstäl1d~ 
lich, wie unabänderliche Gesetze sich vollziehen. 
Zuletzt t rat er hin, wie man vor einen Altar tritt. 
Er sah und verstand. Ihm ward vollkommene 
Ruhe des Gemüts. Schlagworte rauscltten auf, 
der aufgerollten Fahnen Farben wechselten, Mei
n~ngen platzten aufeinander. Er hütete sieb, in 
dIe Netze der Leidenschaften zu geraten. Die 
ganze Kraft seiner Seele auf die Weißglüt der 
himmlischen Komp!exe e:ngestel~t, ahnte er Welt~ 
gericht voraus. Hier die Lebenden, dort die 
Toten! Er betete, daß alle, die er Iiebte,zu den 
Lebenden gehören möchten. 

MASKENBALL 
Eine Szene von Iwan Goll 
Po r ti e r: 'Maskenzwang: Nur Uniformen haben 
Zutritt. 
Man ag er: Nur Ehrenmänner dürfen auf den 
Kriegsball. 
Pas san t: Nur Ehrenmänner dürfen morden und 
schrein? 
Pie r rot: Ich habe .ein Kostüm. Laßt mich her
ein. 
Po r t i e r: Sind Sie verrückt, Sie Träumer? Kön
nen Sie denn stehlen oder lügen? 
Der Man n 0 h ne K 0 p f: Muß ich auch eine 
Maske tragen? 
Pi 0 nie r: Ich habe meine Gasmaske vor Verdun 
verloren. 
Hin k end e r: Ich führe die Polonäse. 
Pie r rot: Der Mond ic;t im Krieg auch wichtig. 
Po r t i er: .Bringen Sie den Mond mit. 
Totengerippe: Ich habe nichts mehr an als 
meine :zwei Stiefel. 
S p i 0 Il: Mein Vollbart ist angeklebt. . 
Pie r rot: Das ist ja ein Zivilist! 
Man ag er: Ja, wollen Sie in den auswärtigen 
Dienst eintreten? 
Ban k i e r: Geben Sie mir eine Eintrittskarte, 
Po r t je r: Maskenzwang, Herr. 
Ban k i e r: Nu, Maske! Ich hab doch den Krieg 
verschulden Jlclfen. 

~ __ Lei e r k ast e n s pie I e r: Ich bin angestellt, die 
Tangos zu spielen. 
D ich t e r: Ich habe eine Ode auf den General 
iedichtet. 

[n die r: Ich kann nicht tanzen, aber Bajonette 
schlucken. 
Ge fan gen e r: Zwangsjaoken mit der gelben 
Nummer, die geIten? 
Dom i n 0: J ch bin die Seele des gefal'lenen Mus
ketiers .Kartoffel. 
Po r t i er: ,Erkennungsmarke? 
Do m i n 0: Die bewahrt meine Mutter im Näh
kästchen. 
Po r t i er: Dann rufen Sie Ihre Mutter. 
He n k e r: An meiner rote'n Schürze werden sie 
sich freuen. 
Po r t i er: Sie sind doch Zivil. 
Henker: Ich wate im Blut. 
Manager: Was? Vielleicht Pazifist? 
Sc hut z man n: Im Namen des Gesetzes. 
Man n 0 h n e Bei n e: Ich 'lanze den neuen Bauch
tanz vor. 
K 0 kot te: Ich bin vom Generalstab. 
Dom i no: Was? Das ist ja meine Braut ge\~sen. 
K 0 kot t e: Du Drückeberger! 
Sc hut z man n: Aha. Folgen Sie mir ins Depot. 
Po in c are: leh bin zwar nur im Frack. Aber 
sehen Sie meine Blut-Orden,. 
Lei ehe: Die Ratten haben meine linke Backe 
ausgefressen. Genügt das? 
Kinooperateur: leh trage ja ein schwarzes 
Tuch um den Kopf. 
Mi n ist e r: Um Mitternacht wird die Friedens
rede gehalten. 
Irr s in n i ger: Zu Befehl; ich bin dazu komman
diert. 
Man ag er: Damen fehlen, Damen. 
Po r t i er: Wir können ja die Witwen von der 
Straße hereinlassen. 
M a t r 0 se: Mein Rettungsgürtel; sonst habe ich 
nichts an. 
S k eie t t: Sie haben mich alts dem Friedhof von 
Souchez vertrieben. 
BI urne n ver k ä u fe r in: Ich verkaufe billige 
Totenkränze. _ 
Art i Il e r i e p f erd: Ich habe zwei mechanis'Che 
Holzbeine; ich kann jetzt tanzen. 
A p ach e: Ich bin von der sozialistis'chen Mehr-
heit. • 
Ein arm i ger: Jhr müßt mir meine Tänzerin 
anbinden; sonst kann ich sie nicht halten. 
Ne ger: Ich hab ein Dutzend Skalpe um die Brust. 
Was? Maskarade? 
Po r ti er: Wer kann überhaupt noch töten? 
K lei n e s .K i n d: Ich habe ein Schießgewehr. 
Man ag e r: Nach der Polonäse ist Wettrnorden, 
G re i s: Wehe den Siegenden. 
Mus k e t i e rau f U r lau b: In diese Lügenhölle? 
Lieber gleich zurück nach Verdun. 
Sc h wes t e r: leh bin vom Roten Kreuz. Ich habe 
Hunderten das Leben gerettet. 
Po r t i er: Geht uns. nichts an. Wieviele haben 
Sie begraben? 
K an 0 nie r: Ich habe die erste Bombe auf die 
Kathedrale geworfen. 
Po r t i er: Dann können Sie die Fürstin zum Tanoz 
führen. 
Der Tod: Herein! Immer herein! 
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Eng- el: Jch habe aber gar nichts an! 
Man ag er: Sie haben doch eine Tro~pete. Sie 
blasen Attacke! Vorwärts! 
(Die Musik beginnt. Der europäische Tanzsaal 
explodiert.) 

VERNUNfT UND DOGMA 
Von Erich Hoogestraat 
Inneres der Kathedrale Notre-Dame zu Paris. November
tag 1789. Lautes Hämmern dröhnt durch den Raum; 
Arbeiter legen die letzte Hand an das Verkleiden eines Ge
rüstes mit rotem Samt, das sich in der Mitte des Baues er
hebt. Durch das Seitenschiff strebt ein Abbe dem Aug. 
gange zu; er hält einen Gegenstand unter' der Soutane 
verborgen. Hinter einem Bretterhaufen tritt ein Arbeiter 
hervor, der ihm den Weg versperrt. 

Der Arbeiter: Holla! Woher, wohin? Hebt 
Eure Soutane, was verbergt Ihr darunter? 
Der Ab b e: Ein ehrliches Gewissen, wie es, 
hoffe ich, auch Euer Kittel verbirgt. 
Der Ar bei t er: Die Diener der Vernunft sind 
Diener der Aufrichtigkeit. Bei Euch antwortet 
das Dogma für das Gewissen. Sagt gerade heraus: 
Was wo:lt Ihr fortschaffen? 
Der Ab b e: Besler freund, Ihr scheint mir kein 
gewöhn!icher Arbeiter. Laßt mich gehen mit dem, 
was ich habe, und ich werde Euch nicht danach 
fragen, wer Ihr seid. 
Der Arbeiter: Wer ich bin? Ihr seht es: Ein 
Arbeiter am Tempel der Vernunft. 
Der Ab b e: Darf die Vernunft einen Tempel 
haben? Läßt sie sich anbeten? 
Der Ar bei te r: Hütet Euch, solche fragen 
zu stellen. Die Konvention hat es befohlen. Wir 
gehorchen. 
Der Ab b c: Es ist wahr. Ihr habt die Dis
kussionen verboten und die Wissenschaft in die 
Rumpelkammer geschickt. So bleiben nur wir, 
die die geistige freiheit wahren. 
Der Arbeiter: Ihr wahrt sie da, wo Ihr Euch 
nicht fesseln wollt. - Weicht mir nicht aus, 
Bürger Abbe: Gebt freiwillig heraus, was Ihr 
bei Euch tragt. . 
Der Ab b e: Später, freund, wenn Ihr es dann 
noch von mir verlangen solltet. Aber laßt Euch 
sagen: Ihr sej,d kein Arbeiter. Mir ist, als sollte 
ich Euch kennen. Ihr wißt, was das Euch kosten 
kann. 
Der Ar bei t e r: Auch Ihr wißt, um welchen 
Preis man die Konvention bestiehlt. 
Der Ab b e: So haben wir beide das Messer zu 
fürchten. 
(Er will an ihm vorüber. In diesem Augenblicke ver
stummt das Hämmern. Man hört einen choralartigen Gesang. 
Durch die Mitte des Gebäudes schreiten weillgekleidete Jung
frauen, die Lorbeerzweige tragen. Sie besteigen das treppen
artige, samtverkleidete Gerüst, das von einem Tempel ge
krönt ist. Aus diesem tritt ein schönes, junges Madchen, 
ebenfalls in WeiB gekleidet, eine Goldkrone tragend. Es 
folgt eine Anbetungsszene mit Choralgesang.) 

Der Ab b e (innehaltend): Ihr schämt Euch nicht, 
selbst Choräle zu profanieren. 
Der Ar bei t e r: Da wir die Vernunft für kein 
Profanwesen halten, ist der Choral nicht de
plaziert. 
Der A b b e: So setzt an die Stelle der verg-ött .. 

lichten Vernunft das zum Dogma gewordene gött
liche Prinzip, und wir anderen werden uQseren 
Platz wieder einnehmen dürfen. 
Der Arbeiter: Nein, Bürger Abbe: Euer Be
ruf ist, die Tiefen zu verflachen, und daran wollen 
wir Euch hindern. Euer Dogma ist eine Bequem
lichkeitsbrücke zwischen Erkenntnisgipfeln. Wenn 
Ihr Euch nicht gescheut haben würdet, ins Dunkel 
zu steigen, so würden wir Euch jetzt nicht zu 
ersetzen brauchen. 
Der Ab b c: Das ist eine Inkonsequenz. Diese 
Anbetungsfeierlichkeit, deren Probe wir beiwohllf11, 
ist alles andere als das Ergebnis eines schul
gemäßen Vernunftschlusses. Wenn Ihr das Dogma 
Erstarrung nennt, so vergeßt nicht, daß wir mit 
der Erkenntnis begannen, um mit der Anbetung 
zu enden. Ihr erstarrtet von Anfang an, wie wollt 
I hr je erkennen? 
Der Arbeiter: Diese feier ist für das Volk 
bestimmt. Nehmen wir ihm den Weihrauch, so 
sind wir verpflichtet, ihn durch Bühnen~icht zu 
ers~tzen. Das wiret uns andere nicht hindern, 
den Erkenntnisweg zu beschreiten. 
Der Ab b c: Ihr habt ihn Euch versperrt. Sagtet 
Ihr nicht selbst, die Vernunft sei kein Profan
wesen? 
Der Ar bei t er: Allerdings, und deshalb brau
chen wir den Choral zu ihrer Profanierung für 
das Volk. Unsere Anbetung ist Wocherttagsarbeit, 
die Erkenntnis wi.rd sonntäglich sein. 
Der Ab b c: Ihr müht Euch schwer, sophistische 
Gründe für einen Widersinn zu finden. Ich will 
Euch sagen, weshalb Ihr im Unrechte seid: Eure 
Vernunft ist ein Schlagwort. 
Der Arbeiter: Wenn sie das ist, so wider
legt sie. 
Der Ab b e: Ihr sprecht von Erkenntnis: Er
kenntnis ist Verstandessache. Vernunft ist fer
tiger Begriff, also das, was Ihr Bequemlichkeit 
nennt. A!le Schlagworte sind in Worte umgesetzte 
Bequemlichkeit. 
Der Ar bei I e r: Ihr widerlegt nur den Anschein, 
ohne auf das Wesen der Vernunft einzugehen. 
Dies Verfahren würde mich berechtigen, auf 
Grund der Verurteilung des Dogmas die Idee 
zu verurteilen, auf der es aufbaut. 
Der Ab b c: Nein. Die Vernunft ist dne in der 
Sackgasse der Gehirnenge erstarrte übergangs
phase des Verstandes, also Schlagwort. Das 
Dogma ist die Krönung des Geheimnisses durch 
den bis in seine letzten Schlußfolgerungen vor
gedrungenen Verstand. 
Der Ar bei t e r: Das ist Jesuitenlogik. Kann 
der Verstand bis in die letzten Folgerungen ge
drungen sein, wenn ein Geheimni·s bleibt? Wes
halb solI er aber vor einem Geheimnisse halt
machen? 
Der Ab b e: Aus Respekt vor einem unerklär
baren Reste. 
Der A rb e i t er: So ist auch das Dogma ein 
Schlagwort, denn mit welchem Rechte wollt Ihr 
für Euch dem Verstande Grenzen setzen, während 
die Vernunft innerhalb des Verstandes solche nicht 
ziehen darf? 
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Der Ab b e: Weil wir an das Ende der Denk
fähigkeit im Dogma das Rätsel setzen, während 
die Vernunft nur aus Teilen des Verstandes 
Schlüsse zieht, in denen s:e erstarrt. Wenn die 
Konvention Univers:täten aufhebt und Lehrstühle 
vernichtet, so verfolgt sie damit den Zweck, die 
Verstandesentwicklung künstlich zu begrenzen 
und beim Schlagwort zu verharren: Der Ver
nunft. 
Der Ar bei t e r: Und wenJ1 Ihr den Verstand 
mit einem Fragezeichen begrenzt, Euch für die 
Folgerichtigkeit dieses Fragezeichens einsetzt, die 
Diskussion darüber aber verbietet, so verharrt 
Ihr ebenfalls beim Schlagwort: dem Dogma. 
(Einige Arbeiter nähern sich dem Bretterhaufen, 
hinter dem sie stehen.) 
Der Ab b e: Warum geben Sie sich Mühe, mir 
gegenüber die Denkart der Canaille zu recht
fertigen, Herr Marquis? Haben Sie den Voltaire 
aus Ihren Salons tatsächlich in den Arbeiterkittel 
hinübergerettet oder spielen Sie Komödie? - -
Man kommt; entscheiden Sie sich schnell, ob 
Sie mich unbesehen mit dem hinausschaffen 
wollen, was ich verberge. 
Der Ar bei t e r: Ihre Anrede läßt mir keine 
Wahl. Folgen Sie mir denn unauffällig. 
Der Ab b e: Haa! Einen Augenblick. Man 
könnte mich verdächtigen und untersuchen. (Er 
zieht einen in eine rote Hülle gewickelten Gegen
stand unter der Soutane hervor und entnimmt 
der Hülle einen goldenen Kelch, den er dem 
Arbeiter reicht.) Verbergen Sie dies unter Ihrem 
Kittel. Bei Ihnen wird man nicht nachsuchen. 
Der Ar bei t e r (den Kelch versteckend): Was 
ist das? 
Der Ab b e: Das Allerheiligste. (Er glättet die 
rote Hülle, die sich als eine Jakobinermütze ent
puppt, und setzt sie auf.) 
[) er Ar bei t e r (ihn erstaunt betrachtend): Wes
halb diskutieren Sie eigentlich mit mir? Sie sind 
ein Schüler Loyolas lind bedienen sich scheinbar 
aller Begriffe. Vernunft und Dogma sind Ihnen 
zwei Schneckenhäuser. Jagt man Sie aus dem 
einen heraus, so verkriechen Sie sich in das 
andere. 
Der Abbe: Tasten Sie Ihren Kittel an, Herr 
Marquis, und dann bespötteln Sie meine Mütze! 
Ich war ehrlich genug, beide Begriffe zu trennen, 
was taten Sie? Liegt Ihrem Tun keine Feigheit 
zugrunde, so muß ich bei Ihnen auf den uner
klärlichen Rest schließen. Bitte, gehen Sie 
voran. 
Sie schreiten an den Arbeitern vorüber dem Aus
gange zu. 
Die Zeremonie dauert fort. 

FHEU~DE DER AKTION 
Di,) A. H. P. ruft alle, die ihr noch fernstehen, zum Beitritt 
und .!\litarLl,it auf! 
Die A. S. P. erhlickt in den heutigen GrenzpfahlgebiJden 
"Staateu" eine unllatiirliche Trennung der Menschheit· die 
A .. S. P. will) ein: I1rl'llzpfahlfreie Föderation der Sprach~n. 
Die A. S. I. wll! Jegliche Ausheultmg des Menscheu durch 
deu Mensehen beseitigen, die Einteilung in Klassen und 
~ationen abschaffen, die Ausheuter niederhalten und eine 
sozialistische Gemeinschaft der Menschheit errichten. 
I~Jperi~lislll?8, Milit~ri8mu8, Kapitalismus, diese heilige Drei
elll1gkClt, die uns 10 .daR Meer von l\fenschenblut geführt 
hat., muß restlos vernichtet werden. Da die A. S. P. 
nicht glau),en kann, daß Ausbeuter üher Nacht die Interessen 
d:r von ihnen .Jahrhunderte lang Ausgebeuteten vertreten 
konnten, lehnt, sie es ab, Ausheuter oder deren Söldlinge 
als Volksvertreter anzuerkennen. 
Di(, Demokrntie ,Ies tTcldsRcks wird vielleicht schon morgen 
von uuseren franzijsisch spredH'ndell ßr.lidern niedergerungen 
werden; und wir sollten uns eine solche Demokratie auf
z~ing"n .las~en~ \Ver fiir wahre Demokratie ist, muß ~gen 
die Kapltahstendemokratie kämpfer), 

.. * 
* 

Freundel wir brauchen Hilfe aller Art: Hirn, Hände und 
(leider auch!) Geld! 
Ich rufe ~ucl.l nochmals zu : Veranstaltet Sammlungen für 
unsere AgltatlOn, sendet sofort Beträge ein. (Sofort! In 
der AKTIO~ wird 'Iuittiert.) Weiter. Unsere Agitations
schriften miis8cn in M1sscn verlll'eitet werdenl .Neu er. 
schipnen sind: Lenin: Staat und Revolution (M. 3,-); 
Lenin: Die nächsten Allfgahen d .. r Sowjet-Macht (Rot!'r 
Hahn Band 3.t 1iJ5, Preis 111. 1,60); Die Wahrheit liber die 
Bolschewiki (Preis In }lfg., 100 Ex,,\. 1\1 8.-); Die Ver
fassung "'T russiselH~u Sowjet· Republik (50 Pfg. 100 Expl. 
1\1. 21),-); Carl Sternheim : Die dentsehe Revolution (Roter 
Hahn aa; 80 Pfg) Dall jeder Freund der AKTI0~ für 
die Verhreitung dipser Schriften wirken muß, ist selhstver-
8tiin,II ich. Also an die A rheit! 

Blüthnersnal, Bcrlin W 35, Lützowstr. 76 

Sonntag, den 5. Jannar 1919, nachm. 4 Uhr 

Feier 7.U Ehren der Revolutionskämpfer 

veranstaltC't von der 
Antiuatiollall>1I Sozialisten-Partpi Gruppe DentschlRm) 

Prograllllll : 
Marseillaise gespielt von der Kapelle des Berliner 

Sicherheitsdieustes. Dirigent: Karl Vach. 
J<'ram: Pfemfert: Worte zur Stunde. 
Gertrud Eysoldt: 

'Fcrrliuand Freiligrath: Die Revolution 
Die Toten an die Lebenden 

Heorg Herwrgh . . Bundeslied 
Victor Hugo . . Rede über Voltaire 
Riehard lIlorning . 1813/1815 
Adolf Glaßbrpl1ner: Märchen von Geist 
Hoethe . . . . . l'romctheus 

Die Internationale gespielt von der Kapelle des Berliner 
Sicherheitsdiellstes. Dirigent: Karl Va<;h. 

Karten 11 50 Pfg., 1\1. 1,- usw. in der 
AKTlONSßUCH HANDLUNG 
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9. JAHRGANG HEFT 2-5 

UNSTERBLICHE! 
"Kein offner Hieb in offner Schlacht ... " 

I 
Waffen lose Parlamentäre von der Soldateska de:; 
"Arbeiters" Noske geschlachtet, die Leichen ge
schändet. 
Arbeiter zu Hunderten im Kerker. 
Bewaffnung der Ausbeuter, Entwaffnung der Au:;
gebeuteten. 
Die Klassenjustiz aus Wilhelm 11. Tagen aufge
boten gegen das Proletariat. 
Regierungssöldner rauhen Wohnungen aus. 
Karl Liebknecht von gedungenen Meuchelmördern 
umgebracht. 
Rosa Luxemburg von gedungenen Meuchelmördern 
erschlagen. -- Flaj!gen heraus! jubelt die Bürger
schaft, Sektflaschen entkorkt! heulen die Kriegs
gewinnler, Hoch. die Henker des Sozia1ismus I 
Hoch die Renegaten des Proletariats I 

11 . 
"Ihr dumpfen Schergen! Eure "Ordnung" ist aui 
Sand gebaut!" dröhnt es aus dem letzten 
Aufsatz unserer Kameradin Rosa Luxemburg. 
"Unser Schiff zieht seinen geraden Kurs fest und 
stolz dahin bis zum Ziel. Und ob wir dann noch 
leben werden -- leben wird unser Programm; 
es wird die Welt der erlösten Menschheit be
herrschen.Trotz alledem !" 
Also Karl Liebknechts Siegesruf am Morgen des 
Tages, da bezahlte Subjekte seinen Körper töteten. 

111 
Freunde! Kameraden! Toten nur schreibe man 
Nekrologe! Sterblichen, Gestorbenen weine man 
nach! Wir haben die reinsten, die gütigsten, die 
treuesten \Kameraden nicht mehr in unserer Mitte, 
doch unser kleines privates Herzzerbrechen darüber, 
daß die Geliebten nicht mehr sichtbar sind, die 
neben uns standen, denen wir die Hand drücken 
durften, denen wir den glühenden Mund und die 
freie Stirn geküßt haben, unser persönliches Weh, 
was darf es bedeuten, da wir wissen: Rosa 
Luxemburg und Karl Liebknecht sind unsterblkh, 
sind gegen heimtückisch gezückten Mörderstahl 
gefeit! 
Jahrhunderte werden ins Meer der Vergangenheit 
sinken, aber neben den ganz Wenigen, von denen 
alle kommenden Zeiten erfüllt sein werden, zu 

Gogle 

den Unsterblichen zählen Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg. 
Und wir, die wir ihnen nahe waren, wir sollten 
heute verzagt sein können? Hoch die Herzen I 

Empor das Haupt! Kampf bis der Sieg errungen 
ist, der Rosa Luxemburgs und Kar! Liebknecht" 
Sieg sein wird I 

IV 
Die Unsterblichen führen das Proletariat unbeirrt 
weiter! 
Karl Liebknecht ! Gehet hin auf welchen Fleck 

'dieser gemarterten Erde immer und rufet den 
Unterdrückten diesen Namen zu: die Pulse werden 
lebendiger pochen, Augen, von langer Arheilsfrohn 
matt, werden hoffnungsfroh aufleuchten! 
Rosa Luxemburg! Die Mühseligen, denen sie all 
ihren unerschöpflichen Geist ausgeschüttet, s;e 
leben mit ihr, die heilige Flamme Rosa Luxem
burg wird die Ausgebeuteten hinausführen helfen 
aus dieser zusammenbrechenden Mördergesell
schaft in das Land der Freiheit, in das -klassen
und grenzpfahllose Reich des Kommunismus. 

V 
Nicht Kar! Liebknecht und Rosa Luxemburg sind 
durch feile Henkersknechte vernichtet worden • 
vernichtet, restlos vernichtet aher wurde, wa" 
nach all den Greueltaten ,der Scheidemann-Luden
dorff-Schlächterzeit noch an Scheinehre der deut 
sehen Bourgeoisie gebliehen war. Viel ist es. 
nach Giftmorden, Verwüstungen ganzer Länder. 
Lusitaniaverbrechen usw. nicht mehr gewesen: 
nach den Januartagen giht es für das Proletariat 
der Welt nichts Abscheulicheres als den Pestatem 
der deutschen Noskebourgeoisie. 

VI 
Dem revolutionären Proletariat sollten Schwert 
und Flamme geraubt werden: die Henker schlugen 
sich selbst! Solange Rosa Luxemburg und Karl 
Liebknccht neben uns, uns voran marschierten 
lind kämpften, waren sie hier oder hier: heute 
sind beide gleichzeitig überall, wo revolutionäre 
Arbeiter sich zum großen Endkampf formieren -
und die Noskesuhjekte müßten schon das gesamte 
Proletariat restlos abschlachten lassen, um Rosa 
Luxemburgs und Karl Liebknechts Geist auszu-
löschen! Frau:: Pjemjert 
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Hitr gebe ich die btidm üIs:tm Attftätu r'on Rosa Luxem
burg und Karl Litbknecht. Rtna Luxemburgs zllVersicht
licke Zeilen erschimen in der ROTEN FAHNE vom "4.Ja
nuar, Karl Lübknechts "Trotz alüdem t" in der Ra TEN 
FAHNE vom Js.7anuar '9'9, dem lIfordlage, 

DIE ORDNUNG HERRSCHT IN BERLIN 
"Ordnung hecrscht in Warschau, " teilte der Mi
nister Sebastiani im Jahre 1831 in der Pariser 
Kammer mit, als Suworows Soldateska nach dem 
furchtbaren Sturm auf die Vorstadt Praga in der 
polnischen Hauptstadt eingerückt war und ihre 
Henkerarbeit an den Aufständischen begonnen 
hatte. " 
"Ordnung hecrscht in Berlin !" verkündet trium
phierend die bürgerliche Presse, verkünden Ebert 
und Noske, verkünden die Offiziere der "sieg
reichen Truppen", denen der Berliner kleinbür
gerliche Mob in den Straßen mit Tüchern winkt, 
mit Hurra! zujubelt. Der Ruhm und die Ehre 
der deutschen Waffen sind vor der Weltgeschichte 
gerettet. Die jämmerlich Geschlagenen von Flan
dern und den Acgonnen haben ihren Ruf wieder 
hergestellt durch "den glänzenden Sieg - über 
die 300 "Spartakisten" im "Vorwärts". Die Zei
ten des ersten ruhmreichen Eindringens deutscher 
Truppen in Belgien, die Zeiten Genecals 
v. Emmich, des Bezwingers von Lüttich, erblassen 
vor den Taten dec Reinhardt und Gen. in den 
Straßen Berlins. Niedergemetzelte Parlamentäre, 
die über die Uebergabe des "Vorwärts" verhan
deln wollten und von der Regierungs-Soldateska 
tmit Kolben bis zur Unkenntlichkeit zugerichtet 
wurden, so daß<die Rekognoszierung ihrer Leichen 
unmöglich ist, Gefangene, die an die Wand ge
steilt und in einer Weise hingemordet werden, 
daß Schädel und Gehirn herumspritzen: wer denkt 
da noch angesichts so g!orreicher Taten an die 
schmählichen Niederlagen vor den Franzosen, 
Engländern und Amerikanern? "Spartakus" heißt 
der Feind, und Berlin der Ort, wo unsere Ofiiziere 
zu siegen verstehen, Noske, der "Arbeiter", heißt 
der General, der Siege zu organisieren weiß, wo 
Ludendorff versagt hat. 
Wer denkt da nicht an den Siegesrausch der "Ord
nungs"meute in Paris, an das Bacchanal der Bour
geoisie auf den Leichen der Kommunekämpfer, 
derselben Bourgeoisie, die eben erst vor den 
Preußen erbärm:ich kapituliert und die Hauptstadt 
des Landes dem äußeren Feinde preisgegeben 
hatte, um selbst, wie die letzten Feiglinge, Fersen
geld zu geben! Aber gegen die schlechtbewaff
neten ausgehungerten Pariser Pro!etarier, gegen 
ihre wehrlosen Weiber und Kinder - wie flammte 
da wieder der Mannestnut der Bourgeoissöhnchcn, 
der "goldenen Jugend", der Offiziere auf! Wie 
tobte sich da die Tapferkeit der vor dem äußercn 
Feind zusammengeknickten. Marssöhne in bestia
lischen Grausamkeiten an Wehrlosen, an Gefan
genen, an Gefallenen aus! 
"Ordnung herrscht in Warschau !" "Ordnung 
herrscht in Paris!" "Ordnung herrscht in Berlin !" 
So laufen die Meldungen der Hüter der "Ord
nung" jedes halbe Jahrhundert von einem Zen
trum des weltgeschichtlichen Kampfes zum an
dern. Und die frohlockenden "Sieger" merken 
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nicht, daß eine "Ordnung", die peciodisch durck 
blutige Metzeleien aufrecht erhalten werden muß, 
unaufhaltsam ihrem historischen Geschick, ihrem 
Untergang. entgegengeht. Was war diese letzte 
"Spartakus-Woche" in Beclin, was hat sie ge
bracht, was lehrt sie uns? Noch' mitten im Kampf, 
mitten im Siegesgeheul der Gegenrevolution' müs
sen sich die revolutionären Proletarier über das 
Geschehene Rechenschaft ablegen, die Vorgänge 
und ihre Ergebnisse am groß~n historischen Maß
stab messen. Die Revolution hat keine Zeit zu 
verlieren, sie stürmt weiter - über noch offene 
Oräber, über "Siege" und "Niederlagen" hin
weg - ihren großen Zielen entgegen. Ihren 
Richtlinien, ihren Wegen mit Bewußtsein zu fol
gen, ist die erste Aufgabe der Kämpfer für den 
internationalen Sozialismus. 
War ein endgültiger Sieg des revolutionären Pro
letariats in dieser Auseinandersetzung, war der 
Sturz der Ebert-Scheidemann und eine Aufrich
tung der sozia!istischen Diktatur zu erwarten? 
Gewiß nicht, wenn man alle Momente reiflich in 
Betracht zieht, . die über die Frage entscheiden. 
Die wunde Ste!le der revolutionären Sache in die
sem Augenblick: die politische Unreife dec Sol
datenmasse, die sich immer noch von ihren Offi
zieren zu volksfeindlichen gegenrevolutionären 
Zwecken mißbrauchen läßt, ist allein schon etn 
Beweis dafür, daß ein dauernder Sieg der Revo
lution in diesem Zusammenstoß I1Icht möglich 
war. Andecerseits ist diese Unreife des Militärs 
selbst nur ein Symptom der allgemeinen Unreife 
der deutschen Revolution. 
Das platte Land, aus dem ein großer Prozentsatz 
der Soldatel1masse stammt, ist nach wie vor noch 
von der Revo!ution kaum berührt. Berlin ist bis
lang noch vom Reich so gut wie isoliert. Zwar 
stehen in der Provinz die revolutionären Zentren 
- im Rheinland, an der Wasserkante, in Braun
schweig, in Sachsen, in Württemberg - mit Leib 
und Seele auf Seiten des Berliner Proletariats. 
Doch fehlt vorerst noch der unmittelb·are Gleich
schritt des Vormarsches, die direkte Get:neinsam
keit der Aktion, die den Vorstoß und die Schlag
fertigkeit dei' Berliner Arbeiterschaft unvergleich
lich wirksamer gestalten \vürde. Sodann sind -
was nUr der tiefere Zusammenhang jener politi
schen Unfertigkeiten der Revolution - die wirt
schaftlichen Kämpfe, die eigentliche vulkanische 
Quelle, die den revolution.ären Klassenkampf fort
laufend speist, - erst im Anfangsstadium be~ 
griffen. . 
Aus alledem ergibt sich, daß auf einen endgül
tigen dauernden Sieg in diesem Augenb!ick nicht 
gerechnet werden konnte. War deshalb der Kampf 
der letzten Woche ein "fehler"? Ja, wenn es 
sich überhaupt um einen absichtlichen "Vorstoß", 
um einen sogenannten "Putsch" handeln würde! 
Was war aber der Ausgangspunkt der letzten 
K~mpfwoche? Wie in a!len bisherigen fällen. 
WH! am 6. Dezember, wie am 24. Dezembec: eine 
brutale Provokation der Regierung! Wie früher 
das Blutbad gegen wehrlose Demonstranten in der 
Chausseestraße, wie die Metzelei gegen die Ma-

1 i \.1 
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trosen, so war diesmal der Anschlag gegen das 
Ber!iner Polizeipräsidium die Ursache aller wei
teren Eceignisse. Die Revo:ution operiert eben 
nicht aus freien Stücken, in einem offenen B!ach
fe:d, nach einem schlau von "Strategen" zurecht
gelegten Plan. Ihre Gegner haben auch die Ini
tiative, ja, sie üben sie in der Rege} viel mehr~ 
als die Revolution selbst, aus. 

Vor die Tatsache der frechen Provokation seitens 
der Ebert-Scheidemann geste!lt, war die revolu
tionäre Arbeiterschaft gezwungen, zu den Waffen 
zu greifen. Ja, es war Ehrensache der Revo
lution, sofort den Angriff mit aller Energie abzu
schlagen, sollte nicht die Gegenrevolution zu wei
terem Vordringen ermuntert, die revo!utionären 
Reihen des Proletariats, der moralische Kredit der 
deutschen Revo:ution 'in der Jnternationale er
schüttert werden. 

Der sofortige Widerstand kam auch spontan mit 
einer so se:bstverständlichen Energie aus den Ber
liner Massen heraus, daß gleich im ersten Anlauf 
der mora:ische Sieg auf Seiten der "Straße" blieb. 
Nun ist es inneres Lebensgesetz der Revo:ution, 
nie beim erreichten Schritt in Untätigkeit, in Passi
vität stehen zu b:eiben. Die beste Parade ist ein 
kräftiger Hieb. Diese e!ementare Regel jeden 
Kampfes beherrscht erst recht aUe Schritte der Re
vo:ution. Es versteht sich von selbst und zeugt 
von dem gesunden Instinkt, von der inneren 
frischen Kraft des Ber:iner Proletariats, daß es sich 
nicht bei der Wiedereinsetzung Eichhorns in sein 
Amt beruhigte, daß es spontan zur Besetzung 
anderer Machtposten der Gegenrevo:ution: der 
bürger:ichen Presse, des offiziösen Nachrichten
bureaus, des "Vorw'ärts", schritt. A:le diese Maß
nahmen ergaben sich bei der Masse aus der in
'Jtinktiven Erkenntnis, daß sich die Gcgenrevo:u
tion ihrerseits bei der davongetragenen Nieder:age 
nicht beruhigen, sondern auf eine allgemeine 
Kraftprobe ausgehen wird. 

Auch hier stehen wir vor einem der großen histo
rischen Gesetze der Revo:ution, gegen die alle 
K!ügeleien und Besserwissereien jener kleinen 
"Revo!utionäre" vom Schlage dt>r U. S. P. zer
schellen, die in jedem Kampfe nur nach Vorwän
den zum Rückzug haschen. Soba:d das Grund
prob:em der Revolution klar aufgestel:t worden ist 
- und das ist in dieser Revo:ution der Sturz der 
Regierung Ebert-Scheide'mann, a:s des ersten Hin
dernisses für den Sieg des Sozla:ismus -, dann 
taucht dieses Grundprob!em immer wieder in sei
ner ganzen Aktua!ität auf, und jede einzelne 
Episode des Kampfes ro:lt mit der Fatalität eines 
Naturgesetzes das Prob:em in seinem vollen Um
fang auf, mag die Revo!ution ZU seiner Lösung 
noch so unyorbereitet, mag die Situation noch so 
unreif sein. "Nieder mit Ebert-Scheidemann!" -
diese Losung taucht unausweichlich in jeder Revo
lutionskrise auf, als die einzig erschöpfende For
mel aller partiellen Konflikte. und treibt dadurch 
von se:bst, durch ihre innere objektive Logik. 
ob man es will oder nicht, jede Kampfepisode auf 
die Spitze. 

II1 GO.,lgle 

Aus diesem Widerspruch zwischen der Zuspitzung 
der Aufgabe und den mange:nden Vörbedingun
gen zU ihrer Lösung in einer anfäng:ichen Phase 
der revo!utionären Entwicklung' ergibt sich, daß 
die Einzelkämpfe der Revolution formell mit einer 
Nieder!age enden. Aber die Revolution ist die 
einzige Form des "Krieges" - auch dies ih~ 
besonderes Lebensgesetz -, wo der Endsieg nur 
durch eine Reihe von "Niederlagen" vorbereitet 
werden kann. 
Was zeigt uns die ganze Geschichte der modernen 
Revo:utionen und des Sozialismus? Das erste 
Aufflammen des Klassenkampfes in Europa: der 
Aufruhr der L:yoner Seidenweber 1831 endete mit 
einer schweren Nieder:age. Die Chartistenbewe
gung in Eng:and - mit einer Niederlage. Die 
Erhebung des Pariser Pro!etariats in den Juni
tagen 18-18 endete mit einer niederschmetternden 
Nieder!age. Die Pariser Kommune endete mit 
einer furchtbaren Niederlage. Der ganze Weg des 
Sozia:ismus ist - soweit revolutionäre Kämpfe in 
Betracht kommen - mit lauter Niederlagen' besät. 
Und doch führt diese se:be Geschichte Schritt 
um Schritt unau(ha!tsam zum endgültigen Siege! 
Wo wären wir heute ohne jene "Nieder:agen", 
aus denen wir historische Erfahrung, Erkenn!nis, 
Macht. Idea!isl11us geschöpft haben! Wir fußel! 
heute; wo wir unmi:te:bar bis vor die Endschlacht 
des proletarischen Klassenkampfes herangetreten 
sind, geradezu auf jenen Nieder:agen, deren ke:ne 
wir missen dürFten, deren jede ein Teil unserer 
Kraft und Zie!klarlieit ist. 
Es ist da mit Revo!utionskämpfen das direkte 
Gegenteil der parlamentarischen Kämpft!!. Wir 
hatten in Deutsch:and binnen vier Jahrzehnten 
lauter parlamentarische "Siege", wir schritten ge
radezu von Sieg zu Sieg. Und das Ergebnis war 
bei der groUen geschichfichen Probe am 
4. August 1914: eine vernichtende politiscJle und 
moralische Niederlage, ein unerhörter Zusammen
bruch, ein beispie:loser Bankerott. Die Hevo
lutionen haben uns bis jetzt lauter Niederlagen 
gebracht, aber diese· unvermeU:ichen Niederlagen 
häufen gerade Bürgschaft auf Bürgschaft des künf
tigen Endsieges. 
A:lerdings unter Einer Beding"llllg! Es fragt sich, 
unter we:chen Umständen die jeweilige Nieder
lage davongetragen wurde: ob sie sich dadurch 
ergab. daß die vorwärtsstlirrnende Kampfenergie 
der Massen an die Schranke der mange:nden 
Reife der historischen Voraussetzungen gepra:tt, 
oder aber dadurch, daß die revo:utionäre Aktion 
se:bst durch Halbheit, Unentschlossenheit,. innere 
Schwächen ge:ähmt war. 
K!assische Beispiele für beide Fälle sind einerseits 
die französische Februar-Revo:ution, andererseits 
die deutsche März-Revo:u:ion. D:e heldenmütige 
Aktion des Pariser Pro:etariats im Jahre 18-18 
ist der lebendige Quell der Kassenenergie für d:1S 
ganze internationa:e Proletariat geworden. Die 
Jämmer:ichkeiten der deutschen März-Revolufon 
hingen der ganzen modernen deutschen Entwick
lung wie eine Fußkugel an. S:e wirkten durch die 
besondere Geschichte der offizie:ten Deutschen 
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Sozialdemokratie bis in die jüngsten Vorgänge der 
deutschen Revolution, - bis in die eben erlebte 
dramatische Krise nach. 
Wie erscheint die Niederlage dieser sogenannten 
"Spartakus-Woche" im Lichte der obigen histo
rischen frage? War sie eine Nieder!.age aus stür
mender Revolutionsenergie und unzulänglicher 
Reife der Situation oder aber aus Schwächlich
keit und Halbheit der Aktion? 
Beides ! Der zwiespältige Charakter dieser Krise, 
der Widerspruch zwischen dem kraftvollen, ent
schlossenen, offensiven Auftreten de.. Berliner 
Massen und der Unentsch!ossenhcit, Zagluftig
keit, Halbheit der Berliner führung ist das be
sondere Kennzeichen dieser jüngsten EOlsude 
Die führung hat versagt. Aber die I'iihnltl!~ h'lIllI 

lind muß \'on den Massen und aus uen ,,\\ I~S~'II 
huaus neugeschaffen werden. Die Ma',sclI siJld 
das Entscheidende, sie sind der fels, :tUf ucm (kr 
El1lisieg d<"r Revolution enichtet wird. Oie l\iass~lI 
waren auf der Höhe, sie haben diese "Niedalage" 
III einem Glied jener historischen Niederlagen ge
staltet, die der Stolz und die Kraft des int'?i.HtiO· 
nalen Sozialismus sind. Und darum wird au~ dh
ser "Niederlage" der künftige Sieg erblühel1. 
"Ordnung herrscht in Berlin !" Ihr .,u:npfen 
Schergel11 Eure "Or:dnung" ist auf 5:lI1d geb:wt. 
Die Revolution wird sich morgen schon ,rass~lnd 
wieder in die Höh' richten" und zü eur~m 
Schrecken mit Posaunen klang verkünden: 

ich war, ich bin, ich werde sein! 
Rosa lllxemburg 

TROTZ ALLEDEM 
Generalsturm auf Spartakus! "Nieder mit den 
Spartakisten!" heult es durch die Gassen. "Packt 
sie, peitscht sie, stecht sie, schießt sie, spießt sie, 
trampelt sie nieder, reißt sie in fetzen!" Greue! 
werden verübt, die jene belgisehen Greuel deut
scher Truppen in Schatten steifen. 
"Spartakus niedergffunRen !." jubiliert es \'OlT 

"Post" bis "Vorwärts": 
"Spartakus niedergerungen!" Und die Säbel, Re· 
volver und Karabiner der wiederhergestellten alt
germanischen Polizei und die Entwaffnung den 
revolutionären Arbeiter wird seine. Niederlage: 
besiegeln. "Spartakus niedergerungen!" Unter 
den Bajonetten des Oberst Reinhardt. unter den 
Maschinengewehren und Kanonen des Generals 
Lüttwitz sollen die Wahlen zur Nationalversamm
lung vollzogen werden ein Plebiszit für 
Napoleon-Ebert. 
"Spartakus niedergerungien !" 
jawohl! Geschlagen wurden die revolutionä.en 
Arbeiter Berlins! jawohl! Niedergemetzelt an die 
Hundert ihrff Besten! jawohl! In Kerker ge
\vorfen viele Hunderte ihrer Getreusten! 
jawohl! Sie wurden geschlagen. Denn sie wur
den verlassen von den Matrosen, \'on den Sol
daten, \'on den Sicherheitsrnannschaften, von der 
Volkswehr, auf deren Hilfe sie fest gebaut hatten. 
Und ihre Kraft wUEde gelähmt durch Unentschlos
senheit und Schwäche ihrer Leitung. Und di(' 
ungeheure gegenrevolution:ire Schlammflut aus 
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den zurückgebliebenen Volksteilen und den be
sitzenden Klassen ersäufte sie. 
jawohl, sie wurden geschlagen. Und es war 
historisches Gebot, daß sie geschlagen wurden; 
Denn die Zeit war noch nicht reif. Und dennoch 
- der Kampf war unvermeidlich. Denn das Po
lizeipräsidium, dieses Palladium der Revolution. 
den Eugen Ernst und Hirsch kampflos preisgeben, 
wäre ehrlose Niederlage gewesen. Der Kampf 
war dem Proletaciat aufgezwungen von der Ebcrt

.Bande; und elementar brauste es aus den Ber
liner Massen hervor, über aIIe Zweifel und Be
denken hinweg. 
jawohl! Die revolutionären Arbeiter Berlin~ wur
den geschlagen. 
Und die Ebert-Scheidemann-Noske haben gesiegt. 
Sie haben gesiegt, denn die Generalität, die Büro
kratie. die jun·ker von Schlot und Kcaut, die 
Pfaffen und die Geldsäcke, und alles, was eng
brüstig, beschränkt, rückst,ändig ist, stand bei 
ihnen. Und siegte für sie mit Kartätschen. Oas· 
bomben und Minenwerfern. 
Aber es gibt Niederlagen, die Siege sind; und 
Siege, verhängnisvoIIer als Niederlagen. 
Die Besiegten der blutigen januarwoche, sie haben 
ruhm voll bestanden; sie haben um Großes ge
stritten, um edelste Ziele der leidenden Mensch
heit, um geistige und materieIle Erlösung der 
darbenden Massen; sie haben um Heiliges Blut 
vergossen, das so geheil4"rt wurde. Und aus 
jedem Tropfen dieses Bluts, dieser Drachensaat 
für die Siege von heute, werden den Gefallenen 
Rächer entstehen, aus jeder zerfetzten Fiber neue 
Kämpfer der hohen Sache, die ewig ist und Uno 
vergänglich wie das firmament. 
Die Geschlagenen von heute werden die Sieger 
VOll morgen sein. Denn die Niederlage ist ihre 
Lehre. Noch entbehrt ja das deutsche Proletariat 
der revolutionären U eberlieferung Und Erfahrung. 
Und nicht anders, als in tastenden Versuchen, in 
jugendhaften Irrtümern, in schmerzlichen Rück
schlägen und Mißerfolgen kann es die praktische 
Schulung gewinnen, die den künftigen Erfolg ge
währleistet. 
für die lebendigen Urkr.äfte der sozialen Re
volution, deren unaufhaltsames Wachstum das. 
Naturgesetz der GeseIIschaftsentwicklung ist, be
deutet Niederlage Aufpeitschung. Und über Nie
derlage und Niederlage führt ihr Weg zum Siege. 
Die Sieger aber von heute? 
für eine ruchlose Sache verrichteten sie ihre ruch· 
lose Blutarbeit. für die Mächte der Vergangen
heit, für die Todfeinde des Proletariats .. 
Und sie sind schon heute unterlegen! Denn sie 
sind schon heute die Gefangenen derer, die sie als 
ihre Werkzeuge zu gebrauchen dachten, und deren 
We .. kzeuge sie seit je waren. 
Noch geben sie der firma den Namen. Abe, nur 
eine kurze Galgenfrist bleibt ihnen. 
Schon stehen sie am Pranger. der Geschichte. Nie 
waren solche judasse in der Welt, wie sie, die 
nicht nur ihr H eiligstes verrieten, sondern auch 
mit eigenen Händen ans Kreuz schlagen. Wie die 
offizielle deutsche Sozialdemokratie im A)lgust 

I r\J r\J 
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1914 tiefer sank als jede andere, so bietet sie 
jetzt, beim Morgengrauen der sozialen Revolution, 
das abscheuerregendste Bild. 
Die französische Bourgeoisie mußte die J uni
schlächter von 1848 und die Maisch~ächter von 
1871 aus ihren eigenen Reihen nehmen. Die 
deutsche Bourgeoisie braucht sich nicht selbst zu 
bemühen - "Sozialdemokraten" vollführen das 
schmutzig-verächtliche, das blutig-feige Werk; ihr 
Cavaignac, ihr Gallifet heißt Noske, der "deutsche 
Arbeiter" . 
Glockenge!äute rief tur &hlächterei; Musik und 
Tücherschwenken, Siegesjubel der vom "bolsche
wistischen Schrecken" geretteten Kapitalisten 
feiert die rettende Soldateska. Noch raucht das 
Pulver, noch schwelt der Brand des Arbeiter
mordes, noch liegen die getöteten, noch stöhnen 
die verwundeten Proletarier, da halten sie Parade 
über die Mördertruppen, aufgebläht im Sieger
stolze, die Ebert, Scheidemann und Noske. 
Drachensaat! 
Schon wendet sich das Proletariat der Welt schau
dernd von ihnen, die es wagen, ihre vom Blut der 
deutschen Arbeiter dampfenden Hände der Inter
nationale entgegenzustrecken! Mit Abscheu und 
Verachtung werden sie sogar von denen zurück
gestoßen, die im Toben des Weltkrieges selbst 
die Pflichten des Sozialismus preisgegeben hatten. 
Beschmutzt, ausgestoßen aus den Reihen der an
ständigen Menschheit, hinausgepeitscht aus der 
Internationale, gehaßt und verflucht von jedeml 

revolutionären Proletarier, so stehen sie vor der 
Welt. 
Und ganz Deutschland ist durch sie in Schande 
gestürzt. Bruderverräter regieren das deutsche 
Volk, Brudermörder. "Schreibtafel her. ich muß 
es schreiben." ... 
o ihre Herrlichkeit kann nicht lange währen; eint, 
G~lgenfrist, und sie werden gerichtet sein. 
Feuerbdinde schleudern ihre Thesen in Millionen 
Herzen, Feuerbriinde der Empörung. 
Die Revolution des Proletariats, die sie im Blute 
zu ersäufen dachten, sie wird· sich über sie er
heben, riesengroB. Ihr erstes Wort wird sein: 
Nieder mit den Arbeitermördern Ebert-Scheide
mann-Noske! 
Die Geschlagenen von heute. sie haben gelernt. 
Sie sind geheilt vom Wahne, ihr Heil in der Hilfe 
verWOHener Truppenmassen finden zu können; 
geheilt vom Wahne, sich auf Führer verlassen 
zu können, die sich kraftlos und unfähig erwiesen; 
geheilt vom Glauben an die Unabhängige Sozial
demokratie; die sie schnöde im Stiche ließ. Nur 
auf sich selbst gestellt, werden sie ihre künftigen 
Schlachten schlagen, ihre künftigen Siege erit.'ch· 
ten. Und das Wort, daß die Befreiung der Ar
beiterklasse nur das eigene Werk der Arbeiter
klasse selbst sein kann, es hat durch die bittere 
Lehre dieser Woche eine neue tiefe Bedeutung für 
sie gewonnen. 
Und auch jene irregeleiteten Soldaten werden bald 
genug erkennen, welches Spiel mit ihnen getrieben 
wird, wenn sie die Knute des wieder hergesteU-
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ten MiUtarismus von Neuem über sich fühlen; 
auch sie werden erwachen aus dem Rausch, der 
sie heute umf.ängt. 
"Spartakus niedergerungen!" 
o gemach! Wir sind nicht geflohen, wir sind 
nicht geschlagen. Und wenn sie uns in, Bande 
werfen - wir sind da und wir bleiben da! Und 
der Sieg wird unser sein. 
Denn Spartakus ~- das heiBt Feu{."i" und Geist, das 
heiBt Seele und Herz, das heiBt Wille und Tat dcr 
Revolution des Proletariats. Und Spartakus ... 
das heifH alle Not und Glückssehnsucht, alle 
Kampfentschlossenheit des klassenbewußten Pro· 
letariats. Denn Spartakus - das heiBt Sozialis
mus und Weltrevo!ution. 
Noch ist der Golgathaweg der deutschen Ar
beiterklasse nicht beendet - aber der Tag der 
Ertösung naht. Der Tag des Gerichts für die 
Ebeli-Scheidemann-Noske und für die kapitalisti
schen Machthaber, die sich noch heute hinter 
ihnen verstecken. Himmelhoch schlagen die 
Wogen der Ereignisse·· wir sind es gewohnt, 
\om Gipfel in die Tiefe geschleu(Jert zu werden. 
Aber unser Schiff zieht seinen geraden Kurs fest 
und stolz dahin bis ,rum Ziel. 
Und ob wir dann noch leben werden, wenn es 
erreicht wird leben wird unser Programm; es 
wird die Welt der erlösten Menschheit behcrr
sehen. Trotz alledcm! 
Unterdcm Dröhncn des herangrollenden wirt
schaftlichen ZusammenlJruchs werden die noch 
schlafenden Scharen der Proletarier erwachen wie 
von den Posaunen des jüngsten Gerichts, und die 
Leichen der hingemordeten Kämpfer werden auf
erstehen und Rechenschaft heischen von den 
FluchbeladeneIl. Heute noch das unterirdische 
Grollen des Vulkans .- morgen wird er aus
brechen und sie allf in glühender Asche und Lava
strömen begraben. 

Karl Ucb/.:Ilt'C/tt 

WEH EUCH! 
(Den Noske .. Oestalten gewidmet) 
Sie ab,!,r \\:urden alle zu Verrätern! 
Zu Blut-Halunken und zu Henker-Vätern. 
Weh euch. 

Ihr habt das ärmste Volk betrogen. 
Das Bruder-Blut. Das Urteil ist vollzogen. 
Weh euch! 
Weh euch. Hier kittet kein Vergessen. 
Wer könnte euere Schuld ermessen?! 
Nur Gott. 
Wie bindet euer Frevel unsere Hände. 
Wir sind noch wie gelähmt und wie am Ende: 
Durch elllTen Mord. 

Jed Wort deucht müßig. Und wie abgegriffen. 
Ihr habt die Messe .. neu geschliffen: 
Doch wider euch! 
Euch reiften noch die spätesten Epochen. 
Ihr aber habt des Geistes Front durchhrochen: 
Weh! Wehe euch! 

Jofla1t1lt'S R. HufI,'" 
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AUSBLICK 
Von Rosa Luxemburg 

Ich gebe hier das Schlußstüc~ aus dem. Werke 
Die Krise der Sozialdemokratre", das meine un

;terbliche freundin im April 1915 (!) verfaßt hat. 
Ich tun stolz darauf. daß mir dlt! Ehre wurde, 
diese Schrift während des Wütens der Kriegsfurie 
ilgal drucken zu lassen. F. P. 

Trotz Militärdiktatur und Pressezensur, trotz Ver
sagens der Sozialdemokratie, trotz bru?erm~:der.i
sehen Kriegs steigt aus dem "BurgfrIeden Imt 
Elementargewa!t der Klassenkampf und aus. den 
Blutdämpfen der Sch!achtfelder die internationale 
Solidarität der Arbeiter empor. Nicht in den 
schwächlichen Versuchen, die a!te 1I1ternationaie 
künstlich zu ga!vanisieren. nicht in den Gelöb
nissen, die bald hier, baid dort erneuert werden, 
nach dem Kriege sofort wieder zusammenz:u., 
stehen. Nein, jetzt, im Kriege, aus dem Kriege 
ersteht mit ganz neuer Macht und Wucht die Tat
sache daß die Proletarier a!ler Länder ein und 
dieselben Interessen haben. De.- We:tkrieg wider
legt se:bst die von ihm geschaffene Täuschung. 
Die wichtigste Lehre für die Politik des Pro
letariats aus dem heutigen Kriege ist desha!b die 
unerschütterliche Tatsache, daß es sich weder in 
Deutschland noch in frankceich, weder in Eng
land noch in Rußland zum kritiklosen Echo der 
Losung: Sieg oder Niederlage machen darf, einer 
Losung, die einzig vorn Standpunkte des Impe
rialismus rea!en Gehalt hat und für jeden Groß
staat mit der Frage: Erwerb oder Verlust der 
weltpo:i ~ischen Machtstellung, der Annexionen, 
Kolonien und der mi:itärischen Vorherrschaftl 
identisch ist. für das europäische Proletariat 
im ganzen sind heute von seinem Klassenstand
punkt Sieg und Niederlage jedes der kriegführen
den Lager gleich verhängnisvo!1. Es ist eben der 
Krieg als solcher und bei jedem militärischen. 
Ausgang, der die denkbar größte Niederlage f~r 
das europäische Proletariat bedeutet, es ist die 
Niederkämpfung des Krieges und die schleunigstc 
Erzwingung des friedens durch die internationale 
'Kampfaktion des Proletariats, die den einzigen 
Sieg für die proletarische Sache bringen kann. 
Und dieser Sieg allein kann zugleich wic-kliche Ret
tung Belgiens wie der Demohatie in Europa be
wirken. 
In dem heutigen Kriege kann das klassen bewußte 
Proletariat mit keinem mi:itärischen Lager seine 
Sache identifizieren. folgt etwa daraus, daB die 
proletarische Politik heute das festhalten am: 
status quo erfordert, daß wir kein anderes Ak
tionsprognrnm haben. als den Wunsch: alles Süll 

beim alten b!eiben, wie es vor dem Kriege war? 
Aber der bestehende Zustand ist nie unser Ideal, 
er ist nie der Ausdruck der Selbstbestimmung der 
Völker gewesen. Noch mehr: der früher~ ?u
stand läßt sich gar nicht mehr retten, er eXIstiert 
nicht mehr selbst wenn die bisherigen Staats
grenzen be~tehen blieben. Der Krieg hat schon 
vor der formalen Liquidation seiner Ergebnisse 
eine gewaltige Verschiebung der Machtverhä!t
nisse, der gegenseitigen Kräfteeinschätzung, der 
Bündnisse und der Gegensätze geocacht, er hat 

Gogle 

die Beziehungen der Staaten zueinander und der 
Klassen innerha:b der Gesellschaft einer so schar
fen Revision unterzogen, so viel alte Illusionen 
und Potenzen vernichtet, so viel neuen Drang 
und neue Aufgaben geschaffen, daß die Rück
kehr zum alten Europa, wie es vor dem 4. August 
1914 war ganz so ausgeschlossen ist, wie die 
Rückkehr 'zu vorrevolutionären Verhä:tnissen auch 
nach einer niedergeschlagenen Revo!ution. Die 
Politik des Proletariats kennt auch nie ein 
Zurück" sie kann nur vorwärts streben, sie muB 
i~mer über das Bestehende und das Neu
geschaffene hinausgehen. In diesem Sinne allein 
vermag sie beiden Lagern des imperfalistischen 
Weltkrieges ihre eigene Po!itik entgeR"enzustellen. 
Aber diese Politik kann nicht darin bestehen, 
daß die sozialdemokratischen Pacteien jede für 
sich oder gemeinsam auf internationalen Konfe
renzen um die Wette Projekte machen und 
Rezeph' für die bürgerliche Demokratie aus
klüge:n, wie diese den frieden schließen soll, um 
die weitere friedliche und demokratische EntwiCk
lung zu ermög:ichen. Alle forderungen, die etwa 
auf die völlige oder stückweise "Abrüstung", auf 
die Abschaffung der Geheimdiplomatie, auf Zer
schlagung a!ler Großstaaten in nationale Klein
staaten und dergleichen mehr hinaus!aufen, sind 
samt 'und sonders völ:ig utopisch, solange die kapi
talistische K!assenherrschaft das Heft in den Hän
den behält. Diese kann zumal unter dem jetzigen 
imperialistischen Kurs so wenig auf den heutigen 
Militarismus, auf die Geheimdip:omatie, auf den 
zentralistischen gemischtnationalen Großsbat ver
zichten. daß die betreffenden Postulate eigentlich 
mit mehr Konsequenz allesamt auf die glatte "for
derung" hinauslaufen: Abschaffung des kapita
listischen Klassenstaates. Nicht mit utopischen 
Ratschlägen und Projekten, wie der Imperialismu~ 
im Rahmen des bürgerlichen Staates durch par
ti eilt' Reformen zu mildern. zu ziihmen, zu 
dämpfen wäre. kann die proletarische Po!itik sich 
wieder den ihr gebührenden Platz erobern. Das 
eigentliche Prob!em, das der Weltkrieg vor die 
sozialistischen Parteien geste:1t hat und von dessen 
Lösung die weiteren Schicksale der- Arbeiter
bewegung abhängen, das ist die Aktions
fähigkeit der proletarischen Massen im Kampfe 
gegen den Imperialismus. Nicht an Postulaten. 
Programmen, Losungen fehlt es dem internatio
nalen Proletariat, sondern an Taten, an wirk
samem Widerstand, an der fähigkeit, den Im
perialismus im entscheidenden Moment gerade im 
Kriege anzugreifen und die alte Losung "Krieif 
dem Kriege" in die Praxis umzusetzen. Hier 
ist das Rhodus, wo es zu springen gilt, hier der 
Knotenpunkt der pcoletarischen Politik und ihrer 
ferneren Zukunft. 

Der Imperialismus mit aIl seiner brutalen Ge
waltpo!itik und Kette unaufhörlicher sozialer Ka
tastrophen, die er provoziert, ist freilkh für die 
herrschenden Klassen der heutigen kapitalistiSChen 
Welt eine historische Notwendigkeit. Nichts wäre 
verhängnisvoller, als wenn sich das Prol~taria~ 
selbst aus dem jetzigen Weltkriege die gerll1gste 
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Illusion und Hoffnung auf die Möglichkeit einer 
idyllischen und friedlichen Weiterentwicklung des 
Kapitalismus retten würde. Aber der Schluß, der 
aus der geschichtlichen Notwendigkeit des Im
perialismus für die proletarische Politik folgt, ist 
nicht, daß sie vor dem Kapitalismus kapitu!ieren 
muß, um sich fortab in seinem Schatten vom Gna
denknochen seiner Siege zu nähren. 

Die geschichtliche Dialektik bewegt sich eben in 
Widersprüchen und setzt auf jede Notwendigkeit 
auch ihr Gegenteil in die WeH. Die bürgerliche 
Klassenherrschaft ist zweife!los eine historische 
Notwendigkeit, aber auch der Aufruhr der Ar
beiterklasse gegen sie; das Kapital ist eine histo
rische NOhvendigkeit, aber auch sein Totengräber, 
der sozialistische Pro!etarier; die Weltherrschaft 
des Imperialismus ist eine historische Notwendig
keit, aber auch ihr Sturz durch die proletarische 
Internationale. Auf Schritt und Tritt gibt es zwei 
historische Notwendigkeiten, die zueinander in 
Widerstreit geraten, und die unsrige, die Not
wendigkeit des Sozialismus, hat einen längeren 
Atem. Unsere Notwendigkeit tdtt in ihr vol!es 
Recht mit dem Moment, wo jene andere, die bür
gerliche K!assenherrschaft, aufhört, Trägerin des 
geschichtlichen Fortschritts zu sein, wo sie zum 
Hemmschuh, zur Gefahr für die weitere Entwick
lung der Gese:lschaft wird. Dies hat für die 
kapitalis:ische GesellschaJ30rdnung geradr der 
heutige Weltkrieg enthü!U. 
Der imperialistische Expansionsdrang des Kapita
lismus a!s der Ausdruck seiner höchsten Reife, 
seines letzten Lebensabschnittes, hat zur ökono
mischen Tendenz, die gesamte WeIt in kapita
listisch produzierende zu verwande!n, alle ver
alteten, vorkapita:istischen P.oduktions- und Ge
sellschaftsformen wegzufegen. aUe Reichtümer der 
Erde und alle Produktionsmi.tel zum Kapital, die 
arbeitenden Volksrnassen a!ler Zonen zu Lohn
sklaven zu machen. In Afrika und in Asien, vom 
nördlichsten Gestade bis zur Südspitze Amerikas 
und in der Südsee werden die U eberreste alter 
urkommunistischer Verbände, feudaler Herr
schaftsverhältnisse, patriarchalischer Bauernwirt
schaften, uralter Handwerksproduktionen vom 
Kapital vernichtet, zerstampft. ganze Völker aus
gerottet, uralte Ku!turen dem Erdboden gleich
gemacht, um an itJre Stel!e die Profitmacherei in 
modernster Form zu setzen. Dieser brutale Sie
geszug des Kapitals in der Welt. gebahnt und 
begleitet durch a:le Mittel der Gewalt, des Raube~ 
und der Infamie hatte eine Lichtseite: er schuf 
die Vorbedingungen zu seinem eigenen ,endgiltigen 
Untergang, er stellte die kapitalistische Weltherr
schaft her, auf die al!ein die sozialistische Welt
revolution fo!gen kann. Dies war die einzige 
kulture:le und fortschrittliche Seite seiner soge
nannten großen Kulturwerke in den primitiven 
Ländern. Für bürgerIich-:iberale Oekonomen und 
Politik'!r sind Eisenbahnen, schwedische Zünd
hölzer, Straßenkanalisation und Kaufh,äuser ..... Fort. 
schritt" und "Kultur". An sich sind jene Werke. 
auf die primitiven Zustände gepfropft, weder Kul
tur noch Fortschritt, denn sie werden mit einem 
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jähen wirtschaftlichen und kultm'ellen Ruin der 
Völker erkauft. die den ganzen jammer und alle 
Schrecken zweier Zeitalter der traditione!len na
turalwirtschaffichen HerrschaftsverhäItnisse und 
der modernsten raffiniertesten kapitalistischen 
Ausbeutung auf einmal auszukosten haben. Nur 
als materie!le Vorbedingungen für die Aufhebung 
der Kapitalherrschaft, für die Abschaffung der 
Klassengese:lschaft überhaupt trugen die Werke 
des kapitalistischen Siegeszuges in der We!t den 
Stempel des Fortschritts im weiteren geschicht
lichen Sinne. In diesem Sinne arbeitete der Im
perialismus in letzter Linie für uns. 

Der heutige Weltkrieg ist eine Wende in seiner 
Laufbahn. Zum ersten Male sind jetzt die reißen
den Bestien, die vom kapitalistischen Europa auf 
al!e anderen Weltteile losgelassen waren, mit 
einem Satz mitten in Europa eingebrochen. Ein 
Schrei des Entsetzens ging durch die Welt, a!s 
Belgien, das kostbare kleine juwel der euro-

. päischen Kultur, a!s die ehrwürdigsten Kultur~ 
denkmäler in Nordfrankreich unter dem Anpra!t 
einer blinden Vernichtungskraft k!irrend in Scher
ben fielen. Die "Ku:turwelt", welche gelassen 
zugesehen hatte, als derse!be Imperialismus Zehn
tausende Hereros dem grausigsten Untergang 
weihte und die Kalahariwüste mit dem Wahn
sinnsschrei Verdurstender, mit dem Röcheln Ster
bender füllte, als in Putumayo binnen zehn jahren 
vierzigtausend Menschen von einer Bande euro
päischer Industrieritter zu Tode gemartert. dCi' 
Rest eines Volkes zu Krüppe!n geschlagen wurde, 
als in China eine ura!te Kultur unter Brand und 
Mord von der europäischen Soldateska a!len 
Greueln der Vernichtung und der Anarchie preis
gegeben ward, als Persien ohnmächtig in der 
immer enger zugezogenen Schlinge der fremden 
Gewaltherrschaft erstickte, a!s' in Tripolis die 
Araber mit Feuer und Schwert unter das Joch 
des Kapitals gebeugt, ihre Ku!tur, ihre Wohn
stätten dem Erdboden gleichgemacht wurden, -
diese "Kulturwelt" ist eest .heute gewahr gewor
den, daß der Biß der imperialistischen Bestien 
todbringend, daß ihr Odem Ruchlosigkeit ist. Sie 
hat es erst bemerkt, als die Bestien ihre reißenden 
Pranken in den eigenen Mutterschoß, in die bür
gerliche Ku!tur Europas krallten. Und auch diese 
Erkenntnis ringt sich in der verzerrten Form der 
bürgerlichen Heuche!ei durch, worin jedes Volk 
die Infamie nur in der nationalen Uniform des 
anderen erkennt. "Die deutschen Barbaren!" -
wie wenn nicht jedes Volk, das zum organisierten 
Mord auszieht, sich in demselben Augenb:ick in 
eine Horde Barbaren verwandelte. "Die Kosaken
Greuel !" - wie wenn nicht der Krieg an sich der 
Greuel a!ler Greul, wie wenn die Anpreisung der 
Menschenschlächterei a:s Heldentums in einem so
zialistischen jus;rendb!att nicht geistiges Kosaken
turn in Reinkultur wäre! 
Aber das heutige Wüten der imperiali$tischen 
Bestialität in "den Fluren Europas hat noch eine 
Wirkung, für welche die "Ku!turwelt" kein ent
setztes Auge, kein schmerzzuckendes Herz hat: 
das ist der Massenunter~an~ des europäischen 
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Proletariats. Nie hat ein Krieg in diesem Maße 
ganze Volksschichten ausgerottet, nie hat er seit 
einem jahrhundert derart sämtliche große und 
alte Kulturländer Europas ergriffen. Millionen 
Menschenleben werden in den Vogesen, in den 
Ardennen, in Belgien, in Po:en, in den Karpathen, 
an der Save vernichtet, Millionen werden zu Krüp
peln gesch!agen. Aber unter diesen Millionen sind 
neun Zehntel das arbeitende Volk aus Stadt und 
Land. Es ist unsere Kraft, unsere Hoffnung, die 
dort reihenweise wie das Gras unter der Sichel 
tagtäglich dahingemäht wird. Es sind die besten, 
intel:igentesten, geschultesten Kräfte des inter
nationalen Sozia!ismus, die Träger der heiligsten 
Traditionen und des kühnsten Heldentums, der 
modernen Arbeiterbewegung, die Vordcrtruppen 
des gesamten Weltproletariats : die Arbeiter Eng· 
lands, Frankreichs, Belgiens, Deutschlands, Ruß
lands, die jetzt zuhauf niedergeknebe:t, nieder
gemetzelt werden. Diese Arbeiter der führenden 
kapitalistischen Länder Europas sind es ja ge
rade, die die geschichtliche Mission haben, die 
sozialistische Umwälzung durchzuführen. Nur aus 
Europa, nur aus den ältesten kapita:istischen Län
dern kann, wenn die Stunde reif ist, das Signal 
zur melIschenbefreienden sozialen Rcvo!ution aus
gehen. Nur die englischen, französischen, bcl
gischen, deutschen, russischen, italienischen Ar
beiter gemeinsam können die Armee der Ausge
!beuteten und Geknechteten der fünf W c1tteile 
voranführen. Nur sie können, wenn die Zeit 
kommt, für die jahrhunderte alten Verbrechen des 
Kapitalismus an a:len primitiven Völkern, für sein 
Vernichtungswerk auf dem Erdenrund Rechen
schaft fordern und Vergeltung üben. Aber zum 
Vordringen und zum Siege des Sozialismus ge
hört ein starkes, aktionsfähiges, geschultes Pro
letariat, gehören Massen, deren Macht sowohl in 
ihrer geistigen Kultur wie in ihrer Zahl liegt. Und 
diese Massen werden S'erade durch den Weltkrieg 
dezimiert. Die Blüte des Mannesalters und der 
jugendkraft, Hunderttausende, deren sozia!i5tische 
Schulung in Eng:and und Frankreich, in Belgien, 
Deutschland und Ruß!and das Produkt jahrzehnte
langer Aufk:ärungs- und Agitationsarbcit war, an
dere Hunderttausende, die morgen für den So
zialismus gewonnen werden konnten. fa!len und 
vermodern elend auf den Sch!achtfeldern. Die 
Frucht jahrzehntelanger Opfer und Mühen von 
Generationen wird in wenigen Wochen vernichtet;. 
die Kerntruppen des internationalen Proletariats 
werden an der Lebenswurzel getroffen. 

Der Aderlaß der junisch:ächterei hatte die fran
zösische Arbeiterbewegung für anderthalb jahr
zehnte lahmgelegt. Der Aderlaß der Kommune
metzelei hat sie nochmals um mehr als ein Jahr
zehnt zurückgeworfen. Was jetzt vorgeht. ist eine 
nie dagewesene Massenabschlachtung, die immer 
mehr die erwachsene Arbeiterbevölkerung a!ler 
führenden Kultur!änder auf Frauen, Greise und 
Krüppel reduziert, ein Ader!aß, an ,",ern die euro
päische Arbeiterbewegung zu verbluten droht. 
Noch ein solcher Weltkrieg, und die Aussichten 
des Sozialismus sind unter den von der im-

perialistischen Barbarei aufgetürmten Trümmern 
begraben. Das ist noch mehr als die ruchlose Zer
störung Löwens und der Reimser Kathedrale. Das 
ist ein Attentat nicht auf die bürgerliche Ku!tur 
der Vergangenheit, sondern auf die sozialistische 
Kultur der Zukunft, ein töd:icher Streich gegen 
diejenige Kraft, die die Zukunft der Menschheit in 
ihrem Schoße trägt und die allein die kostbaren 
Schätze der Vergangenheit in eine bessere Ge
sel!schaft hinüberretten kann. Hier enthüllt der 
Kapitalismus seinen Totenschädel, hier verrät er, 
daß sein historisches Daseinsrecht verwirkt, seine 
weitere Herrschaft mit dem Fortschritt der 
Menschheit nicht mehr vereinbar ist. 

Hier erweist sich aber auch der heutige Weltkrieg 
nicht bloß a!s ein grandioser Mord, sondern auch 
als Se:bstmord der europäischen Arbeiterklasse. 
Es sind ja die Soldaten des Sozialismus, die Pro
letarier Englands, Frankreichs, Deutschlands, Ruß
lands. Be!giens selbst, die einander auf Geheiß des 
Kapitals seit Monaten absch!achten, einander das 
kalte Mordeisen ins Herz stoßen, einander mit 
tödlichen Armen umklammernd zusammen ins 
Grab hinabtaumeln. 

"Deutschland, Deutschland über alles! Es lebe 
die Demokratie! 'Es lebe der Zar und das S!awen~ 
tum! Zehntausend Zeltbahnen, garantiert vor
schriftsmäßig! Hunderttausend Kilo Speck, 
Kaffee-Ersatz, sofort lieferbar!" .. . Die Divi
denden steigen, und die Proletarier faHen. Und 
mit jedem sinkt ein Kämpfer der Zukunft, ein Sol
dat der Revolution, ein Retter der Menschheit vom 
joch des Kapitalismus, ins Grab. 

Der Wahnwitz wird erst aufhören und der blutige 
Spuk der Hölle wird verschwinden, wenn die Ar
beiter in Deutschland und Frankreich, in England 
und Rußland end:ich aus ihrem Rausch erwachen, 
einander brüderlich die Hand reichen und den 
bestialischen Chorus der imperialis:ischen Kriegs
hetzer wie den heiseren Schrei der kapitalistischen 
Hyänen durch den alten mäch:igen Schlachtruf der 
Arbeit überdonnern : Proletarier aller Länder, ver
einigt euch! 

SPARTAKUS 

Sklaven (MiJlionen) rissest du aus Schründen! 
Und du zerschelltest. Dennoch b I Li h t dein Reich. 
o deine Tat besternt - welch Glück .- die 

Welten ... 
Der Mensch sei gleich! 

Auch heute du zerstampft. Ein Noch-Zerschellter. 
Sie aber töten nicht den Geist. 
Zurück, zurück an unberührte Wälder! 
Der Mensch sei frei! 

fch breche auf. feh komme! Ah: Trompeten. 
Die Gräher öffnen sich. Ich löse Blut. 
Verkündigung - Erfüllung. Ewiger Frieden. 
Der Mensch ist gut! 

:Johanlles R. Becher 
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DER ZWEITE UND DRITIE BAND DES "KAPITAL" 
VOll R,'sa LIIXlf1l0UYlr 

Mit dem zweiten und dritten Bande seines Werkes 111tte 
Marx dasselbe Schicksal, wie mit dem ersten; er hoffte, 
sie bald nach dessen Erscheinen veröffentlichen zu 
~önne~, aber darüber verging:en lange Ja.hre, und es ist 
Ihm nicht mehr gelungen, sie druckfertig herzustellen. 
Immer neue und immer tiefer driagende Stujien, lang
wierige Krankheiten und emJ:ich der Tod hinder.en i.m, 
das 'ganze Werk zu vollenden, und s::> ll1t Engels die 
beiden BJnde aus den un fertigen Manuskripten zusam
mengestellt, die sein Freund hinterlassen hatte. Es waren 
Niederschriften, Entwürfe, Notizen, bald zusammenhän
gende grolle Abschnitte, bald kurze hingeworfene B':mer
kUlIgen, wie sie ein Forscher zur eigenen Verst:indigung 
macht - ein!' gewaltige geistige Arbt.:it, die si~h mit 
längeren Unterbrechungen auf die grolle Zei;spanne von 
18ul bis 1878 erstreckte. ' 
Diese Umstände erklären, daß wir in den beUen letzten 
BJnden des Kapitals nicht etwa eine abgeschlossene 
fertige Lösung aller wichtigsten Probleme der Nation<!.l
ökonomie zu suchen haben, s:Jndern zum Teil nur die 
Aufstellung solcher Probleme, und dazu Fingerzeige, 
nach welcher Richtung die Lösung zu suchen wäre. 
Wie die ganze Welt:lflschauung Marxens ist sein Haupt
werk keine Bibel, mit fertigen, ein für allemal gÜltiren 
,Wahrheiten letzter Instanz, sondern ein unerschöpflicller 
Born der Anregung zur weiteren geistigen Arbeit, zum 
weiteren Forschen und Kämpfen um die Wahrheit. 
Dieselben Umstände erklären, darl auch äulleriich, in 
der literarischen form, der zweite und dritte Band nicht 
so vollendet sind, nicht so von Geist b:itzen und fun
keln, wie der erste Hand. Doch hiden sie, gerade in 
ihrer um jede Form unbekümmerten, einfachen Gedan
kenarbeit für manchen Leser noch höheren Genuß als 
der erste. Inhaltlich bilden uie beiden Bände, obwohl 
sie leider bis jetzt in keiner Popularisation berücksich
tigt, also der breiten Masse der aufgeklärten Arbeitcr un .. 
bekannt geblieben sind, eine weseutliche Ergänzung und 
Weiterentwicklung ues ersten Bandes ... die für das Ver
stäl1dnis des ganzen Systems unentbeHrlich ist. 
Im ersten Bande befaßt sich Marx mit der Kardinalfrage 
der Nationalökonomie: Woher entspringt die Bereiche
rung, wo ist die Quelle des Profits? Die Beantwortung 
dieser Frage wurde in der Zeit, ehe Marx auftrat, nach 
zwei verschiedenen Richtungen gegeben. 
Die "wissenschaftlichen" VerteiJiger der besten der Wei
ten, in der wir leben, Männer, die zum Teil; wie Schulze
Delitzsch, auch bei den Arbeitern Ansehen und Vertrauen 
genossen, erklärten den kapitalistischen Reichtum durch 
eine ganze Reihe mehr oder minder plausibler Recht
fertigungsgründe und schlauer M:lIlipulationen: als die 
Frucht s)stematischen Preisaufschlags auf die Waren 
zur "Entschädigung" des Unternehmers für das von 
ihm zur Produktion edelmütig "überlassene" Kapital, 
als Vergütung für das "Risiko", das jeder Unternehmer 
laufe, ars Lohn für di!' "geisligr Leitung" des Unterneh
mens und dergleichen mehr. Nach diesen Erklärungen 
kam es jedesmal nur datauf an, den Reichtum der einen, 
also auch die Armut der andern als etwas "Gerechtes", 
mithin Unabänderliches hinzusfellen. 
Demgegenüber erklärten die Kritiker der bürgerlichen Ge
sellschaft, also die Schulen der Sozialisten, die vor Marx 
auftraten, die Bereicherung der Kapi.a:isten zu allermeist 
als glatte Prellerei, ja a:s Diebstahl an den Arbeitern, 
der durch dir Dazwischenkunft des Geldes oder durch 
Mangel an Organisation des Produktionsprozesses ermög
licht werde. Von hier aus kamen jene Sozblisten zu ver
schiedenen utopischen Plänen, wie man durch Abschaf
fung' des Geldes, durch "Organisation der Arbeit" und 
dergleichen mehr die Ausbeutung beseitigen könne. 
Marx deckt nun im ersten Bande des Kapi:als die wirk
liche Wurzel der kapitalistischen Bereicherung auf. Er 
hefaßt sich weniger mit Rechtfertigungsgründen für die 
Kapitalisten, noch mit Anklagen gegen ihre ,ungerech
tigkeit: er zeigt zum ersten Male, wie der Profit entsteht, 
und wie er in die Tasche des Kapitali~ten wandert. Das 
erklärt er durch zwei entscheidende ökonomische Tat
sachen: erstens dadurch, daß die Masse der Arbeiter 
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aus Proletariern besteht, die ihre Arbeitskraft .als Ware 
verkaufen müssen, und zweitens dadurch, daß dlesr Ware 
Arbeitskraft heute einen so hohen Grad von Produktivi
tät besitzt, daß sie ein viel größeres Pro~;Jkt i.l. einer 
gewissen Zeit herzustellen vermag, als zu Ihrer e!ß'enen 
Erhaltung in dieser Zeit notwendig ist. Diese oeiden 
rein ökonomischen und zugleich uurch objektive histo
rische Entwicklung gegebenen Tatsac:len bringen es .mit 
sich, daß die Frucht, die die Arbeit des ProletaTIers 
schafft, ganz von selbst dem Kapi:a,istt'n in den Schoß 
fällt. sich mechanisch mit der Fondaller des Lohnsystems 
7.U immer gcwal!igeren KJpit:!lvermögen a:lsJmmelt. 
Marx erklärt also die kapita.istische Bereicherung nicht 
als irgendeine Vergütung des Kapitalisten hir eLlgebLdde 
Opfer und Wohltaten und ebensowelli,,:- als Prellerci und 
Diebstahl im landläufigen Sinne des Wortes, sOlluern als 
t'in im Sinne des Stralrechts völlig rechtmällicics Aus
tausch-Geschäft zwischen Karita.Lt und Arbeher, das 
sich genau nach denselbcn Gesetzen abwickelt, wie jeder 
andel e Warenkau fund \\< aren\'erkauf. UIII di~ses taueI
lose Oesch:ilt, das delll Kapitalisten die goldeneli früchte 
trägt, gründlich aufzuhellen, lllullte Marx das von den 
großen englischen Klassikern Smith und I~icaruo zu, Ende 
des achtlehnten und 1lI Beginn ues neUlllchntell Jahrhun
derts aufgestellte Wertgesetl, uas heilH die Erklärung 
der inneren Gesetze des Waren:lust:lusches, zu Enue ent
wickeln und auf; die Ware Arbeitskraft anwenden. Das 
Wertgesetz, daraus abgeleitet der Lohn und der Mehr
wert, das heillt die Erklärung, wie ohne jede gewalt
same Prellerei das Produkt der Lohnarbeit von selbst 
in einen künllnl'rlichen' Lebensllnlcrhalt für den Arbci.er 
und den arbeitslosen Reichtum ues Kapitalisten teilt. 
das ist der H:luptinhalt vom ersten Ba,lue des Kapitals. 
Und darin liegt die grolle geschichtlic:le Bedeutung dieses 
Bandes: er hat dargetaa, daß die Ausbeutung erst da
durrh und lediglich dadurch beseitigt werden kann, daß 
der Verkauf der Arbeitskraft, will sagen uas Lohnsystem, 
aufgehohen wird. . 
Wir bctinden uns im ersten Bande des Kapitals die 
ganze Zeit in der Werkst:ltt der Arbeit: in einer ein
zelnen Fabrik, im Bergwerk oder einem modernen land
wirtschaftlichen Betriebe. Was hier ausgeführt \drd, 
gilt für jedes kapit;.listische Unternekmen. E.s ht ~as 
Einzelkapital als Typus der ganzel1 ProduktionsweIse, 
womit wir allein zu tun haben. Wenn wir den Band 
schlieflen ist uns die tägliche Entstehung des Profits klar. 
der Mech'anismus der Ausbeutung bi, in die Ti~fen durch
leuchtet. Vor uns liegen B~rge von Waren jeg
licher Art, wie sie unmittelbar aus der Werkstatt, noch 
vom Schweiß der Arbeiter befeuchtet, hervorkommen, 
und in ihnen allen können wir scharf unterscheiden den 
Teil ihres Wertes, der aus unbezahlter Arbeit des Prole
tariers herrührt 'und der ebenso rechtmäßig wie die ganze 
Ware in den Besitz des Kapitalisten wandert. Wir greifen 
hier die Wurzel der Ausbcutul~ mit den Händen. 
Aber damit ist die Ernte des Kapitali,ten noch lange 
nicht in die Scheunen gebracht. Die Frucht der Aus
beutung ist da, aber sie steckt noch in einer für den 
Unternehmer ungenießbaren form. Solange er sie erst in 
Gestalt von aufgestapelten Waren besitzt, kann der Kapi
t~list der Ausbeutung nicht froh werden. Er ist eben 
nicht der Sklavenhalter der antiken, griechisch-römischen 
Welt, auch nicht der feudale lierr des MLtelalters, dh: nur 
für den eigenen Luxus und de groß\! Hofhallun,: das ar
beitende Volk geschunden haben. Ocr Kapita.list braucht 
seinen Reichtum in klingendem Geld, um dieses neben 
der "standesgemäßen Lebenshaltung" für sich zur fort
währenden Vergrößerung seines Kapitals zu verwenden. 
Dazu ist der Verkauf der vom Lohnarbeiter erzeugten 
Waren mitsamt des in ihnen steckenden Mehrwerts nötig. 
Die Ware muß aus dem FabriklaTer uad dem land\\'irt
schaftlichen Speicher auf den Markt; dcr Kapitalist folgt 
ihr aus dem Kontor auf die Börse, in den Laden, und wir 
folgen ihm dahin im zweiten Bande des Kari a's. 
Im Bereich des WarenJustausches, wo sich das zweite 
Lebenskapitel des Kapitalisten abspielt, erwachsen i:lm 
manche Schwierigkeiten. In seiner Fabrik, auf seinem 
Vorwerk war er Herr. Dort herrschte strengste Orga
nisation, Disziplin und Planmäßigkeit. Auf dem Waren
markt dagegen herrscht völlige Anarchie, die sogenannte 
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freie Konkurrenz. Hier kümmert sich keiner um den an
deren und niemand um das Ganze. Und doch fülllt der 
Kapitalist gerade mitten durch diese Anarchie seine Ab
hängigkeit von anderen, von der Gesellschaft nach jeder 
Rich~.Jng. 

Er muß mit allen seinen Konkurrenten Schritt halten. 
Versäumt er bis zum endgültigen Verkauf seiner Waren 
mehr Zeit, als unbedingt erforderlich ist, versorgt er sich 
nicht mit genügendem Geld, um rechtzeitig ~ohstoffe 
und alles Nötige einzukaufen, damit der Betrieb mittler
weile keine Unterbrechung erleidet, ~orgt er nicht dafür, 
daß sein Geld, wie er es aus dem Erlös der Waren 
wieder in die Hand bekommt, nicht etwa müßig liegt, 
sondern irgendwo profitIich angelegt wird, so kommt er 
auf diese oder jene Weise ins Hintertreffen. Den letzten 
beißen die Hunde, und der einzelne Unternehmer, der 
nicht acht gibt, daß sein Geschäft in dem fortwährenden 
Hin und Her zwischen der Werkstatt und dem Waren
markt so gut klappt, wie in der Werkstatt selbst, wird, 
so gewissenhaft er seine Lohnarb<!iter ausnutzen mag, 
doch nicht zu dem üblichen Profit gelangen. Ein Stücl, 
seines "wohlerworbenen" Profits wird irgendwo hängen 
bleibe~, nur nicht in seiner eigenen Tasche. 

Damit nicht genug. Der Kapitalist kann n.ur Reichtum 
ansammeln, wenn er Waren, also Gebrauchsgegenstände 
herstellt. Er muß aber gerade diejenigen Arien und Sor
ten herstellen, die die U~sdlschaft braucht, und nur so 
viel, wie sie braucht. Sonst bleiben die Waren ul1\'erkauft 
und der darin steckende Mehrwert ;;eht wiederum flöten, 
Aber wie soll ein Einzelkapitalist das alles wissen? 
Niemand sagt ihm, was und wie viel die Gesellschaft je
weilen an Uebrauchsgütern braucht, eben weil cs niemand 
weiß. Leben wir doch in einer planlosen, anarchischen 
Uesellsehaft! Jeder einzelne Unternehmer ist in derselbea 
Lage. Und doch muß aus diesem Chaos, diC:sem Durch
einander etwas Ganzes entstehen, das sowohl das Einzel
geschäft der Kapitalisten und ihre Bereicherung, als 
auch die Bedarfsdeckung und die Fortexistenz der Ge
sellschaft im Ganzen ermöglicht. 
Genauer gesprochen, mull aus dem Durcheinander auf 
dem regellosen Markt ermöglicht werden erstens die 
ständige Kreisbewegung des Einzclk<:pitals, die Möglich
keit zu produzieren, zu verkaufen, einzukaufen und wit:der 
ZlI produzieren, wobei das Kapital beständig aus seiner 
Oeldgestalt in Warengestalt schlüpft und umgekehrt: 
diese Phasen müssen miteinander klappen, Geld muß 
auf Vorrat vorhanden sein, um jede Marktkonjunktur ZlIm 
Einkauf wahrzunehmen, um laufende Ausg-aben des Be
triebes zu deel,eu; anderseits muU das Im Maße des 
Warenverkaufs allmählich zurückfließende Geld sich so
fort wieder betätigen können. Oie scheinbar voueinandcr 
völlig unabhängigen Einzelkapitalisten schließen sich 
schon hier tatsächlich zu einer großen Bruderschaft zu
sammen, indem sie durch das System des Kredits, der 
Banken einander fortwährend das benöti,rte Geld vor
schießen und das vorrtitige Geld abnc\lIn~~ und so deli 
ununterbrochenen Fortgang der Produktion und des 
Waren verkaufs für die einzelnen wie für die Gesellschaft 
ennöglichen. Den Kredit, den die bürgerliche National
ökonomie lIur als schlaue Einrichtung zur "Erleichterung 
des Warel1verkchrs" erkl'ircn kann, weiß Marx im zwei
ten Bande s(~ines Werkes, gauz im Vorbeigehen, als 
eine einfache Lebensweise des Kapitals aufzul.ri~eu, als 
Verknüpfung zwischcn dcn beiden Lehensphasen des 
Kapital~: in der Produktion uud auf dem Warenmarkt, 
sowie zwischen den scheinbar selbstherrlichen Bcwc
gungen der Einzelkapitale. 

Zweitens muß in dem Durcheinander der Einzelkapita\c 
die ständige Kreisbewegung dCl'?roduktion und Konstim
tion der Ucsellschaft im Ganzen im FluH erhalten werden, 
und zwar so, daß die Bedingungen für die kapitalistische 
Produktion: Herstellung der Produktionsmittel, Ernäh
rung der Arbeiterklasse, progressive Bereicherung der 
Kapitalistenklasse, das heißt steigende Ansammlung und 
Betiitigung des Gesamtkapitals der Gesellschaft gesichert 
bleiben. Wie sich das Ganze aus den zahllosen aus
einanderfallenden Bewegungen der Einzelkapita:e knüpft, 
wie diese Bewegung des Ganzen durch fortwiihrende 
Abschweifungen bald in den Ueberfluß der Hochkonjunk-
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(ur, bald in den Zusammenbruch der Krise doch immer 
wieder in das richtige Verhältnis eingerenkt wird, um 
im nächsten Augenblicke wieder aus ihm herauszufallen, 
wie aus alledem das, was der heutigen Gesellschaft nur 
Mittel: ihre eigene Ernährung nebst dem ökonomischen 
Fortschritt} und das, was ihr Zweck ist: die fortschrei
tende KapItalansammlung, in immer gewaltigeren Dimen
sionen hervorgeht, das hat Marx im zweiten Bande seines 
Werkes zwar nicht endgültig aufgelöst, aber zum ersten 
Male seit hundert Jahren, seit Adam Smith, auf die feste 
Grundlage der Gesetzmäßigkeit gestellt. 
Aber mit alledem ist dit::Jornenvolle Aufgal>e des Kar' 
pitalisten noch nicht erschöpft. Denn nun kommt, nach- \ 
dem und indem der Profit in steigendem Maße zu Golde 
geworden ist und wird, die große Frage, wie die Beute 
verteilt werden soll. Gar verschiedene Gruppen melden 
da ihre A!lsprüche an: neben dem Unternehmer der 
Kaufmann, der Leihkapitalist, der Grundbesitzer. Sie 
alle haben die Ausbeutung des Lohnarbeiters, wie den 
Verkauf der von ihm hergestellten Waren, jeder an 
seincm Teil ermöglicht, und fordern nun ihren Teil 3m 
Profit. Diese Verteilung ist aber eine viel verzwickterc 
Aufgabe, als auf den ersten Blick erscheinen mag. Denn 
auch unter den Unternehemrn gibt es, je nach der Art 
des Unternehmens, große Unterschiede im erLielten Pro 
fit, wie er sozusagen .frisch aus der Werkstatt der 
Arbeit geschöpft wiru. 
In einem Produktionszweig wird die Herstellung der 
Waren und ihr Verkauf sehr schnell erledigt, und das 
Kapital kehrt nebst Zuwachs in kürzester Zeit zurück; 
es Wllt sich damit 'flott immer wieder Geschäft und 
Profit machen. In einem anderen Zweig ist das Kapital 
in der Produktion jahrelang festgeklemmt und bringt erst 
nach langer Zeit Profit ein. In gewisS'en Zweigen muß 
dcr Unternehmer den größten Teil seines Kapitals in 
tote Produktionsmittel: Baulichkeiten, kostspielige Ma
schinen usw. stecken, die ja an sich nichts einbringen, 
keinen Profit hecken, so sehr sie zur Profitmachercl 
notwendig Sind. In anderen Zweigen kann der Unter
nehmer bei ganz geringen Auslagen sein Kapital I~aupt
sächlich für Anwerbung von Arbeitern verwenden, deren 
jeder das fleißige Huhn ist, das ihm goldene Eier legt. 
So entstehen in der Profitmacherei selbst große Unter
schiede zwischen den Einzelkapitalen, die vor dem Ant
litz der bürgerlichen Gesetlschaft eine viel schreienderc 
"Ullgerechtigkeit" darstellen, als die eigenartige "Tei
lung" zwischen dem Kapitalisten und dem Arbeiter. 
Wie nun hier einen Ausgleich, eine "gerechte" Ver
teilung der Beute herstellen, so daß jeder Kapitalist 
"zu dem Seinen" kommt? Und zwar müssen alle diese 
Aufgaben ohne jede bewußte, planmäßige Regelung! 
gelöst werden. Ist doch die Verteilung in der heutigen 
Gesellschaft ebenso anarchisch wie die Produktion. Es 
findet ja gar keine eigentliche "Verteilung" im Sinne 
irgendciner gesellschaftlichen Maßnahme statt; es findet 
leLiiglich Austausch, nur Warenverkehr, nur Kauf und 
Verkauf statt. Wie kommt also, nur auf dem Wege des 
blinden Warenaustausches, jede Schicht der Ausbeutel1, 
und jeder einzelne unter ihnen, zu einer vom Stand
punkt der Kapitalherrschaft "gerechten" Portion der aus 
der Arbeitskraft des Proletariats geschöpften Reichtums? 
Auf diese Fragen antwortet Marx in seinem dritten 
Bande. Wie er im ersten Bande die Produktion dC6 
Kapitals und darin das Ueheimnis der Profitmacherei 
zergliedert hat, 'wie er im zweiten Bande die Bewegung 
des Kapitals zwischen der Werk~tatt lind dem Waren
markt, zwischen der Produktion und der Konsumtion der 
Oesellscha ft geschildert hat, so spürt er im dritten Bande 
der Profitverteilullg nach. Und zwar immer wieder unter 
Innehaltung derselben drei Grundbedingungen: daß alles, 
was in der liapitajistischen Gesellschaft vorgeht, ohne 
Willkür, das heillt nach bestimmten, regelmäßig wir
kenden, wenn allch den Beteiligten ganz unbcwußten Ge
setzen verläuft, daß ferner die wirtschaftlichen Verhält
nisse nicht auf gewaltsamen Maßnahmen des ~aubes und 
des Diebstahls beruhen, und endlich, daß keine gesell
schaftliche Vernunft sich in planmäßigem Wirken aut 
das Ganze geltend macht. Es ist ausschließlich der 
Mechanismus des Austausches, das heint das Wertgesetz 
und der aus ihm abgeleitete Mehrwert, woraus Marx nach 
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und nach alle Erscheinungen und Verhältnisse der ka
pitalistischen Wirtschaft mit durchsichtiger folgerichtig
keit und Klarheit entwickelt. 
Ueberblickt man das große Werk im ganzen, so kann 
man sagen: der erste Band mit dem darin entwickelten 
Wertgesetz, Lohn lind Mehrwert, legt das Fundament 
der heutigen GeseIJschaft bloß, der zweite und dritte 
Band zeigen die Stockwerke des Oebiiudes, elas auf 
jenem mht. Oder man kann auch mit einem ganz an
deren Bilde sagen: der erste Band zeigt lIns das Herz 
des sozialen Organismus, wo der belebende Saft erzeugt 
wird, der zweite und dritte Band zeigen die Blutzirku
lation lind Ernährung des Ganzen bis an die äußersten 
HautzeIJen. 
Entsprechend dem Inhalt, bewegen wir uns in den 
beiden letzten Biinden auf einer anderen Fliiche, als 
im ersten. Hier war es die Werkstatt, eier tiefe sOliale 
Sl"hacht der Arbeit, wo wir den QllelJ der kapitalisti· 
schen Bereichenlllg" aufspürten. Im zweiten und dritten 
Bande bewegen wir uns an der Oberfliiche, auf der offi
ziellen Bühne der Oesellschaft. WarenlTlagazine, Banken, 
Börse, Geldgeschiifte, "notleidende Agrarier" und ihre 
Sorgen füllen hier den Vordergnlnd aus. Der Arbeiter 
spielt hier nicht mit. Er kümmcrt sich auch in Wirklich
keit nicht um diese Dil1[~e, die hinter seinem Rücken 
vorgehen, nachdem sein fell bereits gegerbt ist. Und im 
lärmenden Gewühl der geschiiftetreibenden Menge be
gegnen wir auch in der Wirklichkeit deli Arbeitern nur, 
wenn sie am dämmernden Morgen in Trupps in ihre 
Werkstätten trotten, und am diimmerndcn Abend, wenn 
sie in langen Zügen \'011 ihren Wer!,stiittcn wieder all~
gespien werden. 
Danach mag es nicht crsichtlich erscheinen, \\'('lches 
Interesse die verschiedencn Pri\':ltsorgcn der KapitalisteIl 
bel der Profitmacherei lind ihr LlI1" 11111 die Vcrteilung 
der Beute für die Arbeiter habeIl IlIÖl;cn. Tats:ichlich 
aber gehören der zweite lind dritte [hnt! des Kapitals 
zur erschöpfenden Erkenntnis des heutil.;clI Wirtschafts
mechanismus so gut wie der erste. Freilich sind sie nicht 
von der entscheidenden und grulldlegenden historischen 
Bedeutung für die moderne Arbeiterbewegung, wie dieser. 
Sie enthalten aber eine reiche Fülle VOll Einblicken, die 
auch für die geistige Ausriistung des Proletariats zum 
praktischen Kampf von unschiitzbarer Bedeutung sind 
Hierfür nur zwei Beispiele. 
Im zweiten Bande berührt Marx bei der Frage, wie 
sich aus dem chaotischen Walten der Einzelkapitale dir 
regelmiißige Ernähnll1g eier Gesellschaft eq~eben könne, 
naturgemäß auch die Frage der Krisen. Keine svstema
tische und lehrhafte Abhandllln~ iiher Krisen darf man 
hier erwarten, nur einige beit:iufige Bell1t;rkungen. Aber 
ihre Verwertung wäre für die aufgeldiirten und den
kenden Arbeiter von großem Nutzen, Es gehört sozu
sagen zum eisernen Bestand der sozialdemokratischen 
und namentlich der gewerkschaftlichen Agitation, daß 
die Krisen mit in erster Reihe durch die Kurzsichtigkeit 
der Kapitalisten entstehen, die schlechterdings nicht be
greifen wollen, daß die Massen ihrer Arbeiter ihre besten 
Abnehmer seien und daß sie diesen nur höhere Löhne 
zu zahlen brauchen, um sich die kauffiihige Kundschaft 
zu erh~!!.... und der Krisengefahr vorzubcugen. 

So populär diese Vorstellul1lZ ist, so ist sie doch völlig 
verkehrt, und Marx widerlegt sie mit folgenden Worten: 
"Es ist eine reine T:llItologie, zu sagen, daß die Krisen 
aus Mangel an 7ahlungsfähiger Konsumtion oder an 
zahlung-sfähigen Konsumenten hen·ol"!relien. Andere Kon
sumenten, als zahlende, kennt das kapitalistische Svstem 
nicht, ausgenommen die unter der Form der Armcn
unterstützung oder die des ,Spitzbuben'. Daß \Varen Im
verkäuftlich sind, heißt nichts, als daß sich keine zah
lungsfähigen Käufer für sie fanden, also I(onsument~n. 
Will man aber dieser Tautologie einen Schein tiderer 
Begründung dadurch geben, daß man sagt, die Arbeiter
klasse erhalte einen zu gering-cn Teil ihres eigenen Pro
dukts, und dem Uebelstande werde mithin abgeholfen, 
sobald sie größeren Anteil davon empfiingt, ihr Ar
beitslohn folglich wächst, so ist nur zu bemerken, daß 
die Krisen jedesmal gerade vorbereitet werden durch 
eine Periode, worin der Arbeitslohn allgemein steigt und 
die Arbeiterklasse relativ größeren Anteil an dem für 
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Konsumtion bestimmten Teil des jährlichen Produkts 
erhält. Jene Periode müßte - von dem Gesichtspunkt 
dieser Ritter vom gesunden und ,einfachen' Menschen
verstand - umgekehrt die Krise entfernen. Es scheint 
also, daß die kapitalistische Produktion vom guten oder 
bösen Willen unabhiingige Bedingungen einschließt, die 
jene relative Prosperität der Arbeiterklasse nur momentan 
zulassen, und zwar immer nur als Sturmvogel einer 
Krise. " 
In der Tat führen die Darlegungen des zweiten wie 
des dritten Bandes zu gründlichem Einblick in das Wesen 
der Krisen, die sich einfach als unvermeidliche Folgen 
der Bewegung des Kapitals ergeben, einer Bewegung, 
die, im ungestümen, unstillbaren Drang nach Ansamm
IlIng, nach Wachst11m, über jede Schranke der Konsum
tion alsbald hinallszustreben pflegt, mag diese Kon
sumtion durch erhöhte KalIfmittel einer einzelnen Gesell
schaftsschicht oder dmch Eroberung ganz neuer Ab
satzgebiete noch so sehr erweitert wcrden. So muß auch 
der im t--fintergnmde jener populiiren gewerkschaftlichen 
Agitation lauernde Gedanke von der Interessen harmonie
zwi,chcn Kapital lind Arbeit, der nllr durch die Kurz
sichtig-keit der Unternehmer \'crkannt werde, verabschie
det lind alle Iioffnung allf mildernde Flickarbeit an der 
wirtschaftlichen AnJrchie des Kapitali~l11l1s allfg-egebell 
werden. Der Kampf lll11 die materielle Iiebung der Lohn· 
proletarier hat tausend allzu gute Waffen in seinem gcisti
t~en r~üst7cllg, als daß er eines theoretisch tIlnhaltbar('t] 
lind praktisch zweideutig-en AfI~lIments bedürfte. 
Ein anderes Beispiel. Im dritten Band gibt Marx ZIII11 
ersten M:tle eine wissenschaftliche Erkliirung für die 
\'on der Nation:lIiikonolllie seit ihrem Entstehen ratlos 
angl~stallnte Erscheil1l1ll"" daß die Kapitale in al!en Pro
dllk1ionszweigen, obg-Ieich sie lInkr verschiedensten BC'
dingungen :Hlf!Cleg t sind, den sogenannten "Iandes
ühlichen" Profit abzuwerfen pflegen. Auf den ersten 
Blick scheint diese Erscheinung einer Erkliirung- zu 
widersprechen, die Marx selbst gegelwn hat, niimlirh der 
Erkliirlllfg des kapitalistischen Reichtums lediglich alls 
unbe7ahlter Arbeit des Lohnproletariats. Wie kann in 
der Tat der Kapitalist, der \'erhiiltnismiiRig große Por
tionen srines Kapit:lls in toten Prodllk1ionsmilteln an
le!.("en muß, den gleichen Profit el"fielen, wie sein Kollege, 
der geringe Ausgahen dieser Art hat lind desto mehr 
lebendi,~e Arbeit anspannen kann? 
Nun, Marx löst das Riitsel mit erstaunlicher Einfachheit 
311f, indem er 7cigt. wie durch 'den Verkauf der einen 
Warensorten über ihrem \'(fert, der anderen aber unter 
ihrem Wert, sich die Unterschiede des rPofits :msgkichen 
lind ein für alle Zweige der Produldion gleicher ,.Durch
schnittsprofit" sieh herallsbildet. Ohne daß die Ka
pitalisten eine Ahnung da\'on haben, ohne jede bewußte 
Verstäncligung unter ihnen, verfahren sie heim Aus
tausch ihrer Waren so, daß gewi~"ermJßen jeder den 
aus seinen Arbeitern geschöpften Mehr\\'ert mit zn Hauf 
tragen lind diese Grsamternte der AIIS!){'lIhll1{1 brüderlich 
untereinander verteilen, jedem nach der Oröße dps Ka
pitals. Ocr Ein7Clkapifalist g-enießt also gar nicht den 
von ihm persönlich er,ielten Profit, sonftem n11l" einen 
allf ihn entfallenden Teil der \'on allen seinrn Kollegen 
er7ielten Profite. ..Die \'('rsrhiedpllen K:lpit:lIistrn ver
halfen sich hier, soweit der Profit in Rrtracht koml11t, 
als bloße Aktioniire einer Aktieng-esellschaft, worin die 
Anteile Mn Profit f~leichm:ißi[~ pro lillnrlert \'erteilt wer
den, lind daher fiir die \'erschiedenen Kapitalisten sich 
nlll" unterscheiden nach rler Griif1e des von jedem in das 
Oesamtunternehmen l:esteckten Kapitals, nach seiner ver
hiiltnismiifligen Bcteili~ung am OesJmtunternehmen." 
Welch tiefen Einblick ge\\':ihrt dies anscheinend ganz 
trockene Oesetz der ,.durchschnitt lirhl'n Profitrate" in 
die feste materielle Gnll1dlage der Klassel1';o1icbritiit 
eier K:ll1italisten, die, obschon im tii["lirh('n Treihen feind
liche Brüder, doch ge!teniiber der Arheiterklasse einen 
~Freirn:Jllrerbllnd bilden, der an ihrer G('<al11ta"sbelltun~ 
aufs höchste und p('rsönlich~tp interessiert ist! Ohne 
daß sich die Kapitalisten natürlich im !-(ering-sten dieser 
objektiven ökonomischcn Gesetze hewußt sind, :iußert sich 
in ihrem untrürdichen Instinkt der herrschenden Klasse 
ein Sinn fiir die ei!!enen Klasseninteres<;en und deren 
Gegensatz zum Proletariat, der sich leider durch alle 
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Stürme der Geschichte viel sicherer bewährt, als das 
wissenschaftlich - eben durch die Werke von Marx 
und Engels - aufgeklärte und begründete Klassen
bewußtsein der Arbeiter. 
Diese beiden kurzen und aufs Geratewohl heraus
gegriffenen Belege mögel\ eine Vorstellung davon geben, 
wieviel ungehobene Schätze an geistiger Anregung' und 
Vertiefung für die aufgeklärte Arbeiterschaft in den bel
den let7:ten Bänden des Kapitals .noch \ie~en und einer 
populär.cn Darstellung harren. Unfertig, wie sie sind, 
bieten sie unendlich Wertvolleres, als jede fertige Wahr
heit: Ansporn zum Denken, zur Kritik und zur Selbst
hilii<, die das ureigenste Element der Lehre ist, die 
Marx hinterlassen hat. 

Amresir!rls tlt,. infamm H~tt:t, dit f/tln dl,. g-tsamtm Pnsse 
(dü fllilftt,. dt,. "Una;'h:;,,!!i!!tn" nirht aW/?f"NlIlJltn, 
dtnn sn!!",. tfü Lripsi!!,,. V()/htältlfl.!! wi,.d nirhf miidt, 
dtn "Trtnnltl'/,~rstrich" 111 1J;~/lnl ') gfl,t:tn dit k01llflllln/:rtisfht 
Pa,./ti DOlt'clzla"d.' f[dti.'f(1 'Wird, isl' ts 'Iidt iil,trj1iissi.f(, 
das P"()g,.amlJl tftsSpl1,./aklls;'rmd<,s ZII drucktn. Ilic,. slelzt a: 

WAS WILL DER SPARTAKUSBUND? 
I 
Am 9. November haben Arbeiter und Soldaten das alte 
Regime in Deutschland zertrümmert. Auf den Schbcht
feldern Frankreichs war der blutige Wahn von der Welt
herrschaft des rreußisehen Säbels zerronnen. Die Ver
brecherbande, die den Weltbrand entzündet und Deutsch
land in das Blutrneer hineingetrieben hat, war am Ende 
ihres Lateins angelangt. Das vier Jahre lang betrogene 
Volk, das im Dienste des Molochs Kulturpflicht, Ehr
gefühl und Menschlichkeit verges~en hatte, das sich zu 
jeder Schandtat mißbrauchen ließ, erwachte aus der 
vierjährigen Erstarrung - vor dem Abgrund. 
Am 9. November erhob sich das deutsche Proletariat, 
um das schmachvolle loch ab7l1werfen. Die Hohenzollern 
\\1lrden veriag-t, Arbeiter- und Soldatenräte .g-ewählt. 
Aher die Hohenzollern waren nie mehr als Geschiifts
träger drr imperialistischen BOIITg-e(]jc;ie t{nd des Junker
tums. Die hürgerliche Klas~enherrsch:1ft: oa~ ist der 
wahre Schuldige des Weltkrieg-es in Deutschland wie 
in Frankreich. in RIlf1!anrl wie in. EnQ"llInd, in Europa 
wif' in Amerika. Die Kapi!a'i~ten aller Uinrler: das 
sinö die wahren Anstifter zum Völkermord. D,s inter
nationale Kanital - das ist rler uners.'itt'ich( R<1<1 1, clem 
Millionrn auf Millionen damnfender Menschenopfer in 
den hlntil!en Rachrn g-eworfen weröen. 
Der Weltkrieg hat oie Gesellschaft vor rlie Alternative 
g-estellt: entwerler Fortdaner des K1nita'ismu~, npue 
Kriege und baldig-ster lJnterg-ang im f:ha'1<; und in der 
'An:Jrchie, oder Abschaffung der kapitalistischen Aus
brntung. 
Mit dem AW;l!llng dps Weltkriel!es h;lt die hürrrerikhe 
KI:1ssenherrsrhaft ihr Da~pjn~rerht verwirkt. Sir i:t nicht 
mehr imst;lOde, elie GeselJsch:lft a'l~ dem furchtharen 
wirfsrh:1ff'ichen ZnS:1mmpnhrllch herallszuführen, den die 
imTwri:Jli~tische Onrie hinterla~sen hat. 
Prnnllktion!:mi!tpl sind in IInf!'phrnrrm I\bf1~hh vrrnichtet. . 
Millionen Arheitskriifte, der hps'e lind türhtjrr~tp Stamm 
der ArbPifrrklasse hin[!eschI1rhtet. Der a"TI t,.hen 01'
bliehprien h:1rrt hei der Heimkehr das I!rins,.ncle E!pnd 
der Arhdtsl(]sirrkf'it. Hlln(Tpr~not unö 1(nnkhej!rn 
drohen rlie Vnlkskr:Jft an der \Xfnr7el 7U \'ernirhten. Dpr 
fin:Jn7iplJe Sfa1tshankprott infnlfTf' der ungeheuren Last 
opr Krip('"ssrhulcfen ist lIn1hwrndhar. 
AllS all cfirs('r blllti'!en Wirr~al lind die~em (Tiihnenrlen 
Ah(mmrl fTiht es "'·ine Hilfe keinf'n A I1S·\'('I!. krhe Rpt
tl1n[l" llis im S07ia1ist1111s. Nur elie Weltrr\'nillfhn rles 
Proiebri:l's knnn i., rliese~ r.h10<; ()rrln11nf! hrinrrcn. Tumn 
lilie., Arhdt I1nrl Rm t \·pr~chnHe". bnn rlrr [!e[!p"snitirrpn 
ZerPdschllng c!pr Vö'kpr pi., E.,rle m1rhpn. 1<:1,n rlrr 
g-esrhllndenen Mrnschhrit Frirde." Frnjl1('it, w~hre K'll
tm hrinl!en. Nieder mit rlem Lohns·'stem! D1s ist (fje 
LOSlln,<r rler Stllnde. Anstelle der L0hn1rh"it unrl nrr 
1(!:.ssenhrrrsc"lIft soll nie !!eno~S",,<rh1ft';C'le Arhrit 
freten. Die Arhri t st11ittpl mii~sen :1"fhör"". ra~ Mononol 
ei'1cr K"sse nJ sein. sie mü"sen Oemdn""lIf A"er wer
dCI1. Kpi"e Allshellter 11,,1 11l1s,., .. hl'"ll'le m .. hr 1 P"[!ell1ng 
der Prool11di0n und Vprtei!l1"~ der Prorlllkte im Inter""se 
der Allgemeinheit. Abschaffung wie der heutigen Pro-
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duktionsweise, die Ausbeutung und Raub, SO des heutigen 
Handels, der nur Betrug ist. 
An Stelle der Arbeitgeber und ihrer Lohnsklaven : freie 
Arbeitsgenossen ! Die Arbeit Niemandes Qual, weil 
Jedermanns Pflicht! Ein menschenwürdiges Da;ein 
Jedem, der seine Pflicht gegen die Gesellschaft erfüllt 
Der Hung-er hinfür nicht mehr der Arbeit Fluch, sondern 
des Müßiggängers Strafe! 
Erst in einer solchen Gesellschaft sind Völkerhaß, Knecht
schaft entwurzelt. Erst wenn eine solche Gesellscl:aft 
verwirklicht ist, wird die Erde nicht mehr durch Men
schenmortl geschändet. Erst dann wird es heißen: cl i e
s ~ r J( r i e gis t der let z t e g ewe sen. 
Sozialismus ist in dieser Stunde der einzige Rettungs
anker der Menschheit. Ueber den zusammensinkenden 
Mauern der kapitalistischen Gesellschaft lodern wie ein 
femiges Menetekel die Worte des "Kommunistischen 
Manifests" : 
Sozialismus oder Untergang in der Bar
bar ci! 

11 
Die Verwirklichung der sozialistischen Gesellschaftsord
nung ist die g-ewaltig-ste Aufgabe. die je einer Klasse und 
einer I~evolution der Weltgeschichte zugefallen ist. DIf:,se 
Aufgabe erfordert einen vollständigen Umbau des Stnates 
und eine vollstiindig-e Umwälzung in den wirtschaftlichen 
und sozialen Grundla~en der Gesellschaft. 
Dieser Umb:lII und diese Umwälzung könren nicht durch 
irg-en<!eine Behörde, Kommission oder ein Par~ament 
dekretiert,. sie können nur von der Volksrnasse selbst 
in Ang-riff g-enommen und durchg-eführt werden. . 
In allen bisherigen Revolutionen war es eine kleine 
Minderheit des Volkes, die den revolution:iren Kampf 
leitete, die ihm Ziel und Richtung- gab, und die Masse nur 
als WerkZetlg benutzte. um ihre eigenen Interessen, die 
Interessen der Minderheit zum Siege zu führen. Die 
sozialistische Revolution, ist die erste, die im Interesse 
de~ großen Mehrheit und durch die große Mehrheit der 
Arbeitenden allein zum Siege ge!angen kann. 
Die Masse des Proletariats ist beMlfen, nicht bloß der 
Revolution in klarer Erkenntnis Ziele und Richtung zu 
stecken. Sie ml1ß auch selbst, durch eigene Aktivität 

. Schritt um Schritt den Sozialismus ins Leben ein-
führen. 
Das Wesen der s07ia!istischen Gesellschaft besteht darin, 
daß die große arbeitende Masse aufhört, eine regierte 
M:Jsse 7U sein, \'ielmehr da, g-anze politische u'ld wirt
schaftliche leben selbst lebt und in bewußter freier 
Selbstbestimmung lenkt. 
Von der obersten Snitze des Shates bis zur kleinsten 
Gemeinde muß deshalb die proletarische Masse die über
kommenen Organe der bürgerlichen K'assenherrschaft: 
die Bundesräte, Par!amente, Gemeinderäte durch eigene 
Klassenorf.!'a'le: die Arbeiter- und Soldatenräte ersetzen, 
alle Posten beset7en, a'le Funktionen üherwachen, alle 
staatlichen Bedürfnisse an dem eigenen Klasseninteresse 
und den s07i:1listischen AuffTahen messen. Und nur in 
ständiger, lebendi[!er Wechselwirkung zwischen den 
Volksmassen unrl ihren Or'~a,ell, den A.- u.,d S.-Riiten 
kann ihre Tätigkeit den Staat mit sozia!istischem Geiste 
erfüllen. 
Auch die wirtschaftliche Umwiil7tlng' kann sich nur als 
ein \'on der proletarischen Massenaktion Q'etragener Pro
zeß \'01l7iehen. Die nackten Dekrete oberster Revolu
tionsbehörden üher die S07i:1lisi('MlIlg sind a'lein ein 
leeres Wort. Nur die Arbeiterschaft kar1n das \Vort durch 
eigenr Tat zum Fleische machen. In ziihem Ringen mit 
dem Kanital, Bmst an Bru~t in jedem Betriebe, durch 
unmittelbaren Druck der Ma~sen, durch Streiks, durch 
Schaffung ihrer st1incligpn Vedretun fT s0r!!a:1e können die 
Arbeiter die Kontrolle über die Prorluktion und schheß
Iich die bts:ichliche Leit1lng an sich bringen. 
Die Proierariermassen mü~sen lernen, aus toten Ma
schinen, die der Kapi'a'ist an den Produkthnsprozeß 
stellt, Z1l denkenden. freien, selbsttäti~en Lenkern dieses 
Pr07esses zu werden. Sie müssen das Vera1twortlich
keitsgefühl wirkender Glieder der A~lgemeinhcit erwer
ben, die Alleinbesit7erin alles gesellschaft:i:hen Rrich
turns ist. Sie müssen Fleiß ohne Unternehmerpeitsche, 
höchste Leistung ohne kapitalistische Antreiber,. Diszi-
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plin ohne Joch, und Ordnung ohne Herrschaft entfalten. 
Höchster Idealismus im Interesse der Allgemeinheit, 
straffste Selbstdisziplin, wahrer Bürgersinn der Masse", 
sind für die sozialistische Gesellschaft die moralische 
Grundlage. wie Stumpfsinn, Egoismus und Korruption 
die moralische Grundlage der kapitalistischen Gesell
schaft sind. 
All!' diese sozialistischen Bürgertugenden, zusammen mit 
Kenntnissen und Befähigungen zur Leitung der sozialisti
schen Betriebe, kann die Arbeitermasse nur durch eigene 
Betätigung. eigene Erfahrung erwerben. 
Sozialisierung der Gesellschaft kann nur durch zähen 
unermüdlichen Kampf der Arbeitermasse in ihrer ganzen 
Breite verwirklicht werden, auf allen Punkten, wo Arbeit 
mit Kapital, wo Volk mit bürgerlicher Klassenherrschaft 
einander ins Weiße des Auges blicken. Die Befreiung 
der Arbeiterklasse muß das Werk der Arbeiterklasse 
selbst sein. 
III 
In den bürgerlichen Revolutionen war Blutvergießen, 
Terror, politischer Mord die unentbehrliche Waffe in 
der Hand der aufsteigenden Klassen. 
Die prOletarische Revolution bedarf für ihre Zi~le keines 
Terrors, sie haßt und verabscheut den Menschenmord. 
Sie bedarf dieser Kampfmittel nicht, weil sie nicht In
dividuen, :;ondern Institutionen bekämpft, weil sie nicht 
mit naiven Illusionen in die Arena tritt, deren Ent
täuschung sie blutig zu rächen hätte. Sie ist kein ver
zweifelter Versuch einer Minderheit, die Welt mit Ge
walt nach ihrem Ideall.lI mollt'III. sondern die Aktion der 
großen Millionenmasse des \. ,>ikes, die berufen ist. die 
geschichtEehe Mh'H '11 zu erfüllen und die geschicht
liche Notwendigkeit III Wirklichkeit umzusetzen. 
Aber die proletarische Revolution ist 7Ul"Idch die Sterbe
glocke für jede Knechtschaft lind Unteru{ tickung. Darum 
erheben sich gegen die pwlclcll ,.;ehe Revolution alle Ka
pitalisten, }unl\l:f, Klcillburg er, Uitiziere, alle Nutznießer 
und Parasiten der Allsh,'utung und der Klassenherrschaft 
wie ein Mann ZUIII K.llilpl auf Leben und Tod. 
Es ist ein toller \Val:1I zu g!all!1('n, die" Kapitalisten 
würden sich gutwilli~' tlcJII sOLla:L,ibclH'n Verdikt eines 
Par~aments, einer Nallunalversammlllng füC{en, sie würden 
ruhig auf den Besitz, den Profit, das Vorrecht der Aus
beutung verzichten. Alle herrschenden Klassen haben um 
ihre Vorrechte bis zuletzt mit ziihester Enen;ie gerungen. 
Die römischen Patrillcr wie die mitte:a~ter:ichcn Feudal
barone, die englischen Ka lalierc wie die amerikanischen 
Sklavenhändler, die wa!.1chi,ehen Bojaren wie die Lyoner 
Seidenfabrikanten si('" h:!iH:n alle Ströme von Blut ver
gossen, sie sind ubt'r Leichen, Mord und Brand ge
schritten, sie haben Bür[!t'rkrieg und Lande<;Verrat an
gestiftet, um ihre Vorrechte und ihre Macht zu ver
teilligen. 
Die impf'rialisti'f'I", KaplwlisknkJasse überbietet als leIz
ter Spr",) der \ "Itnhste die Bruta:ltiit, den unver
hüllten Zynbllllls, dll >oIl:dertracht aller ihrer Vorgiinger. 
Sie wird ihr Allerheili"des' ihren Profit und ihr Vor
recht der Ausbeutung 11111 Zähnen und mit Niigeln, mit 
jenen Methr)den der blten Bosheit verteidigen, die sie 
in der ganzen Geschiellte der Kolonialpolitik und in dem 
letzten Weltkriege an den Ta:,{ gelegt hat. Sie wird Him
mel und Hölle I!"(~en das Proletariat in Bewegung setzen. 
Sie wird das Ba"l:flltum gegen die Städte mobil machen, 
sie wird rückständige Arbeiterschichten gegen die so
zialistische Avantgarde aufhetzen, sie wird mit Offilieren 
Metzeleien anstiften, sie wird jede sozialistische Maß
nahme durch tausend Mittel der passiven Resistenz lahm
zulegen suchen, sie wird der Revolution zwanzig Vendeen 
auf den Ha:s hetzen, sie wird den äußeren Feind. das 
Mordeisen der Clemenceau, L10yd George uml Wilson 
als Retter ins Land rufen, ---, sie wird lieber das Land 
in einen rauchenden Trümmerhaufen verwandeln, als 
freiwillig die Lohnsklaverei preisgeben. 
All dieser Widerstand muß Schritt um Schritt mit eiserner 
Faust, mit rücksichtsloser Energie gebrochen werden. 
Der Gewalt der bürgerlichen Gegenrevolution muß die 
revoluti<>näre Gewalt des Proletariats entgegengestellt 
werden. Den Ansehl:igen, Ränken, Zettelungen der 
Bourgeoisie die unbeu!!same Zielklarhdt, Wachsamkeit 
und stets bereite AktivItat der proletarischen Masse. Den 
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dr<>henden Gefahren der Gegenrevolution die Bewaft
nung des Volkes 'wd Entwafinul1O" der herrschenden 
Klassen. Den pari;': Ilentarischen Ohstruktionsmanövern 
der Bourgeoisie die l:Jlenrci,'he Organisation der Arbeiter
und SoldatenmassC' Du Allgegenw'lrt lind den tausend 
Machtmitteln der bürgerlichen Gesellschaft - die kon
zentrierte, zusammengeballte. aufs Höchste gesteigerte 
Macht der Arbeiterkla,se. Die geschlos~ene Front des 
gesamten deutschen Proletariats: d<;s süddeutschen mit 
dem norddeutschen, des sUidtischen mit d~m ländlichen, 
der Arbeiter mit den Soldaten, die lebendige geistige 
fühlung der deutseileIl I<t:\'ollltion mit der Internationa~e, 
die Erweiterung der dVlII"chcn Revolution zur Wt.:It
revolution des Proletariats, verrrng .1lkin die granitne 
Ba~is zu schaffen, auf der das uebäude der Lukunft 
errichtet werden kann .. 
Der Kampf 11111 den SoziaHsmus ist der gewaltigste 'Bür
gerkrieg, den die Weitgesrlllchte gesehen, und die pro
letarische Revolution muH sich für diesen Bürgerkrieg das 
nötige Rüstzeug herelten, sie muß lernen, es zu ge
bf(Juchen - zu K:impfen und Siegen. 
Eine solche Ausrüstung der kompakten arbeitendetr 
Volksmasse mit der ganzen politischen Macht für die Auf
gaben der Revolution. das ist die Diktatur des Pro
letariilts, und deshalb die wahre Demokratie. Nicht wo 
der Lohnskla\'e neben dem Kapitalisten, der Landprole
tarier neben dem Junker in verlogener Gleichheit sitzen, 
um über ihre Lehensfragen parlamentarisch zu debattie
ren: dort. wo die millionenköpfige Proletariermasse die 
ganze Staatsgewalt mit ihrer schwieligen Faust ergreift, 

...,' um sie wie der Gott TOJ' seinen Hammer den herrschen
den Klassen aufs Haupt zu schmettern: dort allein ist die 
Demokratie, die kein Volkshetnlg ist. 
Um dem Proletariat die Erfüllung dieser Aufgaben zu 
ermöglichen, fQrdert der Spartakusbund: 

I. Als sofort ige Maßnahmen zur Siche
rung der Revolution: 
1. Entwaffnung der gesamten Polizei, sämtlicher Offi

ziere. sowie der nichtprOletarischen Soldaten. Entwaff
nung aller Angt:hllll~l'n der herrschenden K'assen. 

2. Beschlagnahme aller Waffen- und Munitiollsbestlnde, 
s owie r~üstungsbl'!riebe durch A.- und S.-Riite. 

3. Bewaffnllnf~ der g('~amten erwachsenen miinnlichen 
proletarischen Bl'viilkerung a!s Ar bei t e r mi I i z. 
Bildung einer Rot e 11 Ga rd e aus Proletariern als 
aktivel1 Teil der Milil, zum ständi.;en Schutz der Rt'
volutioll vor gegenrevolutionäreIl Anschlägen und Zet-
telungen. ' 

't. AufJlcbung der Kommandogewalt der Offiziere und 
Unkroffiliere. ErsetZllng des lIIilitiirischen Kada\'er
gehorsams durch. freiwillige Disziplin der Soldaten. 
Wahl aller Vorgesetzten durch die l\\annschaften unter 
jederzeit igem r~ückberufungsrecht. Aufhebung der MI
litii rgerichtsbarkeit. 

5. Entfernung der Offiziere und der Kapitulanten alts 
allen Soldatenräten. 

6. Ersetwng aller politischen Organe und Behörden des 
früheren Regimes durch Vertrauensmänner der A,
und S.-Räte. 

7 EinsetZlIng eines Revolutionstribunals, vor dem die 
Iiauptschuldigen am Kriege und seiner Verl;ingerllng, 
die beiden Hohenzollern, Llfdendorff, liindcnburg, Tir
pitz und ihre Mitverbrecher. sowie alle Verschwörer 
der Gegenrevolution abzuurteilen sind. 

S Sofortige Beschlagnahme aller Lebensmittel zur Siehe· 
rung der Volkserniihrung. 

/I. Auf pol i t i s c h e m li Jl d so Z i ale m Ge b i e t e: 
1 Abschaffung aller Finzelstaaten; einheitliche, deutsche 

sozblistische Republik. 
2. Beseitigung aller Parlamente und Gemeinderäte lind 

Uebernahme ihrer Fllnktionen durch A.- und S.-!<iitc, 
sowie deren Allsscilus~e und Organe. 

3. Wahl von Arbeiterriiten über ga:lz Deutschland durch 
die gesamte erwachsene Arbeiterschaft beider Ge
schlechter in Stadt und Land, nach Betrieben, sowie 
von Soldatenr:iten durch die Ma:lJ1schaften, unter Aus
schluß der Offi7iere und KapitUlanten. Recht der Ar
beiter und Soldaten zur jederzeitigen Rückberufullg 
ihrer Vertreter. 
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4. Wahlen von Delegierten der A.- und S.-Räte im ganzen 
Reich für den Zen t ra Ir a t der A.- und S.-Räte, der 
den Voll zug s rat a!s das oberste Organ der gesetz
gebenden und vollziehenden Gewalt zu wählen hat. 

5. Zusammentritt des Zentralrats vorläufig mindestens 
alle drei Monate - unter jedesmaliger Neuwahl der 
Delegierten - zur ständigen Kontrolle über die Tätig
keit des Vollzugsrats und zur Herstellung einer leben
digen ffthlung zwischen der Masse der A.- und S.-Räte 
im Reiche und ihrem obersten Regierungsorgan. Recht 
der lokalen A.- und S.-Räte zur jedeneitigen Rück
berufung und Ersetzung ihrer Vertreter im Zentralrat, 
fa IIs diese nicht im Sinne ihrer Auftraggeber handeln. 
Recht des Vollzugsrats, die Volksbeauftragten sowie 
die zentralen Reichsbehörden und -beamten zu er
nennen und abzusetzen. 

6. Abschaffung aller Standesunterschiede, Orden und 
Titel. Völlige rechtliche und soziale Gleichstellung der 
Geschlechter. 

7. Einschneidende soziale Gesetzgebung, Verkürzung der -
Arbeitszeit zur Steuerung der Arbeitslosigkeit und un
ter Berücksichtigung der körperlichen Entkräftung der 
Arbeiterschaft dureIl den Weltkrieg; sechsstündiger 
Höchstarbeitstag. 

S. Sofortige gründliche Umgestaltung des Ernährungs-, 
Wohnungs- Gesundheits- und Erziehungswesens im 
Sinne und Geiste der proletarischen Revolution. 

111. Nächstewirtschaftliche Forderungen. 
1. Konfiskation aller dynastischen Vermögen und Ein

künfte für die Allgemeinheit. 
2. AnnulIierung der. Staats- und anderen öffentlichen 

Schulden sowie sämtlicher Kriegsanleihen, ausgenom
men Zeichnungen bis zu einer bestimmten Höhe, dIe 
durch den Zentralrat der A.- und S.-Räte festzusetzen 
ist. 

3. Enteignung des Grund und Bodens aller landwirt
schaftlichen GroB- und Mittelbetriebe; Bildung sozia
listischer landwirtschaftlicher Genossenschaften· unter 
einheitlicher zentraler Leitung im ganzen Reichr; 
bäuerliche Kleinbetriebe bleiben im Besitze ihrer In
haber bis zu deren freiwilligem AnschluB an die so
zialistischen Genossenschaften. 

4. Enteignung aller Banken, Bergwerke, Hütten, sowie 
aller GroB betriebe in Industrie und Handel durch die 
Räterepublik. 

5. Konfiskation aller Vermögen von einer bestimmten 
Höhe an, die durch den Zentra!rat festzusetzen ist. 

6. Uebernahme des gesamten öffentlichen Verkehrs
we!'en!: durch dil' Riiterepublik 

7. Wahl von Betriebsräten in allen Betrieben, die im 
Einvernehmen mit den Arbeiterräten die inneren An
gelegenheiten der Betriebe zu ordnen, die Arbeitsver
hältnisse zu regeln, die Produktion zu kontrollieren 
und schlieBlich die Betriebsleitung zu übernehmen 
haben. 

S. Einsetzung einer zentralen Streikkommission mit den 
Betriebsräten der beginnenden Streikbewegung im gan
zen Reich einheitliche Leitung, sozialistische Richtung 
und die kräftigste Unterstützung durch die politische 
Macht der A.- und S.-Räte sichern soll. 

IV. In t ern a t ion ale Auf gab e n. 
Sofortige Aufnahme der Verbindungen mit den Bruder
parteien de's Auslandes, um die sozialistische Revolution 
auf internationale Basis zu stellen und den Frieden durch 
die internationale Verbrüderung und revolutionäre Er
hebung des Welt proletariats zu gestalten und zu sichern. 

V. 
Das will der Spartakusbund. 
Und weil er das will, weil "r der Mahner, der Dränger, 
weil er das sozialistische Gewissen der Revolution ist, 
wird er von allen offenen und heimlichen Feinden der 
Revolution und des Proletariats gehaßt, verfolgt und ver
leumdet. 
Kreuziget ihn! rufen die Kapita:isten, die um ihre Kassen
schränke zittern. 
Kreuziget ihn! rufen die Kleinbürger, die Offiziere, die 
Antisemiten, die PreBlakaicn der Bourgeoisie, die um 

die Fleischtöpfe der bürgerlichen Klassenherrschaft 
zittern. 
Kreuziget ihn! rufen die Scheidemänner, die wie Judas 
Ischariot die Arbeiter an die Bourgeoisie verkauft haben 
und um die Silberlinge ihrer politischen Herrschaft zittern. 
Kreuziget ihn! wiederholen noch wie ein Echo getäuschte, 
betrogene, miBbrauchte Schichten der Arbeiterschaft und 
Soldaten, die nicht wissen, daB sie gegen ihr eigen 
Fleisch und Blut wüten, wenn sie gegen den Spartakus
bund wüten. 
Im Hasse, in der Verleumdung gegen den Spartakusbund 
vereinigt sich alles, was gegenrevolutionär, volksfeind
lich, antisozialistisch~ zweideutig, lichtscheu, unklar ist. 
Dadruch wird bestätIgt, daß in ihm das Herz der Re
volution pocht, daß ihm die Zukunft gehört. 
Der Spartakusbund ist keine Partei, die über der 'Ar
beitermasse oder durch die Arbeitermasse lur Hf'rrschaft 
gelangen will. Der Spartakusbund ist nur der zielbewuBte 
Teil des Proletariats, der die ganze breite Masse der Ar
beiterschaft bel jedem Schritt auf ihre geschichtlichen Aut
gaben hinweist, der in jedem Einzelstadium der Revo
lution das sozialistische Endziel und iu allen nationalen 
Fragen die Interessen der proletarischen Weltrevolution 
vertritt. 
Der Spartakusbund lehnt es ab, mit Handlangern der 
Bourgeoisie, mit den Scheidemann-Ebert, die Regierungs.
gewalt zu teilen, weil er in einer solchen Zusammenwir
kung einen Verrat an den Grundsätzen des Sozialismus, 
eine Stärkung der Gegenrevolution und eine Lähmung 
der Revolution erblickt. 
Der Spartakusbund wird es auch ablehnen, zur Macht 
zu gelangen, nur weil sich die Scheidemann-Ebert abge
wirtschaftet und die Unabhängigen durch die Zusammen
arbeit mit ihnen in eine Sackgasse geraten sind. 
Der Spartakusbund wird nie anders die Regierungsgewalt 
übernehmen als durch den klaren, unzweideutigen Willen 
der großen Mehrheit der proletarischen Masse in ganz 
Deutschland, nie anders als kraft ihrer bewulHen Zustim
mung zu den Aussichten, Zielen und Kampfmethoden 
des Spartakusbundes. 
Die proletarische Revolution kann sich nur stufenweise, 
Schritt für Schritt, auf dem Golgathaweg eigener bitterer 
Erfahrungen, durch Nieder:agen und Siege, zur vollen 
Klarheit und Reife durchringen. 
Der Sieg des Spartakusbundes steht nicht am Anfang, 
sondern am Ende der Revolution: er ist identisch mit 
dem Sies-c der großen Millionenmassen des sozialistischen 
Proletariats. 
Auf, Proletarier! Zum Kampf! Es gilt eine Welt zu er
obern und gegen eine Welt anzukämpfen. In diesem 
letzten Klassenkampf der Weltgeschichte um die höch
sten Ziele der Menschheit gilt dem Feinde das :Wort: 
Daumen aufs Auge und Knie auf die Brust! 

Vornehme Gesellscltaft 
" Was, ich soll1llrhu Achselstücke u1,d Kokar
dm lurgebcn.J Das wärr ja geradt', als WOllt 

man einem Ochsen die Hörner nehmen wollte!" 

I r\J 
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ROSA LUXEMBURG 
Von Willtdm Stolzenberlf, New ... York 

Unendliche Vorsicht, du wirst Tag werden 
lassen. 

Jean PauI. 
Ich will deutscher Zuhörerschaft nicht davon 
reden, daß Rosa Luxemburg den Geistgewärtigen 
die Hoffnung dieser Zeit und eine Hoffnung über 
diese Zeit hinaus gewesen ist, - es hieße Einfälti
gen ein Maß von Einsicht zutrauen. 
Diese große frau war furchtlos. Sie kannte den 
Schrecken, die Panik nicht, - sie war stets bei 
sich, immer mit sich, immer durch! sich sie selbst. 
Sie war keinelMemme gleich welchen Geschlechts, 
- sie war nur ein Weib, - doch Weib sein heißt 
leiden. Dein kurzer verjubelter Tag war dieser 
frau durchwachte lange Nacht, - und nun fort 
mit dir, Bürger! 
freunde, haltet das Herz still; nur kein Gefühl. 
Berlin unterscheidet sich durch nichts von Chi
cago; ihr wißt, dieses heißt Wilde Zwiebel. Viel
leicht ist Berlin - feiger, - Chicago beißender. 
Eurem Urteil überlasse ichs. Ich entscheide mich 
bloß für Chicago, das - dankbarere. 
Die Sühnung des Verbrechens unser Anruf, unser 
selbstverständliches Gelöbnis. Werktätiges, un
abhängiges Proletariat, gedenke es. Jn deinr 
Hand die gottgefällige Vergeltung. 
Mag der Leib unauffindbar vermodern, das Werk 
ist sichtbar, der Geist dieser tapferen frau lebt. 
Laßt uns die Träger ihres Glaubens sein, in ihrem 
Sinne. Gebt eurem Lauf erst auf dem letzten BoII
werk Rast. 

"DER BERLINER SPARTAKUSAUFSTAND 
SIEGREICH NIEDERGEWORFEN" 
I. 
Endlich - wir waren fast in Blut und Sumpf 

erstickt -
Kam uns der Schrei: wir durften ihn erheben. 
wir wollten ihn an alle Herzen geben - -
Doch aIle Herzen waren eingedickt. 

in Brei au§ Gier und halbverdauten Speisen, 
Gewinn, Gewohnheit, sattem Abendbrot, 
der Kopf voll Wissenschaft, der Bauch voll Kot, 
der Geist verkauft zu guten Wucherpreisen - -

Wo blüht der freiheit weites Morgenrot? 
Wo stürmt die Seele, uns emporzureißen ? 
Man tanzt noch immer nach den alten Weisen, 
ruft "freiheit'hoch" - - und schlägt die Seele 

tot -. 
11. 
Stopft Euch die Ohren zu: Ihr werdet hören! 
Blendet Euch selbst: - Ihr werdet sehend sein! 
Hetzt flammenwerfer, Generäle auf uns ein, 
Gefängnis, Tod, Geschütz: Ihr werdet nicht 

zerstören! 
Denn unser ist die Kraft, die ewig ist und rein, 
wir Volk, wir Gott, wir Welt in heiligem 

Empören: 
groß ist die Zukunft! Diese Zeit ist klein! 

Zuck1llayer 

NadlJtelulld dtr AuJruf, ~'"'' dem it:!, uintnti/ in der 
AKTION erHärte, dass die A.S.P. iltll Uort für WlJrt 
unterschreibe: 

AN DIE PROLETARIER ALLER LÄNDER 
Proletarier! Männer und frauen der Arbeit! Ge
nossen! 

In Deutschland hat die Revolution ihren Einzug 
gehalten. Die Massen der Soldaten, die vier Jahre 
lang zur Schlachtbank getrieben wurden um kapi
talistischer Profite willen, die Masse der Arbeiter, 
die vier Jahre lang ausgesogen, ausgepreßt, aus
gehungert wurden, sie haben sich erhoben. Das 
furchtbare Werkzeug der Unterdrückung: der 
preußische Militarismus, diese Geißel der Mensch
heit, liegt zerlxochen am Boden; seine sicht
barsten Vertreter und damit die sichtbarsten 
Schuldigen an diesem Kriege, der Kaiser und der 
Kronprinz, sind außer Landes geflüchtet. Ueberall 
haben sich Arbeiter- und Soldaten räte gebildet. 
Proletarier aIler Länder, wir sagen nicht, daß in 
Deutschland alle Macht wirklich in die Hände des 
arbeitenden Volkes gelangt, daß der volle Sieg 
der proletarischen Revolution bereits errungen sei. 
Noch sitzen in der Regierung aUe jene Sozialisten~ 
die im August 1914 unser kostbarstes Gut" die 
Internationale, preisgegeben, die vier Jahre lang 
die deutsche Arbeiterklasse und die Internationale 
zugleich verraten haben. 
Aber, Proletarier aller Länder, jetzt spricht der 
deutsche Proletarier selbst zu euch. Wir glauben, 
das Recbt zu haben, in seinem Namen vor euer 
forum zu treten. Wir haben vom e"rsten Tage 
dieses Krieges uns bemüht) uns&e internationalen 
Pflichten zu erfüllen, indem wir jene verbreche
rische Regierung mit allen Kräften be~pften 
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und sie als wahre Schuldige des Krieges brand
markten. 
jetzt, in dieser Stunde, sind wir gerechtfertigt vor 
der Geschichte, vor der Internationale und vor 
dem deutschen Proletariat. Die Massen stimmen 
uns begeistert zu, immer weitere Kreise des Pro
letariats teilen die Erkenntnis, daß die Stun:le der 
Abrechnung mit der kapitalistischen Klassenherr
schaft geschlagen hat. 
Dies große Werk aber kann das deutsche Pro
letariat allein nicht vollbringen, es kann nur 
kämpfen und siegen, indem es die ,Solidarität der 
Proletarier der ganzen Welt anruft. 
Genossen der kriegführenden Länder, wir kennen 
eure Länder. Wohl wissen wir, daß eure Regie
rungen nun, da sie den Sieg errungen haben, 
manche Volksschichten durch den äußern Glanz 
des Sieges blenden. Wir wissen, daß es ihnen so 
gelingt, durch den Erfolg des Mordens dessen 
Ursache und Ziele vergessen zu machen. 
Aber wir wissen auch ein anderes. Wir wissen, 
daß auch in . euren Ländern das Proletariat die 
furchtbarsten Opfer an fleisch und Gut gebracht 
hat, daß es des grauenhaften Gemetzels müde ist, 

daß der Proletarier jetzt nach Hause zurückkehrt 
und zu Hause Not und Elend findet, während in 
der Hand weniger Kapitalisten Milliardenver
mögen aufgehäuft sind. Er hat erkannt und wird 
weiter erkennen, daß der Krieg auch von euren 
Regierungen geführt worden 1st um der großen 
Geldsäcke willen. Und er wird weiter erkennen, 
daß eure Regierung, als sie von "Recht und Zivi
lisation" und vom "Schutz der kleinen Nationen" 
sprach, ebenso die Kapitalpro'ite meinte, wie die 
unsere, als sie von der "Verteidigung der Heimat" 
redete; daß der frieden des ,.Rechts" und des 
"Völkerbundes" auf die gleiche niederträchtige 
Räuberei hinausläuft wie der frieden von Brest
Litowsk. Hier wie do .. t dieselbe schamlose Raub· 
gier, derselbe Wille zur Unterdrückung, derselbe 
Entschluß, die brutale Uebermacht des Mord
eisens bis zum äußersten auszunutzen. 
Der Imperialismus aller Länder kenrt keine Ver
ständigung", er kennt nur ein Recht: den Kapital
profit, ·nur eine Sprache: das Schwert, nur ein 
Mittel: die qewalt. Und wenn er jetzt in allen 
Ländern, bei euch wie bei uns, von "Völkerbund", 
"Abrüstung", "Recht der kleinen Nationen", 
"Gelbstbestimmung der Völker" redet, so sind 
das nur die üblichen verlogenen Redemarten der 
Herrschenden, um die Wachsamkeit des Prole-

,tariats einzuschläfern. 
Proletarier aller Länder! Dieser Krieg muß der 
letzte sein! Das sind wir den 12 Millionen hin
gemordeter Opfer, das sind wir unseren Kin
dern, das sind wir' der Menschheit schuldig. 
Europa ist durch den verruchten Völkermord 
ruiniert. Zwölf MiI:ionen Leichen bedecken die 
grausigen Stätten des imperialistischen Ver
brechens. Die Blüte der Jugend und die beste 
Mal1llf'skraft der Völker sind dahingemäht. U n
gezäh,le Produktivkräfte sind vernichtet. Die 
Menschheit ist nahe daran zu verbluten an dem 
beispie!losen Aderlaß der W el~geschichte. Si·~ger 
wie Besiegte stehen am Rande oes Abgrundes. 
Der Menschheit droht die furchtbarste H ungers
not, Stockung des' ganzen Produktionsmechanis· 
mus, Seuchen und Degenarition. 
Die großen Verbrecher dieser grauenhaften Anar: 
chie, dieses entfesselten Chaos: die herrschenden 
Klassen sind nieht fäh~g, ihres eigenen Werkes 
Herr zu werden. Die Bestie Kapital, die die Hölle 
des Weltkrictres heraufbeschworen hat, ht nicht 
imstande, wieder zu bannen, wirkliche Ord· 
nung herzustellen, der gequälten Menschheit Brot 
und Arbeit, frieden und Kultur, Recht und frei
heit zu sichern. 
Das, was von den herrschenden Klassen als 
friede und Recht vorberei~et wird, ist nur ein 
Neues Werk der brutalen Gewalt, aus dem die 
Hydra der Unterdrückung, des Hasses und neuer 

, blutiger Kriege ihre tausend Häupter erhebt. 
Der Sozialismus allein ist imstande, das große 
Werk des dauecnden friedens zu vollbringen, die 
tausend blutenden Wunden der Menschheit zu 
heilen, die vom Zuge der apokalypt:schen Reite .. 
des Krieges niede .. gestampften fluren Europas in 
blühende Gärten zu verwandeln" an Stelle der ver· 
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nichteten Produkt:vkcä~te verzehn~achte neue her
vorzuzaubern, alle physischen und sittlichen Ener
gien der Menschheit zu wecken und an Stelle des 
Hasses und der Zwietracht brüderliche Solidarität 
zu setzen, Eintracht und Achtung für alles, was 
Menschenantlitz trägt. 
Wenn sich Vertreter der Proletarier aller Länder 
unter dem Banner des Sozialismus die Hand 
reichen, um den Frieden zu machen, dann ist der 
Friede in wenigen Stunden gemacht. Dann g:bt 
es keine Streitfragen um das linke Rheinufer, Me
sopotamien, Aegypten oder Kolon:en. Dann gibt 
es nur ein Volk: die arbeitende Menschheit aller 
Rassen und Zungen. Dann gibt es nur ein Recht: 
die Gleichheit aller Menschen. Dann gibt es nur 
ein Ziel: Wohlfahrt und Fortschr:tt für a!le. 
Die Menschheit steht vor der Alternative: Auf
lösung und Untergang in der kapitalistischen An
archie oder Wiedergeburt durch soziale Revolu
tion. Die Stunde der Entscheidung hat geschlagen. 
Wenn ihr an Sozialismus glaubt, jetzt ist es Zeit, 
es durch Taten zu zeigen. Wenn ihr Sozialisten 
seid, jetzt gilt es zu handeln. 
Proletarier aller Länder, wenn wir euch jetzt zum 
gemeinsamen Kampf aufrufen, so geschieht es 
nicht um der deutschen Kapitalisten willen, d:e 
unter der Firma "Deutsche Nation" den Folgen 
ihrer eigenen Verbrechen zu entgehen suchen; es 
geschieht um unserer wie um eurer willen. Be
denkE!!: eure siegreichen Kapitalisten stehen be
reit, unsere Revolution, die sie wie die eigene 
fürchten, blutig zu unterdrücken. Ihr selbst sdd 
durch den "Sieg" nicht freier, ihr seid nur noch 
versklavter geworden. Gelingt es euren herr
schenden Klassen, die proletarische Revolution in 
Deutschland wie in Rußland abzuwürgen, dann 
werden sie sich m:t doppelter Wucht gegen euch 
wenden. Eure Kapitalisten hoffen, daß der Sieg 
über uns wie über das revolutionäre Rußland 
ihnen die Macht geben werde, euch mit Skor
pionen zu züchten und das tausendjährige Reich 
der Ausbeutung auf dem Grabe des internationa
len Sozialismus zu errichten. 
Darum blickt das Proletariat Deutschlands in die~ 
ser Stunde auf euch. Deutschland ist schwanger 
mit der sozialen Revolution, aber den Sozialis
mus kann nur das Weltproletariat verwirklichen. 
Und darum rufen wir euch zu: Auf zum Kampf! 
Auf zur Tat! Die Zeit der leeren Manifeste, pla
tonischen Resolujonen und tönenden Worte ist 
vorbei: die Stunde der Tat hat für die Internatio
nale geschlagen. Wir fordern euch auf: Wählet 
überall Arbeiter- und Soldatenräte, die die po:i
tische Macht ergreifen und die zusammen mit uns 
den Frieden herstellen werden. 
Nicht L10yd George und Poincaf't!, nicht Sonnino, 
Wilson und Erzberger und Scheidemann dürfen 
den Frieden schließen. Unter dem wehenden 
Banner der sozialistischen Weltrevolution soll der 
Frieden geschlossen werden. 
Proletarier aller Länder! Wir rufen euch auf, 
das Werk der sozialistischen Befreiung zu voll
bringen, der geschändeten Welt wieder Menschen
antlitz zu verleihen und jenes Wort wahr zu 
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machen, mit dem wir uns in alten Tagen oft 
begrüßten und triit dem wir auseinandergingen : 
Die Interna:ionale w:rd die Menschheit sein! 
Es lebe die Weltrevolution des Proletariats! 
Proletarier aller Länder, vereinigt euch I 

Im NameA des Spartakusbundes: 
Kar! Lubknecht, Rosa Lu.r~lIlburg, Franz Mdzring, 
K/ara Zt'lkin 

LITANEI ZU LIEBKNECHTS TOD 

Nun, Freund, sind alle Lebenden dir Knechte. 
Nun, Liebender, stirbst du, der Welt Geliebter! 
Ave, .Liebknecht. 

Christ-Präsident am Kruzifix der Siegessäulen, 
Dein Parlament die Menschen, die in Kerkern 

heulen. 
Ave, Liebknechl 

Europa kniet, und alte Zeiten knien, 
Das Velodrom Paris, das Karussell Berlin. 
Ave, Liebknecht. 

Dein Totentanz: balkanische Krawalle. 
Der Tower Staub. Washingtons Meeresgalle. 
Ave, Liebknecht. 

Im Hradschin stöhnt feile Lüge senon. 
Mailand, Basilika, Proletenlohn. 
Ave, Liebknecht. 

Von Moskau fällt purpurner Trommelschlag. 
Dein Moabit ersteht im jüngsten Tag. 
Ave, Liebknecht. 

Gesteilte Leiche, Statue der Massen, 
Nie wieder wird das Leben von dir lassen, 
Ave, Liebknecht. 

Riidig~r B~r!it 7rau~r 
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Dich schlug der deutsche Haß, der Dummhei( 
Haß, 

o Liebesknecht, du lächle nur und laß. 
Ave, Liebknecht. 

Die heilige Madonna der Idee, 
Die Menschenschwester weilt in deinem Weh. 
Ave Rosa. 

Die Schwestermenschheit lebt, das Oottgeschlecht. 
Sie kniet, sie deiner Demut Liebesknecht. 
Ave, Liebknecht. 

Iwan Golt 

WENN WILHELM 11. ERMORDET WORDEN W AERE 
Wenn ein Dramatiker das blutige Berliner Trauerspiel 
mit dem grausigen Ausgang aus seiner Phantasie heraus 
geschaffen hätte, würde auch der strengste Kritiker nicht 
behaupten, daß der erschütternde Schluß des Stückes 
nicht aus der übrigen Handlung planmäßig herauswachse, 
sondern nur ein zufälliges Ereignis, das von keiner der 
mitwirkenden Hauptpersonen beabsichtigt gewesen sei, 
auf die Bühne bringe. Im Gegenteil, selbst Wallensteins 
Tod konnte mit dem Intrigenspiel Oktavio Piccolominis 
kaum enger zusammenhängen, als Karl Liebknechts und 
Rosa Luxemburgs Ermordung mit dem Blutbade, in 
dem die Regierung Ebert-Scheidenrann den Spartakus
geist ertränkt zu haben glaubte. 
Schon wenn man vom Blutbade spricht, greift man in 
das Wespennest der rechtssozialistischen Presse und setzt 
sich den giftigen Stacheln des ganzen Schwarmes aus; 
wie schwirren sie aber erst in die Höhe, wenn man sich 
den offenbaren Zusammenh;lng des Doppelmordes mit 
dem Blutbade nicht ausreden läßt! So derb und brutal 
die Regierung Ebert-Scheidemann zugreift, wo es die 
Revolution zu ersticken gilt, so mimosenhaft empfind
sam gebärdet sie sich, wenn man das Dinl;{ beim rech
ten Namen zu nennen wagt. Sie hält gar viel aut gutes. 
gesittetes Benehmen und verlan~t deshalb auch von ihren 
Opfern, daß sie sich hübsch artig, ohne zu mucksen, ab
murcksen lassen. Es geht ihr wie jenem Pastor, der zu 
dem wütend um sich schlagenden Delinquenten gemüt
lich mahnend sagte: ,Heß, tu' mir den einzigen Ge
fallen und laß dich rullig und anständig köpfen." 
Man denke sich, Wilhelm 11. wäre auf irgend einer 
seiner Auslandsreisen von einem Manne, der auf das 
Trittbrett des kaiserlichen Autos sprang, mit einer Pistole 
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erschossen worden, ohne daß die Beg1eitung des Autos 
auch nur das Geringste zur Ergreifung des Attentäters 
getan oder sich in der Menge jemand dazu bereit gefun
den hätte. Man denke sich weiter, daß die das Auto 
Wilhelms 11. überfallenden Menschen die Leiche, in 
völliger Uebereinstimmung handelnd, aus dem Auto her
ausgezogen und so planmäßig hinweggeschafft hätten. 
daß sie unauffindbar geblieben wäre. Das alles geschehen 
wäre, ohne daß die Begleitung des Autos auch nur einen 
Finger gerührt, dem Raube der Leiche zu wehren. Mit 
Hohnlachen hätte die ganze bürgerliche Presse mit samt 
dem ganzen offiziellen Deutschland die gegnerischl" Be
hauptung zurückg~wiesen, es hätte sich um kein vorbe
reitetes, mit der Begleitung des Autos verabredetes Atten
tat, sondern nur um sp0nlane LynchjustiZ g"handelt. Wut
schäumend hätten alle Hurrapatrioten diese unj!laubliche 
B .. hauptung als I!lInz U"vl",schämten drl"isten Schwindel 
bezeichnet und die Stellung eines haarscharfen Ultima
tums verlangt. Man hätte einen Kriegsfall aus der Sache 
gemacht und sich noch viel, viel entrüsteter gezeigt, als 
bei der Ermordung des österreichischen Thronfols-ers in 
Serajewo. Man hätte sich auch keinen Augenbhck be
sonnen, die Regierung des fremden Landes öffentlich der 
Mitschuld an dem abscheulichen Verbrechen zu zeihen. 
Nun stelle man sich den Fall Liebknecht als einen Fall 
Wilhelms 11. vor. Wilhelm 11. wäre auf Veranlassung 
der Entente in Amerongen verhaftet und in einem Auto 
nach irgend einem Gefängnis fortgebracht worden. In 
einiger Entfernung von dem Gefängnis hätte das Auto 
plötzlich nicht mehr weiter gekonnt, so daß der Ge
fangene die kleine Strecke hätte zu Fuß gehen müssen, 
wobei er die günstige Gelegenheit benutzt, einen Flucht
versuch zu machen. Ohne daß sie ihm nachgesetzt oder 
auch nur den Versuch gemacht, ihn zu fassen, hätten 
hierauf die Begleitmannschaften Wilhelm 11. aus kürzester 
Entfernung erschossen. Wäre dazu noch die Geschichte 
von dem Taschenmesser gekommen, mit dem sich WjJ. 
helm II. gewehrt hätte, so daß also von einer Flucht, 
auf der er nur noch durch Gewehrschüsse zu erreichen 
gewesen, gar nicht die Rede sein konnte, so würde die 
ganze deutsche Presse, die bürgerliche wie die rechts
sozialistische, kurzer Hand die E n t e n ted e r Er
m () r dun g Wilhe1ms 11. beschuldigen und die Be
hauptung, daß alles nur das blinde Spiel verschiedener 
Zufälle gewesen sei, als ganz oberfaule Ausreden zurück
weisen. Man denke sich nur, welchen Lärm die deutsche 
Presse geschlagen, wenn Wilhelm 11. als Gefangener der 
Entente so gemein ums Leben gebracht worden wäre wie 
Karl Liebknecht. 
Und wie würden erst die monarchisch gesinnten Gegen
revolutionäre eine Ermordung Wilhelms 11. politisch aus
zunutzen suchen! Man kann sich ein Bild davon machen, 
wenn man sich an Bismarcks politische Ausnutzung der 
Attentate Hödels und Nobilings auf Wilhelm I. erinnert. 
Am 11. Mai 1878 feuerte Unter den Linden in Berlin 
beim Vorheifahren Wilhelms I. der intellektuell, mora·isch 
und physisch völlig verkommene Klempnergeselle HödeJ 
eine Pistole ab, die nach dem Gutachten des gerichtlichen 
Sachverständigen auf neun Schritt einen Fuß zu hoch 
und ebensoviel nach links schoß. Bismarck bauschte den 
Dummejungenstreich zu einem ungeheuerlichen Ver
brechen auf und machte ohne weiteres die So z i a 1-
dem 0 k rat i e d a für ver a n t wo r t I ich. Als dann 
einen Monat später ein bürgerlicher Ehrgeiziger, der 
sich durchaus einen Namen machen wollte, ein Dr. 'No
biling, einen ernsthaften Mordversuch machte und Wil
helm I. wirklich verwundete, da reitschte Bismarck, in
dem er wiederum die Schuld au die Sozia·demokratie 
schob, die öffentliche Entrüstung über die beiden Atten
tate so systematisch auf, daß er im Reichstage das So
zialistengesetz durchsetzte. Was hätte ein Bismarck aus 
so schrecklichen Taten, wie sie an Liebknecht und Rosa 
Luxemburg verübt worden sind. gemacht, wenn seine 
politischen Feinde in das Verbrechen verwickelt gewesen 
wären! 
Die revolutionäre Arbeiterschaft aber soll auch noch 
das an Liebknecht und Rosa Luxemburg planmäßi~ und 
vorbereitet begangene Verbrechen kalten Blutes hinneh
men und um Gotteswillen nicht das Kind beim rechten 
Namen nennen und den Doppelmord mit dem voraus-
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gegangenen Blutbade in Zusammenhang bringen. Wegen 
der Ermordung des österreichischen ThronfQlgers hat Wi!
helm 11. den Weltkrieg entzündet. Die Ermordung lieb
knechts und Rosa Luxembur~s aber soll die revolutionäre 
Arheiterschaft als einen unhebsamen Zufall hinnehmen, 
für dessen Nichtwiedervorkommen Noske sell"n sorgen 
wird. Es übersteigt wahrhaftig alle Grenzen, was den 
Hütern und Trägern der Revolution von cen Nutz
nießern der Revolution z:lciemutet wird. 

FüR DIE INTERNATIONALE SOUDARlfÄTI 
Als alle$ im I\riegs1aumd war, schrieben Rosa 
Luxemburg und Karl Licbkne.:ht diese Zellen: 

An die Redaktion des "Lab<>ur Leader", london. 
Werte Genosstn! 
Mit Freude und mit tiefem Schmerz zugleich muß jeder 
deutsche Sozialdemokrat, der in seiner Gesinnung der pro
letarischen Internationale treu geblieben ist, die Ge
legenheit ergreifen, ,um den Genossen im Auslande cincn 
sozialistischen Brudergruß zu senden. Unter den mör
derischen Schläg-en des imperialisti,chen Weltkrieges ist 
unser Stolz und unsere Hoffnung: die Internationa!e der 
Arbeiterklasse, schmachvoll zusammengebrochen, und am 
schmachvollsten allerdings unsere deutsche Sektion der 
Internationale, die an der Spitze des Weltproletariats zu 
marschieren berufen war. Es ist nötig, diese bittere 
Wahrheit auszusprechen, nicht um sich einer frucht
losen Verzweiflung und Resignation zu ergeben, sondern 
im Gegenteil, um aus der rücksichtslosen Erkenntnis der 
begangenen Fehler und der vorhandenen Sachlage die 
verheißenden Lehren für die Zukunft zu schöpfen. Es 
wäre das Vel1hängnisvollste für die Zukunft-des S0-
zialismus, wenn sich die Arbeiterparteien verschiedener 
Länder entschließen würden, die bürgerliche Theorie und 
Praxis völlig anzunehmen, wonach es als natürlich und 
unvermeidlich gelten soll, daß sich die Prolefa~ier ver
schiedener Nationen im Krieg-e auf Kommando i:lrer herr
schenden Klassen gegenseitig die Gur&,eln abschneiden, 
nach dem Kriege aber miteinander wIeder brüderliche 
Umarmungen austauschen, wie wenn nichts geschehen 
wäre. Eine Internationale, die so bewußt ihren heutigen 

furchtbaren Verfall als normale Praxis auch für die Zu
kunft anerkennen und dennoch beha:Jpten würde, daß sie 
existiert. wäre nur ein empörendes Zerrbild des Sozb!is
mus, ein Produkt der Heuchelei ganz wie die Diploma~ie 
der bürgerlichen Staaten, ihre Allianzen und ihre Völker
rechts verträge. Nem! Das furchtbare gegenseitige Ge
metzel von Millionen Proletarier, dem wir jetzt mi, Grau
sen beiwohnen, diese Orgien des m<>rdenden Imperialis
mus, die unter den heuchlerischen Aushängeschildern; 
des .. Vater:andes", der "Kultur", der "Freiheit" des 
'IVölkerrechts" stattfinden, Länder und Städte verwüsten, 
oie Kultur schänden, die Freiheit und das Völkerrecht 
zertreten, sie sind ein blanker Verrat am Sozia:i,mus. 
Aber der internationale Sozialismus wurzelt zu fest und 
zu tief in den heutigen Verhältnissen, als daß es bel die
sem Zerfall bleiben könnte. Der Imperia'ismus und seine 
schrecklichen Lehren sorgen selbst dafür, daß die' pro
letarische Internation.ale aus den Trümmern wieder auf
ersteht als die einzige Rettung der Menschheit von der 
Hölle einer verfallenden und historisch verwirkten Klag
senherrschaft. Schon jetzt, nach w~nigen Monaten des 
Krieges, verfliegt auch in Deutsch~and der chauvinistische 
Rausch bei den arbeitenden Massen. die von ihren Füh
rern in der großen geschichtlichen Stunde im Soiche ge
lassen worden sind, die Besinnung kehrt zurück, und mit 
jedem Tage wächst die Zahl der Proletarier, denen das. 
was heute vorgeht, eine brennende Röte der Scha:n und 
des Zorns ins Gesicht treibt. Aus diesem Kriege werden 
die Volksmassen nur noch mit stürmischerem Drang unter 
unsere alte Fahne der sozialistischen Internationale zu· 
rückkehren, nicht um sie bei der nächsten imperialisti
schen Orgie wieder zu verraten, sondern um sIe gegen 
die gesamte kapitalistische Welt, ihre verbrecherischen 
Ränke, ihre infamen Lügen und ihre elenden Phrasen 
'Vom ,Vaterland" und von der vFreiheit" geschlossen 
zu verteidigen und auf den Trümmern des blutigen Im
perialismus siegreich aufzupflanzen. 
Mit den herzlichsten sozialistischen Brüdergrüßen 
Berlin-Südende, im Dezember 1914. 

R. 1.IIxemou1'f{ 

An die Redaktion des .Labour Laeder". London. 
Werte Genossen! 
Ich freue mich, in einer Zeit, In der die herrschenden 
Klassen Deutschlands und Englands mit allen Mitteln 
blutdürstigen Haß zwischen beiden Völkern schüren, 
als deutscher Sozia:ist englischen Sozia:i3ten Worte der 
Brüderlichkeit schreiben zu können. Es schmerzt mich, 
diese Worte in einer Zeit schreiben zu müssen, wo die 
sozialistische Internationale, unsere strahlende Zuversicht 

~
I von einst, mit tausend Hoffnungen zertrümmert am Boden 

liegt, wo nur allzuviele "Sozialisten" in den meisten 
kriegführenden Ländern - Deutschland wa:ulich nicht 
ausgenommen - sich just, da die Gemein schädlichkeit 
der kapitalistischen Gesellschaftsordnung oftenbarer ward 
als je, In dem räuberischsten a!ler Raubkriege ~efügig vor 

fürr Scheidemaml lässt sich in rier Rolle 
"Hittdmburg-Ersatzllfiir dü " Woche" zeichnen. 
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den Kriegswagen des Imperia.ismus haben seImren lassen. 
Aber ich bin glücklich und stolz, meine Grüße gerade 
Jhnen, gerade der I. L. P. zu schicken, die mit unseren 
russischen und serbischen Brüdern die Ehre des Sozialis
mus im Taumel der Völkerzerfleischung gerettet hat. 
Verwirruilg herrscht in den Reihen der sozia:istischen 
Armee, und mancher klalt darob die sozia:istischen 
Grundsätze an. Aber nicht unsere Grundsätze haben 
versa"t. sondern ihre Vertreter. Nicht lU <indern gilt es 
unsere Lehren, sondern sie lebendig zu machen, zur Tat 
zu gestalten. 
Trügerische Flitter sind die Vaterlandsverteidigungs- und 
Völkerbefreiungsphrasen, mit denen der Imperia:ismus 
seine Mordwerkzeuge schmückt. Jede sozialistische Par
teI hat ihren Feind, den Feind des internationalen Pro
letariats im eigenen Lande; dort hat sie ihn Z1,I be
kämpfen. Die Befreiung jedes Volkes muß sein eigenes 
Werk sein. 
Nur Verblendung kann Fortsetzung des Gemetzels bis zur 
Niederwerfung der "Feinde" fordern. Das Wohlergehen 
aller Völker ist untrennbar verknüpft; der K!assenkampf 
des Proletariats kann nur international geführt werden. 
Siebenmal Weise, deren opportunistische Seele sich nur 
allzu willii von den Wirbeln der diplQmatiichen Winde, 

1,1 
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von dem Strudel des entfesselten Chauvinismus davontra
gen ließ, sagen, die Zukunft der Arbeiterbewegung werde 
fürder nicht mehr international sein. Der Weltkrie~ aber 
der die bisherige Internationa!e zertrümmerte, Ist di~ 
gewaltigste Predigt für die neue Internationale, eine In
ternationale freilich anderen Geistes, anderer Entschlos
senheit als jene, deren die kapitalistischen Mächte am 
4. August 1914 so spielend Herr wurden. 

Nur im Zusammenwirken der arbeitenden Massen 
aller ~ä~der fü~ den Frieden Jie.gt sc.hon jetzt im Kriege 
das einzige Hell der Menschheit. Nirgends haben diese 
~assen den Krieg gewollt, nirgends wolten sie ihn. Seilen 
Sie, den Abscheu gegen den Krieg im Herzen, einander 
bis zum Weißbluten zerfleischen? Kein Volk soll anfan
gen dürfen, vom Frieden zu reden - nun, so mögen sie 
alle zugleich davon reden; und welches zuerst davon 
redet, wird Stärke, nicht Schwäche zeigen, und Ruhm 
und Dank ernten. Jeder Sozia:ist hat in seinem Lande 
auch heute zu wirken a!s Klassenkämpfer und Verkün
~er der internationale~. Brjjderlich.ke!t, im V~.rtrauen, d~ß 
Jedes Wort, daß er fur den Sozla!lsmus, fur den Frle~ 
den spricht, jede T~t, die er für sie verrichtet, gleiche 
Worte und Taten In den anderen Ländern entzündet 
bis die Flamme des friedenswillens über Europa heli 
auflodert. 
Das Vorbild, das Sie und unsere russischen und ser
bischen freunde der Welt gegeben haben, wird Nach
eiferung finden, wo die Sozialdemokra:ie bisher noch Im 
Garn der herrschenden Klassen gefangen sitzt. Und Ich 
bin gewiß, daß die Masse der englischen Arbeiter bald 
zu den tapferen Scharen der I. L. P. stoßen wird. Schon 
heute ist die Stimmung auch der deutschen Arbeiter
schaft viel mehr, a!s zumeist bekannt, einer solchen Hai
tU~i: geneigt. Immer stürmischer wird sie diesen ihren 
Willen geltend machen, ~mmer stürmischer, je mehr sie 
das Echo ihres Friedensrufs in den alderen Ländern 
vernimmt. Bdm Proletariat aJ:er kdegführenden Länder 
wird sich so d<:r Entschluß Bahn brechen, in interna:lo
nalem Zusammenwirken einen Frieden im Sinne des So
zialismus zu erkämpfen, einen 'Frieden ohne Eroberung, 
iOlme Demü1igu:ng', eiinen frieden, der nicht auf'Haß 
sondern auf Hrüderlichkeit, nicht auf Gewalt, sonder~ 
auf Freiheit gebaut, die Gewißheit der Dauer in sich 
tragt 
So kann die Internationale, kämpfend und frühere fehler 
sÜhne!ld, ~viede.r aufers!ehen währ~,nd des Weltkrieges. 
So Wird sIe Wieder aulerstehen mussen, aber als eine 
andere, gemehrt nicht nur an äußerer Kraft, sondern an 
innerer revolutionärer Kraft, an Klarheit, an Bereit
schaft, die Gefahren des Absolutismus, der Geheim
diplomatie uhd der kapitalisHschen Verschwörungen ge
gen den Frieden zu überwinden. 
Proletarier aller Länder vereinigt' euch! Krieg dem 
Kriege! 

Berlin, im Dezember 1914. 

Mit sozialistischen Grüßen 

AUS EINER REDE 
die Kar! Liebknecht im Januar 1915 in Neukölln hielt, 
gebe ich nach stenographischen Aufzeichnungen folgende 
I:Sruchstü.k" wieder: 

Imperialismus und Krieg 

Einen Wesenszu~ des Imperialismus, dessf"n Hauptträger 
auf dem europäischen Festland Deutschland Ist, bildet 
das wirtschaftliche und politische Expansionsbestreben, 
das immer stiirkere politische Spannungen erzeugt. 
Mächtige Unternehmungen der deutschen Schwerindustrie 
blicken seit Jahren verlangend nach dem. an Boden
schätzen und industriellen Anlagen reichen Belgien und 
Französisch-Lothringen. Bereits heute besitzen sie dort 
wertvolle Anlagen, deren Ausnützung und Ausbau ihnen 
durch Einverleibung dieser Gebiete in Deutschland unge
mein erleichtert und gegen die französischen Ab
schließibgstendenzen sichergestellt würde. Achnliches 
"Ht von Teilen Russisch-Polens. Der Erwerb Beliiens 
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und ejnes Stückes der nord französischen Küste wird 
auch als ein Stoß ins Herz der britischen Kanalmacht 
eifrig angestrebt. In der Forderung nach einem mittel
europäischen Staatenbund finden die europäischen Ex. 
panSlOnsgelüste der deutschen Imperialisten vielfach einen 
selbst gegen die Neutralen ausgreifenden ungenierten 
Ausdruck. 
Kleinasien und Syrien, Brennpunkte der interna!ionalerJ 
Kapita:konkurrenz, gehören zu den bedeutsamsten Sied
lungsgebieten für das stürmisch vordringende deutsche 
finanzkapital. Hier liegt das Zentrum des imperialisti
schen Gegensatzes zwischen Deutsch:and und Rußland 
hinter dem der englisch-russische Widerstreit zeitweilig. 
:rurücktritt. 'Hier liegt auch die Opera.ionsbasis für 
einen Vorstoß gegen Aegypten (Suezkanal), den ,Eck-
stein" der britischen Weltmacht. ' 
Als Brücke zu den asiatis(:hen Ausbeutungs/iefilden hat 
der ~alkan für einen sehr einflußreichen Tell des deut
schen Kapitals ein eigenes Interesse gewonnen. Auch die 
zunehmende Verknüpfung zwischen deutschem und öster
r~ichischem Kapital und die militärisch-politischen Ge
Sichtspunkte des deutsch-österreich ischen Zweibundes 
haben der Stellung Oesterreichs auf dem Balkan für die 
offizielle deutsche Politki beträchtliche Bedeutung ver-! 
liehen. 
Gewa!tig ist die Begierde des deutschen Kapitals nach 
kolOnialer Ausdehnung gewachsen, wobei der afrikanische 
Besitz Englands und Frankreichs im Vordergrunde steht. 
Selbst der Appetit der deutschen Agrarier nach neuem 
"Bauern"land ist erwacht und wächst zusehends. 
Die unter dem Vortritt Deutschlands vollzogene mili
taristische Entwicklung Europas, in der die Mächte ein
ander zu überflügeln suchten, hatte einen Grad erreicht, 
der einer Steigerung nicht mehr fähig schien. Zur Durch
setzun~. der immer gewaltigeren Rüstungsvorla;ren wurde 
der Volkerhaß systematisch genährt. Die ins Unge
messene gestie~enen Heereslasten mußten auch in 
Deutschland schließlich teilweise den besitzenden Kassen 
a.uferlegt werden, die dadurch in zunehmende Unruhe ~e
fleten. Jede Anregung, zur Verständigung über eane 
internationale Rüstungseinschränkung wurde vor allem 
lYon dem vorantreibenden deutschen Imperialismus ab
gelehnt. ; 
E!ne ver,hängnisv~lIe RoJl.e bei der Zuspitzung der Kon
fllkt~ splel!e das anternatlonal versippte Rüstungskapital, 
/d~s Im Zeichen des bewaffneten Friedens glänzend ge
diehen war, das bei einem Krieg ohne Rücksi:ht auf den 
Ausgang goldene Ernte erwarten durfte].. und dessen deut
sche Hauptunternehmungen zudem in öelgien und fran
zösisch-Lothringen lebhaft interessiert sind. 
Der Militarismus erzeugte aus sich selbst noch andere 
mächtige K.riegsinteressenten, eine Offilierskamerilla, die 
besonders In Deutschland ungeniert auf einen kriegeri
schen Konflikt hinarbeitete und selbstherrlich ihre Neben
ref!ierung etablierte. 
Die innerpolitischen Zustände hatten infolge der Zu
spitzun/t der. nationalen und vor allem d~r Klassengegen
satze fur die herrschenden Klassen em bedenkliches 
Gesicht ~ewonnen In Deutschland ('ntlockte ihnen das 
rapide Wachstum der Sozialdemokratie, die ihren poli
tischen und wirtschaftlichen Bcsitzsta:ld bedrohte, bereits 
vor fast einem ha!ben Jahrzehnt den Ruf nach einem 
Kriege als dem einzigen Mittel zur Vernichtung der Ar
beiterbewe~ung. 
Die kapita:lstischen und militaristischen Krit'gsinteressen
ten, deren Ziele sich freilich keineswegs decken, bildeten 
in Deutschland eine von Jahr zu Jahr mehr hervortretende 
Kriegspartei unter dem Protektorat des deutschen Kron
prinzen, der sie wiederholt illullvcrlwhlener Fronde gegen 
die offiziellen Vertreter des Deutschen Reichs demon
strativ a:Jfeuerte. 
Diesen Treibereien, für die es auch in den übrigen Staaten 
Gegenstücke gibt, wurde in Deutschland Vorschub ge
leistet durch halbabsolutistische Verfassungszustände, die 
die Entscheidung über Krieg und Frieden dem Einfluß 
der breiten Masse entzogen und in der auswärtirren 
Politik ein durch keine Kontrolle des Volkes be~r;nz
tes, um so mehr aber den Einwirkungen der herrsclienden 
Klassen unterworfenes persönliches Regiment ermög
lichten. 
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Die Geheimdiplomatie, die Politik der Geheim verträge 
bedrohte seit langem den frieden. ' 
So zweifellos auch breite Kreise der nichtproletarischen 
Bevölkerung ein starkes und steigendes Interesse an der 
Aufrechterhaltung des friedens oesaßen, ihr Haß gegen 
das Proletariat, ihre Angst vor ihm, lähmte ihren Wider
stand gegen das persönhche Regiment und warf sie stets 
aufs neue dem Militarismus In die Arme, in dem sie 
ihren zuverlässigen Schutzherrn im Klassenkampf gegen: 
die anschwellende revolutionäre Flut anbeteten. 
Die schwächlichen Verständigungsversuche der Regierun
gen, die zeitweilig einen friedlichen Ausgleich wichtiger 
kapitalistischer Gegensätze ins Bereich der Möglichkeit 
zu rücken schienen, erlitten kläglich Schiffbruch. _ 
Alle jene Gefahren hat die Sozialdemokratie seit jeher 
erkannt, gekennzeichnet und in internationaler Zusam
menarbeit bekämpft. Ihre Bemühungen vermochten den 
Ausbruch des Krieges nicht zu hindern. 
Die Einzelheiten der Vorgeschichte des Krieges wird 
die Zukunft enthüllen. Die Grundzüge stehen schon 
heute fest. Wir haben unsere Auffassung darüber nicht 
vom 29. Juli bis zum ,1. August 1914 umgestürzt ..... 

EINEM BRIEFE KARL'UEBKNECHTS 
aus den Augusttagen 1914 sei folgendes ent
nommen: "Am 13. Juli früh fuhr ich mit lon
guet nach Paris zur Kammersitzung, in der die 
Deckungsvorlage beraten wurde. Wir sahen den pom
pösen militärischen Einzug des Kammerpräsidenten, un
terhielten uns mit dem Minister der Justiz Bienvenu
Martin über die brennende Amnestiefrage. Der Minister 
des Innern Malvy sprach uns wegen eines Mißgriffs der 
Polizei von Conde sein lebhaftes Bedauern aus und 
versicherte, daß das Vorgefallene den Intentionen der Re
gierung durchaus nicht entspreche. Jaures war so kampf
frisch wie je, hinreißend und voll strömender, wärmen
der Kraft. Wir erörterten die politische lage., Meine Be
merkung: "Die Demokratisierung Preußens ist nicht nur 
eine deutsche, sondern eine europäische Frage", unter
strich er nachdrücklich und ernst: "C'est une question 
europeenne!" In der Sitzung hielt Sem bat eine seiner 
feinen geistreich-pointierten Reden. Mit longuet zog Ich 
zum Nationalrat der Partei, der den am 14. Juli, dem 
Tage des Bastillefestes, be~innenden Nationaf-Kongreß 
vorbereitete. In der Redaktion der Humanite trafen wir 
von neuem Jaures. Am Nachmittag dieses Tages, des 
13. Juh1 hatte der Senator Humbert seine berühmte Rede 
über die Mißstände in der französischen Heeresverwal. 
tung gehalten. Unter einem Haufen lärmenderr hin- und 
herlaufender Menschen schrieb Jaures mit eIDer Kon
zentration, die sein Hirn mit dreifacher Mauer von der 
Außenwelt abzusperren schien, ,in wenigen Minuten sei
nen Artikel über diese Affäre. Wir blieben dann - ein 
größerer Freundeskreis - bis tief in die Nacht beisam
men; Jaures unerschöpflich in Scherz und Ernst. Paris 
tanzte - tanzte überall - in den Wirtschaften, in den 
Cafes, auf den Straßen, auf den Plätzen. Fete nationale, 
Fete de la Republique. Paris tanzte nach den diskreten 
Klängen der' Musikkapellen, deren rasch errichtete Pa
villons über die ganze Stadt verstreut lagen. Paris 
tanzte - alt und jung, arm und reich, geputzt und zer
schlissen. Es tanzte behend und grazios - es tanzte 
fast lautlos - kein brutaler Ton, kein rohes lachen 
keine gemeine Geste, kein Stoßen, kein derbes Gedränge. 
Wundersam verhalten schien mir die Heiterkeit, die In 
der hellen Julinacht diese bewegliche, hÜJ?fende, schwe
bende, wogende Menge erfüllte. Heute Will es mir schei
nen, als habe eine düstere Ahnung des Fürchterlichen. 
was da zehn Tage später kam, auf ihr gelastet. Ein 
gespenstiger danse macabre - ich werde diese Vor· 
stellung nicht mehr los. 
Wir saßen im Cafe des Grand Hotel aut dem Boule
vard. Freund Duc sprach böseste Prophezeiungen aus 
für die nächste Zukunft, die mein Optimismus selbstsicher 
beiseite schob. Spät trennten wir uns. Das war mein 
Abschied von Jaurell. Ich fuhr mit nach longuets klei
nem Häuschen in Chätenay. Die ganze Nacht zwit. 
scherte eil über den grünen Fluren. Am 14. gelang mir 
noch ein kurzer Blick in den Nationalkongreß, der seine 
klullen Beratunllen über die dem Wiener Konllreß vorzu-
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schlagende Anti-Kriegs-Taktik pflog. WeiIJ hatte eine 
enthusiastisch aufgenommene Ansprache gehalten. "Er 
spricht wie ein Franzose, wie ist das möglich?" - meint 
em Genosse. "Er ist so gut Franzose wie ich und Du," 
antwortet Morizet. Ein kurzer, herzlicher Abschied von 
Renaudel und den anderen. Dann in rascher Fahrt durch 
das gesegnete Land nach Basel zu, über Belfort, wo 
große Massen von Deutsch-Elsässern zur Heimkehr ein
steigen: sie waren zum Nationalfest über die, Grenze 
gezogen, zahlreicher wohl als je. Die Zabernaffäre hält 
die Gemüter noch in Hitze. Da liegen die Vogesen in 
dunstiger Dämmerung - friedlich ladend - ein Asyl 
der Unrast, heute ein blutiges leichen feld, hallend vom 
Brüllen der Kanonen. In Basel zischt von der Münster
terrasse das letzte Feuerwerk in den schwarzen Himmel. 
Man feiert das ,,"ranzosenfest'" auch hier in der deut
schen Schweiz. 
Diese 'Eril)nerungen sind mir ins Hirn eingebrannt. Sie 
begleiten mich seit dem 2~. Juli 1914, wo immer ich bin." 

lIEBKNECHTS SONDERABSTIMMUNG IM REICHS-
nGE ' 
Ab s tim m u n g s beg rü n dun g 

(Dem Reichstagspräsidenten gemäß § 59 der Geschäfts
ordnung überreicht.) 
Meine Abstimmung zur heutigen Vorlage begründe ich 
wie folgt: Dieser Krieg, den keines der betcLigten Völ
ker selbst gewollt hat, ist nicht für die Wohlfahrt des 
deutschen oder eines anderen Volkes entbrannt. Es 
handelt sich um einen imperialistischen Krieg, einen Krieg 
um die kapitalistische Beherrschung des Weltmarktes, 
um die politische Beherrschung wichtiger Siedlungsgebiete 
für das Industrie- und Bankkapital. Es handelt sich 
vom Gesichtspunkt des Wettrüstens um einen von der 
deutschen und österreichischen Kriegspartei gemeinsam 
im Dunkel des Halbabsollltismus und der Geheimdiplo
matie hervorgerufenen Präventivkrieg. Es handelt sich 
auch um ein bonapartistisches Unternehmen zur Demora
lisation und Zertrümmerung der anschwellenden Arbeiter
bewe~ng. Das haben die verflossenen Moriate trotz 
rückSichtsloser Verwirrungsregie mit steigender Deutlich
keit gelehrt. 
Die deutsche Parole: "Gegen den Zarismus", diente 
- ähnlich, der jetzigen englischen und französischen 
Parole: "Gegen den Militarismus" - dem Zweck, die 
edelsten Instinkte, die revolutionären Ueberlieferungen 
und Hoffnungen des Volkes für den Völkerhaß zu mobi
lisieren. Deutschland, der Mitschuldige des Zarismu~ 
das Muster politischer Rückständigkeit biS zum heutigen 
Tage, hat keinen Beruf zum Völkerbefreier. Die Be
freiung des russischen wie des deutschen Volkes muß 
deren eigenes Werk sein. 
Der Krieg ist kein deutscher Verteidigungskrieg. Sein 
geschichtlicher Charakter und bisheriger \f.erlauf verbie
ten, einer kapitalistisch rn Regierung zu vertrauen, daß 
der Zweck, für den sie die Kredite fordert, die Verteidi
gung des Vaterlandes ist. 
Ein schleuniger, für keinen Teil demütigender Friede, 
ein Friede ohne Eroberungen, ist zu fordern; alle Be
mühungen dafür sind zu begrüßen. Nur die gleichzeitige 
dauernde Stärkung der auf einen solchen Frieden gerich
teten Strömungen in allen kriegführenden Staaten kann 
dem blutigen Gemetzel vor der völligen Erschöpfung aller 
beteiligten Völker Einhalt gebieten. Nur ein auf dem 
Boden der internationalen Solidarität der Arbeiterklasse 
und der Freiheit aller Völker erwachseRer Friede kann 
ein gesicherter sein. So gilt es für das Proletariat aller 
länder, auch heute im Kriegr gemeinsame sozialistische 
Arbeit für den Frieden zu leisten. ' 
Die Notstandskredite bewillige ich in der verlangten 
Höhe, die mir bei weitem nicht genügt. Nicht minder 
stimme ich allem zu/ was das harte los unserer Brüder im 
Felde, der Verwunoeten und Kranken, denen mein unbe
grenztes Mitleid gehört, irgend lindern kann; auch hier 
~eht mir keine Forderung weit genug. Unter Protest 
Jedoch gegen den Krieg, seine Verantwortlichen und Re
gisseure, gegen die kapitalistische Politik, die ihn her
aufbeschwor, gegen die kapitalistischen Ziele, die er ver
folgt, gellen die Annexionspläne, Ilellen den Bruch der 
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bels-ischen und luxemburg ischen Neutralität, gegen die 
Mihtärdiktatur, gegen die sozia!e und politische Pflicht
vergessenheit, deren sich die Regierung und die herr
schenden Klassen auch heute noch schuldig machen. 
lehne ich die geforderten Kriegskredite ab. 
Berlin, de-n 2. Dezember 1914. 

(gez.) Karl Liebknecht 

Der Präsident hat die Aufnahme dieser Begründung in 
den stenographischen Bericht abgelehnt, weil in ihr 
Aeußerungen enthalten seien, "die, wenn sie im Hause 
gemacht wären, Ordnungsrufe nach sich gezogen haben 
würden". 

URTEIL 
Und ewig bleibt ein Söldner der Soldat. 
und ewig klebt an Räten der Verrat, 
Matronen sind die Revolu!ionsmatcosen, 
Krokodilstränen weint die Regierung. 

Heeresfürsten, Mordberichter, Schreckensgenerält' 
- keiner fiel dem R:chterschwert. 
Aber der Befreier Seele 
hat euch mörderisch verstört! 

Wild lecken die Bluthunde ihre Blutsuppt' 
Ueber Liebknecht und Luxembueg 
Großer Sieg der Regierungstruppe. 
Großer Sieg der Bürgerbiiuche. 
Sie füIlen Menschenblut in ihre Schläuche! 

Dies ist nicht Volk, ist Pöbel. 
Dem Kehricht sing ich lieber ITlcine Litanei. 
Und wen 11 es auch mit tausend Donnern riefe. 
es schliefe doch. verschliefe. 
mordend noch Im Traum, 
sei n e Zeit! ' 

.-llb,.,./ l:l'/"{'IlS/r11i 

DER NEUE BURGfRIEDEN 
..tu, dir ROTF.\! F..tII ..... E :'NII ,<) . • \'":,,,"11'11' 1 'I "i 

"Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur 
noch Deutsche" dies Trugwort stand am An
fang dl!s Weltkrieges Die Verwirrungsphrase der 
heiligen Einigkeit aller Klassen uml1'ebeIte die 
Hirne der Völker und versetzte auch weite Kreise 
des Welt-Proletariats in den verzückten Rausch 
patriotischer Begeisterung, aus dem Kriegsraserej 
und Mordwahnsinn wucherten. Das proletarische 
Klassenbewußtsein ward wie von einer Sturm
flut hinweggeschwemmt. Proletarischer Klassen
kampf gegen den Imperialismus allein hlitte die 
WeIt vor dem grauenvollen Gemetzel bewahren 
können. Die "heilige Einigkeit" lieferte die Volks
massen bedingunbrslos in die Krallen der Kriegs
treiber; die "heilige Einigkeit" war Massenmord, 
MilIionenelend, Kulturverwüstung, Hölle. Ihf(' 
wirksamsten und skrupellosesten Propagandisten 
waren die Durchhalte- und Burgfriedenspolitiker 
der Sozialdemokratie. Als Quertreiber, Stören
friede, Landes- und Kriegsverräter wurde ver
schrien und verfolgt, wer seine Stimme 'warnend 
und anklagend gegen die Irrführer des Prole
tariats es-hob. 
"Wir kennen keine verschiedenen sozialistischen 
Parteien mehr - wir kennen nur noch Sozialisten" 
- so klingt es am Schluß des Weltkriegs. Die 
Flagge eines ,euen Burgfriedens ist gehißt; fana
tischer Haß wird gesät gegen jeden, der sich dem 
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neuen Einigkeitstaumel entgegenwirft. Und wie
der sind die lautesten Rufer im Streit die Scheide
mann und Konsorten. 
Sie finden ein hallendes Echo vor allem untes
den Soldaten. Kein Wunder. Bei weitem nicht 
alle Soldaten sind Proletarier; und Belagerungs
zustand, Zensur, amtliche Propaganda und 
Stampferei waren nicht wirkungslos. Die Masse 
der Soldaten ist revolutionär gegen den Mi!itaris- ' 
mus, gegen den Krieg- und die offenkundigen Re
präsentanten des Imperialismus; im Verhältnis 
zum Sozia!ismus ist sie noch zwiespältig, schwan
kend. unaUS2"egoren. Ein groBer Teil der proleta
rischen Soldaten wie der Arbeiter, die den ver
blödenden Einflüssen der Sozialimperiali.5ten jahre
lang unterworfen waren, wähnt, die Revolution 
sei vollbracht; nun ,!!eIte es nur noch den fri;:dell 
und die Demobilisation, Sie wollen Ruhe nach 
langer Qual. 
Sie übersehen, dal1 die .. f{evolution", die sich fast 
unter behö:'dlicher Duldung vollzog, bisher niehl 
mehr wa.", als ein Zusammenbruch' der autokrati
schen Formen, die das .. tolle Jahr" übrig gc1asseu 
hatte, als die Vollendung der bürgerlichen Re\'u
lution. Sie vergessen, daß delll Proletariat zwar 
die po!i:ische Macht zugefallen ist. dan diese 
Machtver;;chiebung aber ihre historische Recht
fertigung ~Illr erhalten kann, indem sie zur Voll
bringung der historischen Aufgabe des Proletariats 
benutzt wird: zum Sturz auch der ökonomischeIl 
Klassenherrschaft. Sie verkennen, dan auch di~ 
Probleme des friedens, der Demobi:isation und 
der wirtschaftlichen Errleuerung nur lösbar sind, 
wenn das Proletariat entschlossen und unbeirrt 
den Weg zum Endziel geht. 
Einigkeit! Wer könnte sie mehr ersehnen und 
erstreben als wir. Einigkeit, die das Prolctaria I 
stark macht zur Erfüllung seiner geschichCichell 
Mission. 
Aber lIicht jede "Einigkeit" macht stark. Einigkel'. 
zwischen Feuer und Wasser verlöscht das feuer 
und verdampft das Wasser; Einigkeit zwischen 
Wolf und Lamm liefert das Lamm dem Wolfe 
zum fran; Einigkeit zwischen Proletariat und 
herrschenden Klassen opfert das Proletariat: 
Einigkeit mit' Verrätern bedeutet Niederlage. 
Nur gleich gerichtete Kräfte stärken sich durch 
Vereinigung; einander widerstrebende Kräfte zu· 
sammenzuketten, heißt sie lähmen. 
Gleichgerichtete Kräfte verbinden: das ist unser 
Bemühen; verschiedengerichtete Kräfte verkop
peln, um die radikalen Stolikräfte der Revo:u
ti on zu hemmen und abzulenken, das ist das Be
mühen der jetzigen Einigkeitsapostel. wie es das 
Bemühen- der Einigkeitsprediger im Kriege war. 
Politik ist Tat. Zusammenwirken zur Tat setzt 
Einigkeit über Weg und Ziel voraus. Wer mit uns 
in Ziel und Weg übereinstimmt, ist uns will
kommener Kampfgenosse. 
Iiinigkeit im Geiste, in der Gesinnung, im Wollen 
und Handeln, das nur ist wahee Einigkeit. Einig
keit in der Phrase ist Irrlicht, Selbsttäuschung 
oder Betrug. 
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Die Einigkcitsapostcl, sie wollen die "Revolution", 
die noch kaum begonnen, schon heute liquidie
ren; sie wollen die Bewegung "in ruhige Bahnen" 
lenken, um die kapitalistische Gesellschaft zu ret
len; sie wollen dem Proletariat durch Wieder
herstellung des Klassenstaates und Erhaltung der 
ökonomischen Klassenhen'schaft die Macht wieder 
alls den Hünden winden, während sie es durch 
die Einigkeitsphrase hypnotisieren. Sie faHen über 
'I1ns her, weil \Vit' dieses Vorhaben durchkreuzen, 
weil wir es eht'!ich und ernst meinen mit der Be
freiung der Arbeiterklasse, mit der sozia:istischen 
Weltre\Olution. 
Können wir mit denen einig s'ein. die nichts an
deres sind, als sozia:istisch verkleidete Platzhalter 
der I,apitalistischen Ausbeuter? 
Kiilllll'lI, dürfen wir uns mit ihnen verbinden, 
ohne uns mitschuldig 111 machen an ihren An
schlägen? 
Einigkeit mit ihnell wäre Verderben für das Pro
Idariat, ",:ire Preisgabe des Sozialismus, der Inter
nationale. Ihnen gebührt kein brüderlicher Hand
schlag, ihnen gebührt nicht Einigkeit, sondef1l 
Kampf. 
Die arbeitenden Massen sind die Vollskecker der 
sozialen Revolution. Klares Klassenbewußtsein., 
klare Erkenntnis ihrer geschichtlichen .Aufgabe, 
klarer Wille zu ihrer Erfüllung, zielsichere Tat
kraft, das sind die Eigcnschaften, ohne die sie ihr 
Werk nicht vo!lbfingell können, Zerstreuung des 
Einigkeits-Phrasenllebe:s, BloßsteHung' aller Halb
heit und Lauheit, Ent:arnlng allef bischen 
Freunde der Arbeiterklasse ist dann das erste Ge
hot - heute mehr als jt. Nur aus schonungs
loser Kritik kann Klarheil erwachsen; nur aus 
Klarheit Einigkeit; Ilur aus Einigkeit in Gesin
nung, Ziel und Willen die Kraft zur Schöpfung- der 
lIeuen \Xlelt des SOlialisf11us. 

Kar! Liebkllcc/lt 

EINE EHRENPFLICHT 
Für die politischen Opfer der alten Reaktions
herrschaft wollten wir keine "Amnestie", keine 
Gnade. Unser Re c h t auf freiheit, Kampf und 
Revolution forderten wir für jene Hunderlc Treuer 
und Braver, die in Zuchthäusern und Gefängnissen 
schmachteten, weil sie unter der Säbeldiktatur 
der impffialistischen ,Verbrecherbande um Volks
freiheit, Frieden, Sozialismus kämpften. Sie sind 
nun alle frei. Wir stehen wieder in Reih' und 
Glied, zum Kampf bereit. Nicht die Scheid~
münner mit ihren bürgerlichen Kumpanen und 
dem Prinzen Max an der Spitze haben uns befreit: 
die proletarische Revolution hat die Tore unserer, 
Kasematten gesprengt. 
Aber eine andere' Kategorie trauriger Insassen 
jener düsteren Hüuser ist völlig vergessen worden. 
Niemand hat bis jetzt an die Tausende bleicher, 
abgezehrter Gestalten gedacht, die hinter den 
Mauern der Gefängnisse und Zuchthäuser zur 
Sühne für gemeine Verbrechen jahrelang schmach· 
teten. 
Und doch sind es unglückliche Opfer der infamen 
Gesellschaftsordnung, gegen die sich die Revolu
tion richtete, Opfer des imperialistischen Krieges, 

Gogle 

der Not und Elend zur unerträglichen Folter ge~ 
steigert, der durch die bestialische Menschen
sch!ächterei in schwachen, erblich belasteten Na
turen aHe bösen Instinkte entfesselt hat. 
Die bürgerliche Klassenjustiz erwies sich wieder 
einmal als das Netz, durch dessen Maschen räube
rische Hechte bequem herausschlüpfen, während 
kleiile Stichlinge darin hilflos verzappeln. Die 
millionenreichen Kriegswucherer kamen meist 

\ straff.ei oder mit lächerlichen Geldstrafen davon, 
die kleinen Diebe und Diebinnen wurden mit dra
konischen Freiheitsstrafen gezücllti,1t. 
Hei Ii lIngerkost, in dcn kaum geheizten Ze!len vor 
Kä!te zitternd, \'on den vierjährigen Schrecken dcs 
Krieges see:isch niedergedrückt, ,varten diese 
Stiefkinder der Gesellschaft auf Gnade, auf lin
derung. 
Sie warteten ulIJsonst. Der lettle Hohenwllcr 
hatte die Elenden als guter Landesvater über den 
Sorgen des Vülkergemetzels und der Kronenver
teilung vergesscn. Seit der Eroberung Lüttichs 

'gab es w.ährend der ,'ier Jahre 1,eine nennenswerte 
Amnestie mehr. nicht einmal zum offiziellen Feicr
tag der deutschen Sklavcl), zum "Kaisergeburts
tag". 
Nun muß die proletarische Re,'olution durch einen 
kleinen Strahl ihrer Gnade das düstere Dasein in 
den Gefängnissen und Zuchthäusern e,hellen, die 
drakonischen Strafen abkürzen, das barbarische 
Disziplinarsystem - Kettenarrest, Prügelstrafe!! 
,- ausrotten, die Behandlung, die ärztliche Versor
gung, die Ernährungs- und Arbeitsverhältnisse, 
nach Kräften aufbessern. Es ist eine Ehrenp[icht! 
Das bestehende Strafsystem, das durch und durch 
den brutalen Klassengeist und die Barbarei des 
Kapita!ismus atmet, 1~1Uß einmal mit Stumpf unc,l 
Stiel ausgerottet werden. Eine grundsätzliche Re
form des Strafvollzugs muß sofort in Angriff ge
nommen werden. Ein völlig neues, dem Geiste 
des Sozialismus entsorechendes kann kei:ich' erst 
auf dem Fundament' einer neuen wirtschaft:ichert 
und sozialen Ordnung errichtet werden. WUfZeln 
doch Verbrechen wie Strafe stets in letzter Linie 
in den wirtschaftlichen Verhältnissen der Gesell
schaft. Doch eine einschneidende Maßnahme kann 
ohne weiteres dUf'chgeführtwerden: die Todes
strafe, diese größte Schmach des stock reaktionären 
deutschen Strafkodex. muß sofort verschwinden! 
Weshalb zö~ert man damit in dec Arbeiter- und 
Soldatenregiecung? Ledebour, ~arth, Däum~g, hat 
der edle Beccaria, der vor zweihundert Jahren 
in allen zivilisierten Sprachen die Ruchlosigkei,t 
der Todesstrafe denunzierte, für Euch nicht ge
lebt? Ihr habt keine Zeit, habt tausend Sorgen, 
Schwierigkeiten, Aufgaben vor Euch. Gewiß. 
Nehmt aber die Uhr in die Hand und seh~, wieviel 
Zeit es erfOf'dert, den Mundaufzutull und zu 
sagen: die Todesstrafe ist ab ge sc ha f f t! Oder 
wie könnte es unter Euch auch darüber eine lange 
Debatte mit Abstimmung geben? Würdet Ihr 
Euch etwa auch in diesem Falle in das lange 
Schleppkleid der FOClna:ien, Kompetellzbedenken, 
Stempel- und Rubrikenfragen und d-ergleichen 
Plunder verwickeln? . 
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Ach, wie ist diese deutsche Revolution deutsch! 
Wie ist sie nüchtern, pedantisch, ohne Schwung, 
ohne Glanz, ohne Größe! Die vergessene Todes
strafe ist nur ein kleiner einzelner Zug. Aber wie 
pflegt sich gerade in solchen kleinen Zügen der 
innere Geist des Ganzen zu verraten! 
Man nehme ein beliebiges Geschichtsbuch der gro
ßen französischen Revolution. man nehme den 
trockenen Mignei. Kann man dieses Buch andees 
als mit klopfenden Pulsen und brennender Stirn 
lesen, kann man es aus der Hand legen, wenn man 
es an beliebiger Stelle aufgeschlagen, bevor man 
in atemloser Spa1UlUng den letzten Akkord des ge
waltigen Geschehens hat ausklingen hören? Es 
ist wie eine Beethovensche Symphonie ins Gie 
gantische gesteigert, ein brausender Sturm auf 
der Orgel der Zeiten, grol1 und prächtig- im Irr
tum wie im Gelingen, im Sieg wie in der Nieder
lage, im ersten naiven Auf jubeln. wie im letzten 
verhallenden Seufzer. 11 nd jetzt bei tins in 
Deutschland? Auf Schritt und Tritt, im Kleinen 
wie im Großen spürt man: es sind noch die alten 
braven Genossen aus den Zeiten der se!ig ent
schlafenen deutschen Sozialdemokratie, für dk das 
Mitgliedsbüchlcin alles, der Mensch und der Geist 
nichts war. Vergessen wir aber nicht: Welt
geschichte wird nicht g-emacht ohne geistige 
Größe, ohne sittliches Pathos, ohne edle Geste .. 
Liebknecht und ich haben beim Verlassen der gast
lichen Räume, worin wir jüngst hausten -~ er sei· 
nen geschorenen Zuchthausbrüdern, ich meinen 
lieben armen Sittenmädchen und Diebinnen, mit 
denen ich dreieinhalb Jahre unter einem Dach 
verlebt habe ~ wir haben ihnen heilig versprochen, 
als sie uns mit traurigen Blicken begleiteten: wir 
vergessen euch nicht! 
Wir fordern vom Vollzugsrat des Arbeiter- und 
Soldatenrates eine sofortige Linderung des Schick
sals der Gefangenen in allen Strafanstalten 
Deutschlands! 
Wir fordern die AusltH.'rzung der Todesstrafe aus 
dem deutschen Strafkodex ! 
Blut ist in den vier Jahren des imperialistischen 
Völkermordes in Strömen: in Bächen geflossen. 
Jetzt muß jeder Tropfen des kostbaren Saftes mit 
Ehrfurcht in kristallenen Schalen gehütet werden. 
Rücksichtsloseste revolutionäre Tatkraft und weit
herzigste Menschlichkeit dies allein ist deli" 
wahre Odem des Sozialismus. Eine Welt muß 
umgestürzt werden, aber jede Träne, die.geflossen 
ist, obwohl sie abgewischt werden konnte, ist eine 
Ank!age, und ein zu wichtigem Tun eilend'.?r, 
Mensch, der aus roher Unachtsamkeit einen armen 
Wurm zectritt, begeht ein Verbrechen. 

Rosa Lu.umburg 
(111 der RO 1 AN FAHN Je: ,·om IS.No,·embu '91S) 

WLADIMIR KOROLENKO 
VOlt Rosa Llixemberg 
Aus: ~Korolenko, Die Geschichte meines Zeitgenossen" 

"Meine Seele von dreierlei Nationalit.ät fand end
lich eine Heimat, - es war das voc allem die 
russische Literatur", sagt Korolenko in seinen 

Go .. gle 

Lebenserinnerungen. Die Literatur, die für Ko· 
rolenko Vaterland, He·imat, Nationalität und deren 
Zierde er selbst geworden ist, bietet - zumal ihre 
ganze Geschichte in dem kurzen Zeitraum eines 
Jahrhunderts eingeschlossen,jst -- ein einzig da
stehendes Phänomen an Reichtum und Tiefe des 
geistigen Gehalts, an Vollendung und Ori!-,rinalität 
der künstlerischen Form, namentlich aber an 
schöpferischer und bewegender s07üler Kraft. Die 
russische Literatur \var unter dem Zarismus, wie 
in keinem Lande 'Und lU keiner Zeit, eine Macht im 
öffentlichen Leben geworden, und sie blieb ein 
Jahrhundert lang auf dem Posten. bis, sie von der 
materiellen Macht der Volksrnassen abgelöst, bis 
das Wort zum Fleisch ward. Die schöne Literatur 
war es, die dem halbasiatischen Despotenstaat 
einen Platz in der Weltkultur erobert, die vom 
Absolutismus aufgerichtete chinesische Mauer 
durchbrochen LInd eine Brücke zum Westen ge
schlagen hatte, um hier nicht nur als Nehmende, 
sondern auch als Gebende, nicht bloß als Schü
krill, sondern auch als Meisterin Z\I erscheinen. 
Man braucht nur die drei Namen: Tolstoi, Gogol, 
Oosto.ie,,"ski ZlI nennen. 
Die russische Literatur vereinigt mit hohem sitt
lichem Pathos künstlerisches Verständnis für die 
ganze Tonleiter menschlicher Empfindungen, sie 
hat mitten in dem großen Gefängnis, in der ma· 
teriellen Armut des Zarismus ein eigenes Recht 
geistiger Freiheit und üppiger Kultur geschaffen, 
in dem man atmen ,und an den Interessen und 
geistigen Strömungen der Kulturwelt teilnehmen 
konnte. Dadurch vermochte sie auch eine soziale 
Macht in Rußland zu bilden, Generation um Gene
ration zu erziehen und für die Besten, wie Ko· 
rolcnko, zur wahren Heimat zu werden. 

Korolenko ist eine dur.chaus poetische Natur. Um 
seine Wiege brausen dichte Nebel des Aberglau
bens. Nicht des korrupten Aberglaubens der 
lIlodernen großstädtischen Dekadenz, wie er z. B. 
in Berlin int Spiritismus, Kartenlegen und Gesund
beten unausrottbar selll Wesen treibt, sondcfIl 
des naiven Aberglaubens der Volkspoesie, der so 
rein ist und wikzig-duftend, wie der freie Wind 
der ukrainischen Steppe und 'die Millionen wilden 
Schwertlilien, Schafgarben und Ranunkeln, die dort 
111 IlJallncshohem Grase wuchern. In der gruse· 
ligen Atmosphäre der Gesindestube und des 
Kinderzimmers im Elternhause Korolenkos spürt 

\ man deutlich, daß seine Wiege in nächster Nach
barschaft mit dem Zauberlande Gogols stand, mit 
seinen Erdgeistern, Hex:.'n und dem heidnischen 
Weihnachtsspuk. 
Korolenko ist seiner Abstammung nach Pole, 
Ukrainer und Russe zugleich, und schon als Kind 
mußte er dem Ansturm der drei "Nationalismes" 
stand halten, von denen jeder ihm zumutete, "ir
gend jemanden zu hassen und zu \'e'rfolgcn". An 
der gesunden Menschlichkeit d~s Knaben schei ~ 
terten kühzeitig alle derartigen Versuchungen. Dio..: 
polnischen Traditionen wehten ihn nUt' als letzter 
ersterbender Hauch einer geschichtlich iiberwun
denen Vergangellheit an. Von dem ukrainischen 
Nationalismus fühlte sein gesunder Sinn sich durch 
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das Gemisch von maskeradenhaftem Geckenturn 
und reaktionärer Romantik abgestoßen. Und die 
brutalen Methoden der offizielle,n Russi:izierungs
politik gegenüber den unterdrUckten Polen wie 
den Unierten in der Ukraine waren eine wirk
same Warnung vor dem russischen Chauvinismus 
für ihn, den zarten Knaben, der stets instinktiv 
zu den Schwachen und Bedrückten, nicht zu den' 
Starken und Triumphierenden sich hingezogen 
fühlte. Aus dem WiderstEeit der drei Na~iona· 
litäten, dessen feld seine wolhynische Heimat 
war, rettete er sich in die Humanität. 

Bei aller Großzügigkeit und Weitherzigkeit der 
Ansichten, bei aller Abneigung dem Chauvinismus 
gegenüber, ist Korolenko durch und durch ein 
ru s s i s ehe r Dichter, vielleicht der nationalste 
unter den großen Prosaikern der russischen Li era
'tm. Er liebt nicht bloß sein Land, er ist in 
Rußland verliebt wie ein Jünglin;~, verliebt in se:ne 
Natur, in die intimen Reize jeder Gegend des 
Riesenreiches, in jedes sch~äfcige flüßchen und 
jedes waldumsäumte Tal, verliebt in das einfache 
Volk, seine Typen, seine naive Re:igbsität. sei
nen urwüchsigen Humor und seinen grübelnden 
Tiefsinn. Nicht in der Stadt. nicht im bequemen 
Eisenbahnabteit, nicht im Rummel und in der 

,Hast des modernen Kulturlebens, nur auf der 
Landstraße fühlt er sich in seinem Element. Mit 
Rucksack und selbstgeschni:tenem Wanders:ab, 
"in leichtem Wandersch weiJe" fiirbaß ausschrei
ten, sich dem Zufall hingeben, bald einem Trupp 
frommer Pilger zum' wundertä:igen Hei:igenbild 
folgen, bald am flußufer gelagert bei nächtlLhem 
feuer, mit fischern plaudern, bald auf einem 
schläfrig dahinkdechenden, kleinen defekten 
Dampfschiff. in eine bunte Menge Bauern, Holz
händler, Soldaten, Belfer gemischt, ihre Gesprä :11(' 
belauschen, - das ist die Lebensweise, die ihm 
am besten behagt. Und er bleibt auf di~sen Wan
derun~el1 nicht b!oß Beobachte~, wie Turgenjew, 
der fe'ine, gepflC,.c,crte Ari,to:uat. Korolen:,o kostet 
es gar keine Mühe, mit Leuten aus dem Volk(.' 
nach wenigen Worten FiihlulU zu bekommen, 
ihren Ton zu treffen, in der Menge lunterzutauchen. 
fast ganz Rußland hat er auf diese Weise 1,("{'\lZ 

und quer zu fuß durchwandert. Hier SOL! er auf 
jeden Schritt den Zauber der Natur) di~ naive 
Poesie der Primivität ein, die auch Gogol ein 
Lächeln entlockte. Hier beobachtete er mit Ent· 
zücken das element re fatalist helle P,ilegllla des 
russischen Volkes, das in ruhigen Zeiten lIll'~r
schütterlich und unerschöpflich scheint, UIl1 in 
Augenb!icken des Sturmes in Heldenmut, Größe 
und stahlharte Kraft umzuschlagen, ganz wie 
jener liehl elle Fuß ~eillt r E zahlung, der bei 
gewöhn!ichem Wasserstand sanft und demü!L.1 da
hinplätschert, bei Hochwasser aber zu einem stol
zen, ungeduldigen, prächtig- drohenden Strom an
schwillt. 
Der starke Zauber der Korolenkoschen Poesie 
bildet zugleich ihre Schranke, Korolenko wurzelt 
ganz in der Gegenwart, im erlebten Moment im 
sinnlichen Eindruck. Seine Erzählungen sind wie 
ein Strauß fdschgepflückter feldblumen; die Zeit 

ist ihrer fröhlichen farbigkeit, ihrem köstlichen 
Duft nicht hold. Dies Rußland, das Korolenlro 
schildert, ist nicht mehr, es ist das Rußland von 
gestern. Die zarte poetische verträumte Stim
mung, die über seinem Land und seinen Leuten 
liegt, ist vorbei. Sie hat schon vor einem, vor 
anderthalb Jahrzehnten der tragischen gewitter
schwülen Stimmung der Gorki und Genossen 
Plat7 gemacht, den schrill'\timmigen Sturmvögeln 
der Revolution. Sie hat bei Korolenko selbst der 
Kampfstimmung weichen müssen. In ihm, wie in 
Tolstoj, siegte zum Schluß der soziale KämpfCf', 
der große Bürger über den Dichter und Träumer. 
Als Tolstoj in den achtziger Jaht'en anfing, sein 
sittliches Evange:ium in einer neuen literarischen 
form in kleinen volkstiimUchen Erzählungen zu 
predigen, wandte sich Turgenjew in e:nem flehen
den Briefe an den Weisen von J asnaja Poljana, um 
ihn im Namen des Vaterlandes zur Rückkehr in 
die Gefilde der reinen Kunst zu bewegen. Auch 
um Korolenkos duftige Poesie trauerten seine 
freunde, .als er sich mit Feuereifer in die Jour
nalistik stürzte. Doch de. Geist der russischen 
Literatur: das hohe soziale Verantwortlichkeits
gefühl erwies sich bei diesem bet!nadden Dichte" 
stärker sogar als die Liebe zur Natur, zum unge
bundenen Wanderleben, zum poetischen Schaffen. 
Von der Woge der nahenden revolutionären 
Sturmflut mit.sredssen, verstummt er als Dichter 
am Ende der neunziger Jahre immer mehr, um 
nur noch als Vorkämpfer der freiheit, als gei
stiger Miaelpunkt der oppositionellen Bewegung 
der russischen Intet:igenz seine Klinge blitzen zu 
lassen. "Die GeschL:hte meines Zeitgenossen", 
die in den Jahren 1906-10 in der von KOrolellko 
herausgegebenen Revue "Der russische Reich
tum" erschien, ist das letzte Produkt seiner Muse, 
nur noch halb Dichtung, aber ganz Wahrheit, 
wie alles, was zu diesem Leben gehört. 

KLEINER BRIEFI<ASTEN 
ROSA LUXEMBURG VOR DEM BuRGERLICHEN 
GERICHT. 
Genossin Luxemburg hatte im September 1913 in Frank
furt a. M. in einer Volks\'ersaml1llung die wunderharen 
Worte gesagt: "Wenn uns zug'emutct wird, die Mord
waffe gegen unsere französi3chcn und andere Brütkr zu 
erheben, so erklären wir: Nein, das tun wir nicht!" Die 
Rednerin wurde \'on antisemitischen Redakteuren de
nunziert und vom Gericht zu einem Jahr Gcfüngnis "er
urteilt. In ihrer lesenswerten Verteidigungsrede (er
schienen als Broschüre: Militarismus, Krieg und Arbeiter
klasse. "Volksstimme", Frankfurt a. M.) sagte Genossin 
Luxemburg zum Schluß: Der lierr Staatsanwalt hat in 
seinen Ausführungen speziell meiner kleinen Person viel 
Aufmerksamkeit gewidmet. Er hat mich als die große 
Gefahr für die Sicherheit der Staatsordnung geschildert, 
er hat es sogar nicht verschnüht, sich auf das KaJde
radatschni"eau herabzulassen, und mich als die "rotc 
Rosa" gekennzeichnet. Ja, er hat es gewagt, meine 
persönliche Ehre zu verdächtigen, indern er den Flucht
verdacht gegen mich aussprach für den Fall, daß seinem 
Strafantrag stattgcgeben werde. lIerr Staatsanwalt, ich 
verschmähe es für meine Person, auf alle Ihre Angriffe 
ru antworten. Aber eins will ich Ihnen sagen: "Sie 
kennen dic Sozialdemokratie nicht!" Im Jahre 1913 
allein haben vielc Ihrcr Kollegen im Schweiße ihres 
Angesichts dahin gearbeitet, daß über unscrc Prcsse 
insgesamt dic Strafe von 60 Monaten ausgeschüttet 
wurde. Haben Sie viellcicht gehört, daß auch nur einer 
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von den Sündern aus Furcht vor der Strafe die Flucht 
ergriffen hat? Glauben Sie, daß diese Unmenge von 
Strafen auch nur einen Sozialdemokraten zum Wanken 
gebracht oder in seiner Pflichterfüllung erschüttert hat? 
Ach nein, unser Werk spottet aller Zwirnsfäden Ihrer 
Strafparagraphen, es wächst und gedeiht trotz aller 
Staatsanwälte! 

Zum Schluß nur noch ein Wort zu dem unqualifizier· 
ten Angriff, der auf seinen Urheber zurückfällt. Der 
Staatsanwalt hat wörtlich gesagt - ich habe es mir 
notiert: er beantrage meine sofortige Verhaftung, denn 
"es wäre ja unbegreiflich, wenn die Angeklagte nicht 
die Flucht ergreifen würde". Das heißt mit anderen 
Worten: .Wenn ich, der Staatsanwalt, ein Jahr Ge
fäng:nis abzubüßen hätte, dann würde ich die Flucht er
greifen. t-Ierr Staatsanwalt, ich glaube ·Ihnen, Sie würden 
fliehen. Ein Sozialdemokrat flieht nicht. Er steht zu 
seinen Taten und lacht Ihrer Strafen. 
Und nun vemrteilen Sie mich! 

"ICH ZWEIFLE NICHT!" 

Schlußwort des Anklagevertreters und des An~ekla~ten 
Gen. Karl Liebknecht in der Verhandlung vor dem 

Obermilitärgericht am 23. August 1916. *) 

Der Anklagevcrtreter riiumt ein, daß der Angeklagte 
sich vornehm verhalten und aus idealen Motiven gehan
delt habe, aus einer Weltanschauung, die ihm, dem 
Anklagevertreter, natürlich weltfern liege. Aber er habe 
für·seine idealen Zwecke Mittel angewendet, die er als 
ehrlos bezeichnen müsse; verwerflich sei die Behaup
tung, daß der Krieg von den Mittelmächten im Interesse 
einer Handvoll junker und Kapitalisten inszeniert sei. 
Er beantragt sechs jahr sechs Monate Zuchthaus und 
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Da\ler 
von zehn Jahren. ' 

Angeklagter: Ich wiederl1Qle zunächst mein Ver
langen, daß meine Erklärungen nur genau in der von 
mir vorgetragenen und vorgelegten schriftlichen Form 
in das Urteil aufgenommen werden. Sie und Ich, wir 
gehören zwei verschiedenen Welten an und sprechen 
zwei verschiedene Zungen. Ich verwahre mich dagegen, 
daß Sie, die Sie meine Sprache nicht verstehen, die Sie 
dem Lager meiner Feinde angehören, meine Worte nach 
Ihrem Sinne gestalten. 

Der Anklageycrtreter hat die von mir an gewandten 
Mittel, hat meine Behauptungen über das geschichtliche 
Wesen und die Entstehung des Kriegs verwerflich ge
nannt. Wie soll ich das bezeichnen, da er die Akten 
kennt und weiß, welcher Ueberfluß an Tatsachen und 
Gründen mir zur Seite steht, und da gerade er mit dem 
Gerichtsherrn meinen Beweisantrag über die Vorge
schichte des Kriegs abgelehnt hat! Ich versage mir jetzt 
und hier jedes weitere Wort dazu; denn dieses Gericht 
ist für mich nicht das geeignete Forum. Aber die Ver
antwortlichen, jene Brandstifter in Berlin und Wien, sie 
werden noch zur Rechenschaft gezogen werden, daß 
ihnen Hören und Sehen vergeht. 

Der Verhandlungsleiter zeigt die Absicht, den An
geklagten zu unterbrechen. 

Angeklagter: "Zuchthaus!" "Verlust der Ehren-
rechtp!" Nun wohl! Ihre Ehre ist nicht meine Ehre! 
Aher ich sage Ihnen: kein General trug je eine Uniform 
mit so viel Ehre, wie ich den Zuchthauskittel tragen 
werde. 

Ich bin hier, um anzuklagen, nicht - um mich zu 
verteidigen! 

*) Die Gerichtsverhandlung iml Prozeß Liebknecht 11at 
bekanntlich unter strengstem Ausschluß der Oeffent
Iichkeit stattgefunden. Wir geben im nachfolgenden 
die Worte des Angeklagten nach stenographischer Aut
zeichnung eines Ohrenzeugen der Verhandlung wieder, 
dessene . ntgegengesetzter politischer Standpunkt und 
feindselige Gesinnung dem Angeklagten gegenüber die 
Zuverlässigkeit des Berichts nur erhöhen kann. 
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Nicht Burgfrieden, sondern Burgkrieg ist für mich 
die Losung! - Nieder mit dem Krieg! Nieder mit der 
Regiemn~! 

Der Anklagevertreter beklagt sich erregt über die 
Angriffe, die der Angekla~te gegen ihn gerichtet habe, 
und beruft sich darauf, wie das Volk über den Ange
klagten urteile. 

Angeklagter: Man vergegenwärtigc sIch: Der An
klageverh:eter schilt mich ehrlos', beantragt sechs Jahre 
und .einige Monate Zuchthaus und 10 jahr Ehrverlust. 
Ich gebe ihm einige Worte nur allzu berechtigter Kri
tik, und er, der mir sechs Jahre Zuchthaus und zehn 

'Jahr Ehrverlust - eine Kleinigkeit! - zudenkt, gerät 
aus dem Häuschen! Der Anklagevertreter hat das Volk 
gegen micR gerufen. Ei, tun Sie das doch nicht bloß 
in Worten, nicht bloß in zehn fach verriegelter Verhand
lung, die sich vor dem Volke versteckt. Nehmen Sie 
doch dem Volke die Knebel und Handscheiien d~s Be
lagerungszustandes ab! Rufen Sie das Volk zusammen, 
hier und wo sie wollen, und die Soldaten im Felde, 
wo Sie wollen! Und la;;sen Sie uns vor die Versam
melten treten, vor ihr Gericht - auf der einen Seite 
Sie alle, der ganze Gerichtshof, der Anklagevertreter und 
auch die Herren da drüben vom Generalstab, Kriegs
ministerium und Kriegspresseamt . und wen sie sonst 
wollen. Auf der anderen Seite ich ganz allein oder einer 
meiner Freunde. Wo die Masse des Volkes stehen wird, 
wenn der Vorhang des Tnlgs von seinen Augen gerissen 
sein wird, ob bei Ihnen oder bei mir - ich z we i f I e 
ni ch t! 

L. R. Die blulbesudt'lte Prt'sse vom" Vorwärts· bis :lur 
"Deutschen Tageszeitung" bemüht sich, Lügen zu ver
breiten über den feigen Meuchelmord, den die Soldateska 
unter dem Regime des "Arbeiters" Noske an Rosa 
Luxemburg und Kar! Liebknecht verüben durfte. Hier 
sei, um dem durchsichtigen Treiben zu begegnen, der 
Bericht nachgedmckt, den die "Freiheit" vom V 0 11-
z. u ~ s rat nlr Veröffentlichung erhalten hat. Es ist der 
Bericht eines Sol<.{aten,. der sich bereit erklärt, seine 
Mitteilungen jederzeit zubeeiden : 

,Am 15. Januar, abends, hatte ich Wachdienst als 
Befehlsempfänger bei der Garde-Kavallerie-Division 
im Eden-Hotel. Als ich in der Wachstube auf 
meinem Lager lag, h.örte ich plötzlich ein Geräusch, 
als wenn sich Menschen ansammel~ Meine Ka
meraden und ich stürzen vor die Tür, wo wir 
dann hörten, daß man soeben Karl Liebknecht fort
gebracht hätte. Li e b k n e c h t soll bc r e i t s 
tot ~ewesen se in durch einige Kol
ben s chi ä g e , die er bekommep hatte. Dieses 
erzählten die Mannschaften; Angehörige der Divi-
sion, die es gesehen hatten. ( 
Ich hörte ferner noch von dcn Mannschaften, 
daß auch Frau Rosa Luxemburg in dem Hotel 
sein sollte. Nach den geführten Gesprächen, die 
ich hörte, hatte ich das unbewußte Gefühl, daß 
man auch Frau Rosa Luxemburg aut 
ähnliche Weise wie Karl Liebknecht 
um b r in gen woll t e. Aus menschlichen Grün
den. hatte ich ein Interesse daran, zu erfahren, 
ob sich meine Annahme etwa bestätigen sollte. 
Deshalb hörte ich bei den wachhabenden Kamera
den henlm, wo sich denn Frau Rosa Luxemburg 
befände. 
Zu dieser Zeit kam ein Offizier herein, welcher zwei 
Mann der Wache aufforderte, mitzugehen. Ich 
vermutete sofort, daß diese beiden Leute zur Ab
fühnmg der Frau Luxemburg verwandt werden 
$OJlten, deren Abführung durch den tfinterausgang 
erfolgen sollte, wie mir vorher die Kameraden 
sagten. Ich ging nun gleich mit hinaus. 
Vor der Tür stand ein Auto und um das Auto 
hemm etwa 15 bis 20 Soldaten. Z i v i I ist e n 
waren nicht zu sehen, da ja sämtliche 
Zugangsstr aßen für den Verkehr ge
s per r t war e n. Ob sich im Hotel Zivilper
sonen befunden haben, kann ich nicht sagen. Der 
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vor der Ausgangstür des Hotels stehende Pos t e n 
hob in dem Augenblick, als er Frau Luxembur~ 
herauskommen sah, sein Gewehr und schlug mIt 
dem Gewehrkolben auf sie ein. Frau Luxemburg 
stürzte nach hinten über, der Posten holte trotz
dem zu einem zweiten Schlage aus, den er auch 
ausführte. Der Pusten hatte sich immer noch nicht 
beruhigt u d wollte auch noch ein drittes Mal 
zuschlagen, kam aber nicht mehr dazu, da man den 
fast leblosen Körper bereits In das Auto legte. 
Aus der Menge der Soldaten fiel ein Ruf: "Ihr 
seid wohl verrückt." Hierauf erfolgte der Ab
fahrtsbefehl. 
Die 15 bis 20 Mann, die das Auto umstanden, setz
ten sich. hauptsächlich aus Offizieren, Aspiranten 
usw. zusammen. In dem Augenblick, als das Auto 
sich in Bewegung setzte, sprang ein Soldat, wahr
scheinlich ein Chargierter, von hinten auf das 
Auto und schlug mit einem Gegenstand, anschei
nend einem Revolver, auf den leblosen Körper der 
Frau LU"Xemburg ein. Wie das Auto 100 Meter 
entfernt war, fiel ein Schuß. Da!! Auto verschwand 
in der Richtung HaIensee." 

Daß übrigens die Meuchelmörder ge dun gen 
waren und nicht einmal ahnten, welch herrliche Menschen 
sie umzubringen hatten, das ergab sich für mich schon 
aus dem ersten ~olflziösen~ BeriCht. der einen Flucht
versuch unseres Karl Liebknecht zur "Begründung" der 
Bubentat erlog! 

Freunde, Kameraden! Kein Klagelied! kein TränenIied! 
Nicht TotE's hahE'n wir "onnabend, den 25. januar 1919 
auf dem Städtischen .friedhof zu Friedrichstelde in die 
Erde gelegt: die Opfer der Noskeschen Soldateska sind 
lebende Saat! Sie weilen unter uns, jene Zweiunddreißig, 
deren Namen auf den Sargdeckeln zu lesen waren: 

Kar I Li e b k n e c h t Paul Ore 
Hdnrich Schauermann Hermann Mer" 
Karl Rohr Rötlinger 
Paul Herrmann: Karl Hennig 
Reinhold Jupe Erich Krause 
Wilhelm Thunak Ernst Kühne 
Kar! Seichter Karl Pach 
Kurt Keppler Richard Meyer 
Leo fIScher Charlotte Perls 
Otto Eisner Paul Wackermann 
Rudolt Starke Oskar Sorrer 
Franz Kabbe Wilhelm Bugge 
Fritz Männe fritz Thiel 
Ernst Schwarzkopf Werner Möller 
Wolfgang Fernbach Walter Heise 

• Artur Schöttler Erich Kluge 

Sie leben, sie wirken in jeder fabrik, in jeder Proletarier
wohnun~, allüberall, wo ein revolutbnäres Herz pocht. 
Vergebhch die Gewalttaten der Ebert-Scheidemann, un
ter deren Terror Meuchelmörder frei hausen: 

Den Blick zum Staub gewendet. 
So hasten sie dahin, 
Verdüstert ihre Stirnen, 
Dumpf und gemein ihr Sinn. 

Vergeblich das Wüten der blutbesudelten Soldschrei
berl Nicht Minenwerfer, noch Verleumdungen könqen 
den Geist vernichten! 

Es lebt noch eine Flamme, 
Es grünt noch eine Saat -
Verzage nicht, noch bange: 
Im Anfang war die Tat! 

Freunde der AKTION I Daß dieses Heft verspätet erscheint, 
ist aus der Tatsache zu erklären, daß jene "Sozialdemo
kraten", die bis zum 9. November 1918 Handlanger WH
helms U. waren, als Gegenrevolutionäre wüten, wie unter 
dem Zaren kaum die verstocktesten Blutscher~en gewütet 
haben. Den russischen Henkern standen mcht nur die 
Revolutionäre gegenüber: auch die Intelligenz fühlte, 
wenn es gegen die Schergen ging, sich eins mit den Frei
heitskämpfern. Anders im schwarz-weiß-rot gezeichneten 
Käfig· der Journallie! Hier haben die "Intellektuellen" 
den Anstiftern des Weltkrieges jahtelang Lakaiendienst 
geleistet, haben die "Geistigen", denen die Versenkung 
der .. Lusitania~ den jauchzer entloCkte: wAnl!esagt zählt 
doppelt!" - hat der Abschaum der Kapitalisten stets mit 
der Gewalt gegen das Volk gehetzt. (Es darf der Kultur
Nachwelt nicht vorenthalten werden: Am Abend, nach
dem Noskes Schutztruppe Rosa Luxemburg und Karl 
Liebknecht ermordet hatte, feierte die Berliner Intelligenz 
die Untat durch Wein~elage; einzelne Szenen mit Namen 
der Sauberen sollen luer noch angeprangert werden.) -
Also in diesem Lande darf die Soldateska sich auf die 
"besten Kreise" verlassen. Und der Bürger, der in 
deinem Hause, in deiner Straße wohnt, lechzt. danach. 
als Spitzel-Ersatz Verwendung zu finden. Das alles wußte 
ich. Und als die Pogromstimmung um sich griff. war 
ich nicht überrascht, daß täglich zweimal Bewaffnete 
("Zi\'ilisten" und junge Sturmhelmträger) in meine Woh
nung drangen, um meinen Freund Karl Liebknecht und 
um Waffen zu suchen. ScitiieBlich gibt es ja doch Ehrun
gen, denen ich nicht ausweichen würde, selbst wenn ich 
ihnen ausweichen könnte. Dazu rechne ich: Von den 
Scheidemann-Ebert-Noske gehaßt und verfol~t zu werden. 
Und über einen Besuch, den die Noske-Garde meiner 
Wohnung abgestattet hat, will ich hier besonders quit
tieren: Ueber jenen, der meine Kameradin und mich um 
unsere Habe (meine sämtlichen Anzüge, Stiefel, Ober
hemden, meinen Pelz, unsere Uhren, jedes Stückchen 
Seife, Nähgarn, Aktenmappe, ca. 1600 Mark in barem 
Gelde etc. etc.) gebracht hat. Die Ruhe- und Ordnungs
stützen, die sich unserer Habselipkeiten annahmen, haben 
so gründlich "besetztes Gebiet' gespielt, daß sogar ein 
Kriminalbeamter aus WHhelms Zeit, den die Truppen 
na c h der Arbeit zur Bewachung der erbrochenen Woh
nung herbeizitierten, erklären mußte, ähnliche Verwü
stungen nicht erlebt zu haben. Jedenfalls: Die Noske
Truppe hat dadurch, daß sie das wülHe Durcheinander 
schut und meine frau und mich ins Untersuchungsge
fängnis schleppte. erreicht. daß die AKTION, die iI.. seit 
ihrer Gründung nur auf meine zwei Augen gestellt ist, 
einille Zeit nicht erschdnen konnte. jetzt Ist sie wieder da. 
Und von der energischen Agitation unserer freunde wird 
es abhängen, ob sie Inun erst rechllll! zu der t ä I! I ich er
SCheinenden AKTION werdt'n kann, die heute nötil!er ist 
denn je. Freunde, Kameraden! An die Arbeit! Sendet 
Geld für den Pressefond ! Sammelt Abonnenten! • Schnell ! 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Karl Holtz: Ebert-Scheidemann bemühen den Militarismus (Zeichnung) / Albert Ehren
stein: Bekenntnis / Maxim Gorki: Aufruf für den Sozialismus I Die Revolution als Lohnbewegung I Aus dem .. Tollhaus" 
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Thea Stern heim : Brüssel ! Schmidt-Rottluff: Holzschnitt I Georg Tappert: Aktstudie ! GoU: Maskenball I Heegenstraat: Ver
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9. JAHRGANG HEFT 6:7 15. FEBRUAR 1919 

FRANZ MEHRING! 
Als 1914 die patriotische Pest ausbrach, als "Feld
grau und Sterben" die große Mode der Irr
sinnigen, das leid der Zwangshelden und das 
blühende Saisongeschäft der Helmkrieger wurde, 
1914, als wir Einzelnen, die wir dem leichen
machen entgegenarbeiteten, von dem Militaris
mus so geehrt wurden, wie wir heute unter der 
Blutdiktatur der Noskekreaturen von ihm geehrt 
werden, damals sind es vier Namen gewesen,. 
die dem internationalen Proletariat die Gewil3heit 
gaben, daß die deutsche Arbeiterklasse doch nicht 
ausschließlich feilen Verrätern ausgeliefert sei: 
lichtsignale in der Nacht des Wahnsinns waren 
die ersten Kundgebungen von Rosa luxemburg, 
Karl liebknecht, Franz Mehring, Clara Zetkin! 
Und inmitten dd' schwarzweißrot gefleckten 
Hyänenschar, inmitten einer Bande von Mensch
heitsschändern, der Verzweiflung in mancher Mi
nute nahe, hatte ich das hohe Glück, Rosa luxem
burg, Karl liebknecht, Franz Mehring, Clara Zet
kin nahe Freunde und Kampfgefährten nennen zu 
dürfen. 
Den Folgen der Schutzhaftmarter, mit der die 
noch heute ungehemmt wütende deutsche Sol
dateska seinen Kampf gegen die Gesellschaft der 
Ausbeuter und Proletarierschlächter quittierte, ist 
jetzt unser weiser Kamerad Franz Mehring er
legen. 
Die Meute bellt freudig. Rosa luxemburg! Kar! 
Liebknecht!! Franz Mehring!!! 
Die Meute wird bald um Erbarmen winseln! 
Sinken auch Arme, brechen auch Herzen: un
gebrochen blieben die Waffen! Für jeden er
mordeten Fechter ersteht eine legion! 

Franz Pfemfert 

Zum siebzigsten Geburtstage unseres Freundes 
erschien dieser Aufsatz: 

FRANZ MEHRING 
Von Clara Zetkin 

Von Wahrheit ich will nimmer lan, 
Das soll mir bitten ab kem Mann, 
Auch schafft zu stillen mich kein Wehr, 
Kein Bann, kein' Acht, wie fest und sehr 
Man mich damit zu schrecken meint. 

Ulrich v. Hutten 
Wenn rasender Sturm das Meer peitscht und 
sich höher und höher türmende Wellenberge 
gegen das Schiff wälzen; wenn der hassenden 
Elemente Wut mit Menschenwerk und Menschen
leben zu spielen und Menschenwillens zu spotten 
scheint: blicken wir mit Bewunderung und Ver
trauen auf den Steuermann, der kühn und treu 
auf seinem Posten ausharrt,~ Blick unterzagt 
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auf das Ziel gerichtet, die Hand fest am regelnden 
Rad. Als solch ein Steuermann sleht Franz Meh
ring an seinem siebzigsten Geburtstag in wild
bewegter Zeit vor uns, steht er in der Geschichte. 
Als solch einen Steuermann grüßen ihn in tiefer 
Dankbarkeit die Sozialisten aller länder, und zu
mal die deutschen Sozialisten, denen die Schluß
losung des Kommunistischen Manifests nicht zum 
politischen Kinderspott geworden ist; als solch 
einen Steuermann grüßen ihn alle, die sich 
stolz und glücklich seine persönlichen Freunde 
nennen. 
Wind und Wellen des imperialistischen Weltkriegs 
werfen die Grundsätze vieler voranschreitenden 
Soziatisten wie leere Nußschalen hin und her, 
ein Blutnebel nationalistischen Empfindens ver
dunkelt breiten proletarischen Massen das sozia
listische Ideal, das ihllen früher wegweisend 
leuchtete. In den schweren Monaten des Ver
sagens von Führern und Geführten hat Franz 
Mehring als internationaler Sozialist mit Theorie 
und Praxis, mit Bekenntnis und Tat den Kurs 
gehalten, der durch das Wesen des wissenschaft
lichen Sozialismus bedingt ist. Von schwerster 
Ungunst der äußeren Umstände umlauert, Aug 
in Auge mit der Gewalt des Belagerungszustandes 
und der Zensur, durch die Nücken und Tücken 
des bureaukratisierten Parteimechanismus ge
hemmt, doch njcht bezwungen, hat der Siebzig
jährige damit eine opferbereite Kühnheit betätigt, 
die Jünglinge beschämt. Für das geschichtliche 
Geschehen und seine Tragweite hat der "literat" 
eine Schärfe und Klarheit des Blickes bekundet, 
die ihm mancher sozialistische "Realpolitiker" 
neiden könnte, in dem der Geist staatsmännischer 
Weisheit mächtig rumort. So ist Franz MehJings 
Wort und Beispiel eine bedeutsame lebendige 
Kraft in dem Selbstbesinnungsprozeß, zu dem 
sich die SOZialistischen Parteien aus der tragischen 
Krise zurückzufinden beginnen, von der sie in 
fast allen ländern mehr oder weniger stark er
schüttert, ja aufgelöst werden. Und es wird zur 
würdigsten Krönung des reichen lebenswerks, 
das der Theorie und Praxis des Sozialismus, das 
dem Befreiungskampf des internationalen Prole
tariats wertvollste Förderung gebracht hat und 
bringt. 
Franz Mehring wurde am 27. Februar 1846 zu 
Schlawe in Pommern als Sohn eines Pastors gc'
boren. Er besuchte das Gvmnasium zu Greifs
waide, studierte in Berlin Geschichte, Philosophie 
usw. und erwarb in leipzig den Doktorhut. Der 
politische Kämpfer muß sich jedenfalls früh und 
bestimmend in ihm( ,ge'i~&!"t habe.n. Dreiundz\\"an-

I .. J 
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zigjährig beginnt franz Mehring in der "Zukunft" 
des aufrechten Guido Weiß zu schreiben, dessen 
strenge grundsätzliche Auffassung bürgerlicher 
[jemokratie er teilte. Politisches Bekenntnis und 
politische Tat waren schon für den jugendlichen 
Mehring eins. Mutvoll warf er sich um ein 
treffliches Bild Wilhelm Liebknechts zu wieder
holen - dem tosenden Niagara chauvinistischer 
Stimmung entgegen, die 18iO die Gemüter be
herrschte. Mit den kernfesten Demokraten Jo
hann Jakoby, Ouido Weiß, Paul Singer und 
einigen anderen zusammen veröffentlichte er einen 
Protest gegen den Krieg. Kein kleines Wagnis 
in jenen Tagen, wie unsere Genossen von deli 
eingeworfenen Fensterscheiben in Liebknechts 
Wohnung und der Hetze gegen diesen wie Bebel 
wissen. 
Als Berichterstatter für die Parlamentskorrespon
denz von Oldenburg hatte franz Mehring VOll 

1871 bis 1873 beste Gelegenheit, die parlamenta
rische Praxis mit ihrem Um und Auf wie die 
führenden Parlam entarier der einzelnen Parteien 
aus nächster Nähe zu beobachten. In den Jahren 
1873 bis 1876 war er Mitarbeiter und dann Mit
redakteur der "Wage", die Guido Weiß heraus
gab. Nach dem Eingehen dieses tapferen Organs 
schrieb er für verschiedene Tagesblätter: die 
"Spenersche Zeitung", die "Saale-Zeitung", die 
"Weserzeitung"; 1883 wurde er Mitarbeiter der 
"Berliner Volkszeitung", 'die damals wohl als das 
konsequenteste und angesehenste Tagblatt der 
bürgerlichen Demokratie angesprochen werden 
durfte, und an der er von 1885 bis 1890 als Re
dakteur tätig war. Mit dem Ausscheiden aus der 
Redaktion der "Volkszeitung" findet der geistig
politische Entwicklungsprozeß äußerlich seinen 
Abschluß, der franz Mehring unter den Stürmen 
der sozialistengesetzlichen Zeit aus einem bürger
lichen Demokraten in einen Sozialdemokraten ver
wandelt hatte. Langsam und nicht ohne Schwan
kungen und heißes Ringen, d~fLir aber organisch 
und schließlich dank einer um so klareren, tief
gewurzelten Erkenntnis. 
Dem jungen Mehring war es bitterer, heiliger 
Ernst mit seinem Bekenntnis zur bürgerlichen 
Demokratie. Ihr Verfall, der zumal nach dem 
Deutsch-französischen Kriege und der Reichs
gründung so rasch, gründlich und unaufhaltsam 
war, wie der Aufschwung des Kapitalismus, über
schüttete ihre ehrlichsten und konsequentesten 
Verfechter mit Enttäuschungen, die in den Seelen 
brannten. In der nämlichen Zeit leuchtete der 
Stern der sozialdemokratischen Bewegung heller 
und heller auf. Die Sozialdemokratie erschien 
als die natürliche fortentwicklung und Vollendung 
der bürgerlichen Demokratie. Hier ein Welken 
und Absterben, dort neues, starkpulsierendes 
Leben. Gar manche - zumal Intellektuelle -, 
die in der Politik ein Höheres erblickten denn 
einen Kampf um die Tages\'orteile der Parteien 
und einzelner Volksschichten : ein Ringen um "der 
Menschheit' große Gegenstände", eine Weg
t'ereitung hehrer Ideale, blickten damals mit war
r,l(,~ Sympathie, \\'el1n auch nicht immer mit Ver
~,bndnis, nach der Sozialdemokratie. Der und 
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jener suchte und fand den Weg zu ihr um so 
leichter, als ihr Pwgramm nicht so scharf um
rissen und ihre Organisation mcht sO fest geiügt 
war wie heute. 
In der geistigen Atmosphäre jener Tage schloß 
sich ,vie Johann Jakc)by und andere so auch franz 
Mehring der Sozialdemokratie an. Der Ekel über 
den verkommenden Liberalismus diktierte ihm 
1876 die' frische Streitschrift in die feder: "Herr 
Treitschke, der Sozialistentöter, und die Endziele 
des Liberalismus". Sie war im sozialistischen 
Sinne gehalten und brachte ihrem Verfasser den 
Ruf eines entschiedenen Parteigängers der So
zialdemokratie. Franz Mehring konnte jedoch 
trotz allem noch nicht für die Dauer sein Zelt 
im Lager der proletarischen Klassenkämpfer auf
schlagen. Was ihn in dieses getrieben hatte, war 
die leidenschaftliche Empörung des überzeugten 
Demokraten, der an seiner eigenen Partei zu 
verzweifeln begann, die sich angesichts jeder auf
tauchenden größeren Zeitfrage einen beschwore
nen Grundsatz nach dem andern wie mürben 
Zunder vom Leibe riß. Es war auch der Ab
scheu vor den mancherlei Korruptionserscheinun
gen der bürgerlichen Gesellschaft und nicht zuletzt 
der 'bürgerlichen Presse, der ihn zu einem Tasten
den und Suchenden nach einer neuen geistigen, 
politischen Heimat machte. Sie schien ihm wohl 
in der Sozialdemokratie zu grüßen, allein das 
wahre geschichtliche Wesen der Partei hatte er 
noch 'nicht erfaßt. Ehe es sich ihm ganz erschloß, 
teilte er jenes allgemein menschliche Los, das 
Kie\land in dem Erlebnis des Jahrmarktbesuchers 
so fein symbolisiert hat, der hinter der Rück
wand der bunten Schaubuden mit ihrem lachenden 
Leben spaziert. Er erfuhr, daß auch in der So
zialdemokratie Menschliches, AUzumenschliches 
mitsprechen konnte, derweilen er selbst noch nicht 
zu jener Überlegenheit herangereift war, die aus 
dem Wissen um die Schranken und Bedingtheit 
alks Seienden heraus Menschen und Dinge milde 
versteht und sich mit Philosophie und Humor 
über ihre Unvollkommenheiten und Schwächen 
hinwegsetzt. 
Wie Shmmungs- und Empfindungs~ewalten franz 
Mehring zur Sozialdemokratie zogen, so stießen 
sIe ihn auch wieder von ihr ab. Denn noch hatte 
er in sich seIhst den bürgerlichen Demokraten 
nicht vollständig überwunden, und dieser pflanzte 
nicht nur am Grabe immer, wieder die Hoffnung 
auf, sondern erhob auch gegen die sozialistische 
Auffassung noch lange ernste Bedenken und Zwei
fel, die der jugendliche Kämpfer damals nicht 
restlos zu entkräften vermochte. Es kamen Jahre 
des Ringens, der Schwankungen, mit Ruhepausen, 
die dem fragenden Geist als Endpunkte der Selbst
\'erständigung deuchten, in denen er glaubte, mit 
der Sozialdemokratie ein für allemal fertig zu sein 
und die alte demClkratische Überzeugung veredelt 
und gekräftigt wiedergewonnen zu haben. Und 
franz Mehring wäre nicht er selbst gewesen, der 
leidenschaftlich stürmende politische Kämpfer, 
wenn er in jenen Zeiten als überzeugter Demokrat 
die Sozialdemokratie nicht mit aller Wucht und 
Schärfe bekämpft hätte, die von seiner starken 
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Persönlichkeit untrennbar sind. Aber siehe: die 
für ihn totgewähnte sozialistische ·Lehre feiert<: 
in seiner Seele ihren Auferstehungstag, und die 
scheinbar lebenstrotzende demokratische Auf
fassung dorrte unwiderruflich dahin. Aus dem 
Kampf zwischen den beiden politischen Doktrincn, 
zwischen zwei Weltanschauungen, in denen Ver
gangenheit und Zukunft aufcinandcrpra!ltcn, ging' 
zuletzt der Sozialismus als Sieger hervor. 
Franz Mehrings Gegner in und außer der Sozial
demokratie haben diesen Zeitabschnitt seines Le
bens mit Vorliebe mißbraucht, um den Mann 
persönlich zu verunglimpfen, wenn ihnen im Rin
gen um Meinungen und Grundstäze der Atem 
sachlicher Gründe ausging. Wir erinnern all das 
schmachvolle systematische Kesseltreiben auf dem 
Parteitag zu Dresden. Es war die Quittung dar
über, daß in der damaligen Auseinandersetzung 
um die Prinzipien und Taktik der Sozialdemokratie 
Franz Mehring, zumal als leitender Redakteur 
der "Leipziger Volkszeitung", ein klarblickender, 
entschiedener Führer der Linken war und das 
große Gewicht seines Wissens, seiner Begabung 
und ~ahrung für ihren Erfolg in die Wagschale 
warf. Als unverzeihliche Todsünden wurde es 
ihm angerechnet - und gewisse Parteikreise rech
nen noch heute so -, daß er nicht durch einen 
einzigen himmlischen Bl.itzstrahl erhellt seinen 
Weg nach Damaskus fand, und daß er in der 
Periode des Zweifelns und Durchringens sich erst 
der Sozialdemokratie näherte, um sie dann reisig 
und bitter zu bekämpfen. Zum Ausfluß von Cha
raktergebrechen, von Zweideutigkeit, Unzuver
lässigkeit, :rücke und Gott weiß was alles deutete 
man um, was der Ausdruck eines unruhigen, 
ringenden Geistes und eines kampfheischenden 
Temperaments \var. 
Mehrings zähe, gründliche Natur, die ganz auf 
Lessingsche bewußte Klarheit und Geschlossen
heit eingestellt ist, konnte den alten politischen 
Glauben nicht früher einsargen und sich dem 
neuen Gotte verschreiben, bis sie den Sozialismus 
als Wissenschaft, als Theorie sich völlig zu eigen 
gemacht hatte. Ein solches Ergreifen und Halten 
konnte jedoch nur das ·Ergebnis eines längeren 
Entwicklungsprozesses sein. Erst ein tiefschürfen
des Studium der Hauptwerke des wissenschaft
lichen Sozialismus und der Geschichte vollendete, 
was eine scharfäugige Wertung der drückend 
empfundenen politischen Und sozialen Zustände 
der Gegenwart eingeleitet hatte. Von dem Augen
blick an, wo Franz Mehring im Sozialismus die 
Erfüllung seines glühenden Verlangens nach Er
kenntnis, nach Wahrheit fand, hat er sich ihm 
ganz und mit einer Treue ergeben, .die weder 
äußere noch innere Stürme zu wandeln imstande 
gewesen sind. Man vergleiche nur, wo heute 
Franz Mehring steht, und in welchem konse
quenten Aufwärtsschreiten er diesen stotzen Höhe
punkt erreicht hat, und wo jene "Leute aus Herrn 
Hardens Werkstatt" stehen, die ihn in Dresden 
niederzuhetzen gedachten. 
Man schrieb das Jahr 1881, das Sozialistengesetz 
wuchtete mit aller Härte auf der deutschen 
Arbeiterklasse und ihrer ~PfPa.rtej, atS Franz 
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j\1ehring sich schließlich mit voller innerer Be
rechtigung als Sozialdemokrat betrachten durfte. 
Der Partei, die gefesselt, mundtot am Boden lag, 
brachte er Besseres zu als ein Lippenbekenntnis: 
mutvolle, opferbereite Tat. In der "Weser
Zeitung" und namentlich in der "Berliner Volks
zeitung" verfocht er ihre Sache, führte er die 
schärfsten Streiche gegen die Bismarcksche Politik, 
ihre Schützer und Nutznießer. Wie selbstlos er 
sich damals an die Seite der verfemten Sozial
demokratie stellte - ohne Rücksicht auf die 
drohenden möglichen Folgen: Gefängnis, Ächtung, 
Verlust der Stellung -, wie tapfer er sich für sie 
schlug, das bleibt ein unverwelkliches Ruhmes
blatt in der Lebensgeschicbte eines ganzen 
Mannes. Seine \'olle Kraft konnte Franz Mehring 
jedoch erst für die Sozialdemokratie einsetzen, 
nachdem er 1891 Mitredakteur der "Neuen Zeit" 
geworden war, an der er bereits seit 1888 mit
gearbeitet hatte. Hier veröffentlichte er jene mit 
dem Pfeil gezeichneten Artikel, die, von Freund 
und Feind mit Interesse, ja Ungeduld erwartet, 
Meisterstücke politischer Publizistik waren, nach 
Marxens Vorbild in der "Neuen Rheinischen Zei
tung" die Zeitereignisse im Lichte der großen 
geschichtlichen Zusammenhänge werteten und den 
kenntnisreichen Inhalt durch eine glänzende Dar
stellung hoben. Hier steuerte er eine Fülle von 
anderen Beiträgen bei, die der Klärung und Fort
entwicklung der s.ozialistischen Theorie dienten, 
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die Richtigkeit dieser Theorie auf den verschieden
sten Gebieten des Wissens, der geistigen Kultur 
erhärteten, in die Tageskämpfe mit den bürger
lichen Feinden, in die Auseinandersetzungen inner
halb der eigenen Reihen eingriffen. Hier unter
nahm er in dem Feuilleton, das er von 1906 an 
redigierte, einen beachtenswerten Versuch, die 
Sprossen und Blüten des gesamten geistigen 
Menschheitslebens vom Boden des historischen 
Materialismus aus zu fassen und zu würdigen, 
den Sozialismus in seiner Weite und Tiefe als 
Weltanschauung zur Geltung zu bringen. Kurz, 
Franz Mehring hat Wertvollstes, hat Unersetz
liches dazu beigetragen, daß die "Neue Zeit" als 
führendes Organ des wissenschaftlichen Sozialis
mus national und international ein unbestrittenes 
Ansehen erwarb und lange behauptete, bis es 
in den letzten Jahren durch Karl Kautskys Schwan
ken und Unsicherheit in prinzipiellen und takti
schen Fragen entwurzelt worden ist. Der innere 
Umwandlungs- und Zersetzungsprozeß der So
zialdemokratie, der seit dem 4. August 1914 allen 
Augen wahrnehmbar zutage tritt, weil die Glut
atmosphäre des imperialistischen Weltkriegs sein 
Tempo beschleunigt, seinen Umfang erweitert, 
warf seine SGhatten in dem Konflikt voraus, der 
unsern Freund sehr zum Schaden der "Neuen 
Zeit" zwang, seine Tätigkeit auf dem altgewohn
ten Wirkungsfeld erheblich einzuschränken. Denn 
einer seiner sachlichen Kernpunkte war Mehrings 
unli"ebsam empfundene Kritik an Erscheinungen, 
die die Theorie des "Umlernenmüssens" begün
stigen: Parteibureaukratismus und parlamentari
scher Kretinismus. 
Eine Erweiterung seines publizistischen Arbeits
und Kampffeldes schuf sich Franz Mehring 
namentlich mit seiner Tätigkeit an der "Leip
ziger Volkszeitung". Nach Bruno Schönlanks 
Tode, 1901, war er bis 1907 ihr leitender Re
dakteur, in den folgenden jahren ihr eifriger, den 
Charakter des Blattes prägender Mitarbeiter. Zei
ten des unvergessenen Glanzes und Ruhmes für 
die "Leipziger Volkszeitung", die damals durch 
schalie Vertretung des proletarisch-revoluHonären 
Standpunkts die Führung der sozialdemokratischen 
Linken hatte und mit ihrer Haltung oft bestim
mend für die Entscheidungen der Gesamtpartei 
wurde. 
Eine Tätigkeit, wie die umrissene, scheint hin
reichend, um das Leben eines Begabten und Sehr
fleißigen auszufüllen. Dem Arbeitsfanatismus und 
der Kampfbegier eines Mehring tat sie nicht Ge
nüge. Sie erschöpfte nicht die geisügen Schätze, 
die er zu spenden hatte, die unver.siegbaren fri
schen Kräfte, die er immer wieder für den So
zialismus einsetzen konnte. Franz Mehring hat 
uns eine stattliche Reihe von Werken geschenkt, 
unter denen sich klassische Denkmäler der wissen
schaftlichen Literatur des Sozialismus aller Länder 
befinden. Wir erwähnen nur die "Lessing
L('i~ende", die bereits 1892 erschien, die "Ge
schichte der deutschen Sozialdemokratie", die vier 
Bände "Aus dem literarischen Nachlaß von Karl 
Marx, Friedrich Engels und Ferdinand Lassalle", 
die drei Schriften izur~ah(>ngr~ichte an 

der Wende des neunzehnten jahrhunderts: "jena 
und Tilsit", ,,1807 bis 1812. Von Tilsit nach 
Tauroggen", ,,1813 bis 1819. Von Kalisch nach 
Karlsbad", die Studie über "Schiller", die Aus
gabe sozialistischer Neudrucke usw. Eine Wür
digung, ja auch nur dne knappe Charakteristik 
dieser Werke im einzelnen ist leider im Rahmen 
dieses Artikels unmöglich. Nur soviel im aLl
gemeinen, daß sie für die Arbeiterschaft reiche 
Fundgruben des Wissens, der Erkenntnisse sind. 
Sie führen tief hinein in die sozialistische Ideen
welt, indem sie die sozialistische Theorie ent
wickeln und fest verankern. Das aber nicht bloß 
in abstrakten, gesellschafts- und geschichtswissen
schaftlichen Gedankengängen, sondern vor allem· 
auch sehr konkret, durch Anwendung des histo
rischen Materialismus als Forschungsmethode zur 
Durchleuchtung und Darstellung bestimmter Pe
rioden und Erscheinungen der Geschichte. So un
möglich es ist, den Sonnenstrahl mit rasch zu
packender Hand zu fangen, so wenig können wir 
in dieser Skizze den Glanz, die Wärme, den 
Geistesreichtum und die Sachkenntnis jannen, 
kurz, aIle jene geistigen Werte, die Mehrings 
Arbeiten auszeichnen. Der Siebzigjährige steht 
mitten in der Arbeit zu einer umfangreichen Marx
Biographie. Nach dem ersten Teile, den zu lesen 
mir vergönnt war, verspricht sie in Gehalt und 
Form das Reifste und Schönste zu werden, das 
Franz Mehring geschaffen, ein bleibendes Mo
nument dankbarer, verständnistiefer Verehrung 

·für den genialen Begründer des wissenschaftlichen 
Sozialismus, wie für den ihm wesensverwandten 
Verfasser und seine ungebrochene fruchtbare Ge
staltungskraft. 
Wer Genosse Mehring ist und was er für die 
Theorie und Praxis des internationalen Sozialis
mus bedeutet, das sagen uns seine Werke. Seine 
überragende Persönlichkeit, mit ihrer urwüchsigen 
Kraft, ihrer angeborenen reichen Vielseitigkeit und 
ihrer erworbenen und bewußten Kultur, geht ganz 
in sie ein und erfüIlt sie mit starkem individueIIen 
Leben. Sie erweisen ihn als einen vorbildlichen 
Verwalter und Mehrer des wissenschaftlichen 
Erbes, das Karl Marx und Friedrich Engels uns 
hinterlassen haben. Mehring eignet zu viel von 
dem verzehrenden Forschungss- ulld Wahrheits
drang, von dem stolzen Unabhängigkeitssinn die
ser Größten, als daß er ein bloßer nachbetender 
lind nachtretender Schüler sein konnte, ein Apo
loget, der bedientenhaft jedes Wort der Meister 
mit Silbenstechereien rechtfertigen will und jedes 
Stäubchen von Irrungen und Wirrungen in ihrem 
Urteil und ihrem Verhalten fortzuputzen trachtet. 
Indem er mit dem wundervollen Arbeitswerkzeug, 
das sie uns übergeben, kritisch prüfend an ihr 
Leben und Weben herantritt, hebt er gerade den 
fortwirkenden unsterblichen Teil ihres Werks in 
das heIlste Licht. Der höchste Zoll seiner Ver
ehrung' für sie ist das Schaffen in ihrem Sinne, 
\'on ihrem Geiste bewegt. 
.Was Franz Mehring dabei mit einem nie er
mittenden Riesenfleiß zusammenträgt, das durch
leuchtet und gestaltet seine außerordentliche Be
gabung und h~IUJ:tht d.lnn.eine frische, glühende 



97 DIE AKTION 98 

Seele ein. Wie kein zweiter Nachfahre von Marx, 
Engels und LassalIe vereinigt er die Gabe, das 
wissenschaftlich Erforschte und Erkannte künst
lerisch darzustellen. Dieser Künder der sozia
listischen Theorie ist ein Meister der deutschen 
Sprache, der Gestaltungskunst. Aber freilich: er 
ist auch ein reisiger Kämpfer, der das wuchtige 
Schwert und das elegante florett gleich meistert, 
nach der Art eines ganzen Mannes auf einen Schel
men anderthalbe setzt und sicher auch in der 
Freude an einer glänzenden Waffenführung man
chen scharfen Hieb niedersausen läßt. Wie oft, 
wie bitter ist ihm das von jenen angekreidet 
worden, denen das Verständnis für die reine 
Quelle des scharfen Kämpfens fehlt: die leiden
schaftliche Hingabe an die große Sache, zur Be
freiung des Proletariats, der Menschheit "die Welt 
zu verändern". In der Waffenführung wie in vielen 
Zügen seiner geistigen Physiognomie ist franz 
Mehring aus dem Geschlecht Ulrichs von Hutten, 
des ersten großen politischen Publizisten Deutsch
lands. Stark in Liebe und Haß, in Zorn und 
Begeisterung, die Hand stets am Wehrgehänge 
und bereit, das Schwert aus der Scheide fliegen 
zu lassen zum frischfröhlichen Waffengang für 
die Wahrheit, unbekümmert um die persönlichen 
Opfer. So gelten für ihn.die unseren Ausführungen 
vorangestellten Verse des streitbaren Humanisten 
und Vorkämpfers der Reformation. 
Was die persönliche freundschaft franz Mehring 
zum Dank und zur Ehre zu sagen hätte, das soll 
hier unausgesprochen bleiben. Dagegen ist es 
eine Gerechtig~eitspflicht, einen Zweig aus dem 
vollen Lorbeerkranz zu lösen, den ihm die inter
nationalen Sozialisten, den -die erwachten und 
klarblickenden Proletarier aller Länder reichen. 
Dieser Zweig gebührt Eva Mehring, die mit 
leidenschaftlicher Hingabe das Leben ihres Gatten 
mitlebt, eine verständnisvolle, opferbereite Ge
fährtin in Mühsal und Not, in Sturm und Wogen
drang. -
Jahre, in denen sehr viele ermattet von Arbeit 
und Kampf zurücktreten, zeigen franz Mehring 
noch auf der Höhe der Schaffensfreudigkeit und 
Schaffenskraft, der Kampfesbegier und Kampfes
bereitschaft. Wir schöpfen daraus die Hoffnung, 
daß sich erfüllt, was mit uns Ungezählte wün
sehen: daß unserem freunde noch viele Jahre 
des Wirkens in voller Rüstigkeit beschert seien. 
Unsere Zeit und die nächste Zukunft bedürfen 
der Männer, um die verwirrten und zersprengten 
Proletariermassen in ziel- und wegklarer Erkennt
nis zu sammeln und den internationalen Sozialis
mus aus seinem tiefen Fan auf die Höhe seiner 
welterlösenden Aufgabe zu heben. Männer, die 
mit klarer :Erkenntnis und stahlhartem Wi\1en be
reit sind, Erkenntnis zur Tat werden zu lassen. 
Männer, die sich ganz für ihre Ziele einsetzen, 
auch wenn sie dabei mit wenigen gegen den 
Strom schwimmen müssen. Als solch ein Starker 
und Unbeugsamer von- Geist und Charakter hat 
sich Franz Mehring bewährt: 

Er ist ein Mann, nehmt alles nur in allem, 
Ihr werdet selten seinesgleichen sehn. 

Gogle 

In einer Schr.:ibübung, die die von prinzipiellen Erwä
gung~n ßurchaus ul!abhä;lgige ,,~reiheit .. veröffentlichte, 
hat die Ehefrau (Je,; Karl I\aubky Sich gegen unsere freun
din Ra.;a Luxemburg gewandt. Clara Zetkins Versuch, für 
n:!clhkhende Zurt'cht\Xeisung Raum zu erhalten im Organ 
dc.·' politischen Sumpfes, minlang, Das Blatt riß ein paar 
Zeilen aus dem Auf'ltz heraus, das übrige wurde den 
Lesern der "freiheit" unterschlagen. Hier steht der Aufsatz: 

ru~ ROSA LUXEMBURG 
Das "I-~rinnerungsblatt", das Genossin Luise Kautsky 
.. Rosa Luxemburg zum Gedächtnis" geschrieben 
hat - Nr. 36 der .. rreiheit" vom 20. Januar -, fordert den 
enhchiedcnstcn Widerspruch aller heraus, die die große 
Sech- der Gemeuchelten wirklich gekannt haben. Es läuft 
meinl'm Ocs('hm3ck 'zuwider, gleichsam am offenen Grabe 
tun ein<; Totl' zu streiten. Jedoch Wahrheit und Freund
,('haft z\Xin.l:en mich. einigen Bchauptungen Luise Kautskys 
cntgegl'n/utrden. Ich glaube es nicht nur der Toten, 
sondern auch den Lebenden schuldig zu sein. abzu"·ehren, 
dall die \Con R<h:t Luxemburg.; zahlreichen Gegnern ge
schaffene und verbreitete Karikatur der scharfgeprägten 
Per,önlichkeit dmch \·erzeichne!e Striche von freundes
seit\: noch ,,·dler Vl'rgröbert und verzerrt wird. 
1--. ist richtig. \\Cnn Luise Kautsky von Rosa Luxemburg 
:11, Kämpferin schrdht: "Sie schonte ihre ältesten. besten 
Freunde nicht. im Oegenteil." Allein als verstehende 
l"reundin der Toten mußte Genossin Kautsky daneben 
einige.; andere betonen. Mit welch zäher. rücksichtsvoller 
Oeduld gerade I{osa Luxemburg sieb um die überzeuj.,'llllg, 
um die Seele der iilte~ten Freunde gerungen hat. ehe sie 
ihnen kIimpfend entgegentrat. Wie groß ihr Schmerz ,,·ar, 
wenn sie die Waffen gegen einen friiheren Bundesgcno'isen 
erheben mußte; \\ ie bitter ihre Enttäuschung, wenn sie an 
der Art seines Kampfes und sdner Waffenfiihrung erkannte. 
daß er men.;chlkh nicht auf der Höhe stand. auf der sie 
ihn ge\X·iihnt lUllte. (jewifl. Rosa Luxemburg hat auch den 
iiltesten rrl'und nicht geschont, "'enn er ihrer ehrlichen 
Crberleugullg nach zum Verderben und Schädiger des 
proletariSl hen Kla,senkampfes "·urde. Die Sache stand ihr 
slet, über der Person, Hielt sie e, für ihre Pflicht. selbst 
den ältesten Freund zu bekämpfen. so hat sie es mit allen 
ihr zur \'crfügung skhcnden Waffen getan. ,"-ti! üem 
großen Oe,;chütl ern'iter Wissenschaftlichkeit und reifer 
thcoreti,cher Schulllnc:; mit den wuchtigen llieben einer 
glän/cnden Dialektik; mit dem eleganten Florett der Ironie. 
de,; Willc'. des Spotts. Nie hat sie sich jedoch unritierlicher 
WJffl'n bedient. Rosa I.uxemburg \\·ar rine durch und 
durch nlrIJchme \ratur und unfähig, Oleiches mit Gleichem 
vcr,geltend, Waffen der Gemeinheit zu gebraucht'n. allch 
,,·enn solche gegen ,ie selbst zur An"TfHlung kamen. 
h ist deshalb unrichtig. wenn Luise Kaubky Rosa I.uxem
burgs Verhalten im Kampfe also kennzeichnet: "Leider 
handelk sie in solchen Fällen "'ie der von ihr be" linderte: 
I. (' ni n. der einst wegen Verleumdung seiner Parteigencl',sen 
vor ein Parteigericht gestellt, erklärte: ,Einen politi,chen 
(iriincr. besonders Wenn er unserem eigenen (sozi:llistischen) 
Lag er a ngt>hiirt. "oll nun ll1 it \'err~ifteten \Xfaffen bekäm pfen, 
inde!11 man dt'n schlill1l11,kn Verdacht gegen ihn zu er
w('cKen sticht.''' ~ebenbei: ich bezweifle stark. ob der 
:lIIgdiihrte Alhsprtlch tatsächlich ztlr Charakterisierung des 
grollen hobciIewistischen Fiihrers herangezogen werdell 
d:trL leh \xeiß :1U, <Irr Geschichte der russischen Bewegung 
und :llh der eic{{enE'n Erfahrung. ,,'elch au"dallernder und 
zu fiirrhtender Oegner Genosse Lenin ist. Allein die Ver
leumdung habe ich nkht unter seinen \'(raffen gefunden. 
Fhe ich dem angeblichen Ausspruch Beweiskraft zuzu
erkennen vermöchte, müßte ich genau den Zusammenhang 
und die Ulmtände kennen, unter denen er gefallen sein 
soll. 
I.ui'e Kautsky hätte sich nach meinem Empfinden lind 
Wi"l'n davor hüten sollen. in ihrem .. frinnerun.!:tsblatt" 
111l1l Schlull :1U, dem Gebiet des rein Persönlichen auf das 
des Politischen hinüberzugreifen und hier einen ihr un
erklfir!khen \\/andel in RO<;.1 I.uxem bllrg, Auffassung lind 
rbltung anzudeuten. Ich wiirdige \'011 und mit Sym
pathie. \X'<lS Luise Kautskv in ihrem Kreise und ihrer 
Wl'srn'ilrt gemäß für den ·Sozialismll'; zu tun bestrebt ist. 
leh bestreite ihr nicht im geringsten dlS Recht. eine Mei
nung über die Vorgänge und Erscheinungen im Lager des 
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internationalen Sozialismus zu haben. Aber all das schafft 
die Tatsache nieht aus der Welt, daß sie im Kampfe für 
den Sozialismus nur mittelbar Miterlebende und nicht 
unmittelbar Selbsterkbende j,t. In der Folge fehlt eo; ihr 
trotz allen Bemühungen narh Objekti\it:it an dem richtigen 
t'igenen selbständigen Verhältni, zu den Erscheinungen. 
Sie betrachtet diese auo; der Perspektive ihres ,\!i:ieu'i. aus 
der Perspektive der verstehen wollenden Frau. die inneren 
Anteil an dem Kampfe des MJnnes nimmt. aber selbst 
nicht mitten im Kampfesgctiimmel -t('ht. Rosa Luxem
burg dJgegen kämpfte im dichte,ten KUf.(elregen und hielt 
Ausschau von hoher Wartc. die sie sich selbst erluut. 
So ist es kein "Rätsel", d.1ß die eine prüfend. wägend um 
da.; geschichtliche Verständnb der rU'isischt'n Rl'\olutioll 
rang, \1('ährend die andere in Selb,;f.;icherheit mit fc-rtigem 
Urteil über die "bolsclH'"i.;ti,chen Irrlehren" zu {jericht 
sitzt, \'on denen sich unbegreif:icherwei"c ein klar..:r Oeist 
ha"e drrmaßen blenden und verblenden la"en können, 
"daß Rosa die verunglückten russischen Experimente in 
Deut'ichland \Xi~dt'rholen wollte", Ich kann dit",e~ wr
nichtende Urteil über die rU'isische Rew)lution auf sich 
beruhen las'ien in der Gewißheit. (f:lß die ,,\'erllngliicktcn 
russischen Experimente" in der G6chichte noch schöpfe
risch weiter wirken werden, wenn sich nicht einmal mehr 
die Mäuse den .\tagen an dem \'t'rderben, was s07iJI
demokratische Beckmesser gegen sie geschrieben haben, 
Rosa Luxemburgs Haltung zur russischen November
revolution und zur sozialistischen Räterepublik war ein
heitlich und klar, Sie darf nicht bc\\'ertet werden nach 
gelegent:ichen Äußerungen über Personen und Vorgänge, 
nach Äußerungen, wie sie der Tag unter dem Einfluß \'011 

Dingen lind Stimmungen bei tempemment\'o:len Menschen 
llIit tein diife:'cnzier!em, gesteigertem Oefiihhleben mit 
-ich bringt. Rosa Luxemburg wertete den "Boischewb
m lb" ,- um der Kürze ,,'egen drn Namen des deutschen 
"Bürgerschrecks" zu gebrauchen ,- als (Janzes nach seiner 
überragenden gest hilht'ichen Bedeutung, und sie kritisierte 
Einzelheiten der bolsche,,'isti'ichen Aktion, die ihr kritik
bedürftig er'ichienen. Sie Imnnte sich hoch genug über ihr 
persönlichf's Empfinden erhe"en. um in Radek. der 
der Konferenz des SparL1kusbundes beiwohnte. nicht~ 
anderes zu sehen als den Vertreter der soziali~tischen 
Räterepublik Ruillands. Ihr politischer Sinn und ihr 
menschlicher Takt ver"'ehrtt'n t"i ihr. so zu hJndeln. wie 
e~ Lui_e Kautskys Bedürfnis nach K()n~equenl des poli
tischen Auftretens offenbJr geLlrdert zu habeIl scheint. 
\!;imlich alte Fehde und alte'i ('r!ei! au.;g-ercchnet in dem 
Augenb"ick her\'orzlI!lOIcn, \\0 Ebt'rh une! \Joske'i Spitzel 
lind Schergen sich an Rldeks Fer,;'.:n hefteten, 
Ich spüre keine Neigung, mich im Rahmen dieser Be
merkungen just mit Lube K:llItsky darüber auseilllnder
zusdzen, "'elches denn eigentli-'ll dk .. bobchewisti'ichen 
,1\1ethoden" sind, 1lI denen ,;ich Rn.;.l "nicht nur bekannte, 
sondern die sie auch leider zu praktizieren begann", Nur 
soviel, daß diese "Methoden" nicht dem Abbild ent
sprechen, das zu !'\'utz und I-'rommen der grund,ntz
unsicheren zaghaften Politik der hihrer de.; rechten flügels 
der USP an die Wand gemalt "'ird, einem Abbild, das 
sich kaum "'esent'ich von dem ,.bolschewistischen" lind 
,,~partakistischen" Popanz der Rrgiel'ungsso7ia'is1en un'er
scheidet. Doch lassen wir "die bolschewistischen Me
thoden" beiseite, Mit diesem Schlag\x'ort die Nieder
werfung des Berliner januaraufstandes erklären, i'it genau 
so tö:ichL als ~'enn man den Fall der P,lri,er Kommune 
(brauf zuriickführen "'ollte, daß diese die "bolschewistischen 
Irrlehren" und ",'v\ethoden" vorwe(~genof11men habe. Rosa 
I lIxemhurg hat die von ihr befürwortete Kampfe,taktik 
n;cht aus den ru.;.sischen Verhältnissen iihernommcn, Sie 
hat ,ie vielmehr all' einer tiefschürfenden Frforschung und 
Durchleuchtung der internatior1:llen Fntld,klung abgeleitet, 
,ie hat ihr für Deut,chland deutsche Verhältni-se zU):o,'Tunde 
~:ele,gt. allerdings nicht die deut.;chen Zustände der ab
gelaufenen Periode der trägen Evolution, sondern' des 
-türmischen Abschnitts der Revolution. in den \XiI' mit 
dem Aufkommen und der Entfaltung des Imperbli,rnus 
eingetreten sind, Luist' Kauhky m:u.; mir nicht verübeln, 
\\'entl ich all'ispreche. was ich denke: Rosa Luxemburgs 
dankb'lre Freundin hat das "Erinnerung-b'att" begonnen, 
Kar! Kaubkl's Frau hat es vollendet. Rosa Luxemburg 
würde die ktzle sein. ihr darau-. einen Vorwurf zu machen, 
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Aus dem Bewußtsein ihrer eigenen geistigen Freihei't 
erwuchs ihr nachsichtiges Verstehen für die innere Ge
bundenheit und Abhängigkeit anderer. Ober Rosa Luxem
burgs "Verblendung" lind "bolschewistische Methoden" 
wird nicht Luise l0lutsky gönnerhaft richtend das letzte 
Wort ge;;agt haben. Das letzte Wort darüber \1('ird die 
Oeschichte sprechen, Wir aHe. die wir uns stolz als Rosa 
Luxemburgs Freunde und Kampfesgenossen fühlen. er
"arten ruhig dieses Wort. 

Clara ZrJkin 

KOMMUNISMUS IST CHRISTENTUM 
Niemand darf Christentum mit Kirche verwech
seln. Die christliche Kirche von heute ist der 
feind der wahren Christenlehre. Das wirkliche 
Christentum, das jesus Christus gelebt und ge
lehrt hat, hat nichts zu tun mit dem Unchrist
lichen einer evangelischen Landeskirche, die den 
Mord segnet. . 
Christus' Auftreten war ein ungeheures Ereignis 
der Weltgeschichte. Zum ersten Male wurden 
alle Menschen für Kinder eines Vaters erklärt, 
von gleichem Werte. Den Annen wurde zuerst 
die frohe Botschaft verkündet. Christus kennt 
nur einen Maßstab: "Was ihr für die geringsten 
unter meinen Brüdern getan habt: das habt ihr 
mir getan!" 
Christus war der Revolutionär, Aufrührer, der 
das verachtete Proletariat geweckt hat. Christus 
treibt die Händler mit Gewalt aus dem Tempel: 
"Man kann nickt Gott dienen und dem Mammon!" 
Christus drängt: "Wer zwei Röcke hat, gebe dem 
einen, der keinen hat", und droht: "Weinet und 
heulet, ihr Reichen!" Christus verstößt unerbitt
lich den reichen Mann und läßt den armen Lazarus 
selig werden. Der reiche Mann wird verstoßen, 
nur weil er reich ist. 
Die ersten Christen verstanden Christus rein und 
lebten als reine Kommunisten, In der Gemeinde 
\'on J erusalem "sagte keiner von seinen Gütern, 
daß sie sein wären, sondern es war ihnen alles 
gemein~m. Auch war kein Dürftiger unter ihnen; 
denn die, welche Besitzer von Äcker oder Häuser 
waren, verkauften sie und brachten den Erlös 
des Verkauften und legten ihn zu der Apostel 
füßen, und man teilte einen jeden aus, je nach
dem einer bedurfte" (Apostelgesch. IV, 32-34). 
In den Briefen der Apostel klingt dieser kommu
nistische Grundton scharf und bestimmt wieder: 
"Ihr seid teuer erkauft, werdet nicht der Menschen 
Knechte" (1. Kor. 7, 23). Paulus prägt das Wort 
(2. Thess. 111, 10): "Wer nicht arbeitet, der soll 
auch nicht essen." Genau dasselbe Losungswort 
verkündet die Verfassung der Russischen födera
tiven Räte-Republik (2. Teil, 5. Kap., 18). Und 
das 5. Kapitel des jakobus-Briefes schleudert glü
hende Anklage: 
"Wohlan, ihr Reichen, weinet und jammert über das Elend, 
das über euch kommt. Euer Reichtum ist dann verfault 
und eure Kleider von Motten zerfressen, fuer Gok! und 
Silb..:r verro"tet. Der Rest wird zum Zeugnis wider eucll 
-ein und euer Fleisch vl'uehren wie feuer, Ihr habt in 
den ktzten Tagen Sddtze gesammelt. Siehe, d..:r \'(Hl euch 
luriickbeha:tel1l' Lohn der Arbeiter. die eure [-'eide!' ein
geerntet haben, schreie! laut, und das Rufen der Schnitter 
ist gekommen vor die Ohren des f-[errn der I-Ieerscharen." 
Überall, wohin die Verkünder des Christentums 
kommen, da sind es die Sklaven, die Armen, die 
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Unterdrückten, die zuerst gewonnen werden. Die 
Vorsitzenden und Leiter der ersten Christen
gemeinden, die KirchenVäter und Räte legen dafür 
entschiedenes Zeugnis ab. 
Der heilige Clemens von Alexandrien, 
gestorben 215 n. Chr. (p~edagog. 2, c. 12; Migne, 
Patr. graeca 8, 542, 543): 
.• lch weiß e,. Oot! hat lUh das Recht des lienus..w~ i{C

geben, aber nur bi~ zur Orenze der Notwenuigkeit, lll1U 
seinem Willen nach muß der Genuß gemeinsam sein. 
Es ist nicht in der Ordnung, dall einer im liberfluß sillt, 
'(t'ährend mehrere darben," 
Der he i I i g e C y P r i an, 258 als Bischof \'on 
Karthago enthauptet (Liber de opere et eleemo
synis c. 25; Migne, Patr. lat. IV, 044):. 
,.Denn alles, was Gotte~ ist, i,t uns, die wir \':i Il,urpiert 
haben, zu gemeinsamem Gebrauche gegeben, unu nie
mandem wird der Zutritt zu seinen Wohltaten und 
Vorteilen verwehrt, auf daß das ga nIe Me lh ehe n
geseh lecht der göttlichen (Jüte und frcigebigkeit in 
gl ei ehe m .\1 aß e gen ieße," 
Basilius der GroBe, Bischof in Cäsarea. 
gestorben 379 n. Chr. (Thomas von Aquin: Summa 
Theol. 2 a, 2 a e, qu. 66, art. 2): 
.. '. ';0 sind auch die Reiehen beschafien; denn sie 
nehmen das Gemeinsame im voraus in Besilt und mallen 
sich, weil sie es früher erhalten haben, dasselbe als hgen-
1urn an," 
Ruf i n u s, um 382 (Thomas von Aquin: Summa 
Theol. 2 a, 2 a e, qu. 66, art. 2): 
"Die Erde ist allen Menschen gemeinsam ge
geben; niemand nenne sein eigen, W:b über seine Not
durft :IllS !lern, was gemeinsam sein soll. gcwall'iam er
langt ist." 
Der he i I i ge Am b r 0 si u s, 374 Bischof \'Oll 

Mailand (Migne, Patr. lat. XIV, 8(0): 
"Bis \I'ohin, ihr Reichen, dehnt ihr eure heillose Begehr
lichkeit aus' Wollet ihr alkin auf der freie \I'olmen', 
Warum verstoßet ihr die Mitgl'I1()"t'n der :\atur? und 
mallt euch den Besitz der Natur an? Die [rde ist das 
gemeinsame Gut aller, der Armen und der Reichen." 
Der h eil i g e C h r y sos tom u s, Bischof von 
Konstantinopel, gestorben 407 (Migne, Patr. graeca 
LXII, 563, 564): 
,,(jott hat von Anbeginn nicht den einen reieh, den andern 
.lrm erschaffen und keine Albnahme gemacht, indem er 
den einen den Weg zu Gokbchätzen zeigte und den 
andern hinderte, solche aufzuspüren, sondern all en die
selbe Erde zum Besitze überlassen, , , , Oder bt nicht die 
Erde und all es I was darin i,t, Eigcntum Gottes;' Wenn 
also all unser Besitz Gott gehört, so gehört er auch unseren 
Mitbriidern im Dienste Gottes, Was Gott dem J-Ierrn 
gehört. ist alles Gemeingut." 
Der Erzbischof An ton i n von Florenz (Summa 
sacrae Theologiae) ste1'lt es als selbstverständlich 
hin, daß für die Gewinnung des notwendigen 
Lebensunterhaltes eine kur z e Arbeitszeit gerrüge 
und daß nur der lange und viel arbeiten müsse, 
der nach Reichtum und ÜberfluB strebe. 
Der heilige T h 0 m a s von A q u i n a erklärt die 
Aufhebung des Privateigentums; es sei keine 
Sünde, wenn sich jemand in der Not fremdes 
Eigentum aneigne. Ja man dürfe, um andern aus 
dringender Gefahr zu helfen, sündenlos fremdes 
Eigentum gebrauchen! 
Je mehr das Christentum \'on seinen falschen 
Dienern zur Kirche entseelt wurde, je mehr geriet 
sein kommunistischer Wesenszug in Vergel>sen
heit. Schon um 1500 panzerte Luther mit seiner 
reformierten Lehre (Reformation ist immer Ver-
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fälschung) die kapita~istische Fürstenmacht: "Der 
gemeine Mann muß mit Bürden beladen sein, 
sonst wird er zu mut\\ illig-." (Luther an Heinrich 
\'on EinsiedeI.) Lange Zeit blieb die völlige Gleich
heit nur noch Sehnsucht und Ideal. Nur die reinen 
Christen der Menschheit haben sie nie verleugnet. 
Tolstoi ist der Vater der Christen und dei Bol
schewisten. 

Reines Christentum ist Menschenliebe. 
Kommunismus ist reine Menschenliebe. 
Dies ist die Zeit des reifen Menschen! 

Frane Richarrl Behrens 

DIE MACHTLOSIGKEIT DES SOZIALEN 
GEDANKENS IM KLASSENSTAAT 
In den Kreisen, die die Revolution mit dem 
9. November für beendet halten, die das po~itische 
Leben wieder in den bürgerlichen Parlamentaris
mus drängen möchten, spielt die Einste!lung der 
Frau auf die Politik eine nicht geringe Rolle. 
Besondere Bedeutung wird dabei dem sozialen 
Gedanken heigemessen, den die Psyche der Frau 
in die Politik hineintragen könnte. Die Würdigung 
dieser weiblichen Fähigkeit geht so weit, daß 
man von ihr die Abkehr vom kapitalistischen 
Geiste, der uns "bis jetzt" beherrschte, erwartet. 
So Alice Sa!omon im "Berl. Tageblatt". Die Frau 
ist nach ihrer Meinung weniger vom Mamntonis
mus ergriffen und weniger von den Macht
instinkten erfüllt, die sich im modernen Unter
nehmertypus ausgebildet haben. 
Um sich eine Orundlage für diese phantastische 
Idee zu schaffen, trennt sie den kapitalistischen 
"Geist" von der "privatkapitalishschen Leistung 
des Wirtschaftslebens". Die Ursache des K!assen
kampfes, al!er Not, aller Härten des Wirtschafts
lebens sei - nicht etwa die kapita:istische Wirt
schaftsweise, sondern der kapitalistische Cieist. 
Solche verschwommenen Begriffe sind ein Hinder
nis für die klare Beurtei!ung der Tatsachen. Sie 
sind geeignet zur Verwirrung Unerfahrener. 
Gerade den Frauen tut eine auf Tatsachen be
ruhende, reale Darste!lung der Politik und Volks
wirtschaft not. Die bürgerliche "Aufklärungstätig
keit" bedarf wohl so!cher Verdunkelungen. Man 
sieht, den weiblichen Führern feh!t es nicht an 
Taktik. 
Der kapitalistische Geist ist unbedingt mit der 
kapitalistischen Wirtschaft verbunden. Der Kapi
talismus erzeugt Habgier und Machtgier. Darauf 
beruht sein "System". Die Ungerechtigkeit seines 
Systems" erfordert seine Durchführung durch 
~erbrecherische Mittel. Oe\\a!l triumphiert über 
Moral. Im Kapita:ismus 'liegt der Oeist begründet, 
der die Bourgeoisie beherrscht. 
Gegner dieses Geistes sind überaIl die, aus denen 
er seine Kraft saugt. Frauen und Männer des 
Proletariats. Alle anderen sind seine ihn mehr 
oder weniger bewIIßt stützenden Anhänger. Die 
Frauen ebenso wie die Männer. Es ist unrichtig, 
den Frauen wegen ihrer ursprünglichen psy
chischen Eigenart eine Bedeutung als Wall ge.gen 
den ~,Geist" des Kapitalismus beizumessen, Der 
mit dem Kapitalismus \'erbundene moralische 
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Niedergang kann niemals ein Geschlecht erfassen, 
das andere aber unberührt lassen. Der Mammonis
mus und die bürgerlichen Machtinstinkte be
herrschen beide Geschlechter gleichmäßig. Die 
Frau nicht weniger, weil ihr die Gelegenheit zu 
so ausgiebiger Betätigung fehlt wie dem Manne. 
Mau darf die Frau nicht gar zu sehr für den rohen 
Stein ansehen, der erst bearbeitet werden soll. 
Im Kriege war sie die geistige Mitkämpferin des 
Mannes. Sie war Huldigerin des Militarismus! 
Sie hat - trotzdem sie Mutter, Gattin und 
Schwester ist - den "Ehrentod" des Soldaten 
gefeiert! Sie hat den "Feind" gehaßt und ge
schmäht! Sie hat den imperialistischen Raubzug 
mit "patriotischer" Begeisterung verteidigt! Sie 
hat gewiß auch Wunden geheilt und Tränen ge
trocknet: Was aber hat dieser Geist der Zivili
sation ausgerichtet gegen die Kultur und Zivili
sation vernichtende Kriegswut? So wenig wie die 
Frau ein Hindernis für den Krieg bildete, würde 
und könnte sie die kapitalistische Ausbeutung 
hemmen. Der Wille zur Gerechtigkeit muß unter 
der Herrschaft des Kapitalismus schweigen. Die 
Frauen würden gen au so die Interessen der Klasse, 
zu der sie sich zählen, verfechten wie die Männer. 
Die Frau im Kriege ist der beste Bewcisfür die 
Untergrabung der ursprünglichen Natur durch die 
kapitalistische Gesellschaft. 
Liefert nicht Alice 'Salomon selbst ein 'Beispiel 
für das bürgerliche Klassenbewußtsein der Frau? 
Alice Sa!omon wird gcwiB für sich jenes mora
lische E!ement des weiblichen Geschlechts in An
spruch nehmen. Das hindert sie aber nicht, an
gesichts des vom Kriegsgeschäft zum Platzen 
angefüllten Unternehmergeldsacks, angesichts der 
gewaltigen Ausdehnung des stehenden Kapitals 
der Unternehmer - die Lohnbewegungen des 
nrelendeten Proletariats als grotesk zu bezeich
nen, phantastische Forderungen zu nennen, "die 
mit zwingender Notwendigkeit die Ergebnisse der 
Revolution gefährden". pas Pro!etariat zu mahnen, 
an die enge Verkniipfung seines Aufstiegs mit 
der Entwicklung von Wissenschaft und Technik 
und dem "Unternehmungsgeist" der führenden 
Köpfe in Handel und Industrie (zum besseren 
Verständnis), "die aus dem Bürgertum hervor
gegangen sind". Es zu warnen vor einem Ruin 
unserer Volkswirtschaft, der es selbst in den Ab
grund reißen könnte. 
Das sagt eine Frau in dem Augenblick, da der 
Kapitalismus mit Hilfe von Wissenschaft und 
Technik die vom Proletariat erschaffenen Kultur
\verte in Grund und Boden vernichtet, durch den 
Krieg die Volkswirtschaft fUm völligen Ruin ge.
bracht hat! Ist das eine Demokratie, die, was 
sie vorher im Namen des "Vaterlandes" tat, jetzt 
im Zeichen des Schlagwortes "Die Ergebnisse der 
Revolution sind in Gefahr" weiterführt? 
Es gibt kein Nebeneinander von Bourgeoisie und 
Proletariat. Solange der Klassenstaat existiert, hat 
sie die Macht, stellt sie sich über das Proletariat, 
ist der soziale Gedanke zur Verkümmerung ver
dammt. Die soziale Tat, den neuen Gemeinschafts
geist kann es nur geben im Sozialismus. Der 
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Kapitalismus demoralisiert die Massen. Männer 
und Frauen. Der Sozialismus entwickelt Moral. 
Der sitlliche Wille kann nicht geboren werelen in 
der ausgebrannten öde der Geldsacksmoral. 
Kapitalismus führt zur Entmenschung, Sozialis
mus ist Menschwerdung. 

Charlotte Klein 

DAS ENDE DER GEWERKSCHAFTEN? 
In den Lohnkämpfen unserer Zeit, die für den 
Fortbestand des kapitalistischen Systems einen 
immer bedrohlicheren Charakter annehmen, sind 
die Gewerkschaften als Führer und Organisatoren 
fast volll<ümmen ausgeschaltet. Für den Eintritt 
und den Erfolg eines Lohnkampfes entscheidet 
jetzt nicht mehr die Macht der Organisation, son
dern nur noch ,die Bedeutung der ausständigen 
Arbeiterschicht für das Wirtschaftsleben, d. h, 
der Grad, in dem sie fähig ist, durch die Ein
stellung der Arbeit den Ablauf des Verkehrs und 
den Fortgang des Wirtschaftslebens zu unter
binden. Der Krieg hat das Verhältnis von Kapital 
und Arbeit revolutioniert, und es ist von ent
scheidender Bedeutung die Frage, ob die Gewerk
schaften noch fernerhin ein geeignetes Instrument 
zur Führung des Kampfes zwischen Kapital und 
Arbeit sind. 
Der Kampf zwischen Kapital und Arbeit kann als 
Loh n kampf oder als K las sen kampf geführt 
werden, als Kampf um bessere Arbeitsbedingun
gen i n n e rh alb des kapitalistischen Systems 
oder als Kampf zur Be sei ti gun g des kapi
talistischen Systems, als Kampf um h ö her e n 
Lohn oder als Kampf ge gen den Lohn. In 
Deutschland ist der Kampf zwischen Kapital und 
Arbeit lediglich Loh n kam p f gewesen. Soweit 
er aber nur Kampf um bessere Arbeitsbed.ingun
gen ist, trägt er niCht zum S t ur z, sondern 1m 
Gegenteil zum Sc hut z des Kapitals bei. 
Die Grundlage des kapitalistischen Systems ist 
die Möglichkeit der Ausnutzung der schwanken
den Konjunkturen auf dem Warenmarkte. Als 
Klassenkampf müßte der Kampf zwischen Arbeit 
und Kapital die Tendenz haben, die Möglichkeit 
der Ausnutzung von Konjunkturen auf dem 
Warenmarkte unmöglich zu machen. Der Lohn
kampf hat aber im Gegenteil den Erfolg, besten
falls für gewisse Schichten der Arbeitnehmer die 
gute Konjunktur auf dem Warenmarkte auszu
nutzen und bei schlechter Konjunktur Lohn
kürzungen zu verhüten, das einmal erreichte Lohn
niveau ·zu halten. Die Gewerkschaftsbewegung 
war für gewisse Arbeiterschichten ein Mittel, um 
die gegenseitige Konkurrenz auf dem Arbeits
markte auszuschalten oder abzuschwächen. Sie 
war aber gleichzeitig für das Kapital ein Schutz 
vor den profitgefährdenden Wirkungen der Unter
nehmerkonkurrenz, denn sie verlünderte in 'Zeiten 
schlechter Konjunktur auf dem Warenmarkte ein 
allzu rapides Sinken der Kaufkraft und bewirkte 
bei guter Konjunktur die der Preissteigerung ent
sprechende Stärkung der Kaufkraft. Der großen 
Masse der Arbeiterschaft aber vermochten die 
Gewerkschaften keinen Schutz zu gewähren, denn 
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diese war den folgeerscheinungen schlechter Kon
junktur, Arbeitslosigkeit und Lohnkürzungen, 
schutzlos preisgegeben. Die Gewerkschaften 
waren also nicht ein Mittel im Kampfe ge gen 
das Kapital, sondern ein Mittel zum Sc hut z 
des Kapitals vor den - und für gewisse Arbeiter
schichten eine Versicherung gegen die - folge
erscheinungen des kapitalistischen Systems. Aber 
eben nur für ge w iss e Arbeiterschichtcn, nicht 
für die Masse der Arbeiterschaft, nämlich für 
diejenjgen Schichten, die eine bevorzugte Stellung 
auf dem Arbeitsmarkte einnahmen, die vor der 
Bedrohung durch die Konkurrenz der Arbeit
nehmer untereinander, durch die industrielle Re
servearmee, mehr oder weniger geschützt waren. 
Die Macht der Organisation dieser Schichten war 
also die folge ihrer begünstigten Stellung auf 
dem Arbeitsmarkt, nicht umgekehrt. 
Heute haben sich diese Verhältnisse in das Gegen
teil verwandelt. Eine Nachfrage nach den früher 
auf dem Arbeitsmarkte besonders begünstigten 
qualifizierten Arbeitern besteht kaum noch in einer 
Zeit, da der Warenmarkt zerstört .ist und der 
Unternehmer nur noch ein geringes Interesse an 
der fortführung der Produktion hat. Heute liegt 
die Macht gerade in den Händen derjcnigen 
Arbeiterschichten, die früher gerade am ohnmäch
tigsten und von der industriellen Reservearmee 
am meisten bedroht waren. Gerade die früher 
gar nicht oder fast gar nicht organisierbaren und 
organisierten Schichten sind jetzt die streikwillig
sten und im Kampf gegen das Kapital erfolg
reichsten. Es sind die, deren. Arbeitseinste1\ung 
die Befriedigung der notwendigsten Bedürfrusse 
des menschlichen Lebens und Zusammenlebens 
zu verhindern vermag. Trotz oder vielmehr gerade 
wegen der riesigen und stetig wachsenden Arbeits
losigkeit gibt es keine Streikbrecher. Denn gerade 
die große Masse der Arbeitslo~- - bedroht die mit 
allen Mitteln so heftig verteidigte "Ordnung" im 
Staat; dies ist die Ursache für die vom Staat 
gewährte relativ hohe Arbeitslosenunterstützung, 
die die Arbeitslosen vorläufig noch zum Schweigen 
bringt, aber andererseits die von den Berg
arbeitern, Verkehrsarbeitern usw. ausgehenden 
unaufhörlichen Störungen der Wirtschaft und des 
Verkehrs begünstigt. 
Der Krieg hat im BcwuBtsein der Arbeiterschicht 
das Verhältnis von Kapital und Arbeit revolu
tioniert. Zum erstenmal in der Geschichte des 
Kapitals ist die Nachfrage nach Arbeitskraft stär
ker als das Angebot gewesen; das hat im Arbeiter 
das Bewußtsein seiner Unentbehrlichkeit geweckt 
und genährt. Diese Tatsache hat in allen Arbeiter
schichten, mehr als es jede Gewerkschaftspropa
ganda vermochte, das MachtbewuBtsein gestärkt. 
Mehr als jede Aufklärung l1aben die wirtschaft
lichen Tatsachen revolutionierend gewirkt. Nach
dem die Autorität des Staates gefallen und seine 
Macht gebrochen ist, ist der Streik hemmungslos 
ange\vandtes Machtmittel gewordcn, das jeder 
anwendet, der seinen Interessen damit Oeltung 
verschaffen kann. 
Solange das Ziel des Kampfes der Arbeit gegen 
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als vorläufig unüberwindlich ansieht, hat sie ein 
Interesse daran, das Komprorniß möglichst kampf
los zu erreichen, Arbeitseinstellungen möglichst 
zu vermeiden und durch die bloße Drohung mit 
Arbeitseinstellung zu wirken. Dies ist der eigent
liche Sinn der Gewerkschaftsbewegung; sie ist 
also nicht revolutionär, sondern an t i revolutionär. 
Heute aber können die durch Arbeitseinstellungen 
erreichten Verbcsserungen der Arbeitsbedingun
gen) Lohnerhöhungen und ArbeitszeitverkiJrzun
gen, nicht mehr beruhigend wirken, den Ablauf 
des Wirtschaftsprozesses und des Verkehrs vor 
Störungen n-icht mehr be\vä!lfen. Im Gegenteil, 
jeder Streikerfolg verstärkt in der Arbeiterschaft 
das Bewußtsein ihrer Macht, die Erkenntnis, daß 
Kapital Verfügung über menschliche Arbeitskraft 
bedeutet, und daß die Macht des Kapitals fällt, 
sobald das Proletariat über seine Arbeitskraft nicht 
mehr verfügen I ä B t. Der Kapitalismus ·ist also 
unhaltbar geworden. Der Lohnkampf kann heute 
nicht mehr den Zweck haben, einen Kompromil3 
zu erreichen, das den kapitalistischen Wirtschafts
betrieb vor weiteren Störungen bewahren soll; 
sein Sinn kann nicht, ""ie die Gewerkschafts
bewegung, der Sc hut z , sondern nur der S t ur z 
des Kapitals sein. . 
Die Gewerkschaft ist, besonders in Deutschland, 
immer nur ein Mittel gewesen, die Wirkungen 
des Kampfes zwischen Kapital und Arbeit zu 
dämpfen. Ihr antirevolutionärer Charakter ent
hüllt sich heute mit unzweideutiger Klarheit. Die 
Gewerkschaften und ihre funktionäre, die heute 
nichts anderes mehr sind als offiziöse Staats
beamte, sind jetzt, was s·ie eigentlich auch früher 
schon waren, die stärksten Stützen der absterben
den Kapitalsmacht. Sie sind das stärkste Hinder
nis für die Revolution der Arbeit gegen das Ka
pital, gerade darum, weil sie die Interessenver
treter der Arbeiter zu sein vor ge ben. Sie sind 

- die brauchbarsten Instrumente der Gegenrevolu
tion und müssen darum beseitigt \\'erden. 

NOSKES TROSTLI ED 
Noch haben ja das Stimmvieh Wir, 
Noch werfen wir die Minen. 
Das radikalste Mittel für 
Die radikalen Bienen. 
Der Hund, der von der Kette lief, 
Und heimkehrt, wird geprügelt, 
Ein Volk, das lang' in Dummheit schlief, 
Und auhvacht, wird gezügelt; 
Erst spionirt, dann intriguirt, 
Zu guter Letzt noch füssiliert! 
Es lebe das Pulver, 
Es lebe das Blei, 
Es leben die Bajonnete!! 
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KLEINER BRIEFKASTEN 
Freunde,. die ~?urnalie vom .. Vorwärl ' . 
schen "Glocke hat wi~derholt re .1Och mchts gt'g~n 
~egen Kar! Liebknecht zu SI acht, wen', wirklich Wilhelm 
K.arl L,ebknechls Progra ramm vertreten haben wUrde, wie 
Ltebknecht ein a~1flum nicht dadurch diskreditiert wird, 
)a wohl aUC~ktionär bescbränkten Sohn hatte. Aber die 
dall ~e Wilhelm Liebknecht heute ein Scheiclemannge· 

~~~'b~n -~öchten, spekuheren einfach .auf die Gutl(läubigkeit 
-' der Leserl Zwei Zitate können das beweisen, Karl Llt'bknecht 

hat gegen die parlamentarische "Schwatzbude': gekämpft. \~'il. 
helm Liebknecht bat zum Thema "Parlamentarismus und SOZIal· 
demokratie" einmal Dieses gesagt: 

Die Sozialdemokratie darf unter keinen Cmständen und 
auf keinem Gebiet mit den Gl"gnern verhandeln. Ver
handeln kann man r.ur. wo eine gemeinsame Grundlage 
besteht. Mit prinzipiellen Gegnern verhandeln, heißt 
sein Prinzip opfern. Prinzipien sind unteilbar, sie werden 
entweder ganz bewahrt oder ganz geopfert. Die ge
ringste prinzipielle Konzession ist die Aufgebung. des 
Prinzips. Wer mit Feinden parlamentelt, parlamentIert ; 
wer parlamenti~rt, paktiert ... 
Doch auch ganz abgesehen von dem eigentlich poli
tischen Standpunkt hat eine Beteiligung unserer Partei 
an den Parlamentsdebatten nicht den mindesten prak
tischen Nutzen. 
Ebenso praktisch wUrde es sein. unsere Prinzipien ?en 
Meereswogen vorzuplaudern - uno nicht so lächerhch. 
Die FUhrer der bUrgerlichen Parteien wissen sehr gut, 
was wir wollen. Ihnen gegenUber ist der Sozialismus 
kl"ine Frage' der Theorie mehr. sondern einfach eine 
Machtfrage ••. . .' 
Nicht ein Vorteil! Und nun auf der andern Seite du~ 
Nachteile: Das Prinzip geopfert, der ernste politi>che 
Kampf zur parlamentarischen Spit>gelfechterei herange
wUrdigt. das Volk zu dem Wahn verfUhrt, der blsmarck
sche Reichstag" sei zur Lösung der sozialen Frage be
rufen." - Und wir s~en "aus praktischen GrUnden" 
parlamentein ? Nur der Verrat oder die Kurzsichtigkeit 
kann es uns zumuten. 

Leid~r hat die Sozialdemokratie dann doch parlamentelt - der 
4. August 1914 war die Logik davon. . . 
Karl Liebknecht kämpft. nachdem der flllchbeladene Kapllahsmus 
die Welt in ein Meer von Menschenblut gefUhrt hat und nun 
zusammennricht, fUr die Herrschaft des Proletaria,s. Wie wUrde 
sich Wilhelm Liebknecht zu dem Kampf seines großen Sohnes 
gestellt haben? Wir wissen .esl .In ei~e,? Augenblick. wo 
, taktische Erwägungen" wahrhch nIcht betselte 7.U setzen waren. 
damals, als die herrschenden Klassen mit dem berUchtijlten Um
sturzgesetz wider den Sozialismus losgingen, und ein Oppor-

EBERTIXßCHE WOCHEN 

Karl Holtz Hall~snl'h,w!l 

Go.gle 
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tunist in Harmlosigkeit gemacht haben wUrde, warf Wilhelm 
Liebkllecht der kapitalistischen Brut dieses Geständnis entgegen: 

Daß das Individuum mit verschränkten Armen an dem 
Baum der historischen Entwicklung stehen und wie hyp
notisiert hinaufschauen soll, bis die Birnen des "Zu
kunftsstaates" reif sind und von selbst - wie im 
Schlaraffenland - ihm in den Mund fallen, - solchen 
Blödsinn mag wohl dieser und jener sich ersonnen 
haben ... ; aber ein Marx hat solche und ähnliche Ge
danken nie gehabt. Er hat den revolutionären 
Charakter der Arbeiterbewegung stets betont; 
er hat verlangt, daß der Baum der Entwicklung von den 
Menschen gepflegt und geschUttelt werden soll ... 
In dem bekannten Marxschen Brief, der vor zwei Jahren 
von Engels veröffe ntlicht ward. ist die Rede von einer 
Diktatur des Proletariats. Aber was erschrecken 
Sie denn vor dem Wort Diktatur? Sie, die Herren der 
Majoritätsparteien, wie Sie hier sitzen. Vor der Sache 
sind Sie nicht erschreckt. Haben wir nicht die Diktatur 
der Bourgosie. haben wir nicht unter dem Soziahsten
gesetz die Diktatur in der härtesten Form gehabt? Das 
nennen Sie nicht Diktaturl Nun, Schlimmeres werden wir 
Ihnen wohl sicherlich nicht auferlegen, wenn wir einmal an 
der Macht sind, •• Diese Diktatur genUgt vollständig. 
Und das nenne ich Diktalur: dall eine Gesellschafts
klasse die Gesetzgebung dazu benutzt, um die 
andere rechtlos zu machen ..• \Venn Marx von 
einer Diktatur des Proletariats gesprochen hat, so ha t 
er gemeint, daß, um die Verwirklichung der neuen Ge
sellschaft mit ihren neuen Einrichtungen zu ermöglichen, 
das Proletariat, die siegreiche Sozialdemokratie, die 
Gegner unschädlich zu machen hat .. (Hört! 
hört I) - Ja: "hört' hört!" Selbstverständltchl .•• 
Haben Sie uns nicht 13 Jahrelang das Sozialistengesetz 
aufgehalst? Das, was uns recht war, das müssen 
Sie als billig fUr sich anerkennen. (Sehr gut I 
bei den Soztaldemokraten) Heucheln Sie doch nicht I 
Tun Sie doch nicht so zimperlich I .•. " 

Also Wilhelm Liebknecht im Januar 1895 im Deutschen Reichs· 
tag. Und zwanzig Jahre später lassen sogenannte Sozial?emo
kraten seinen herrlichen Sohn durch Meuchelmörder umbringen, 
weil er nach den Forderungen von Engels und Marx fUr die 
Diktatur des Proletariats eintrat. 
Worin, ihr Stampferkreaturen, unterscheidet sich Ubrigens der 
Bolschewismus Lenins vom Sozialismus Wilhe1m Liebknechts? 
Nur in einem: Liebknecht Vater hatte die Eugen Richter, 
Stöcker. Stumm zu Gegnern;- das waren zwar Todfeinde, doch 
in ihrer Art saubere Kämpfer. Lenin hat eine Horde von 
Renegaten zu bekämpfen. von Verräter~, v)n politischen gröBen
wahnsinnigen Flachköpfen, denen Jedes Mittel, selbst der 
Meuchelmord, recht ist. 

Eugen Ernst. von Minenwerfer~ Gna.den ~olizeipriisident g~gen 
Berllns Proletariat. "Immer wenn em Zettabschnttt d .. r Unter
drUckung eines Volkes voruber ist, fragt man sich erstau~t; 
»Wie war es möglich, daß die grolle Masse des Volkes SIch 
diese Zustände gefallen lassen konnte? . .. Wie konnte das 
doch unbestrttten hochintelligente deutsche Volk solche Zu· 
stände ertragen? Wie wal es möglich, dall bei. all diesen 
Drangsalierungen nicht ein Schrei cler Empörung die deutschen 
Lande durchbrauste, das Volk sich nicht seine Menschenrechte 
nah m und wäre es auch ge gen den Willen der Herr· 
schenden? . .• Eine beispiellose Hetze begann. Jeoe De' 
nunziation, jede Schandtat war gesellschaftlich erlaubt. . •• Die 
Furcht der Bourgeoisie vor dem Untergange. dl~ Angst 
vor der sozialen Revolution w"rde durch die infame und 
raffiniert ausgeklUgelte Verdächtigung der. . . Part .. i hervor
gerufen Alle tiertschen Instin~te der Selbsterhaltung wurden 
in den Angehörigen der bUrgerhchen Gesellschaft wachgerufen. 
diese so zur grausamen Verfolgungswut gegen Ihre polmschen 
Feinde aufgepeitscht .•. " .. . . , 
... Wie, bitte, Herr Polizeipräsident, DIe KrItik wäre heftig r 
:-:un, wie heftig mUßte sie erst sein. wenn sie sich g .. gen das 
Polizeisystem wenden wollte, das heute Sie verantworte~ und 
dirigieren! Was in vorstehend gedruckt .. n Worten gekennzeIchnet 
\\'cr.\t'll ",litt·, es war das alte lie',e Hohenzollernregiment. Aber 
w;,s cli,' lIohenzollernpolizisten selbst unter dem Sozialisten
ge s .'! / k,lllill IdlZ,"leuten wagten, das ist ~nter der piktatu~ der 
II"i"'11 /ollernsoZl:!I isten Ebert· Nosk .. ·Scheldemann· Ernst elOge. 
rUhn· Vom idamsten I.ockspitzeltllln his zur verbrecherischsten 
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"Ausländer"-Hetze gedeiht auf dem .. Sumpf nm Alexanderplatz" 
alles. Es gibt nicht ein e Spitzelagentur nur, es gibt gleich 
ein halbes Dutzend. und es gibt. getreu dem sozialdemokra· 
tischen Grundsatz von deI; Gleichberechtigung der Geschlechter. 
unter der Wirtschaft des Eugen Ernst eine we i b I ich e Spitzel
garnItur, wie solche die Zeit von 1878 - 1910 kaum gekannt 
habe" kann . . . falls das Buch, au, dem ich die Einleitung 
<Iieser Hriefkastennotiz entnehme, eine lückenlose Material· 
sammlung darstellt. 
.,Politische Geheimpolizei I \"lelches Wort hat wohl einen 
häßlicheren Klang und ist wohl allgemein verhaßter und ver· 
achteter. als das System der politischen Geheimpolizei ? ••• 
Wem nicht jedes Gcfllhl fUr Reinlicllkeit, Ehrlichkeit und Treue 
in Rat und Tat erstorben ist, der muß sich gegen diese Zu· 
~tiinde wenden, der muß mit uns einstimmen in die Forderung: 
Fort mit der politischen GeheimpQ/izei, diesem schmachbe· 
ladenen Herd der schlimmsten Korruption." 
\\'a5 meinen Sie, Herr Pohzeiprä,ident von Minenwerfers 
Gna,!cn, mti6te der zitierte Kritiker sagen, wenn er heute die 
.. Stätte des Aussatzes" betrachtet, wo Lockspitzel wie die Dame 
C ·H. usw. "wirken") Vielleicht befragen Sie. Herr Eugen 
Ernst. den Verfasser (>biger Sätze gelegentlich? Sie sehen ihn 
ja täglich. Das Werk, in dem dIe "Schande am Alexander· 
platz" gebrandmarkt wird, hat den Titel: "Polizeispitzeleien 
und Ausnahmegesetze"; es erschien 1911; der Autor .heißt: 
Eugcn Ernstl •.• 

Kameraden! Herr Blutarbeiter Noske hat ein umfassendes Ge
s t ä n d n i s abgelegt. Ein weiblicher Schmock Doris Wittner, 
jenes würdige Grgenstllck zu dem Victor Hahn, hat sich in 
\\'eimar an den "Volksgeneral" herangemacht, um ftir das 
,.8 Uhr-Abendblatt" Zeilen zu schinden. Der Wackere, der in 
Berlin die "Weiber der Spartakisten", die beschwerdefUhrend 
7U ihm wollten. mit .. eiserner Energie" abzuweisen wußte, dem 
hiirgerlichen Federvieh gegenUber setzt ('r sich in Positur: 
.. Ocr Volksbeauftragte Noske hatte die Freundlichkeit, Ihre 
Vertretcrin zu einer l' nterredung zu empfangen", beginnt die 
Doris ihre Reportage. Dann gibt es dieses Porträt: ,.Der 
Volksbeauftragte ist eine - na, was? - eine hohe, stattliche 
Erscheinung mit einem sehr lebendigen Gesicht, in dem Tat
kraft, ?\erven und sympathische Klugheit beweglich durchein
ander spielen:' Dieses Durcheinander, die spiell'nde Tatkraft, 
die spielende sympathische Klugheit und die spielenden Nerven 
auf einer Restaurateurlarve sollte der Mitwelt kinematographisch 
vorgeführt werden. Vielleicht wiire der Moment gUnstig ge
w .. s~n, a\5 die Wittner mit ihren Fragen gegen die hohe Er
'cheinung vorstieß und auf die Sorgenfalte: "woher es wohl 
käme, daß gerade er eine solche Belähigung und Ne i g 11 n g 
z'Jr Ausubung der militärischen Befehlsmacht be· 
kunde", diese Antwort notieren konnte: .,Das wird wohl haupt· 
slichlich eine Sache der Kaltblütigkeit und guten Nerven sein. 
tiber die ich verftige." Das mit den Nerven wird ja wohl bald 
eine Angdegenheit des Arztes sein; denn Friedrich Wilhelm IV. 
hat ungefähr ähnlich tiber seine ?\erven geurteilt und iihnliche 
Ziele verfolgt wie der "Volksbrauftrngte" Noske; es war das 
gleiche Krankheitshild, versichert mir eine bUrgerliche Kapazität 
mit Bedauern Doch Uberlassen wir dem Arzte, was des Arzte, 
ist: ein Geständnis, das die Reporterin dem Statthchen entlockt 
h'llt, muß unter allen Umständen hier aulbewahrt werden. Die 
Doris stellte nämlich "die Zwischenfrage", ob Herr ?\oske 
bei der Abschlachtung revolutionürer Arbeiter "organisatorisch 
mittätig gewesen sei oder nur an ihrer Spitze gestanden habe." 
Wäre es mit den Nerven lind der Kaltblütigkeit des BefragteIl 
wirklich weit her, der hätte die Absicht der Wittner durch
schaut und die Dame von Sich gewiesen. Denn die Neugierige 
wollte offensichtlich nichts anderes wissen, als: ob Herr Noske 
auch fUr die Meuchelmorde an Liebknecht und Luxemburg die 
Ver,illtwortung übernehmen wolle. l'nd was erwidert die in 
die Falle gelockte Tatkraft nach <lern ni c h t dem e n ti e r te n 
Bericht des ,,8 l:hr-Abendblatt" von Sonntag. cl"n 9· Februar 
1 <)19' fIerr Noske gesteht wörtlich: 
.. Es ist selbstverständlich, daß ich für das, was ge
schehen ist, die Verantwortung trare, nicht nur dem 
Namen, sondern auch der Tat nach." 
Ich drucke diese~ Geständnis in fellen Typen. ?\achdruck 
sollte jedem revolutionären Blatte Pflicht sein, denn der Über· 
fUhrte ist identisch mit jenem Sozialdemokraten, . der auf dem 
Parteitag zn Jena 1913 folgende Sätze gesprochen hat: 

"Ich bin allerdings der Meinung, daß, wenn es an Kopf 
und Kragen geht, die Arheiterklasse auch ihr Lehen, 

wenn el notwendig ist, in die Schanze schlagen muß .... 
\Venn Blut fließt, ist es der deutschen Arbeiterklasse 
u n w U r d i g, daß sie sich nicht zur \V ehr setzen kann, 
und daß dtese Möglichkeit, gegen Schutzmannssäbel 
an d e re Waffen anzuwenden, v orl äu fi g nicht vorhanden 
ist, darUber brauche ich hier nicht weitere Erörterungen 
und Ausführungen zu machen. Ich möchte das Schau· 
.piel nicht wiederholt seben, . . . daß sonst aufrechte 
deutsche Arbeiter wie eine Schar gescheuchter Hammel 
da von laufen mtissen vor Schutzleuten, die den Säbel ge
schwungen haben ..•• " 

'913er Auslese I Und 1919 werden unter der Gewaltherrschaft 
desselben Menschen revolutionäre Arbeiter mittels Minenwerfer 
vernichtet, werden Parlamentäre ermordet, 4 werden wehrlose 
hungrige Arbeitslose wie Hammel gejagt und niedergeknallt, 
werden Freiheitskämpfer in Gefängnossen gequält, ,,"erd('n die 
Zierden de~ internationalen Proletariats. Rosa Luxemhurg und 
Karl Liebknecht, von gedungenen Meuchelmördern enchlngen. 
Und Herr Noske prahlt \'Clr der Report~rin: er trage die Vu
ant wortung "a u c h der Tat nach" Es ist wirklich nic'ht zu 
leugnen: nie ist eine Volksklasse sc. elend Verrätern ausge 
liefert gewesen, wie heute das deutsche Proletariat 1 

L. L. Die Internationale der Henkershelfer, die soeben in 
nem tagte. ha' mit dem revolutionären internationalen Prole
tariat nichts zu tun. Daran ändert die Unglaublichkeit nichts, 
daß Friedrich Adler und noch ein paar nicht unsaubere Menschen 
dort ihren Rut geopfert hab"lI, indem sie sich mit den von 
frischem Arheiterhlut triefenden Wels und Konsorten an einen 
Tisch gesetzt haben Schließlich wird das Weltproletariat das 
Wort: "Die Hl'freiung der Arbeiterklasse muß das Werk der 
Arbeiterklasse selbst sein", sehr bald vollständig begreifen lernen 
und alle "FUhrer", die nicht nur Sprachrohr und W.rkzeug 
der Ausgebellleten sein woll .. n, ~ondern "FUhrer", energisch 
b<'iseitestoßen. Was sind das Uberhaupt für Proletariervertreter 
mit 16- bis 20000 Mark Jahresgeh.lt? mer sehe ich den Krebs
schaden : die Arbeiterschaft ist (trotz allen schrecklichen Lehren) 
noch immer zu vertrauensselig, 1.U harmlos leichrgläubig. Wäre 
es nicht 50: ich wollte den "Mehrheitssozialisten" sehen, der 
n"eh der Ermordung von Rosa Lltx .. mburg und Karl Liebknecht 
es wagen könnte, zu Proletariern zu sprechen; ich wollte den 
"unabhängigen Arbeiter" sehen, der den Kautsky, Haase usw. 
das Stelldichein von nern verzeihen könnte. Nun: das restlose 
Erwachen wird nicht auf sich warten lassen; keine "FUhrer"· In· 
ternationale wird einen neuen Schlummertrunk brauen können! 

Renate. Daß die I\ oskesoldateska die Parlamentäre der revo· 
lutionären Vorwärtsbesatzung gemeuchelt hat, daß man Sanitäter 
mißhandelte, die Verwundeten meuchlerisch tötete, al1e~ pa8t 
zu dem Wirhn der So'd .teska während der Kriegsjllhre. Herr 
No~ke hat nichts Originales entdeckt; er ist gegen das deutsche 
Proletariat vorgegangen, wie Ludendorff gegen die Proletarier 
Frankreichs vorging. Einige Beispiele sollen das heweisen. 

Hoffz Haussuchung 11 

• 
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I. WTB. Berlin, II April 1917. (Amtlich.) Außer den 
bisher im April bekanntgegebenen U-Booterfolgen sind 
neuerdings versenkt worden ..• ein Lazarettschiff in 
der Mitte des Englischen Kanals zwischen Le Havre 
und Portsrnouth. . . ." 

2. Daß Gefangene ermordet werden, ist dem Berliner Tage
blatt (Chetredakteur Theodor Wolff) vom 9 November 
1914 angenehm zu hören. Das Blatt I,erichtet darüber: 
..• "Nun sitzen wir in den feindlichen Schützengräben. 
Gute Deckung! Der Hoden ist voll von feindlichen 
Leichen, doch sind auch viele dabei, die sich tot stellen. 
Ihnen wird aher bald der Garaus gemacht." ... 
Auch der Seherische .,Tag" vorn 24. 9. 14 konstatiert 
selig: ... "Leule mit besonders weichem Gemtit geben 
verwundeten Franzosen die Gnarlenkug ... I, die andern 
hauen und stechen nach Möglichkeit. Tapfer haben sich 
die Gegner geschlagen.. dann war's allerdings zu 
spät . .• An dem Eingang der Laubhütten liegen sie, 
vergeblich um Panion winselnd, letcht und schwer ver
wundet, unsere hraven Musketiere ersparen dem Vater· 
lande die teure Verptlegung der vi den Feinde:' .•• 

3. Das Berliner Tageblall (Chefredakteur Theodor Wolft') 
vorn 4. Mai 1915 registriert mit Behagen folgende 
Bestialität, verübt an französischen Gefangenen: ,.' "Der 
Gefangene ... muß neben elem Führer der Kolonne im 
ersten Wagen Platz nehmen. . . . (eine Abteilung 
französischer Kavallerie nähert sich) . .. Noch haben 
die Reiter die herannahende Kolonne nicht bemerkt, 
oder aber man hält sie fUr die eigene Auto-Kolone •••. 

• Noch immer schöpten die Franzosen keinen Argwohn, 
sie sehen ja jetzt deutlich den Gefangenen mit dem 
roten Käppi und der dunkelblauen L'niform auf dem 
Führersit1. des Wagens. ~o nähern sich dIe ersten Wagen 
ungehindert dem Gehöft. Da aber kommt vom FUhrer' 
wagen das Signal: Feuerl end in den gan? unvor· 
bereiteten Gegner kracht schmetternd die Salve." •.• 

Liebe Nina, du willst, daß ich auch etwas Lustiges dir mit
teil·-? Wohlar.. ich fuhre dir eine Possenligur vor. In den 
Januartagen, als ;>.ioske in Berlin seine Taten tat, wußten die 
Reporltr zu melden, daß ein Herr Ku t t n e r irgend etwas 
"betehlige", lJieser Kuttner ist ungefähr die komischste 
Nummer der Scheidemanncli'lue. Bevor er "Redakteur des 
Vorwärts" wurde, war er ein bescheIdenes Studentchen, das 
in der .. Demokrati"chen Vereinigung" dadurch aufzufallen 
suchte, daß es unentwegt um den FUhrer Rudi Breilschcid 
herumdiencrle. Als Rudi zu Stampfer und damit zum Sozialis· 
mus berufliohe Beziehungen ankntpfte, war es natürlich, daß 
auch sein Leibgardist Ench Kultner in Proletarierinteressen 
machte. In den Mordjabren agierte der Breitscheidzögling 
den Kriegsbeschädigten, was seinen Paushacken neu stand, 
im übrigen. hatte er die Ehre, fUr Stampfersche Vorwärts
füllungen die preßgesetzltche Verantwortung zu tragen. Also 
ein beschauliches Kerlchen, wie geschaffen, Hohenzollern . 
sozialisten Handlanger zu sein. Nebenbei hat der junge 
Mann manchmal den Einfall, zur Feder zu greifen. Zweimal 
habe ich gelesen, was er zu Papier gehracht hat. Einmal, 
den I. November 1918, war's ein sogenannter Leitartikel in 
dt>r "Sozialdemokratischen Feldpost" der Parvus- Baumeister. 
Etwa 12 Tage später war's eine Broschüre. Beide Leistungen, 
nebeneinandergestellt, lassen das gigantische Umlerntalent des 
kleinen dicken Kuuner erkennen und zeigen gleichzeitig, wie 
man nur Dreistigkeit besitzen muß, um zu jeder politischen 
Situation schnattern zu können. Am I. November lobt Paus· 
bäckchen das deutsche Volk, weil es friedlich wäre; dann 
kommt der 9. November; die Revolution des deutschen Prole
tariats beginnt, jene Revolution g e gen die Volksregierung 
von Ludendorff·Eberl·Schcidemanns Gnaden: und das Stehauf
männchen verkri~gt sich mitnichten, es setzt sich tlink hin 
und schreibt: "Die deutsche Revolution. Des Volkes Sieg und 
Zukunfl." Doch das kann man nur glauben, wenn man es 
nebeneinander sieht. Hier: 
•. Gerade in Ententekreisen Man kann nicht sagen, daß 
hatte man sich völlig in die die Revolution üherraschend 
Vorstellung eingelebt, daß ein gekommen ist ..• Wohl sah 
wirklicher politischer Um· es am Abend des 8. Novem· 
schwung in Deutschland nur ber 1918 in Berlin drohend 
auf dem Wege einer gewalt- genug aus, die Stadt wimmelte 
Samen Revolution erfolgen von Stahlhelmen ; Maschinen-
könne. Auf diese hat man gewehre und Geschütze fuhren 

gewartet, und sie ist nicht 
eingetreten. Wir haben viel
mehr den geschichtlich sehr 
seltenen Fall erlebt, daß eine 
durch Jahrhunderte eingewur· 
zelte Minderheitsherrschatt auf 
dem Wege der friedlichen, 
unblutigen Reform be
seitigt wurde. 

E. K., I. November 1918 

durch die Straßen • .• Was 
mutige Matrosen an der 
\Vasserkante b~gonnen hatten, 
das verbreitete sich wie 
tllegendes Feuer durch das 
Reich, das sprang von Stadt 
zu Stadt, von Dorf zu Dorf." 

E. K., 1 I, November 1918 

Niedlich, liebe Nina? Am 1. November ist die Entente der 
betrUbte Lohgerber, denn die friedltche Reform hat alles 
Schlechte beseitigt und den Scheidemann neben den Prinzen 
Max gestellt; am 11. kann Kutlner "nicht sagen, daß die Re· 
volution überraschend gekommen ist." Ver .. Vorwärts" be· 
schimpfte die Revolmioll poch am Morgen des 9 November 
und riet zur Ruhe; aber am 10. November trat er als Revo· 
lutionsgewinnler auf und lebt seitdem parasiten haft von der 
Revolution, deren Träger abgeschlachtet wt'rden. 

F. D. Ihr Satz: "Wie Achtundvierzig· ist nur bedingt richtig. 
Denn so unbedenklich verteidIgte selbst der wahnsinnige König 
das Niedermetzeln des Volkes nicht wie heute der nicht 
minder größenwahnsinnige "Arbeiter" Noske! Lesen Sie 
diese Kundgebung: 
Da dtt!> Gerücht verbreitet i,t, daß eine Abtheilung Dra
goner heute Mittag mit aufgenommenem Gewehr und \'on 
diesem Gebrauch machend, die vor dem Schlosse be
findliche Volksmenge angegriffen haben soll, so wird, 
obgleich Augenzeugen in Menge es sahen, daß die.;;e Ab
theilung Dragoner ohne gezogenen Säbel und nur in 
Schritt den Platz frei machte, auf's Sorgfiilti)"rste ur.ter
sucht werden, was von jenem Gerücht wahr bt, um nach 
Ermittelung der Wahrheit etwaige Schuldige zu bestrJfen. 
ßerlin, 18. März 1848. 

Im Allerhöchsten Auftrage 
v. Neumann, 

General und General-Adjutant Sr. Maj. des Königs. 
Und nun vergleIchen SIe damIt, wie heute dIe s,ogenanl1len 
Sozialdemokraten das Abschlachten von "rbellern recht
fertigen und wie sie die Meuchelmörder Liebknechts und 
Rosa Luxemburgs behandeln! 

FREUNDE DER AKTION I 
Bishe.r ist es mir nicbt völlig gelungen, die .Ordnung", die 
von der plUndernden Noskesoldateska in meiner Wohnung ge
schaffen wurde, zu beseitigen. Gestohlen haben die deutschen 
Soldaten nur Dinge im Gesamtwerte von etwa 8000 (achttausend) 
Mark; aber sie haben außerdem Berge von Manuskripten und 
Briefen "bescblagnahmt", so daß ich in meiner Redaktions
arbeit etwas behindert war und dieses Heft noch als DoppeI
heft erscheinen lassen mußte. Erst jetzt kann ich anfangen, 
die AKTION wöchentlich herauszugeben. Im übrigen: sam mel t 
fUr den Pressefondsl 

REVOLTEUR UND GENERAL 
Eine Skizze von Heinrich Schae{er 
Er hat sich aus seiner Höhle gewagt. Einmal 
wenigstens, wenn auch nicht Liebe, wenn au.ch 
nicht Freude, wenigstens frische Luft und freIes 
Gehen finden. Auch er muß einmal wieder seine 
Buchten dem \veiten Ozean Himmds und des 
Lichtes öffnen. Er kann fast nicht mehr atmen. 
Erschrocken bäumen sich die ganz verkohlten 
inneren Röhren auf, flattert seine verschrumpfte 
Lunge vor dem starken Lufts~oß, den sie nicht 
mehr kennt. Ob des Ungewohnten unterwühlt, 
zittert verfratztes Schädelgehäut, wiJII sich aus
einanderlassen in Ruhe, Offenheit und einfach 
Antlitz sein, natürliche BHdung, unzerkrampft von 
ringender Not, ungespitzt gegen Ver~aßtes. Ja, 
es ist gut. So ist gut. - Aber VorsIcht! Man 
muß sich hüten, noch vor dem aJlzu guten, äußerst 
bemerkbaren Hüten hüten. Aber auch nicht 
ducken, offen ducken. Das fällt auf. Ganz ge-
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wöhnlich, ganz ruhig, einfach muß er gehen, muß 
er aussehn. Ein kränklicher junger Mann, der 
ein wenig hüstelt, ein Körper ärmlicher unbe
sonderer Proletariermensch unter den Passanten 
aller Stände. Ja kein Ausdruck, kein Fanal eines 
Inneren sein! Denn dies wird nicht geduldet. 
Dies ist ihnen böse. Ruhig, ruhig. Alle seine 
Glieder und die eingeknifften Lenden läßt er 
gehen. Frisch sich füllen fühlt er brennendes 
Gesicht, fliehen den Brand aus äschern er Wange. 
Oh - furchtbar bleich muß er wohl sein, ganz 
grünbleich ausgeglüht. - Doch dieses labt, dieses 
stärkt und scheint zu heilen. Körperlich, körper
lich. Ist nötig. In der Seele alles beim alten. 
Aber das Körperliche zweifellos ist nötig. Ohne 
dieses geht es nicht. Ist dies' zerbrochen, hilft 
alles nicht. Endlich hier die Sonne! Die blaue 
Luft! Ein guter Tag! Könnte man sich noch 
des Da-Seins freuen! Einfach Mensch sein und 
gut, nur vorerst gut, dann neue Welt --. Endlich 
dem malmenden Walzwerk Gottes und Satans 
entronnen sein, satt der stechenden Dämonen und 
des flammenden Gehirns. Einfach Kind sein der 
neuen, einer besseren Geburt Doch dies ist 
schwer, gefährlich schwer. Unmenschheit tobt 
bestialisch lärmend rings uniher. Augeninsekten 
lautlos stechen. Verdächtig lauert - Tücke streift. 
Wir sind im Staate. Gott soll allmächtig sein. 
Ich kenne den Staat. Wer war jemals mächtiger 
denn der? Über wessen Tod und Leben hat er 
nicht Gewalt? Wer nicht die s:akralen Instru
mente seines Dienstes, . wer kein Schießhotz 
schultert, kein von ihm gesegnetes Messer schlen
kert, wer es wagt, aufzuschütteln sich gegen die 
viehische Dumpfheit der Gesinnung, die er for
dert, dem Pflichtgift seiner raffinierten Despo
tismen entgegenzuschwemmen Anti-Pflicht des 
Menschen, Weigerung und immer nur Weigerung, 
und gälte es zu sterben in Hunger, nasser Kälte 
oder stählernem Knall der Exekuhon, und nicht 
um alles,nicnt um alles teilzuhaben an den blut
zerfräsenden Intelligenidebatten seiner kannibali
schen Denker, - dem steht das Zeichen der 
Em~örung auf der Stirn geschrieben, der wird 
von den verquollenen Augen des mißtrauischen 
Götzen Baal erkannt, von seinen Fangarmen ge
packt, geworfen. Schon was nicht die Kleidung 
seiner Menschenmagazine trägt, hat Geruch an 
sich, das wird gewittert. - Und nun er! Subjekt 
er! Individuum! Deserteur er aller imperialen 
Massenaufgebote! Tag und Nacht rasselnde Wut 
des Herzens und die Drillbohrer des Gehirnes 
in den Leib des gigantischen Ungeheuers stoßen, 
das alle Menschen fressend wächst und fett wird, 
- aus allen Kammern der Persönlichkeit das 
Dynamit der sprengenden Gedanken hochreißen 
und in winselndem Schmerz und grellem Lach
schall werfen, immer nach dem Kopf, nach dem 
ungeheuerlichen Kopf hin werfen, wo irgendwo 
das erbsengroße Gehirnehen des urweltlich hoch
gequaderten Staats-Kretins sitzt, - das hat einen 
Kerl ergeben! Hetz drauf : los! Festnehmen! 
Niederhauen das Bürschchen! So was dulden 
wir nicht! Miesmacher und Verrat, Lump und 

Gogle 

Schuft! Halt - Er hält an. Die Kiefer knirschen. 
Fäuste an die Brust erhoben. Aber ruhig, ruhig. 
Dies \'errät erst recht. I Läßt die Arme weich 
sinken und wendet sich Ischnell einem Schau
fenster zu. 
Nicht mehr denken. Du - um Gotteswillen nicht 
mehr denken! Hörst du, hörst du hier im Spiegel, 
furchtbares Gesicht. Jedes, auch das Kleinste 
deines Denkens ist verboten. Für jeden deiner 
Gedanken Du nach allen Gesetzen dieses Staates 
\'erurteilt und erschossen. W'lewillst du da zurück
kehren? Wie willst du so dich aufsparen dem 
Werk der Werke, einzig allgemeinem Menschen
werk, wenn die große Seele reif wird? Wenn 
du dich nicht bändigst, wenn es dir nicht gelingt, 
dein ganzes Innere festzuhalten, niederzudrücken 
mit letzter Kraft, daß nicht der leichteste Hauch 
eines Gedankens, nicht die zarteste Rührung 
deiner Brust die Turbine bewegt, bist du verloren. 
Denn wie mit geheimer Magie: jeder deiner Ge
danken gedacht erscheint schwarz im Transparent 
der Augen. Du denkst und du bist offenbar. Du 
denkst und bist verraten. Du denkst und deines 
Denkens leibhafüge Gestalt stehst du im Tage, 
nackt und bar, ein offener Raub, ein ,,;ilder Stich 
und vipernhafte Reizung ~dem Brutalismus aller 
Patrioten. Ganz zerlassen muHt du dich. Geh 
schlaff dahin. Den nächsten W W nach Hause. 

50 kehrt er sich um. Nun will er gehen. '
Zittern fällt. Wäre er zu Hause! Das wird nicht 
gut. Das drückt. Mir dreht's die Kehle. Ich bin 
verloren. Er schnuppert, streckt die Fühler. -
So weit zu gehen, dumm! Es steckt etwas da
hinter. Farben der .welt und Licht sind Täu
schung. Alle Schöpfung verseucht. Zur großen 
Kaserne schnappte die Erde zusammen. Er ist 
ihr entkommen und ist mitten innen! Hohn an 
Hohn. Spannung. Diskrepanz .. Das wird nicht 
gut. Das gibt Explosion! Wo man hinschaut, 
überall die gräßlichen Ausgeburten des Krieges: 
graue Soldaten, grau gemacht bis .in ihre Seele, 

Karl Holtl Wenn t/lan alt wird! 
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Offiziere, wieder einherstolzierend mit heiterer 
Brutalität, Krüppel und immer wieder Krüppel, 
uralt jämmerlich geckenhafte Greise mit orden
geschmücktem Rock von der letzten Glorie der 
Nation her, und immer wieder Weibervolk, manns
toller denn je ob der seltsamen Bewegung unter 
den Männern, immer wieder Ansammlungen, wo 
es was zu essen gibt, und überall Gezänk, Gekeif, 
Geschwätze in allen Stadien der Dummheit. Vater
land gröhlt jeder Hungerbauch, kratzt jede Rübe 
im Hals, stinkt jede Kartoffel, grunzt jedes 
:::.<.11\\ arznasse Stück Brot, S;J hart wie Stein, 
jammert das ganze Leben als ein einziger 
Uni\·ersal-Reichs-Kriegs-Ersatz. In Mil,jionen Wort
geschwadern Vaterland kommt die Luft gefl::>gen 
und will geatmet sein. Man ist halb erstickt. 
Man prustete Blut und schallte Menschheit! 
Menschheit! bei Tag und Nacht, bei Tag und 
Nacht. Damit kommt man nicht an. Das ist 
ein Kindeshauch gegen den Sturm der Pest. Aber 
jedennoch lebt man! Aber in welchem Blut? Mit 
welchem Atem? Als ein Wesen in die lebens
fei\1dlichste Stickatmosphäre versetzt. Wer will 
leugnen, daß ein Mensch, in erkaltetes 'Eisen ver
setzt, in Eisen leben, in Eisen warmes Blut und 
schlagendes Herz, Bewegung aller Glieder und 
Gehirnpulsieren haben kann? In imaginäre Räume 
haben sich die Ilipendenden Kanäle hineingekgt. 
Daraus zieht man den Atem, daraus Geisteskraft, 
daraus unbewußt den Mut des Herzens zu jedem 
nächsten Schlag. Aber Schonung, Schonung will 
dieses Surrogat. Höchste Behutsamkeit muß 
dieses Provisorium in dunkler, weit entlegener 
Kammer schützen. Körper sein mit dem naNr
lichen Bedürfnis nach Zu-essendem und dennoch 
unsichtbar leben als ein Refraktär, dessen Spuren 
Telegramme und der ganze gefährliche Apparat 
verfolgen. Zurück! Nach Hause! Abermals wir
belt die Turbine und Verrat - Verdammt! Da 
sieh! Sie schauen schon. Die Köpfe schielen 
schon. Es geschieht Bewegung. Veränderung er
greift die Menschen. Herum um seine Achse 
fährt er. Von hinten kommt's herangerückt, langes 
Geschöpf mit Gold und Rot, da kommt's heran
getrabt, ein Rotgesicht mit weißem Schnurrbart 
wie aus Watte aufgetupft, das trägt sich her, 
die gehöckerte Hühnernase überzwinkert durch 
die stinkende Plebsmasse klemmend. Auseinander 
in Spalier mit elektrischer Gewalt schlägt sein 

Kopf die Menschen. Musketiere von starrem 
Krampf erfaßt strecken sich, hauen die harten 
Beine zusammen mit grimmer Anstrengung und 
stehen leblos in Versteinerung. Die fenster 
klirren. Kinder fallen. Es kreischen frauen an 
die Wand gepreßt, auf die Straße geschleudert, 
Platz, Platz. ScheHt gellend ein sausender Tram, 
bremst und bäumt, auch er in Erstarrung sich 
erhebend, und die Schienen wollen mit, Häuser 
wollen in die Kniee, Laternen wachsen, Hilfe, 
Hilfe. Der Revolteur reißt sich den Lappen V0m 

Hals. Die Luft, entsetzlich, das Geschöpf schiebt 
Luft vor sich, die gipst uns ein, wird dick, alles 
Leben starrt uns ein. Rettung, Hilfe, ich erstick, 
weg mit! Aufbrüllend mit einem Satz durch das 
Menschenspalier 'knallt er gegen die Generals
kehle an und hat ihn umgelegt. Trampeln auf 
Gold und Rot, Gold und Rot. Mit langen 
fingermessern zerreißt, zerfetzt er alles Rot, 
es spritzt und fließt. Einen Augenblick lang hat 
er die nicht einmal entsetzten, gänzlich leeren 
Vogeläugchen des Gefallenen unter sich, nicht 
der Mühe wert, der rülpst ja Wein - da klam
mern fäuste seine Arme, hört er flucht und 
Schreien, hebt er taumelnd sich von dem Sterben
den empor. Als er ein Kind, das gefall~n war, 
sein Röckchen mit den Händen klopfen und 
weiterhüpfen sieht, rafft er sich und läßt sich 
willig füh.ren. 

A. S. P. G r u p I' e D e u t s chI a n d 
-------

Drei öffentliche Volksversammlungen 

Mittwoch. den 2il. Fehruar. nhends 7 Chr. Volkshaus 
Charlottenhurg. Rosioenstr. 4 . 

l,pnin g e gen Marx? 
Referent: Franz Pfemfert 

Freie Aussprache 

Montag. den 3. 'März. ahends 7 Uhr, im großen Phnrus
saal, Herlin, l\Iülleratr. 142 

Was wollten Rosa Lllxcmhurg Ilsd Karl Liehknecht? 
Referent: Franz Pfemf('rt 

Freie AussprAche 

Dienstag, den 18. März 191H, Volkslu\Us Charlottenburg, 
Rosinenstr. " 

1848-1918 11919 
Referpnt: Fra!!? Pfemfert 

Der Einhel'tlfer 
I. A. Schohaus 

INHALT DES VORIGEN HEfTES (Gedächtnisheft für Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht); Karl Jakob Hirsch: Porträt 
Karl Liebknechts (Titelblatt) I franz Pfemfert: Unsterbliche! I Rosa Luxemburg: Die Ordnung herrscht in Berlin ! Karl 
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den Dezembertagen 1914 I Aus einer Rede Liebknechts I Ein Brief und Liebknechts Abstimmungsbegründung im Reichstag I 
Albert Ehrenstein: Urteil / Kar! Litbknecht; Der neue Burgfrieden I Rosa Luxemburg: Eine Ehrenpflicht I Rosa Luxemburg: 
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(unter Kreuzband) M. 6.50, fUr das Ausland M. 7.50, Einzelheft 80 Pf. Abonnements fUr Arbeiterorganisationen und Betriebe werden, 

je nach der Zahl, zu ermäßigten I'reispn abgegehen. Verlag der AKTION. Rerlin- Wilmersdorf. Alle Rechte orbchal\en. 
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IX. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NR. : 
INHALT: Bruno Beye: Original-Holzschnitt (Titelblatt) I Karl Holtz: Ebert, seine Thronstützen und seine Untertanen (feder
zeichnung) I Arthur Holitscher: Aufruhr / Proudhon: Ein zeitgemäßer Aufsatz / felixmüller: Die SozIalpatrioten schaffen 
Ruhe I Bruno Beye: Original·Holzschnitt I Jean Longuet: Wie die russische Revolution verleumdet wird / franz Pfemfert: 

Kleiner Briefkasten i Karl Marx; Lohn, Preis und ProfIt.' Erich Hoogestraat: Der zweite Juni I Versammlungsanzeige 
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AUFRUHR 
Fon Ar thur Holit.~che1" 
Kamerad, wo ist mein Platz? 
Kamerad, wo ist der meine? 
Der meine wo? 
Her die' Hände - Federfuchser du, dein zer
beulter Mittelfinger vom Druck des Kiels ver
härtet - Sklave der Metalldrehbank, braune 
Schwielen, von Olrinnen durchfurcht, und du -
Büchsenspanner, hornige Kruste im Bug vom 
Daumen zum Zeigefinger - eure Hände! Hände 
der Qual, zerbissene Nägel, verblaßte, muskel
durchblutete, im Krampf erstarrte - schlagt ein! 
Ihr alle - eins unser Amt: Kampf!! 

Nicht will ich eure Gesichter sehn. Wiegen nur 
eure Hände in den meinen. Auge in Auge sei 
vergessen: Der Mensch ist n:cht gut - Besti·;? ist 
der Mensch - Kampf, Kame;aden, Kamp: gegen 
den Menschen! Her die fäuste! -

Tot sind unsre Teuren! 
o Haupt voll Blut, zerschmettert von Schlägen 
und von Schüssen! 
o Haar, grau und wirr, Hirnklumpen in den 
Strähnen klebend, Speichel niederrinnend' über 
die weiße Stirne! 
Ihr aus dem Volk, hörtet ihr es nicht? Wo ver
kroch sich der Schrei der Erde? Gotteswort er- . 
dröhnend aus den Urtiefen? Hosianna der Meute 
war nur zu hören, gellend lief C3 durch die Stadt 
des Bürgers: gelobt, gelobt! 
Stumm - 0 stumm ihr vom Volk, littet ihr das 
Letzte! 
Nun ist die Zeit um - erkennet euren Tag. Stoßt 
vorwärts. Von Tür zu Tür, durch der Häuser 
Flucht, stürzend rase der Weg des Schreies: 
Tot! 
Und in die Nachbartür: Tot!. 
Und in die Nachbartür: Tot! 
Die Stadt dröhne wider, Zimmer um Zimmer 
der Ärmsten, Gemach um Gemach, darin die 
Ärmsten von Morgen sich im grinsenden Schweiß 
der Ahnung in die Ecken pressen - dröhne wider 
die Stadt Tür bei Tür vom Wehschrei: Tot! 
Klage, Volk, tot sind die Helden, die Teufen 
unter den Menschen, erschlagen, ausgelöscht. 
Brüder, Hand in Hand und Stirn bei Stirn weinet: 
Tot sind unsre Liebsten! ' 

Zweitausend Jahre sind nur ein Atemzug der 
Religion. Hundert nur ein Herzschlag der Frei
heit. Aber wir - unser Leben zählt nach Tagen 
und sie erschlugen uns die Hoffnung. In unsere 
Seelen sausten ihre Kolbenschläge, die Li e b e 
haben sie zertrümmert in unseren Seelen -

Kampf, Kameraden! Ergreift die Gewehre! Der 
Wehschrei gehe weiter, gefaßt, als Losungswort, 
als Signal: Tot! Blüte des Geistes, erlösche. Blut 
schieße auf aus U rschacht. Der Gedanke ruft. 
Der Gedanke schreit nach Opfer - sei du's, 
seien wir's. 
Die Menschheit ist nicht reif - in d;?n Brutofen 

des Gedankens mit ihr! Heizt den Ofen mit 
Blutinbrunst, rasendem Kampfruf, " .. ütendem Auf
lachen der Erkenntnis. Euer Idol: Mensch! euren 
Götzen von gestern, werft ihn in die Flammen, 
daß die Glut steige - schreie Seele: Irrwahn! 
Irrwahn !! Be3tie der Mensch - schlagt die Bestie 
nieder! 
Ich sehe ~ an aJlen Straßenecken sehe ich die 
Scheiterhaufen lodern, auf denen unsre Schrift 
sich im Verglühen krümmt. Zum Haufen mit 
den fetzen, iß, Feuer, die Makulatur. Wie zischt 
die Flamme listig auf, wenn in Kohlenschrift ver
glühend, verprasselnd das Wort erscheint: Liebe 
zum Menschen. 
Deine Hand über die Flammen, Kamerad! Es 
ist Winter! Klamme Hand mag nicht die Waffe 
führen! Bis die Hand sich durchwärmt, bis der 
Büchsen:auf von Schüssen g:üht - wärme deine 
faust, Kamerad, an dem verglimmenden Schein 
de3 Wortes: Menschen:iebe! . 
G!aube es mir: der Großinquisitor liebte den 
Gefolterten als seinfsgleichen. Du liebe den Men
schen als seinen Richter. Über den Leib, den 
marmorngesprenkelten, neige dich ohne Träne, 
seufzerreich, mit gerührtem Blick, wispere zum 
Gefällten: atmest du? atmest du noch -

Die Toten hören es, wenn du noch" so leise: 
Bruder zu ihnen sagst. Den Lebenden mußt du's 
~)füllen und sie verhöhnen dich, jagen den Schall 
111 den Wind um ihr Rauschgelüst, in den Wind. 
Bis einst Gesang ertönt, bis einst die bclreite 
Kehle zur Sonne sich öffnen darf, verschließ' den 
Ton in deiner Brust, Kamerad. Über weite felder 
werden wir gehn, Hand in Hand, und uns wieder 
in die Augen blicken dürfen, erkennend den Näch
sten, den Menschen unter dem Rot des Abend
himmels. Wir, wir, die uns verstehn, nach ge
tanem Tagewerk uns keuchend trafen, befreit und 
allein! Brüder! wird unser Gesang sein und: 
Mensch! und: Liebe! und keiner mehr auf weiter 
Erde, der das Wort nicht verstände - und keiner, 
den es wieder aufzuwecken vermöchte zum gif
tigen Widersacher. 
Den Stein auf die Bestie, Kamerad. Zermalme 
sie, die Menschenantlitz vortäuscht, und dann -
nieder auf die Knie! Hand in Hand, hornige 
Kruste im Daumenbug jeder faust, die die Nach
barfaust ergriffen hat zum Dankgebet nach gött
lich voHbrachtem Schöpfungswerk ! 

Weine, Bruder! Denn du begrubst dich längst, 
eh' du die Hand des Bruders in die deine nehmen 
durftest. Eh' du aufriefst aus dem Aufruhr deines 
vernichteten Glaubens, aus der tiefsten Verzweif~ 
lung" der letzten, fürchterlichen Ohnmacht vor 
dem Versinken. -
Du bist tot - du bist es, der tot liegt, erschlagen 
vom Kolbenschlag der Bestie, bespien vom bit
teren Speichel dein Tiefstes - räche dich! Räche 
das Tiefste, das Beste in dir, das Zarte, das 
Unvergängliche, das Unwiederbringliche, damit 
du einst auferstehen könnest am Beginn der 
Tage! 

,'""JIId" ___ _ 
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EIN AKTUELLER AUFSATZ AUS DEM JAHRE 
1848 
ron Proudhon 

Im "Repräsentant du Peuple" vom 29. April 1848 
veröffentlichte Proudhon einen Aufsatz, den ich 
hier im Auszuge wiedergebe. 

Die sodale 'Frage ist vertagt. Der 16. April hat 
die sodalistischen Candidaturen zu Grunde ge
richtet. Die Sache des Proletariats, die sich auf 
den Barricaden des Februar mit so vielem Glanze 
ankündigte, .ist bei den Aprilwahlen in erster In
stanz verloren worden. Auf die Begeisterung des 
Volkes ist die Bestürzung gefolgt: die Bourgeoisie 
wird, wie ehedem, die Lage der Arbeiter regeln. 
Das ganze Uebel ist von der Unzulänglichkeit des 
Louxembourg und Von der Schwäche des Mini
steriums des 'Innern hergekommen - wir sagen 
es zum letzten Male. 
Mögen die 'Herren Louis Blanc und Ledru Rollin 
sich selbst vergeben, wie wir ihnen vergeben! Sie 
haben ,Zugelassen, daß man Frankreich zu Grunde 
richtet und das Proletariat verkauft. ... 
Worauf es gegenwärtig ankommt, ist, die jetzige 
Lage richtig 'zu beurteilen. 
... Die 'zweI Parteien, welche die Gewalt unter 
sich teilen, 'greifen einander an, bedrohen einander 
unter den Benennungen: Gi r 0 n dis t e n und 
Be r g par te i. Man beschuldigt sich gegenseitig 
ganz nffen 'der Restauration und der Gegenrevolu
tion. Das Bewusstsein ihrer reactionären Verblen
dung ringt allmählich in unsere improvisierten 
Moniteurs. Nichts ist lehrreicher, nichts bezeich
nender, als ihre wechselseitigen Beschuldigungen; 
erhebt die Reaction das Haupt, so geschieht dies 
im Schosse der Regierung. Werden Complotte 
gegen die aus den Barricaden hervorgegangene 
Regierung angezettelt, so geschieht es in den 
Vorzimmern der Minister .... Den ganzen Weg, 
den wir nun seit zwei Monaten nach rückwärts 
durchlaufen, haben wir unter der Eingebung von 
Erinnerungen zurückgelegt, 'die der alten Republik 
entgegen sind. Es regiert das Jahr 1793 mit all 
seinem Zwiespalt; 'was das Jahr 18-18 betrifft, so 
ist es 'noch das mit sieben Siegeln verschlossene 
Buch. . 
Hierin zeigt 'sich eine Erscheinung sodaler Psycho
logie, die es \\'ohl verdient, dass man ihr auf den 
Grund geht. Diese Erscheinung ist in allen revolu
tionären Zeitabschnitten hervorgetreten; sie ist es, 
die alle Gefahren über dieselben heraufbeschworen 
und die Katastrophen bestimmt hat. 
Die Demokraten 'VOll 1793 schufen die Republik 
nach ihren Schul- und Universitätserinnerungen. 
Dadurch haben sie, nachdem sie einander selbst 
verschlungen hatten, die Revolution um ein halbes 
Jahrhundert verzögert. ... 
Die Demokraten von 18-18 schufen die Republik 
nach ihren parlamentarischen Erinnerungen und 
haben dadurch die Revolution ebenfalls um ein 
halbes Jahrhundert verzögert .... 
Was ist denn nun jenes seltsame Vorurteil, das 
in Revolutionszeiten die festesten Geister ver
blendet und, während ihr glühendes Sehnen sie 
auf die Zukunft hinweist, sie stets veranlasst, die 
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Vergangenheit wieder hervorzurufen? Wie kommt 
es, dass 'das Volk in dem nämlichen Augenblicke, 
wo es mit den bestehenden Einrichtungen bricht, 
sich noch tiefer in die U eberlieferung hineinstürzt 
und wühlt? Die Gesellschaft wiederholt sich nicht; 
aber man möchte sagen, dass sie rückwärts schrei
tet wie 'der Seiler, der seine Stricke dreht. Sollte 
sie nicht nach der Seite hinzublicken vermögen, 
nach welcher 'sie geht? ... 
Es ist eine allgemeine und durch die Erfahrung 
bekräftigte Regel: um die Zukunft zu organisieren, 
fangen die Reformatoren stets damit an, die Ver
gangenheit zu betrachten. Da her der Wider
spruch, der sich unablässig in ihren Handlungen 
kundgibt; da her 'auch die unennessliche Gefahr 
für die Revolutionen .... 
Der Convent hatte seine Prooonsuln, Napoleon 
seine Präfecten. Die provisorische Regierung hat 
ihre Regierungsbevollmächtigten. Es hat sich in 
den Dingen nichts ge:indert: wir haben lediglich 
einen Wandel der Personen. Jeder kann heutzu
tage sehen, was uns diese restaurierte Komödie 
kostet. Die Bevollmächtigten der provisorischen 
Regierung haben, 'gerade weil sie nichts anderes 
als Erinnerungen waren, das Zeichen zur Reaction 
gegeben: sie hatten das Losungswort von ihren 
Vorgesetzten erhalten. 
Unter dem Gesange der Marseillaise und der alten 
republicanischen Hymnen ist die Februarrevolu
tion zustande gebracht worden. Wieder eine Er
innerung, und wieder ein Widerspruch. Ein Wider
spruch, sag' ich. Denn, man bemerke es wohl, 
die Revolution von 18-18 hat keinen Dichter be
geistert. Die sodale Idee - eine, wie es scheint, 
a nt i I y r i s ehe Idee - ist genötigt gewesen, 
unter den Klängen der politischen Idee aufzu
treten. . .. 
Unter den Ursachen, welche den Sturz der con
stitutionellen Monarchi~ beschleumgt haben, muss 
man in 'erster Reihe die Ermüdung durch die par
lamentarischen Kämpfe, den Widerwillen gegen 
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dieselben aufzählen. Nun denn! die Katastrophe 
war kaum vollendet, die Hauptwache am Palais 
Royal rauchte 'n'Och, und sch'On war Frankreich 
mit Clubs 'übersät. Statt zu erlöschen, ist das 
parlamentarische Fieber allgemein geworden .... 
Widerspruch und 'Erinnerung! Man spielt kleines 
Parlament, wie man kleine Werkstätten und klei
nen Krieg spielt. Ab er, ihr Ar bei te r, nie h t 
in den Cl u b si s t dem E i gen tu m e die 
Schlacht zu tiefern: in euren Werk
stätten, auf dem Markte muss es ge
sc he he n. Bald werden wir mit euch diese neue 
Strategie studieren: Ueberlasst den Bourgeois die 
P'Olitik und 'die Beredsamkeit. Die Redekünste 
der Clubs können euch nichts lehren. All dieser 
Wortkramist eine Beleidigung gegen die prak
tische Vernunft, gegen die Wucht der Arbeit, 
gegen den 'Ernst der Geschäfte, gegen das Schwei
gen des Studiums, gegen die Würde des Geistes. 
Erinnert euch, dass man unter Napoleon, diesem 
Manne, der 'die Arbeit durch den Krieg symb'Oli
sierte, keine Reden hielt. Die Clubs gehören 
weder zu unserm Jahrhundert, noch zu unserm 
Genie, n'Ochzu unserm Charakter. Diese künst
liche Aufregung wird durch die Langeweile und 
durch die Ausreisserei von selbst in sich zu
sammenfallen; wäre dem nicht so, so würden die 
Uebelstände, die daraus für euch hervorgehen, 
ganz unberechenbar sein. 
Eine der ersten Handlungen der provis'Orischen 
Regierung, diejenige, worauf sie sich am meisten 
zu gutethat, ist die Einführung des allgemeinen 
Stimmrechts. Denselben Tag, W'O diese Verord
nung veröff~tIicht wurde, schrieben wir folgende 
Worte nieder, die damals als ein Parad'Oxon gelten 
k'Onnten: ,,,Das allgemeine Stimmrecht ist die 
Contrerevolution." ... 
Wir haben 'gesagt und wir wiederholen es hier: 
die Republik ist diejenige Regierungsform, worin, 
da alle Willensrichtungen"frei bleiben, die Nation 
denkt, handelt und spricht wie ein einziger 
Mensch. 'Um 'aber dieses Ideal zu verwirklichen, 
müssen alle P r i va tin t e res sen, anstatt im 
Wi'derspruch mit der Gesellschaft zu handeln, in 
der Richtung 'der Gesellschaft wirken, und das 
ist bei dem all g e m ein e n S tim m rech tun -
m ö g li c h. 'Das allgemeine Stimmrecht ist der 
Materialismus der Republik. Je mehr man, so 
lange die ökonomische Republik nicht eine 
vollendete Tatsache ist, jenes System anwendet, 
um so 'mehr wird man zum Königtum, zur Des
potie und zur Barbarei zurückschreiten, und das 
um so gewisser, je zahlreicher, vernünftiger, freier 
die Abstimmungen 'sind .... 
Weil sich in der ganzen provisorischen Regierung 
nicht ein Körnchen gesunden Menschenverstandes 
gefunden hat ; weil man sich geschmeichelt hatte, 
die revolutionäre Phantasie durch die Vernunft 
der großen M~hrzahl zu stützen: deshalb sind wir 
in' voller Bourgeoisreaction! Um fünfzig Jahre 
ist 'die Emancipation des Proletariats auf-
geschoben. . . . , 
Man hat gesagt, und mit Recht: die rückwärts
blickenden Possen der provisorischen Regierung 
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haben uns in zwei Monaten grössere Verluste 
zugefügt, als die Invasionen von 1814 und 1815. 
Wie wird es nun werden, wenn wir von der Posse 
zum Trauerspiele 'gegangen? Die Bourgeoisie 
wird aufgereizt und ist entschlossen, mit dem 
Socialismus ein Ende zu machen. Das Werk der 
Reaction, begonnen durch die radicale Partei, wird 
sich im schnurstracks entgegengesetzten Sinne und 
mit gleicher Energie durch die bürgerliche Partei 
fortsetzen. Wir haben unsern 21. Januar, unsern 
31. Mai, 'llOsern 9. Thermidor gehabt: wir werden 
unsern 2. Prairial haben. Die Proletariermasse 
ist bereit, vorwärts zu gehen; die Nati'Onalgarde, 
unterstützt vom Heere, ist bereit, Widerstand zu 
leisten. Alle Schauspieler sind auf ihrem Posten, 
alle durchdrungen von ihrer Rolle. Die Ramme, 
die Goujon, die Duquesnois, die Soubrany sind 
bereit für das Opfer. Es sind die Herren Ledru 
Rollin, Flocon, Albert, Louis Blanc. Auch ein 
Boissy d' Anglas ist fertig: es ist Herr von La
m art i n e, der, ganz erfüllt von seiner Ge
schichte, anfangs mit dem Berge ging und jetzt, 
stets getreu seinen dramatischen Berichten, sich 
auf die Seite der Gironde wendet. 
Die schwankende Idee einer neuen und unver
meidlichen Schreckenszeit wogt in der Luft und 
regt die Gemüter auf. Die Arbeiter sagen sich, 
dass die Revolution erst im Beginnen ist; und 
wer kann vorhersehen, wie die begonnene Revolu
tion enden wird? ... Die provisorische 
Regierung scheint die Schreckens
zeit unausweichlich machen zu wol
I e n .... 
Wenn dann die Regierung ohne Hilfsmittel ist; 
Wenn die Nation ihre Hilfsquellen im voraus 
erschöpft hat; 
Wenn das Land ohne Production und ohne Ver
kehr 'ist; 
Wenn Paris, ausgehungert, blockiert durch die 
Departements, keine Spedition mehr hat, keine 
Zahlung mehr leisten kann und daher keine Zu
sendungen mehr erhält; 
Wenn die durch die Politik der Clubs und durch 
das Stillstehen der Nationalwerkstätten demorali
sierten Arbeiter sich zu Soldaten machen lassen, 
um leben zu können; 
Wenn eine Million Proletarier sich zum Kreuz
zuge gegen das Eigentum zusammenschart; 
Wenn der Staat das Silberzeug und die Schmuck
sachen der Bürger einfordert, um sie in die Münze 
zu schicken; 
Wenn die Auspfändung die einzige Art ist, wie 
man Steuern eintreiben kann; 
Wenn der Bauer, in Ermangelung baren Geldes, 
die Abgaben in Naturerzeugnissen bezahlt; 
Wenn man wegen der Seltenheit der Lebens
mittel die Zollschranken aufhebt und der National
industrie den letzten Stoss versetzt; 
Wenn verhungerte Banden das Land durchstreifen 
und die Plünderung organisieren; 
Wenn die Landstreicherei die gemeinsame Lebens
weise wird; , 
Wenn der Bauer mit geladenem Gewehr seine 
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Ernte bewacht und darüber die Bewirtschaftung 
aufgiebt; 
Wenn die Arbeiter, durch den Hunger gebändigt, 
sich ganz ergeben; 
Wenn die Prostitution, der Kummer, das Elend 
sie in Wut 'setzen; 
Wenn Haufen von 'Weibern den Abteilungen der 
mobilen Nationalgarde nachziehen und die Feste 
der Republik durch grässliche Bacchanalien 
feiern ; 
Wenn die erste Garbe geplündert, das erste Haus 
erstürmt, die erste 'Kirche entweiht, die erste 
Fackel angezündet, das erste Weib geschän-
det ist; . 
Wenn das erste Blut vergossen wird, das erste 
Haupt fällt; 
Wenn der Fluch der Verzweiflung über ganz 
Frankreich waltet -
0, dann werdet ihr wissen, wa·s e'ine Revolution 
ist, die durch 'Advocaten hervorgerufen, durch 
Künstler vollbracht, durch Romandichter und 
Poeten geleitet wird! 
Nero, im Altertum, war Künstler, lyrischer und 
dramatischer Künstler, leidenschaftlicher Lieb
haber des Idealen, Verehrer des Antiken, Sammler 

von Medaillen, Tourist, Dichter, Redner, Klopf
fechter, Sophist, ein Don juan, ein Lovelace, ein 
Edelmann voll Geist, Gefühl, Phantasie, strotzend 
von Leben und Wollust. Deshalb war er Nero! 
Erwacht aus eurem Schlummer, ihr Montagnards, 
Girondisten, Feuillents, Cordeliers, Muscadins, 
jansenisten und Babouvisten! Ihr seid nicht sechs 
Wochen von den Ereignissen entfernt, die ich 
euch verkünde, Rufet: Es lebe die Republik! 
Nieder mit den Larven! Dann wendet euch um 
und geht vor w ä r t s! 

WIE DIE RUSSISCHE REVOLUTION VER
LEUMDET WIRD 
Von Jean Longuet 

(Erschienen in der "Humanite" vom 29, Januar 1919) 

Die Quellkraft der Lüge und der Entstellung, 
deren ewiges Füllbecken die Presse ist, schien im 
Kriege an ihrem Gipfelpunkt angekommen zu sein, 
Die "Hirnfüllung" - wie unsere Soldaten sich 
ausdrücken - war geradezu entsetzlich, So ent
setzlich, daß Michel Farbman in seinem aus
gezeichneten Buche (vor kurzem in London er-
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schienen): "Rußlands Kampf für den frieden" 
schreiben konnte, die Geheimdiplomatie sei trotz 
ihrer Verbrechen zehnmal weniger von Übel ge
wesen als die "große Presse". 
Aber so gewaltig auch das Blütenrneer von Lügen, 
war, das der Krieg hat aufschäumen lassen, so 
erscheint es dennoch unzweifelhaft wie ein win
ziger Tropfen neben dem Lügenozean, den man 
seit ungefähr zwei Jahren über die russische Re
volution - und besonders seit 16 Monaten über 
die Bolschewikiregierung - hat hinwegbrausen 
lassen. 
Einige der jüngsten falschmeldungen sind be
kannt: Brussilow sol\ von den Maximalisten er
schossen worden sein, natürlich um den Deut
schen zu schmeicheln. Und heute erfahren wir, 
daß Brussilow ruhig in Moskau lebt! 
Was ist nicht alles über Kropotkin gefaselt 
worden! Der bekannte anarchokommunistische 
Theoretiker soll im Zuchthaus sitzen, er s'ÜII durch 
die ihm widerfahrene schlechte Behandlung ge
storben sein! Und jetzt erfahren wir, daß Kro
potkin in freiheit lebt! Und ebenso wie Oorki 
hat er sich der Arbeiter- und Bauern-Regierung 
angeschlossen, \\'ie Oorki, der sichtbar um sich 
die lebendigsten Kräfte der russischen Demokratie 
vereinigt. 
Man bestätigt uns, daß viele bolschewistische 
Grausamkeiten, die unsere Presse mit einem 
großen Aufwand von sensationelIen Titeln ver
öffentlicht, von den Herren am Quai d'Onsay 
ausgedacht werden, die mehr Phantasie als Ge
wissen haben. Ein kürzlich aus Rußland zurück
gekehrter Korrespondent der Associated Press hat 
einem unserer amerikanischen Genossen in Neu
york erklärt, 58 von hundert der Telegramme, 
die er in Moskau aufgegeben habe, seien von 
der britischen Zensur unterdrückt worden. Er
findung imaginärer Tatsachen und Unterdrückung 
reeHer - man sieht, nichts fehlt an dieser Lügen
fabrik. 
Herr Sasonov, der frühere Minister des Zaren, 
wagt es, von bolschewistischen Ausschreitungen 
zu sprechen, er, unter dessen Regime die fürchter
lichsten Grausamkeiten verübt worden sind, er, 
der Henker der frauen und der Quäler der Kin
der, er, der Tausende auf den Schneefeldern Si
biriens Hungers sterben ließ! Er behauptet, die 
Bolschewikt wollten alle Kultur zerstören und 
die Bibliotheken vernichten! 
Herr J.-H. Rosny, der sonst so gut Unterrichtete, 
erzählt uns dieselbe fabel. im "Intransigeant", 
schwatzt seinen erstaunten Lesern vor, der Bol
schewismus zerstöre Kunst und Philosophie. Und 
dennoch! Jeder gewissenhafte Beobachter Ruß
lands bewundert das große Werk freien und 
modernen Unterrichts, das der feinsinnige Philo
soph und Künstler Lunaßcharski. der freund 
unseres Romain RolIand, aufbaut. Jetzt, jetzt ver
suchen einige anspruchsvolle und unwissende Ge
lehrte, die sozialistische Republik .Rußland als 
das Reich der Ignoranz und der Bestialität auszu
malen, jefzt, wo man dort bev.'underungswürdige 
Anstrengungen macht, um populäre Kunst und 
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demokratisches Theater zu heben! Es ist aller 
Bewunderung wert, was die Volkskommissare ge
leistet haben für die intellektuelle Bildung, für 
die Hygiene, für die körperliche Ertüchtigung der 
jungen Proletarierkinder. 
Man erzählt uns, nur die Macht der Bajonette 
trage noch die Bolschewikiregierung; die große 
Mehrheit des russischen Volkes sei gegei1 sie. 
Nie aber hat die kapitalistische Presse eine be
deutsame Tatsache erwähnt, die oft ich in öffent
lichen Konferenzen vorgebracht habe. Nachdem 
unter dem Schutz der aIliierten Schiffsgeschütze 
das Militär, das in Wladiwostok gelandet war, 
den örtlichen Sowjet beseitigt hatte, seine An
hänger erschossen oder ins "Gefängnis geworfen, 
wurden Neuwahlen ausgeschrieben. Und die Bol
schewikt erhielten bei ihnen die absolute Majorität 
- mehrere tausend Stimmen mehr als die ver
einigten anderen Parteien! 
Einer der glänzendsten amerikanischen Journa
listen, Albert Rhys William, hat in der New Re
public unter dem Titel "Das rote Begräbnis von 
Wladiwostok" ein hinreißendes Bild von der revo
lutionären Begeisterung und dem feuer der prole
tarischen Bevölkerung jenes fernen Hafens am 
Pazifischen Meere gezeichnet. Der Populaire hat 
diesen schönen Aufsatz am 9. Dezember vorigen 
J ah res veröffentlicht. 
In der sozialistischen Revue von Neuyork, im 
Liherator, macht Max Eastman auf eine andere 
"Hirnfüllung" aufmerksam. 
Eines Tages, im vergangenen November, me:deten 
Telegramme, die Sowjetregierung wolle der Bour
geoisie eine Bartholomäusnacht bereiten. frauen 
und Kinder sollten am 10. November kaltblütig 
hirigeschlachtet werden. AUe europäischen und 
amerikanischen Zeitungen druckten diese Nach
richten mit gewaltigen Überschriften und sensa
tionellen Untertiteln ab. Der 10. November kam 
heran, und ein Telegramm aus Petrograd, ganz 
klein, ganz bescheid'en, verborgen in einer win
zigen Ecke unter unwichtigen Mitteilungen, 
machte bekannt, daß die Bolschewiki für den 
10. November eine allgemeine Amnestie be
schlossen hatten, die fast allen politischen Ge
fangenen die freiheit gab. 
Aber was war die Quelle dieser bourgeoisen Bar
tholomäusnacht? Wegen der sich häufenden Kom
plotte gegen die revolutionäre Regierung, wegen 
der mit Hilfe des Auslandes vorbereiteten Atten
tate und Morde, hatte Zinoview, der Präsident 
des Petrograder Sowjets, von fürchterlichen Re
pressa'ien gegen die Reaktionäre gesprochen -
eine Drohung, die er niemals auszuführen ge
dachte. 
Lenin aber bat ihn, von seinem Amt zurückzu
treten, da er nach seiner Meinung e'inen schweren 
politischen fehler begangen habe. Er trat zurück, 
lind der san~te Lunat~charski wurde an seiner Stelle 
gewählt, während Maxim Gorki Lunatscharskis 
Platz als Kommissar des öffentltchen Unterrichts
wesens bekam. 
Das sind die Tatsachen. Haben Sie sie in der 
Presse gelesen? 
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KLEINER BRIEfKASTEN 
, 

Kameraden: Miuwoch, 12.2., brachte die von Karl Liebknecht 
und Rosa Luxemburg gegründete "Rote Fahne" die, vorbild
lich redigiert, wieder erscheint, diesen Aufschrei: -
,. Vier Wochen sind vergangen, seit Karl Liebknecht und Rosa 
Luxemburg ermordet worden sind. 
Yier Wochen sind vergangen, seit eine Untersuchung im Gange 
Ist, die nicht vorwärts geht. 
Vier Wochen, daß untersucht wird mit keinem anderen Erfolge 
als daß immer .. eiter verdunkelt wird. ' 
\Vir haben, seit wir wieder die Möglichkeit haben, zu reden, 
zu. reden versucht. Wir haben versucht, das Gericht, das die 
"l;ntersuchung führt", zu seiner Pflicht zu bringen. 
Das wu ,'ergebens_ Wir hallen keinen anderen Erfolg, als 
d~ß die Gardekavallerie Schützen-Division eine Miueilung brachte, 
die unwahr war. Und ,weiter den Erfolg, daß unser verant
wortlicher Redakteur als Zeuge geladen wurde, um festzustellen, 
wer uns "Material geliefen" habe. Die Suche nach dem Mörder 
scheint dem Gericht weniger wichtig als die nach den ver
meintlichen Indiskretionen. 
Wir haben auch versucht, das große Schweigen zu brechen, 
~\'en~ irgendeir. Raubmörder ein armseliges Opfer tötet: wie 
Ist die ganze Presse voll von Beschreibungen und Ermillelungen, 
von Aussagen und Details I Da ist kein Küchenwinkel zu be· 
scheiden, als daß er nicht beschrieben wUrde. 
Hi,er ist ein Mord begangen von weltgeschichtlicher Bedeutung. 
\'>'Ie von der Ermordung der bei den Gucchen wie von der 
des Spartakus, wie von der Erwilrgung der schwäbischen Bauern 
wie vom Tode eine. Marat wird man in Jahrhunderten noch 
reden von diesem' Mord, der begangen wurde an den beiden 
sichtbarsten Vertretern des Gedankens der proletarischen Re· 
volution in Deutschland. 
Sie sind ermordet worden, und die Presse schweigt. 
Sie sind ermordet worden und das Gericht findet nicht von 
wem. 
So wollen wir reden und wollen erzählen. 
Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg sind am Abend des 
15. Januar 1919 in dns Eden'Hotel beim Stabe der Garde
Kavalierie-Sch'luen-Division eingeliefert worden. Sie waren von 
d~r Wilmersdorfer Bürgerwehr unter Führung zweier Mitglieder, 
Llndner und Möhring, festgenommen worden. 
Die Festnahme war ein Rechtsbruch. Es bestand k ein Haft
befehl. 
Selbst wenn sie verhaftet wurden, muBten sie nach den gesetz· 
hchen Vorschriften der Polizei Ubergeben werden. 
Es war. ein, Rechtsbruch lind eine strafbare Freiheitsberaubung, 
wenn die Verhafteten nach dem Stabs'1uartirr der Division ge' 
bracht wurden. Sie hatten nuf dem Stabsquartier nichts zu 
suchen und das Stabs'1uartier kein Recht, sich mit ihnen zu 
befass<'n. 
Was hat die Wilmersdorfer BUrgerwehr, was die Lindner und 
Möhrinl: veranla6t, die Verhafteten nach dem Stabs'1uartier zu 
bringen 1 
Es bf>steht dn ddnl!.en.le Verdacht, daß die Möhring 
u?d L. n d n e, r Mit w ISS e r des Mordplanes gewesen sind, 
Sind Sie es nicht gewe,,'n hat das S tab s qua r ti e r sie ver· 
anlaßt, die Inhaftierten dort hin zu bringen. so ist das ein Be
wei, dafUr, daß von Anfang an Jer Divisionsstab die Ab
!icht holte. Kar! Liebknecht lind Ro.a Luxemburg in die Hand 
zu b .. komm"n. uln sie. wi<' das :->I'ätere zcig-t zu ermorden, 
Ka rl Li" bknecht ist am seihen A bend ge~en 9 ehr. Rosa 
I.uxl'lnburg ('twa eine halbt' :->tunde später im E den hot e I 
d .. m SIlZ des S,,,bes, eingeliefert worden ' 
Rosa L1Ixl·.mburg ist (",reits beim Eintrill ins Hotel beschimpft 
wnrden. bIO Hauptmann 11 () ft man n tat sich heson,lers hervor 
dabei, l:-:r war es. der zuerst die g .. plante Tat ankttndigte. Er 
erklärte in d .. r lIall" des Hot<'ls: .. Den beiden wird 
heUle abend das Mal11 g .. stopfl." 
Kat! Liebkn:'cht wurde geR'~n halb 11 Uhr vom Hotel weg-
gebracht Er s,,!lle, Wi(' man crkläTle nach Mnahit gf>l,racht 
....... rde.. Er wurde begleitet \'on dem Kapitänleutnant Ho r st 
von Pflugk-l1arlung dem Leutna"t Stiege. dem Leut
nanl Llepmann. dem I.eutnant v. Rilgen, dem l.eut
nant z S Schulze dem Leutnant lIeinz von Pflugk· 
11 art u n g (ei ,em Bruder des Kapitänleutnants) und dem 
J iger z I'f. C I e m e n s F r i e d r ich 
Die sämtlichen waren schwer bew.dTnet. lrug"n Handgranaten 
und e nt SI C her t e n Ihre Pistolen, die Liebknt'cht gezeigt 
wurden. 

Go ... gle 

Zu derselben Zeit standen als Doppelposten vor dem Hotel die 
Jäger zu Pferde Run ge und T r ä ger. Gegenüber dem Hotel 
hielt ein Automobil, dessen FUhrer ein Chauffeur namens 
G ö t tin ger war, nebst einem Beifahrer. 
~lese vier haben die AusfUhrung des Mordplanes besprochen. 
SIe besprachen, die z w eid ü r f t e n n ich t leb end i gau S 

dem Hot e I. Sie besprachen, man dürfe sie nicht erschießen, 
das mac h e zu v i eIL ä r m. Sie besprachen man mUsse sie 
mit dem Kolben erledigen. Sie besprnchen, , man müsse das 
?ewehr entladen, damit beim Zuschlagen kein Schul losgeht. 
Sie hal?en den Mordplan ins Einzelne fest~legt. Bis au { 
Runge hat das Gericht noch gegen keinen eine 
H a n d ger ü h rt. 
Kar! Liebknecht kam aus dem Hotel. Er wurde nicht durch 
den Hauptausgang am KurfUrstendamm gefUhrt sondern durch 
einen Nebenausgang in der KurfUrstensttaBe. ' 
Run g e lief um das Hotel herum und schlug den bereits im 
Auto sitzenden Liebknecht l.weimal von hinten mit dem Kolben 
auf den Kopf. Li~bknecht sank halb bewußtlos zusammen. 
Auf der Straße war kein Mensch. Nur ein paar Soldaten. 
Die Offiziere standen und saßen um Liebknecht herum. Sie 
muß t e n die Schläge bemerken, sie haben sie bemerkt. Keiner 
hat nach dem ersten Schlag den zweiten zu verhindern ver· 
sucht, keiner hat den Mörder gewehrt, keiner auch nur ein 
\Vort der Mahnung an ihn gerichtet. 
Das Auto fuhr weg. Es fuhr nicht den Weg nach Moabit. 
Es fuhr am neuen See entlang in der Richtung nach der Char
lottenburjier Chaussee. 
Wir behaupten, dall vom ersten Augenblick an die Absicht bei 
den transportierenden Offizieren bestand. Liebknecht zu er· 
morden, und wir folgern das aus diesen Tatsachen: 
I. Sie ließen das Automobil ohne wichtigen Grund diesen 
nahezu unbeleuchteten Umweg fahren. 
2. Sie haben die LUge erfunden, daß das Automobil unterwegs 
eine Panne erlitten habe, Daß das eine Lüge ist, ergibt sich 
daraus, daß das Automobil sofort nach der Erschießung Lieb· 
knechts wieder gebrauchsf~rtig war. 
3. Diese erlogene Panne trat ein genau in dem Augenhlick, 
in dem das Automobil sich an einem v ö II i gun bel e u eh· 
te t e n Nebenweg befand. also gerade an dem Punkt, den die 
Mör,ler fUr ihre Tat brauchten. 
4. Sie haben die LUge erfunden, Liebknecht habe einen Flucht· 
versuch gemacht. Daß dieser Fluchtversuch erlogen ist, ergibt 
sich daraus: 
a) daß Liebknecht nach dem erlillenen schweren Schlag auf 
den Kopf kaum mehr imstande war lU gehen, er war so be· 
nommen, daß selbst die Mörder ihn fragten, ob er noch gehen 
könne; 
b) daß auch nur der Gedanke an die Flucht eine 'Cnmöglich· 
keil war, in Anbetracht dessen, daß zwei Mann vor, zwei Mann 
neben, und drei Mann hinter Liebknecht gingen, schwer be· 
waftnet, mit entsicherten Pistolen und Handgranaten, wie Lieb· 
knecht wuBte; 
c I daß jeder. der Liebknecht kannte, wußte, daß er noch nie 
sich einem I'rozeß entzogen und an nichts auf der Welt weniger 
dachte, als an Flucht. 
5. Sie haben nach oer Tat Liebknechts .unbekannte Leiche" 
bei der Rellungsstation eingeliefert, sie haben also versucht, 
die Spuren der Tat zu verwischen. 
Der, wie hiernach fe'tgestellt. geplante Mord vollzog sich in 
<ler Weise, daß das AUlOmol.il an der genannten Stelle. von 
der ein völlig unbeleuchtcter Fußweg abging, 'hielt. dall Lieb
knt'cht in diesen fußweg hinemgeführt und nach etwa zwanzig 
Schrill aus allernächster Nähe erschossen wurde. Den er 5 t e n 
Schuß gab der Kapitänleutnant von Pflugk
Hart u n gab. 
Das i,;t der Vorgang des einen Mordes. 

Dann sollte R 0 s aLu xe m bur g abtranspnrliert werden. 
Derselbe Soldat Run g e, der soeben den Mordversuch an 
Kar! Liebknecht begangen. kehrte wieder auf seinen Posten zu
rUck. Niemand wehrte ihm Er stand hereit zum neuen We-rk. 
Rosa Luxemburg kam die Haupllreppe des Hotels herab und 
schritt durch den lIauplßusgang. 
Dicht hinter ihr ging der Oberleutnant V 0 gel, der den 
Transport fuhren sollte 
Vor der DrehtUr standen Runge und Träger. 
Als sie durch die I>rchtUr schritt, drehte Run ge das Gewehr 
um und schlug ihr auf den Kopf. Sie sank um. Runge schlug 

1)11 11I I I 
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eh\. zweites Mal auf den Kopf. Von einem dritten Schlag sah 
er tb. weil er sie für tot hielt. 
Der Oberleutnant Vogel muß die Schläge bemerkt haben. 
Denn sie wurden sogar im Innern des Hotels gehört. 
Er hat nichts dagegen getan. Es war ihm gleichgültig. da1l 
Runge das Geschäft des Mordes ihm abnahm. Denn Runges 
Tat entsprach seinem, Vogels. Plan. 
Man schob die Leblose in den Wagen, rechts und links ein 
Mann, darunter Voge 1. Der Wagen fuhr an. Ein Mann sprang 
noch hinten auf und schlug die schon Leblose noch mit einem 
harten Gegenstand, etwa einer Pistole, auf den Kopf. 
Der Oberleutnant Voge 1 hat unterwegs der Leblosen alsdann 
die Pistole gegen die Schläfe gehalten, ihr noch einmal eine 
Kugel in den Kopf gejagt. 
Man fuhr mit der Toten zwischen Landwehrkanal und Zoolo· 
gischen Garten entlang. Auf der Straße war kein Mensch. 
Nur am Ausgang des Zoologischen Gartens gegen des Land. 
wehrkanal stand eine Gruppe Soldaten. Das Auto hielt, die 
Soldaten nahmen die Leiche in Empfang und wohin sie sie 
gebracht haben, das war bis heute nicht zu ermitteln. 
Es ist eine bewußte Lüge, wenn behauptet wird, die Leiche 
sei von der "Menge" oder von "Anhängern" aus dem Wagen 
gerissen worden. Das Auto fuhr ja einen Weg. auf dem, selbst 
wenn ein solcher Plan bestanden hätte, es kein Mensch er· 
warten konnte, es sei denn solche, die dahin bestellt waren. 
Es müssen die Leute, die dort waren, von denen, die den 
Mord planten, hinbestellt worden sein. 
Rosa Luxemburg hatte, als sie leblos in das Automobil gezerrt 
wurde, einen Schuh verloren. Dieser Schuh wurde von Soldaten 
im Edenhotel als Trophäe herumgezei~. 
Die Mordgesellschaft hat sich am Tage danach photographieren 
lassen. Der Haupltäter, Runge, ist im Mittelpunkt der Photo· 
graphie. 
Das sind festgestellte Tatsachen. 
Wi r klagen an: 
Den Kapitänleutnant von Pflugk-Hartung und 
seine Begleiter des Mordes an Karl Liebknecht. 
Den Oberleutnant Vogel des Mordes an Rosa Luxemburg, 
Die Jäger Runge, Träger, GÖllinger des Mordversuches, 
Mordes und der Beihilfe dazu. 
Den Hauptmann Pabst der BegUnstigung der Mörder; er 
hat bereits am selben Tage Kenntnis von dem Morde erhalten 
und pflichtwidrig die erforderlichen Maßnahmen unterlassen 
und so die Mörder begilnstigt. 
Den Hauptmann Petry der Anstiftung zum Morde: er hat 
die Mörder durch Aufforderungen wie: "der Kerl lebt noch, 
schlagt den Hund tot" angestittet. 
Den Hoteldirektor Ott vom Edenhotel der BegUnstigung 
und der Verleitung zum :'Ieineid. Er hat am Tage nach dem 
Morde die von dem Dr. Grabowski, dem "Pressechef" des 
Stabes, f{eschriebene und erfundene Darstellung von dem Morde. 
deren Unwahrheit dem Ott bekannt war und bekannt sein lIlußte, 
dem Hotelpersonal vorgelesen zu dem Zwecke, es von der Aus· 
sage der Wahrheit abzuhalten. 
Das sind die Tatsachen, die jedes Kind wissen kann, wenn es 
sie wissen will, die seit Wochen bekannt sind und die auch 
auf dem Gericht bekannt sein mUssen. 
Es hat daraufhin nichts getan. Es hat keinen Haftbefehl er
lassen, weder das Militärgericht, noch die Staatsanwaltschaft. 
Nichts ist geschehen: 
Gegen Runge hat lIlan Haftbefehl erlassen, als Runge in Sicher· 
heit war. Man hat ihn schon, sofort nach dem Morde, "ver' 
schoben", indem man ihn schon von seinem Regiment zum 
Husarenregiment Nr. 8 versetzte. 
Nun ist er wohl "unauffindbar". 
Wir glauben fUr heute genügend gesprochen zu haben. 
Unserer bei den Führer Blut schreit gen Himmel. 
Die Militärgerichte stehen tatenlos. 
Die Ebert·Scheidemann bören nichts. Sie glauben, lIlan könne 
die Wahrheit totschweigen. Sie glauben, man könne ver
tuschen. 
Es ist noch nie ein Blut vergossen worden, das lauter ge· 
schrien hätte. 
Die Proletarier werden ihr Urteil sprechen uber die Mörder 
und ihre Helfershelfer. 
t'nd wir werden weiter reden zum deutschen Proletariat: 

"Die Wahrheit mull herfür." 

Go 'gIe 

Soweit di~ ROTE FAHNE, die auch das Gruppenbild bringt, 
auf dem die Beschuldigten zu sehen sind, wie sie am Tage 
nach dem Mord ein Gelage veranstalten. 
. .. Die Tatsachen, die hier zusammengestellt gegeben werden, 
sind selbst von den Angeschuldigten nie bestritten worden. 
Aber ein Dritter ist den Meuchelmördern als Anwalt erstanden: 
Herr Alfred Kerr, der wüsteste Begröhler des deutschen 
Krieges I Was kein Mensch in Deutschland fertig gebracht hat, 
dieser Literat vollbringt es I: die Meuchelmorde, verUbt an Rosa 
Luxemburg und Karl Liebknecht, zu verteidigen I Der pazifistische 
Arzt Protessor Nicolai scheint sich damit zu beschäftigen, einen 
"Protest" gegen die Mordtat vorzubereiten. Dabei hat er sich 
- Pazifisten sind in solchen Sachen unbedenklich und möchten 
mit Hinz und Kunz gut sein - auch an den Kriegshetzer Kerr 
gewandt. Am 12. Februar fruh hatte die "Rote Fahne" den 
oben zitierten Aufschrei veröffentlicht; abends brachte das sittlich 
minderwertigste Papier, der Stampfersehe "Vorwärts", eine 
"Protestkundgebung" des Herrn Kerr, die also lautet: 

Sehr geehrter Herr Professor Nicolai, 
ich beantworte gern Ihren Wunsch: einen öffentlichen 
Widerspruch gegen Liebknechts Tötung zu unterzeichnen. 
I. Eberts Re\:ierung hat eine Untersuchung (unter Auf· 
sicht der Unabhängigen) eingeleitet. 
2. Sie hat also nicht etwas "schweigend geduldet", wie 
Sie sagen. 
3. Liebknecht (dieser edel· beschränkte Hauptstörer einer 
sozialistischen Realentwicklung, der ihr zehn Millionen 
Stimmen und die Alleinmacht geraubt hllt ... und bei 
rührend gutem Willen der intellektloseste Schädling war) 
ist bestimmt kein "gemeiner Verbrecher". Er s t a r b 
auch nicht d~n Tod eines gemeinen Verbrechers. 
Sondern den irregulär gewaltsamen Tod, den e r 5 0 

manches Mal vom "Vorwärts"haus gesandt ins 
Tal. Dieser Tod fin'del menschlich mein Bedauern. 
4. Die ganze Revolutionsbewegung begann (in Kiel) mit 
Totschlag. Ich hätte den geistigen Weg vorgezogen. 
Wenn jetzt von Ihnen d"r Ruf gegen die Tötung Lieb· 
knechts usw. erhoben wird, ist es nicht nur einst'itig, 
sondern wirft auch der Ebert·Regierung (d. h. der jetzt 
noch mö\:hchen s07.ialistischen Realentfahung; sie sei. 
wie sie sei) neue Knüppel lwischen die Waden Eberts 
Regierung hat ah .. r ... sieh" sub 1. 

Folgerung: Ich gebe meine l:nterschrilt gern unter dem 
Vorbehalt gleichzeitigen Abdrucks nieser Wahrheiten. 

Hochachtungsvoll A lfred K err. 
Daß ein kapitalistischer Schmock und Kriegshetzer, daß eine 
ewige Aufreizung zu judenpogromen dem geistigen Lebenswerk 
Karl Liebknechts ahnungslos gegeniiberstehen muß. ist selbst 
verständlich Daß ein Scherl.Söldling lUgt Liebknecht (der 
als wehrloser Gefangener von der Soldateska planmätlig ge· 
meuchelte) hätte den Tod gefunden, den er usw., überrascht 
mich nicht; aber die Meuchelmörder sollen erstaunt gewesen 
sein. Niedlich wirkt, wenn ein Bube, der gegen Zeilen lohn 
jahrelang zum Massenmord aufgepeitscht hat, die "ganze Re· 
volutionsbewegung" dadurch diskreditieren zu können wähnt. 
daß er schreibt: sie begann mit Totschlag. Er "hätte den 
geistigen Weg vorgezogen". Daß seine Ebert·Regierung in· 
farne Nutznießerin des ~ Totschlags" ist, braucht man dem Ver· 
teidiger der Meuchelmörder nicht vorzuhalten. Wie aber ist 
der geistige Weg des namenlos verlotterten Kerrls bisher ge· 
wesen? Als Deutschland die Welt in den Blollsumpf stieß, als das 
Morden Ehrensache ward, da zeigte der »Geistige" diesen W~g: 

~Peitscht sie. daß die Lappen fliegen, 
Zarendreck, Barbarendreck, 
Peitscht sie weg I Peitscht sie weg!" 

C hier er bekämpfte das rumänische Volk auf diese "geistige" Ärt: 

"Leider kriegen wir die Paitsche 
Vun Bulgaren und vun Daitsche.; ... 

Aigentlich sind wir, waiß Gottul, 
Dann heraingefallne Trollul, 

Haite noch auf stolzen Roßcu, 
Morgen eins Auf den Poposcu I" 

Daß der Liebhaber des "geistigen Wegs" in dem Hetzcouplet 
noch reimt: n1n der Hauptstadt Bukureseht, Wo sich kainer 
Fiße wäscht«, versteht sich bei eincm deutschen Intellektuellen 
von selbst. 
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H. H. Die Bolschewistenhetze ist ja kein altes Programm der 
Journallie. Bis zum Ausbruch der Volksregierung Scheidemann· 
Prinz Max waren alle Zeitungen, vom "Vorwärts~ bis zur "Post", 
mit der Sowjetregierung durchaus zufrieden. Als ein Attentat 
auf Lenin verübt ward, da war die deutsche Regierung mit 
ihrem Beileidstelegramm zur Stelle. Und noch am 12. Sep· 
tember 1918 erlebten wir du Schauspiel, daß es in diesem 
verlogensten aller Erdenwinkel kein Druckpapier gab, das nicht 
das Boischewikiregiment gegenüber Englands Demokratie bevor· 
zugte! Man sollte es nicht für möglich halten, daß dem so war, 
wenn man heute die bezahlten Lügner gegen das russische 
Proletarierland toben sieht; doch es ist so gewesen. Ein Jahr 
Bolschewikidiktatur - und alles war netl. Wilhelm 11. mimte 
in der Friedrichshalle der KriegsgewinnlerfIrm .. Krupp in Essen 
Landespapa und festredete dabei gegen England und fü r die 
Bolschewiki. Hier ist der Wortlaut der Stelle: 

"Und nun, Meine l"reunde, laßt Euch noch auf etwas 
hinweisen. Ihr habt gelesen, was kürzlich in Moskau 
passiert ist: die gewaltige Verschwörung gegen die jetzige 
Regierung. Das parlamentarisch regierte und demo· 
kratische Volk der Engländer hat die ultrademokratische 
Regierung, die sich das ru s s i 5 C h e V 0 I k jetzt zu for. 
mulieren begonnen hat, ZII stürzen versucht, we i I die se 
Regierung in Wahrnehmung der Interessen 
ihres Vaterlandes dem Volk den Frieden, nach 
dem es schreit, erhal ten, der Angelsachse aber noch 
keinen Frieden haben will. So sieht es also aus. Es 
ist ein Beweis der Unterlegenheit, daß England zu solchen 
Mitteln greift." 

Also den II. September 1918 Wilhelm II. Heute ist es nicht 
der Angelsachse, sondern sind es die subalternen Streber Ebert· 
Scheidemann·Noske, die eine Hetze wider die Sowjetrepublik 
und deren beauftragte Vertreter betreiben. Und torkelnde Ge· 
stalten wie der Karl Kautsky sekundieren. Mögen sie kläffen. 
Die Weltrevolution ist nicht durch Spitzel, Minenwerfer, Mörder· 
gesindel, böswillige oder kindische Verleumdungen aufzuhalten. 

Proletarier aller Länder, vereIDIgt euch, Luise 1. geb. Rump, 
Huldigungen darzubringen! Das deutsche Proletariat ist zwar 
um die Früchte der Novemberrevolution geprellt, ein Blut· 
arbeiter läßt zwar die Arbeiter abschlachten, die weiße Garde 
übt eine DiktAtur allS, die Hohenzollern nicht gewagt haben 
wUrde. die Edelsten sind durch gedungene Meuchelmörder um· 
gebracht worden und die Blutbesudelten unterstehen dem 
Schutze der "sozialistischen" Streber - doch andererseits hat 
der 9. November auch Herrliches gebracht: Fritz Ebert und 
Luise, geb. Rump, geben der Journallie Gell'genheit, Hofnach· 
richten Ersatz der treuen Leserwelt zu servieren. Täglich eine 
kleine Notiz Das Bürgerherz freut sich. Heute, den 13. Fe
hruar 1919 (die Meuchelmörder Liebkneehts und Rosa Luxem· 
burgs residieren noch im Edenhotel) bringt die U1lstein·Presse 
ganz was Kostbares. Behutsam nehme ich es aus dem Tage 
in die Geschichte: 

Eberts Familie. 
Die Familie des Reichspräsidenten Ebert ist vor 
etwa vierzehn Tagen aus ihrer Wohnung in der 
Treptower Roseggerstraße ins Reichsamt des Innern 
übergesiedelt. Sie hat dort die große Dienst· 
wohnung bezogen. die frühet' hintereinander Reth· 
mann Hollwt'g. Dl'lbrUck, Helfferich, zuletzt Viu· 
kander von Paver innehatten. Die Familie des 
Präsidenten besieht aus seiner Ehefrau Luise, 
geb. Rump, die aus einer Bremer Arbeiterfamilie 
stammt und heute 45 Jahre alt ist, und drei 
Kindern, dem 24jährigen Sohn Fritz, gelernten 
Buchdrucker, dem Sohn Kad, der, eben 20Jahre 
alt, vor kurzem noch Soldat war, endlich der 
18 jährigen T 0 c h t e r Am a Ii e. . .. Der Präsident 
leht in äullerst glücklicher Ehe. Wenig bekannt 
durfte sein. daß Herr Ebert nach seiner 1894 er· 
foleten Heirat in Bremen sechs Jahre lan, eine 
Rott gehende Gastwirtschaft It'itete. Frau 
Ebert ist eine mittelgroße, schlanke Frau, die sich 
a ufU 11 i g jugendlich erhalten hat. Da sie ganz 
kleinen Verhältnissen entstammt (sie versorgt noch 
heute ihren Haushalt ohne jede Hilfe), dürfte sie 
sich nicht leicht in die "standesgemäß" groflen 

I Go .. gle 

Verhältnisse hineinfinden, die die jetzige hohe 
Stellung ihres Gatten mit ihren umfangreichen 
Repräsentationspflichten erheischt. 

Nun, du, Arbeitsloser, gibt dir dieser Zeitungsbericht nicht eine 
glückliche Stunde? Der König ist ausgerückt, ea lebe Ebert. 
Familie I Der Schutzpatron des Run ge greife in die Saiten! 
Hurrra J rra J rra J •.. Weshalb Fritz und Luise nicht gleich 
zum richtig gottgewollten Königspaar ausgerufen wurden, ist 
mir unerklärlich. Bei den Reizen, die Schmock der Sie nach· 
sagt und bei der imposanten, flott gehenden Gastwirtachaftsfigur 
Fritzens wäre das doch eine neUe sozialdemokratische Errungen· 
schaft gewesen I Vielleicht holt die Nationalversammlung das 
Versäumte nach? Prinzipielles wird die Führerkli'lue der 
Scheidemannpartei nicht dagegen sagen. denn der Stampfer-" Vor· 
w!irts~ war schon unter Wilhelm bereit. Marx zum Monarchisten 
zu machen und das Hamburger Echo gesland 1917: 
"Daß die deutsche Sozialdemokratie unbeschadet ihrer demo' 
kratischen Grundsätze nie h t darauf verpicht ist, aus Deutschland 
eine Republik zu machen, am allerwenigsten eine bUrgerliche 
Republik nach französisch·amerikanischem Vorbild, ist oft genug 
gesagt worden. Bleiben der deutsche Kaiser und seine Nach· 
folger den Grundsätzen treu, die erneut in der Osterbotschaft und 
im Juli·Erlaß ausgesprochen sind. so wird in den kommenden 
Zeiten die Monarchie Deutschlands auf den Schultern der MiI· 
lionen werktätiger Männer, die nun zu voller staatsbürgerlicher 
Gleichberechtigung gelangen sollen, mindestens ebenso fest 
und sicher ruhen, wie auf den gekrümmten Rücken jener alt· 
preußischen Granden, deren Königstreue jedesmal zu wackeln 
beginnt, wenn der König nicht ihren Willen lut." 

Liebe Nina, der Denunziant wird von anständigen Menschen 
verachtet; wie der Spitzel; wie, in kommenden Zeiten, der 
Soldat verachtet werden wird. Wenn du die Geschichte der 
deutschen Sozialdemokratie verfolgst, wirst du feststellen können, 
daß diese Partei gegen Denunzianten einst heftig vC'Tging. Das 
hat sie sich seit dem 4. August 1914 gründlich abgewöhnt. 
Heute fordert der ~Blut·Vorwärts" direkt auf, Bürger mögen 
sich zu denunzierlicher Tätigkeit vereinen. Und wenn etwa ein 
Arbeiter den Einfall haben sollte, den Verrätern den Rücken 
zu zeigen. der hüte sich! Er hüte sich besonders. zur K. P. D. 
Uberzugehen, sonst wird er in aller Öffentlichkeit der Weißen 
Garde denunziert! Unglaublich? Ich beweise es, indem ich 
hier das folgende Inserat im originalen Satzbild wiedergebe: 

@rftCitruug! 
~ur~ ein S~reiben an ben ~orftanb bei 

)ffia~!Dereinß, teilt uni .pm Wilhelmi
!lIugUfI Iiei !\,\utbuß, mit, bali er aui ber 
!\,\artei auigetreten fei unb fi~ ber Jtommu' 
niftif~en !\,\artei (Oh .. .,,,e t!tebfaed)t
mofa t!u,embng) angef~[offen babe. 
~iefe @ruppe ~at bie lBeteiligung an ber 
9lationa!roa~[ auf i~rer @runbungßller' 
famm(ung abgele~nt. lIDir roeifen bie l8e$ 
llötferung 3!ugeni barauf ~in, baji .pen 
1IDi!~e[mi alfo ni~t mebr im Sinne ber 603ia(' 
bemofratie tätig ift. ~aß Urteil über bie 
@ruppe 2iebfne~t überlaffen roir ber l8e· 
Dötferung. 

ger llorffon~ ~ef f03.lBobl"ereln' 
Die Bevölkerung Rügens wird sich diesen "Steckbrief" merken; 
Genosse Wilhelmi wird schon sehn, was er davon hat! 

Freunde der AKTION, auch dieses Heft mußte noch als Doppel· 
nummer erscheinen; jetzt jedoch kommt die AKTION wöchentlich. 
bis sie dann (hoffentlich bald; es hängt von eurer Agitation 
ab, Freunde!) täglich. " Sammelt fUr den PreßfondJ Ver· 
brei'el unsere Agitationsliteratur I Soeben erschien als 5. Werk 
der l'olitischen Aktions,Bibliothek: Das Kommunistische Mani, 
fest. Das Exemplar kostet 40 Pf., 10 Exemplare 3,50 M. 
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LOHN, PREIS UND PROfiT 
Aus einem Vortrag, gehalten im Generalrat der "Inter
nationale" am 26. Juni 1865 
-Von Karl .Zl/arx 
1. Die Produktion des Mehrwerts 
Nehmen wir an, die Durchschnittsmasse '(jer täg
lichen Lebensmittel eines Arbeiters erfordere zu 
ihrer Produktion sec h s S tun den dur c h
sc h n i t t I ich e rAr bei t. Laßt uns außerdem 
annehmen, daß eine sechsstündige Arbeitsleistung 
sich in einer Geldmenge gleich drei Schilling dar
stellt. Dann würden drei Schilling der Preis od.er 
der Geldausdruck des t ä gl ich e n Wer t e s der 
Ar bei t s k ra f t dieses Mannes sein. Er würde, 
wenn er täglich sechs Stunden arbeitete, täglich 
einen Wert produzieren, der hinreichte, die Durch
schnittsmenge seiner täglich notwendigen Lebens
mittel.zu kaufen oder seinen Lebensunterhalt als 
Arbeiter zu bestreiten. 
Aber unser Mann ist ein Lohnarbeiter. Er muß 
deshalb seine Arbeitskraft einem Kapitalisten ver
kaufen. Wenn er sie für drei SchiIling pro Tag 
oder für achtzehn Schilling wöchentlich verkauft, 
so verkauft er sie zu ihrem Werte. Nehmen wir 
an, er sei ein Spinner. Wenn er sechs Stunden 
täglich arbeitet, so wird er der Baumwolle täg
lich einen Wert von drei Schilling hinzufügen. 
Dieser täglich von ihm zugesetzte Wert würde 
ein genaues Äquivalent sein für die Löhne oder 
den Preis, den er täglich für seine Arbeitskraft 
erhielte. Aber in diesem falle würde dem Kapi
talisten keinerlei Me h r wer t oder Me h r pro
du k t zufallen. Hier stoßen \vir daher auf die 
eigentliche Schwierigkeit. Der Kapitalist hat, 
ebenso wie jeder andere Käufer, damit, daß er 
die Arbeitskraft des Arbeiters kaufte und ihren 
Wert bezahlte, das Recht erworben, die gekaufte 
Ware zu konsumieren oder zu benutzen. Man 
konsumiert oder benutzt die Arbeitskraft einer 
Person, indem man sie arbeiten läßt, ebenso wie 
man eine Maschine konsumiert oder benutzt, in
dem man sie in Gang setzt. Damit, daß der 
Kapitalist den täglichen oder wöchentlichen Wert 
der Arbeitskraft des Arbeiters kaufte, hat er somit 
das Recht erworben" diese Arbeitskraft während 
des g a n zen Tag e s 0 der der ga n zen 
Wo ehe zu benutzen oder sie arbeiten zu lassen. 
Natürlich haben der Arbeitstag oder die Arbeits
woche. gewisse Grenzen, aber diese werden wir 
später genauer betrachten. 
für den Augenblick muß ich eure Aufmerksam
keit auf einen entscheidenden Punkt lenken. 
Der We r t der Arbeitskraft . wird durch die 
Arbeitsmenge bestimmt, die zu ihrer Erhaltung 
und Reproduzierung erfordert ist, aber der 0 e
b rau c h dieser Arbeitskraft findet seine Grenze 
nur in der Lebensenergie und körperlichen Kraft 
des Arbeiters. Der tägliche oder wöchentliche 
Wer t der Arbeitskraft ist ganz etwas anderes 
wie die tägliche oder \vöchentliche Betätigung 
dieser selben Kraft, ebenso wie das futter, das 
ein Pferd braucht, ganz etwas anderes ist wie 
die Zeit, die es einen Reiter tragen kann. Die 

Arbeitsmenge, dU;Ch G~ ~gt~' Mbeits-

kraft des Arbeiters begrenzt wird, bildet durchaus 
keine Grenze für die Arbeitsmenge, die seine 
Arbeitskraft zu verrichten fähig ist. Nehmt 
unseren Spinner als Beispiel. Wir haben gesehen, 
daß dieser, um seine Arbeitskraft täglich wieder 
zu erneuern, täglich einen Wert von drei Schilling 
schaffen muß, was er erzielt, indem er täglich 
sechs Stunden arbeitet. Aber dies setzt ihn nicht 
außerstande, täglich zehn oder zwölf oder noch 
mehr Stunden zu arbeiten. Der Kapitalist nun, 
der den Tages- oder Wochen w e Ti der Arbeits
kraft des Spinners bezahlt hat, hat damit das 
Recht erworben, diese Arbeitskraft während des 
g,anzen Tages oder der ganzen Woche 
zu gebr.auchen. Er wird ihn deshalb täglich, sagen 
wir zwölf Stunden .arbeiten lassen. Übe r die 
sechs Stunden hin.a u s, die notwendig sind, um 
seinen Lohn oder den Wert seiner Arbeitskraft 
ein:wbringen, wird der Spinner also sec h s 
w e i te reS tun den zu . .arbeiten haben, die ich 
die Stunden der M ehr a rb e i t nennen wiIl, und 
diese Mehrarbeit wird sich in einem Me h r wer t 
und einem M ehr pro d u k t verge~enständlichen. 
Wenn zum Beispiel unser Spinner durch seine 
tägliche Arbeit von sechs Stunden der Baum
woBe einen Wert von drei Schilling hinzufügte, 
einen Wert, der eingenaues Äquivalent seines 
Lohnes bildet, so wird er in zwölf Stunden der 
Baumwolle einen Wert von sechs Schilling hinzu
fügen und ein e n t s p r e c h end e s M ehr von 
Garn schaffen. Da er dem Kapitalisten seine 
Arbeitskraft verkauft hat, so gehört das ganze 
von ihm 'geschaffene Produkt oder dessen Wert 
dem Kapitalisfen als dem z e i t w eil i gen Eigen
tümer seiner Arbeitskraft. Der Kapitalist wird 
also dadurch, daß er drei Schilling vorschießt, 
einen Wert von sechs Schilling erzielen, denIlI 
indem er einen Wert vorschießt, in dem sechs 
Stunden Arbeit kristallisiert sind, erhält er dafür 
einen Wert, in dem zwölf Stunden Arbeit krist.al
lisiert sind. Der Kapitalist wird bei täglicher 
Wiederholung dieses Prozesses täglich drei Schil
ling vorschießen und sechs SchilJing einheimsen, 
von denen eine Hälfte dazu dienen wird, von 
neuem Löhne zu zahlen, und die andere Hälfte 
den Me h r wert bildet, für den der Kapitalist 
kein Äqu'iv.alent zahlt. Diese Art des Aus
tau s c h e s z w i s ehe n Kap 'i tal und A r bei t 
ist es, auf der die kapitalistische Produktion oder 
das . Lohnsystem gegründet ist und die den 
Arbeiter als Arbeiter und den Kapitalisten als 
Kapitalisten beständig wieder hervorbringen 
muß. 
Die Rat e des M ehr wer t s wird, wenn alle 
anderen Umstände die gleichen bleiben, von dem 
Verhältnis abhängen zwischen jenem Teile des 
Arbeitstags, der für die Wiedererzeugung des 
Wertes der Arbeitskraft erfordert ist, und der 
für ,den Kapitalisten geleisteten Ü her z ei t oder 
M ehr a rb e i t. Si.e wird somit von dem Ver
hä�tnis abhängen, in dem der Arbeits
tag über jenes Stück hinaus verlän
ger t wo r den ist, währenddessen der Arbeiter 
vermittels se.iner Arbeit nur den Wert seiner 
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Arbeitskraft wiedererzeugen oder seinen Lohn er
setzen würde. 

2. Vom Wer ted e rAr bei t 
Wir müssen uns nun zu dem Ausdruck: "Wer t 
ode r Pr eis der A rb ei t" zurückwcnden. 
Wir haben gesehen, daß dieser Wert tatsächlich 
nur der Wert der Arbeitskraft ist, der am Werte 
der zur Erhaltung derselben notwendigen Waren 
gemessen wird. Da ,der Arbeiter aber seinen 
Lohn erst erhält, n ach dem seine Arbeit getan 
ist, und da er noch dazu wfeiß, daß das, was er 
in Wirklichkeit dem Kapitalisten gibt, seine Arbeit 
ist, so ersdreint ihm der Wert 'Oder der PreiS! 
seiner Arbeitskraft notwendigerweise als Pr eis 
oder We r t sei n e rAr bei t seI b s t. Wenn 
der Prei:; seiner Arbeitskraft ,drei Schilling ,aus
macht, in denen sechs Arbeitsstunden vergegen
ständlicht sind, und wenn er zwölf Stunden 
arbeitet, so betrachtet er notwendigerweise diese 
drei Schilling alls den Wert oder Preis von zwölf 
Stunden Arbeit, obwohl diese zwölf Stunden 
Arbeit selbst sich in einem Werte von sechs 
Schilling vergegenständlichen. Ein doppeltes Er
gebnis folgt daraus. 
E r s t e n s nimmt der Wer tod ~ r Pr eis der 
A rb e i t s k ra f t Idas Aussehen des Pr eis es 
ode r Wer te s der Ar bei t seI b s t an, ob
gleich Wert und Preis der Arbeit genau genommen 
sinnlose Ausdrücke sind. Z w e i t e n s, obgleich 
nur ein Teil der täglichen Arbeit des Arbeiters, 
b e z a hIt wird: während der andere Teil n ich t 
b e z a hIt wird, und 'Obwohl Kerade die unbezahlte 
oder Mehrarbeit ,den Fonds bildet, aus dem der 
Me h r wer t oder Pr '0 fit entsteht, gewinnt es 
den Anschein, als üb die Gesamtarbeit bezahlte 
Arbeit sei. 
Dieser falsche Schein unterscheidet die Lü h n
a rb e i t von anderen his tor i s ehe n Arbeits
formen. Auf Orundlage des Lohnsystemsscheint 
selbst die u n b e z a hIt e Arbeit be z a hIt e 
Arbeit zu sein. Im Gegensatz dazu erscheint bei 
der Sklaverei selbst der Teil der Arbeit, der 
bezahlt wird, als unbezahlt. Natürlich muß der 
Sklave leben, um arbeiten zu können, und ein 
Teil seines Arbeitstags geht darauf, den Wert 
seines Unterhalts zu ersetzen. Aber ,da zwischen 
ihm und seinem Herrn kein Handel abgeschlossen 
wird, zwischen diesen beiden Parteien kein Kauf 
und Verkauf sbttfindet, so hat es den Anschein, 
als ob all seine Arbeit für nichts hingegeben 
wird. 
Nehmt andererseits den hörigen Bauer, wie er, 
möchte ich sagen, noch gestern im ganzen Osten 
von Europa existierte. Dieser Bauer arbeitete 
zum Beispiel drei Tage für sich auf seinem eigenen 
oder dem ihm zugewiesenen Felde, und die drei 
folgenden Tage verrichtete er auf dem Gute seines 
Herrn erzwungene und unbezahlte Arbeit. Hier 
alsü waren die bezahlten und unbezahlten Teile 
der Arbeit merkbar getrennt, getrennt in Zeit 
und Raum, und unsere Liberalen flossen über 
von moralischer Entrüstung üb der albernen Idee, 
ein,cn Menschen für nichts arheiten zu lassen. 

In der Sache selbst jedoch läuft es auf dassdbe 
hinaus, ob jemand \vährend drei Tagen in der 
Woche auf seinem eigenen Felde für sich seIbst 
und drei Tage auf dem Gute seines Herrn für 
nichts arbeitet, oder ob er in der Fabrik oden 
Werkstatt sechs Stunden täglich für sich und sechs 
Stunden für seinen Arbeitsherrn arbeitet, wenn 
auch i'm letzteren Falle die bezahlten und un
bezahlten Teile der Arbeit untrennbar mit
einander vermischt werden und die Natur der 
ganzen Abmachungen durch das Da z w i s ehe n -
t re t e n ein es K 0 n t r akt s und den am Ende 
der Woche erhaltenen Lü h n völ1ig maskiert wird. 
Die unbezahlte Arbeit ersche1nt in dem einen 
Falle als freiwillig gegeben und in dem anderen 
als erzwungen. Das ist der ganze Unterschied. 
Wenn ich im folgenden den Ausdruck "Wer t 
der Ar bei t" brauche, so nur als eine volks
tümliche Reden:;art für "Wert der Arbeits
kraft". 

3. Wie Pro fit ge mac h t wir d, wen n 
Waren zu .ihrem Werte verkauft 
werden 
Nehmerr w.ir an, eine Stunde Durchschnittsarbeit 
stelle sich dar in einem Werte von sechs Pence, 
oder zwölf Stunden Durchschnittsarbeit stelHen 
sechs Schilling dar. Nehmen wir ferner an, der 
Wert der Arbeit (Arbeitskraft) sei gleich drei 
Schilling oder dem Produkt von sechs Stunden 
Arbeit. Wenn dann in dem für eine bestimmte 
Ware verbrauchten Rohmaterial, der Maschincn
abnutzung usw. vierundzwanzig 'Stunden Durch
schnittsarbeit verkörpert. wären, so würde der 
Wert dieser Materialien usw. zwölf Schilling be
tragen. Wenn außerdem der von dem Kapitalisten 
beschäftigte Arbeiter diesen Produktkmsmitteln 
zwölf Stunden Arbeit zufügt, so würden diese 
zwölf Stunden einen weiteren Wert -vo,n sechs 
Schilling darstellen. Der Tot a I wer t des Pro
du k t s \vürde sich somit auf sechsunddreißip" 
Stunden vergegenständlichte Arbeit belaufen und 
gleich achtzehn Schming sein. Da aber der Wert 
der ATbeit oder der dem Arbeiter gezahlte Lohn 
nu: drei S~hi1ling ~eträgt, so wäre von dem Kapi
taltsten kelll AqUIvalent gezahlt worden für die
von dem Arbeiter geleisteten und in dem Werte 
der Ware verkörperten sechs Stunden Mehrarbeit. 
Wenn der Kapitalist diese Ware zu ihrem Werte, 
für achtzehn Schi\1ing, verkauft, würde er daher 
einen Wert von drei Schilling realisieren, für den 
er kein Äquivalent gezahlt hat. Diese drei Schil
ling würden den von ihm eingesackten Mehrwert 
oder Profit bilden. Der Kapitalist würde folglich 
den Profit von drei Schilling nicht dadurch er
zielen, daß er seine Ware zu einem ihren Wert 
übe r sc h re i t end e n, sondern dadurch, daß 
er sie zu ihr e m wir k I ich e n Wer t e ver
kauft. 
Der Wert einer Ware wird bestimmt durch die 
in ihr enthaltene tot ale Ar bei t s me n g e. 
Aber ein Teil dieser Arbeitsmenge stellt einen 
Wert dar, für den ein Äquivalent gezahlt worden 
ist in Form von Löhnen, ein anderer Teil jedoch 
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stellt einen Wert dar, für den k ein Äquivalent 
gezahlt worden ist. Ein Teil der in der Ware 
enthaltenen Arbeit ist be z a hit e, ein anderer 
Teil u n b e z a hit e Arbeit. Wenn !<llsa der Kapi
taHst die Ware zuihrem Werte, das heißt 
als Kristallisation des Ga n zen der auf sie ver
wandten Ar bei t s m eng e verkauft, so muß er 
sie notwendigerweise mit einem Profit verkaufen. 
Er verkauft nicht nur etwas, wofür er ein Äqui
valent gezahlt, sondern er -verkauft auch etwas, 
was ihn selbst nichts gekostet hat, obwohl es die 
Arbeit seines Arbeiters 'gekostet hat. Was die 
Ware den Kapitalisten k9stet und ihre wirkliche 
Kostenmenge sind zwei/verschiedene Dinge. Ich 
w,iederhole deshalb, daß normale und durch
schnittliche Profite dadurch gemacht werden, daß 
man die Waren nicht übe r, sondern zu ihr e m 
w i rl< I ich e n Wer te verkauft. 

4. D,i e ver s chi e den e n Te i 1 e, in die der 
Mehrwert sich spaltet 
Den Me h rw e rt oder jenen ,Teil des Gesamt
werts der Ware, ,in dem die Me h rar bei t oder 
die u n b e z a hit e A rb e i t des Arbeiters sich 
vergegenständlicht, nenne ich Pro J i t. Dieser 
ganze Proiit wird nicht von dem kapitalistischen 
Arbeitsherrn eingesackt. Das Bodenmonopol 
macht es dem Grundbesitzer möglich, sich unter 
dem Namen 0 run d ren te einen Teil dieses 
Me h r wer t s anzueignen, gleichviel ob der 
Boden für Zwecke der Landwirtschaft, für Bauten 
oder Eisenbahnen 'oder irgendwelche anderen pro
duktiven Zwecke benutzt wird. Andererseits setzt 
gerade die Tatsache, daq der Be s i tz der Ar
bei t sm i t tel den kapitalistischen Unternehmer 
befähigt, einen Me h r wer t zu produzieren oder, 
was auf dasselbe hinausläuft, sich eine ge w iss e 
Menge unbezahlter Arbeit anzueig
n e n, den Besitzer von Arbeitsmitteln, der dem 
kapitalistischen Unternehmer diese ganz oder zu 
einem Teile leiht, mit einem Worte den Gcld
kapitalisten, in den Stand, unter dem Namen von 
Z ins einen anderen Teil jenes Mehrwerts für 
sich zu beanspruchen, so daß dem kapitalistischen 
Unternehmer als sol c he m nur das bleibt, was 
man den ge \\' erb I ich e n oder ge s c h ä f t -
li ehe n Pro fit nennt. 
Nach welchen Gesetzen diese Teilung des Ge
samtbetrags des Mehrwerts unter den drei Kate
gorien von Leuten geregelt wird, ist eine Frage, 
die unserem Gegenstand völlig fremd ist. So 
viel jedoch folgt aus, dem, was dargelegt 
worden ist: 
Grundrente, Zins und geschäftlicher 
Pro fit sind nur ver s chi e den e Na m e n für 
verschiedene Teile des Me h r wer t s der Ware 
oder der in ihr e n t hai t e ne nun b e z a hit e n 
Ar bei t, und sie entstammen gleichmäßig die
s e r Q u e Il'e und nur die s e r Q u e II e. Sie 
entstammen nicht dem B 0 den als solchem oder 
dem Kap i tal als solchem, aber Boden und Ka
pital befähigen ihre Eigentümer, aus dem von 
dem kapitalistischen Unternehmer ;aus dem Ar
beit~r herausgezogenen Mehrwert ihre bezüg-

Gogle 

lichen Teile zu' beziehen. Für den Arbeiter selbst 
ist es von untergeordneter Wichtigkeit, ob jener 
Mehrwert, das Resultat seiner Mehrarbeit oder 
unbezahlten Arbeit, von dem kapitalistischen 
Unternehmer ganz und gar eingesackt wird, oder 
ob der letztere gezwungen ist, Teile davon unter 
dem Namen Rente und Zins an dritte Parteien 
wegzugeben. Angenommen, der kapitalistische 
Unternehmer benutzte nur sein eigenes Kapital 
und wäre sein eigener Grundherr, so würde der 
ganze Mehrwert in seine Tasche gehen. 
Es ist zunächst der kapitalistische Unt.ernehmer, 
der aus dem Arbeiter diesen Mehrwert heraus
preßt, gleichviel welchen Teil davon er schließlich 
für sich zurückzuhalten vermag. 'An diesem Ver
hältnis zwischen dem kapitalistischen Unter
nehmer und dem Lohnarbeiter hängt daher das 
ganze Lohnsystem und pas ganze heutige Pro
duktionssystem. Wenn einige :der Bürger, die an 
unserer Debatte teilgenommen haben, die Sache 
ins Kleinliche zu ziehen und diese grundlegende 
Beziehung zwischen dem kapitalistischen Unter
nehmer und dem Arbeiter als eine untergeordnete 
Frage zu behandeln suchten, so waren sie daher 
sehr im 'Irrtum, wenn sie auch mit ihrer Be
hauptung recht patten, daß unter gegebenen Um
ständen ein Steigen der Preise den kapitalisti
schen Unternehmer, den, Grundbesitzer, den 
Geldkapitalisten und, wenn ihr wollt, den Steuer
einnehmer in sehr ungleicher Weise in Mitleiden
schaft ziehen kann. 
Noch eine andere Folgerung ergibt sich aus dem 
Gesagten. 
Jener Teil des Wertes der Ware, der nur den 
Wert des Rohmaterials, der Maschinen, mit einem 
Worte den Wert der aufgewandten Produk:ions
mittel repräsentiert, bildet k ein e r lei Ein
kom m e n , sondern ersetzt 11 u r Kap i tal. Aber 
abgesehen davon ist es falsch, daß der andere 
Teil des Wertes der Ware, der Ein kom me n 
b i I d e t oder in Form von Löhnen, als Profit, 
Rente, Zins verausgabt werden kann, durch den 
Wert der Löhne, den Wert der Rente, der Profite 
usw. ge bi I d e t wird. Wir wollen fürs erste 
die Löhne beiseite lassen und nur gewerb!ichen 
Profit, Zins und Rente behandeln. Wir haben 
soeben gesehen, daß der in der Ware enthaltene 
M ehr \V e r t oder jener Teil ihres Wertes, in 
dem die u n b e z a hIt e A rb e i t vergegenständ
licht ist, sich in verschiedene Teile auflöst, die 
drei verschiedene Namen tragen. Aber es würde 
durchaus das Gegenteil der Wahrheit sein, zu 
sagen, daß ihr Wert sich zu sam m e n set z t 
oder ge b i I d e t wird aus der Zu sam m e n -
re c h nun g der u n a b h ä n gig e n Wer te 
jen erd r e i B e s t a n d t eil e. 
Wenn eine Arbeitsstunde einen Wert von sechs 
Pence verkörpert, wenn der Arbeitstag des Ar
beiters ~völf Stunden umfaßt und die Hälfte dieser 
Zeit unbezahlte Arbeit ist, so wird diese Mehr
arbeit der Ware einen M ehr wer t von drei 
Schilling hinzufügen, das heißt Wert, für den 
kein gleicher Gegenwert gezahlt worden ist. Die-
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ser Mehrwert von drei Schilling bildet den ga n -
zen Fon d s, den der kapitalistische Unternehmer 
mit dem Grundbesitzer unä Geldleiher teilen kann, 
gleichviel in welchem Verhältnis die Teilung ge
schieht. 'Der Wert dieser drei Schilling bildet 
die Schranke des Wertes, den sie untereinander 
zu verteilen haben. Aber es ist nicht der kapi
talistische Unternehmer, der dem Werte der Ware 
einen willkürlichen Wert für seinen Profit hinzu
fügt, welchem ein anderer Wert für den Grund
besitzer usw. hinzugefügt wird, so daß die Zu
sammenrechnung dieser willkürlich festgesetzten 
Werte den Gesamtwert bilden würde. Ihr seht 
also, wie trügerisch die volkstümliche Ansicht 
ist, die die Zerlegung ein e s ge g e ben e n 
We r t e s in drei Teile mit der Bi I dun g jenes 
Wertes durch die Zusammen rechnung von drei 
u n ab h ä n gig e n Werten verwechselt und so 
den Gesamtwert, aus dem Rente, Profit und Zins 
hergeleitet werden, zu einer willkürlichen Größe 
macht. 
Wenn der Gesamtprofit, der von einem Kapita
listen gemacht wird, gleich hundert Pfund Sterling 
ist, so nennen wir diese Summe, als ab sol u te: 
Größe betrachtet, die M ass e des Pro fit s. 
Berechnen wir aber das Ve~ältnis, in dem diese 
hundert PfUJd zu dem vorgeschossenen Kapital 
stehen, so nennen wir diese re I a t i v e Größe 
die Pro fit rat e.· Es ist augenscheinlich, daß 
diese Profitrate in doppelter Weise ausgedrückt 
werden kann. 
Nehmen wir an, die ,hundert Pfund seien das in 
Löhnen vorgeschossene Kapital. Wenn 
der geschaffene Mehrwert auch hundert Pfund 
beträgt - und dies würde uns anzeigen, daß 
der halbe Arbeitstag des Arbeiters aus u n b e
z a hit er Arbeit besteht -, so würden wir, wenn 
wir diesen Profit an dem in Löhnen vorgestreckten 
Kapital messen,- sagen, daß die Pro fit rat e 
hundert Prozent betrage, weil der vorgeschossene 
Wert hundert und der verkörperte Wert zwei
hundert sein würde. 
Wenn wir andererseits nicht nur das in L ö h n e n 
vor g e s eh 0 s sen e Kap i tal, sondern das 
ge sam t e vorgeschossene Kap i tal in Betracht 
ziehen würden, sagen wir zum Beispiel fünf
hundert Pfund, von denen vierhundert Pfund den 
Wert des Rohmaterials, der Maschinen usw. 
repräsentierten, so müßten wir sagen, daß die 
Pro fit rat e nur zwanzig Prozent betrage, weil 
der Profit von hundert nur der fünfte Teil des 
vorgeschossenen Gesamtkapitals wäre. 
Die erste Art, die Profitrate auszudrücken, ist 
die einzige, die euch das wirkliche Verhältnis 
zwischen bezahlter und unbezahlter Arbeit zeigt, 
den wirklichen Grad der - gestattet mir das 
französische Wort - Exploitierung der 
A rb e i 1. Die zweite Ausdrucksweise ist die all
gemein gebräuchliche und für gewisse Zwecke in 
der Tat angebracht. Jedenfalls ist sie sebr nütz
lich, den Grad zu verdecken, in welchem der 
Kapitalist unentgeltliche Arbeit aus dem Arbeiter 
herauszieht. 

Gogle 

DER ZWEITE JUNI 
Von Erich Hoogestmat 
Revolutionssommer. Großer Sitzungssaal im Tui
lerienpalais zu Paris. Es ist Morgen; die Fenster 
sind verhängt. Im Saale herrscht Aufregung und 
Tumult; die Abgeordneten der Rechten (Giron
disten) und der Mittelpartei (Plaine) umdrängen 
den Präsidenten, der sich ihrer zu erwehren sucht. 
Die linksparteI (Montagnards) verharrt auf ihren 
Plätzen und blickt mit ironischer Ruhe in das 
Gewoge. 
Der Prä si den t (einige Abgeordnete zurück
schiebend): Gehe jeder auf seinen Platz! Durch 
Lärmen schaffen wir es nicht. Wer einen gang
baren Vorschlag zu machen hat, sage ihn in Ruhe. 
Keine Aufregung! 
G u ade t (Girondist): Ihr seid Dummköpfe, wenn 
ihr bis zum letzten Augenblicke wartet. Ich ga
rantiere nicht für unsere Köpfe! 
Ein Ab b e (ängstlich): Sie läuten die Glocken, 
sie schießen! Hört ihr? 
Ein Gi r 0 n dis 1: Das danken wir unserer Milde 
gegenüber dem Pöbel! Hätten wir sie doch zu
sammenkartätscht, als noch Zeit dazu war! 
Ein Mit tel par t eil e r (in den Saal stürzend): 
Henriot hat den Tuilerienpalast umstellt. Das 
Volk murrt. Die Girondisten soHen abtreten, 
sagen sie! 
Ein Giro n.cl ist (den, Linksparteilern zu
gewandt): Schurken ihr! Ihr wollt eine Gewalt
herrschaft aufrichten gegen das Volk! 
Der Ab b e (kreischend): Daran ist Hebert 
schuld, der Redakteur vom "Pere Duchene"! 
Hättet ihr die ,Kanaille festgehalten ; er würde 
das Volk nicht aufgewiegelt haben! 
Aus der Partei der Montagnards erhebt sich 
Dan ton (und ruft mit dröhnender Stimme): 
Täuscht euch nicht, Bürger! Das Volk bedarf 
keiner Aufreizung mehr: Habt ihr es doch genug 
gereizt! Heute ist der Tag der Abrechnung: Wer 
sich nicht schuldig fühlt, besorge nichts! 
Bar bar 0 u x (Girondist): ,Was werft ihr uns 
vor? Wir haben das Beste gewollt! 
Dan ton: Ihr habt unsere Revoluüon verwässert! 
Ihr schielt nach den Großen, ihr schützt die Ver
mögen, ihr tut nichts für das Volk, ihr steckt 
zusammen mit den Pfaffen! Wer weiß, ob ihr 
gemeinsam nicht wieder einen König heckt! Ihr 
müßt hinaus aus der Konvention! 
Ver g ni a u d (Girondist): NiCht so laut, Bürger 
Danton ! Wir haben mit .euch die Bastille ge
stürmt! 
Danton: Das Volk ging euch voran und riß 
euch mit sich! Ihr habt euch geschickt der Füh
rung bemächtigt, I als es galt, Früchte einzu
heimsen! Geht, 'ihr habt abgewirtschaftet! 
I sn a r d (Girondist, 'höhnend): Freilich! Wir 
sollen eurem Bluttaumel den Weg freimachen! 
Ihr irrt 'euch! Wir werden bei den Truppen Schutz 
suchen! Kommt, I Freunde! Die Truppen sind 
für uns! ' 
Der Prä s i den t: I Tretet hinter mich! Wir 
werden es versuchen. 
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(Er geht, 'gefolgt von Girondisten und Mittelpar
tei!ern, auf die große Saaltiir zu und öffnet sie. 
Dort stößt er auf Henriot, Generalkommandant 
der Naüonalgarde, 'der mit seinen Leuten den 
Saaleingang sperrt.) , 
I sn a r d: Laßt uns hinaus! Wer gibt euch das 
Recht, uns einzuschließen?! 
Bar bar 0 u x: Ist es nicht jämmerlich, einen 
lumpigen Ladenkommis zum General zu machen?! 
Henrie>t, macht Platz; die Truppen sind für uns! 
La n j u i n ais (Girondist): 'Euer bezahltes Volks
gesindel werden wir auseinanderzutreiben wissen! 
Laßt uns nur erst draußen sein! 
Henriot: Zurück! Wir wollen keine Phrasen 
mehr! Schließt die Schuldigen aus! Eher verläßt 
niemand den Saal! (Schlägt die Tür zu.) 
Die Ab g e 0 r d n e te n (zurückflutend) : Nach 
der anderen Seite! Durch den k]einen Ausgang! 
Wir müssen hinaus! 
Ein Ab b e (jammernd): So behandelt uns das 
Volk! Gebt uns unseren König wieder! 
An der e: Er hat recht! Warum habt ihr den 
König entthront?! . 
Der Abbe: ,Hatte er doch unsere Verfassung 
beschworen! Er hätte unser König bleiben 
können! Ein republikanischer König! 
An der e: Hinaus! Hinaus! 
(Sie versuchen, 'die kleine Saaltür zu öffnen, die 
verschlossen ist. Nach vielen Bemühungen gelingt 
es ihnen, 'die Tür eipzustoßen. 
Marat, hinter ihm Bewaffnete, treten ihnen ent
gegen.) 
M ara t: Zurück, Bürger! WäHlt die Schuldigen 
aus unter euch ! Die Geduld des Volkes ist zu 
Ende! (Er schlägt die Tür zu.) 
Die Ab g e 0 r d n e t e n • (heulend zurückdrän
gend): Es ist aus! Sie schießen auf uns! Sie 
hängen uns auf! Sie schneiden uns in Stücke! 
Dan ton (auf eine Bank springend, mit Donner
stimme): Seid ruhig, Bürger! Niemand krümmf 
euch ein 'Haar. Aber die Unreinheit soll sich 
heute sondern 'von uns! Die Lauen und Flauen, 
die Schwankenden und Ungewissen sollen heraus 
aus der Konvention! Sie schaden uns und dem 
Lande. Das Volk will keine Konzessionen an die 
alten Mächte, 'es wHI ein neues Land, frei von 
Adligen und Pfaffen! Helft uns, es ihm zu geben! 
Verlaßt freiwillig die Konvention! 
Die Gi r 0 n dis te n: Wir wollen die Truppen 
befragen! Die Truppen sollen entscheiden! 
Dan ton: Eure gekauften Kreaturen! Nein, das 
gefiele euch, Das Volk selbst hat euch geant
wortet! Da, 'seht! 

(Er teißt die Fensten'orlünge auf. Vor dem Tui
lerienpalais drängt sich eine ungeheure Volks
menge schreiend und gestiku~ierend.) 
G u ade t (Gilondist, beschwörend): Freunde, 
keine unnütze BraHHlr! Man reißt uns in Fetzen, 
wenn wir nicht gehen. (Hebt die Stimme:) Ich 
ste:Ie den Antrag .. 
Der Prä s i den t: Ruhe für einen Antrag 
Guadet! 
G u ade t: Zum Heile des Landes treten wir aus 
der Konvention aus. Wir tun es freiwillig und 
ohne Zwang, nur der inneren Stimme ge
horchend! 
Der Ab b c (freudig): So ist es, so ist es! 
Prä s i den t: Stimmen wir ab! (Die Girondisten 
und ein Teil der Mittelparteiler heben die 
Hände.) 
(Draußen erdröhnt eh Kanonenschuß.) 
I S 11 a r cl (erbleichend): Da schießen sie wieder! 
Nur schnell hinaus! (Den Montagnards zurufend:) 
lsnard hat selbst für seine AusschlieBung ge
stimmt! 
An der e: Auch Barbaroux! Petion! Und Ver
gniaud! 
Der Ab b e (furchtsam an Danton vorüber-. 
schleichend): Abb~ Fromage hat für Aus
schließung gestimmt! Laßt mich htftaus! 
Dan t 011 (auf der Bank stehend, verächtlich): 
Schon gut, schon gut. Geht hinaus, einer hinter 
dem anderen! (Die Tür öffnet sich.) Henriot, laß 
sie passieren! (Von der Bank springend, zu den 
Bleibenden:) Und nun, Volk, an die Arbeit! 

A S. P. G r u p p e D e u t s chi an d 
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PROLETKULT 
Von ..1. Lunatscharski 
Die folgenden Zeilen sind ein geringer Abschnitt aus einer 
größeren Arbeit unseres Kameraden Lunatscharski, die in 
einigen Tagen im Verlage der AKTION erscheinen wird. 
Lunatscharskl, der Volkskommissar der russischen Sowjet
republik, ist eine der stärksten geistigen Größen, die die 
Welt heute lebend hat. Dieser Mann besitzt die Arbeitskraft 
des Gelehrten, den schnellen, weite Schlüsse ziehenden Blick 
des Politikers und das Herz des wirklichen Sozialisten. Sein 
Zusammenhang mit der revolutionären Kunst der heutigen 
Zeit, seine I-'ahlgkelt, religiöse Probleme darzustellen, erhoben 
ihn seit einem Jahrzehnt wie einen Adler über die Schreib
tisch-Wackelköpfe und die naiven Parteidümmlinge, die bei
spielsweise in Deuschland der Sozialdemokratie ihre Arbeiten 
auf ähnlichen Gebieten VOrsetZtc:ll. Neben Lunatscharski, der 
schon vor Jahren in Stockholm einen [Jlechanow leicht tri
umphierend llIederdebattJerte, kann man etwa Kautskys Unter
suchungen religiöser fragen nur n1lt Gelächter lesen - gar nicht 
zu reden von Dingen der Kunst, die bis heute in Deutschland von 
verstockt Ahnungslosen oder von notorischen kapitalistischen 
Knegs5chiebern unter Partei flagge behandelt werden. 
Die große Kraft Lunatscharskls dient der russischen Räte
republik bei der Aufrichtung eines ungeheuren Kulturwerkes. 
Lunatscharski begrundete .Proletkult" ~abgekürzter Name des 
Instituts für prOletarische Kultur), eine ElllTlchtung, die nicht 
nur die Werke der grollen Schriftsteller und Denker der Welt 
dem russischen Volke in MIllIonen von Exemplaren umson5t 
zuganghch macht, sondern die auch die fähigkeiten dIeses 
neuen Menschengeschlechtes von morgen, des Proletariats, in 
Dichtung, Musik, bildende.' Kunst übl:rall bis an dIe Wurzel 
aufspürt und ermutigt. Eine Reihe von Zeitschriften, die Lunat
scharski leitet o~r angeregt hat, helfen heute schon, unter den 
unglaublich schwiengen Zustanden des immer noch von außen 
femdhch bedrohten l{ußlanJ, dem geistigen, schöpferisch~n 
Leben des Proletariats dIe Existenz zu ermöglichen. 
Proletkult ist der Beginn eines schöptenscllen Lebens der 
Gemeinschaft, in der die "geistige Arbeit" nicht mehr der 
Schutzmantel von konjunkturgiengen Geschaftsbürgern mit 
wissenschaftlIcher oder literanscher Spezialttät sem wird, 
sondern das Wunder der Schöpfung, dIe der einzelne Mensch 
in sell1er Zugehörigkeit zur wahren SOZIalistischen Gcmel11-
schaft freudig der Welt schenkt. L R. 
I 
Wenn man von der proletarischen Kultur spricht, 
verwechselt man oft zum großcn Nachtcil für die 
Klarheit der Begriffe die sozialistische Kultur und 
die Kultur qes Proletariats, dic \'on dieser Klasse 
in ihrem Kampfe selbst noch im Schoße der kapi
talistischen Ordnung geschaffen wird. 
Der große Theologe Thomas von Aquino hat 
es verstanden, uns plastisch und anschaulich ein 
Bild zu entwerfen, worauf die Ähnlichkeit und 
der Unterschied zwischen der triumphierenden 
Kirche, dem Konzil der Heiligen und der Seligen, 
und der streitenden Kirche, der Schar der Mär
tyrer und der Glaubensbekenner hervortritt. 
Die erste - die Ecclesia triumphans - ist ganz 
vom Lichte dcs Sieges, von Friedcn, Eintracht 
und Seligkcit erfüllt. Dic Ecclcsia militans be
findet sich dagegen ganz in ~ Gewalt de~ Schick-

.. ; \.JO gle 

salsprüfungen, der einzelncn Niedcrlagen und dcs 
Glaubenseifcrs, desscn Weg durch Leiden führt. 
Dort ist dic liimmelsstadt crreicht, hier wird 
sie gcsueht. Dort ist alles verwirklicht, hier ist 
alles im Spicgel der Erwartung. Dort ist die 
Augenscheinlichkcit, hier nur der Glaube und die 
Hoffnung. . 
Eine solche Einteilung ist keineswegsallcin der 
Kirche in der christlichen iAuffassung eigen -
sie ist bei jeder Bewegung, die unter dem tlanner 
eincs Ideals schreitet, gcgenwärtig. Im Sozialis
mus untcrscheiden wir mit vollkommcner Be
s.immtheit die Blumc, zu der sich die Menschheit 
ein~t entfalten wird, und den Vorgang selbst, 
durch den der dünne und verhältnismäßig un
an>;chnlichc Stengel trotz dcs Gesetzes der 
Schwcrc in die Höhe schießt. Oie sozialistische 
Kultur der Zukunft ist die allgemeinmcnschliche, 
aullerhalb der Klassen stehende Kultur, eine har
monische und ihrem Typus .nach klassische Kultur, 
in der der Inhalt, der sich durch einen gesunden 
organischen ProzeB gebildet hat und sich weiter 
entwickelt, eine ihm vollständig entsprechende 
Form erhält. 
Die Kultur dcs kämpfenden Proletariats ist eine 
schalf abgesonderic Klassenkultur, die auf Kampf 
aufgebaut ist, eine ihrem Typus nach romantische 
Kultur, in der dcr sich intensiv abzcichnende In
halt die Form überholt, weil die Zeit fehlt, um 
sich genügend um die bestimmendc und die voll
kommene Form für dicsen stürmischen und tra
gischen Inhalt zu kümmern. 
Abcr daraus, daß zwischen der sozialistischcn 
Kultur und der proletarischen Kultur sich not
wendigerweise viele tiefe Unterschiede heraus
stellen müssen, darf man nicht folgern, daß zwi
schen ihnen keinc tiefe Verwandtschaft bestehe. 
Der Kampf geht doch gerade um das Ideal der 
Kultur der Brüderlichkeit und der vollständigen 
Freiheit, gerade um das Ideal des Sieges über 
den Individualismus, der den Menschen zum 
Krüppel macht, um das Aufblühen des kollektiven 
Massenlebens nicht auf Grundlage des Zwanges 
und des Herdenmäßigen, wie es zuweilen in der 
Vergangenheit der fall war, sondern auf Grund
lage ciner vollständig neuen organischen, oder 
besser einer überorganischen, freien und natür
lichcn Verschmelzung dcr Persönlichkeiten zu 
überpersönlichen Einheiten. Nicht genug dessen, 
daß diese Züge des Ideals nicht nur. im Eifer 
des Kampfes bestimmte Formen der Mitbetätigung 
vorschreiben, sie wachsen vielmehr selbst aus 
der besonderen Si~lIung des Proletariats in der 
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kapitalistischen Ordnung heraus, die das Prole
tariat zu der organisiertesten und innerlich ein
heitIichsten Klasse gemacht hat. 
Das Ideal kann auf keinem Boden und aus keinem 
Samen entstehen, die ihm absolut fremd sind. 
Die Methoden und die Waffe, mit deren Hilfe 
das Ideal erreicht wird, dürfen ihm nicht prin
zipiell widersprechen. 
Um so weniger haben wir das Recht, von der 
Kultur des kämpfenden Proletariats die Pracht 
der Früchte, die Vollkommenheit der Formen und 
die freie Grazie der sieghaften Kraft, die sich 
natürlich in der Zukunft offenbaren wird, zu ver
langen, und doch haben wir alle Ursache zu er
warten, daß der proletarischen Kultur, gerade 
als einer kämpfenden, leidenden und strebenden 
Kultur, viele Züge, die wahrscheinlich in der Ge
sellschaftsordnung des triumphierenden Sozialis
mus vollständig undenkbar wären, eigen sein 
werden. 
Jedoch vor allem, hat dieses kämpfende Prole
tariat irgendeine Kultur? 
Gewiß hat es sie. Erstens hat es im Marxismus 
Jast das Hauptsächliche - die feine und mächtige 
Untersuchungs met h 0 d e der sozialen Erschei
nungen, das Fundament der Soziologie lind der 
politischen Ökonomie, den Eckstein der einheit
lichen philosophischen WeItanschauung. In d:esem 
Sinne be:;itzt das Prolebr;at auf geistigem Gebiete 
schon jetzt Werte, die mit größtem Erfolg den 
Ve:glekh m;t den glänzendsten Errungenschaften 
des mensch:ichen Verstandes aushalten können. 
Außerdem hat das Proletariat auf dem pol i -
ti s ehe n Gebiete in vielen Ländern ein un
geheures organisierendes Talent gezeigt. Es ist 
wahr, der Tote hält noch immer in seinen Armen 
den Lebende:1, der bürgerliche Parlamentarismus, 
der bürger:iche Nationalismus ist in die Arterien 
des jungen politischen Organismus der proletari-

sehen Parteien und der gesamten Internationale 
eingedrungen. Aber wie scharf auch die gegen
wärtige Krise, wie schrecklich auch die Krankheit 
ist, vor der wir, die linken Sozialdemokraten, 
bereits in der Inkubationsperiode .beunruhigt ge
warnt haben, wie nahe auch für viele der Gedanke 
war, daß diese Krankheit tödlich sei, so kann 
man doch jetzt schon voll Überzeugung sagen, 
daß sie überwunden, verarbeitet und ausgenutzt 
werden wird, und daß die politischen Organisa
tionen des Proletariats aus furchtbarer Prüfung 
erstarkt und einfluBreicher denn je hervorgehen 
werden. Es wäre eine Übertreibung zu sagen, 
daß auf delJl Wir t s eh a f t s gebiete des Kampfes 

. das Ideal, das die Denker und die Taktiker des 
Proletariates auf dem Gebiete der gewerkschaft
lichen Arbeiterbewegung ·vorgezeichnet haben, er
reicht sei. 
Der internationale Kongreß in Stuttgart zeigte der 
Gewerkschaftsbewegung die sozialistischen Ziele 
und stellte die Bewegung in seiner berühmten 
Resolution auf eine Stufe mit der politischen so
zialistischen Partei. 
Der Kongreß in Kopenhagen hat fast dasselbe 
für d;e Genossenschaftsbewegung getan. Und man 
durfte hoffen, daß der Kongreß in Wien' die un
geheure und unermeßliche Wichtigkeit der vierten 
Form der proletarischen Kultur: des Bi I dun g s
kam p fes unterstreichen würde. 
Die Entstehung von proletarischen Hoch
sc h LI I e n bei vielen sozialistischen Parteien, der 
Übergang einer Reihe von Sonntags-V 0 I k s
hoc h s c h u I e n in die Hände der sozialistischen 
Orgallisationen, die stetig wachsende Anzahl ver
schiedener K I u b s, die wissenschaftliche und 
ästhetische Ziele verfolgen, und besonders das 
immer unmittelbarere Herantreten der J u gen d
und Kin der b ewe g LI 11 g an die g:-undlegendc 
und wichtigste Frage der Organisation der prole-
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tarischen Elementar s c h u I e n zur Auffindung der 
Grundlage für eine Umgestaltung der proletari
schen farn i I i e, der proletarischen Küche, aus 
der man die Frau befreien mußte, und der prole
tarischen Kinderstube, die bis jetzt - man kann 
sagen: leider! - fast gänzlich fehlte, - das ist, 
um allgemein zu sprechen und um ·nur das Haupt
sächlichste hervorzuheben. - die Reihe von Fra
gen, auf die das sozialistische Proletariat theo
retisch und praktisch die entsprechenden Ant
worten zu geben begann. Vor dem Kriege haben 
nur wenige Sozialdemokraten die Wahrheit, die 
so unumstößlich Spencer bewiesen hat, erkannt, 
nämlich: daß sogar die beste gei s t i ge Bildung 
nur in unbedeutender Weise auf den Willen einen 
Einfluß hat, wenn daneben ,(\ie Organisation des 
Ge f ü hIs lebens nicht vor sich geht. Die e t h i -
sc heu n d die äst h e t i s ehe Erziehung der 
jungen Generation des Proletariates im Geiste 
des sozialistischen Ideals ist eine abs.olute Not
wendigkeit. Tausendmal recht hat Rosa Luxem
burg, wenn sie sagt, daß ohne das klare Ver
ständnis für diese Aufgabe der proletarischen 
Selbsterziehung wir uns schwerlich vom Fleck 
rühren werden. 
Auf diesem Gebiete, das man summarisch das 
auf k I ä ren d e nennen kann, und auf dem das 
Schöpferische des Proletaria'ts besonders hell sich 
offenbaren muß, ist noch verhältnismäßig wenig 
getan. Jedoch, das Bedürfnis wurde schon vor 
dem Kriege scharf empfunden und schon vor 
dem Kriege begann die Arbeit in dieser Rich
tung; der Krieg aber zeigte dem Proletariat die 
Mängel seiner Kultur von dieser wichtigsten Seite 
mit einer solchen augenfälligen Deutlichkeit, daß 
wir das Recht haben, in naher Zukunft, ungeachtet 
der allgemeinen europäischen Zerstörung, einen 
Aufschwung der Energie der Arbeiterklasse und 

Earl Holtt 

·Go ·gle 

ihrer Freunde gerade in dieser Richtung zu er
warten. 
In Rußland erzeugen Krieg und Zerrüttung eine 
tragische Lage. Wb: alle sind durch die Furcht 
vor dem etwaigen Unglücke niedergedrückt, alle 
Geißeln der Welt schwingen über unserem 
Haupte; heute spricht man von Brotmangel, mor
gen von der Arbeitslosigkeit, weiter von der Offen
sive usw. Und wahnsinnig wäre derjenige, der 
vor diesen Gefahren die Augen verschließen 
würde. Und doch beeilt sich das Proletariat, das 
soeben zum freien Leben erwacht ist, das am 
Rande dieses Abgrundes die Ungeheuer mit auf
gesperrtem Rachen über sich weiß, die Früchte 
des geistigen Genusses zu pflücken. Darin äußert 
sich im Proletariat nicht das Streben, solange wie 
möglich zu naschen, sondern der ungeheure alte 
geistige Hunger und zuweilen das rührend klare 
Bewußtsein der Notwendigkeit, seine Seele, seinen 
Verstand und sein Gefühl zu organisieren, weil 
daran jeder Kampf erstarkt und sich klärt. 
Die Kunst ist überhaupt vor allen Dingen die 
Organisation der Gemütsbewegungen von einzel
nen Personen oder Gruppen, Klassen, ganzen Na
tionen usw. Die proletarische Kunst ist der Aus
druck für den Organisationsprozeß seines Gemüts
leben~. 
Soll die proletarische Kunst tendenziös sein? 
Was nennen Sie Tendenz? Sie erinnern sich der 
beißenden und sich selbst geiBeInden Seiten des 
be~ühmten B~iefes von Anton Tschechow, in dem 
von dem Fehlen irgendeines Gottes in den Wer
ken der heutigen sogenannten außerhalb-der
Klassen-stehenden Künstler die Rede ist? Dieses 
Fehlen eines Gottes bei den Künstlern, die aus 
dem Proletariate hervorgehen, bei Künstlern, die 
von dem Geiste des Proletariats durchdrungen 
sind, ist unmöglich. Die Praxis des Lebens-

N08kc- Wochm in BerUn 
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kampfes, der Zorn und die Satire auf den Unter
drücker, die heiße, einzig trostspendende Hoff
nung auf die Zukunft, die Brüderlichkeit und 
die Solidarität der Mitschaffenden an einem und 
demselben Werke, das Bewuß'tsein der erhabenen, 
allgemein menschlichen Bedeutung dieses Werkes, 
das ideale Schaffen, das ethische Schaffen - all 
das strömt stürmisch in die Seele eines sokhen 
Künstlers hinein und erfüllt seine Werke mit 
geistigem Inhalt. Ideenlos kann eine solche Kunst 
nicht sein. Wozu braucht sie denn eine Tendenz 
zu suchen? Die Tendenz ist etwas künstlich Auf
g~päppeltes, ein kaltes und fremdes Stück, das 
dem räsonierenden Kopfe entnommen und dem 
verdünnten Schein produkt der schöpferischen Ein
bildung beigegeben ist. 
Eine solche Tendenz hat in keiner wahren Kunst 
Platz, und die proletarische Kunst unterscheidet 
sich darin durch nichts von jeder andern. Bereits 
1905-06 machten sich in Rußland ernste Strö
mungen in dieser Richtung unter dem Proletariat 
von Petrograd bemerkbar. Schon damals er
warteten wir von dieser Bewegung viel. Sie wer
den sagen, die Erwartungen seien nicht erfüllt 
worden. Und ich werde antworten, daß die Ge
schichte damals mit rau her Hand den goldenen 
Faden der freien Kulturarbeit in Rußland zer
rissen hat. Erst die Februartage des Jahres 1917 
haben von neuem den Knoten gebunden, und die 
Gesellschaftskräfte fahren jetzt fort, denselben gül
denen Faden weiterzuspinnen. Wir wollen ihnen 
helfen! Wir wollen dieselbe Arbeit, die 'die Reak
tion wie mit einem Messer zerschnitten hat, fort
setzen. Versuchen wir tiefer zu erfassen, welche 
wirklichen Aufgaben wir erfüllen können, - wir 
Proletarier und solche, die sich dem Proletariat 
angeschlossen haben, auf dem Gebiete der Kultur
aufgaben der Arbeiterklasse, die es seinetwegen, 
Rußlands wegen, des Sozialismus und der ge
samten Menschheit wegen zu erfüllen verpflich
tet ist. 

11 
Es ist unmöglich, in einer kleinen Arbeit alle 
Themen zu erschöpfen, die zur Beleuchtung der 
von uns gestellten Frage zu berühren nötig wären. 
Wir halten es doch für notwendig, noch bei einer 
Seite der Frage zu verweilen. Wer wird die pro
letarische Kultur schaffen? Im besonderen ihre 
feinsten und vom unmittelbaren Kampfe entfernten 
Formen? 
Natürlich vor allem die Proletarier selbst. 
Uns darf keineswegs der Hinweis auf Mangel an 
Zeit und Mitteln, auf ungenügende Vorbereitung 
abschrecken, die angeblich den Arbeiter der 
Möglichkeit beraubt, aus der Finsternis heraus
zukommen und den Kopf über den Dunst seines 
bedrückenden Lebens hinweg in die freie Atmo
sphäre des Schaffens zu erheben. 
Vor allen Dingen muß man sich erinnern, daß 
nicht das Verfügen über genügende Vorbereitung, 
Zeit und Mittel, sondern das Talent den Menschen 
zum Künstler macht. Es liegt entschieden kein 
Grund vor, anzunehmen, daß das prozentuale Ver-

hältnis von begabten Menschen zu dem mittel
mäßigen im Proletariate aus irgendeiner Ursache 
niedriger sein müßte als in den andern Klassen. 
GewiR kann ein Talent, das in der dumpfen 
Provinz in einer Bauernhütte geboren oder unter 
die Zähne des Triebrades eines industriellen 
Mechanismus geraten ist, unvergleichlich leichter 
vor der Zeit und fruchtlQs zugrunde gehen, als ein 
verhältnismäßig kleineres Talent, das durch den 
Willen des Schicksals in günstigen und an
genehmen Verhältnissen aufgeblüht ist. Bleibt es 
dagegen am Leben, so wird es gestählt, nachdem 
es durch das Feuer der Leiden hindurchgegangen 
ist, wird geläutert und erwirbt das besondere 
Aroma der starken Bitterkeit und tiefer Barm
herzigkeit, wie sie die großen Pioniere aus dem 
Volke, wie unsere Zeitgenossen Maxim Gorki 
und Martin Andersen Nexö, kennzeichnen. 
Außerdem bahnt der wachsende öffentliche Ein
fluß des Proletariats seinen begabtesten Ver
tretern neue Wege. Wenn heute noch die Worte, 
daß tlas Talent unter allen Verhältnissen sich 
einen Weg zu bahnen verstehen wird, wie kalter 
Spott klingen, so ist doch nicht zu leugnen, daß 
dank dem breiten öffentlichen Leben der Arbeiter
klasse, ihrer Organisation, ihrer Presse und ihren 
kulturellen Bildungsvereinen ein begabter Arbeiter 
ziemlich viel Aussicht hat, bemerkt zu werden, 
Unterstützung zu finden und sich zu entfalten. 
Da stoßen wir aber auf einen andern Einwand. 
Man sagt uns, daß der Arbeiter, der sich kraft 
seiner Begabung hervorgetan hat und Fachmann 
geworden ist, von seiner Klasse losgerissen ist, 
und daß man ihn nicht länger als echten Arbeiter 
betrachten darf! - Er sei im Grunde genommen 
ein Intellektueller proletarischer Abstammung. 
Diese Erwiderung besitzt gar keine Beweiskraft. 
Gewiß, wenn ein begabter Arbeiter auch die 
Ideale seiner Klasse selbst verleugnet, wenn er 
auf der Jagd nach Vorrechten tatsächlich zu den 
Mächtigen dieser Erde übergeht, - so wird er 
aus den Listen der Arbeiterarmee gestrichen. 
Wenn jedoch ein Herz im Einklang mit dem 
gemeinsamen Herzen seiner Klasse zu schlagen 
fortfährt, so entfernt ihn das Verlassen der Ar
beiterbank und der Übergang zum Schreibtisch 
oder zur Staffelei keinen Augenblick von der 
Arbeiterklasse. Der Stab einer Armee steht selten 
im Kampfe Manll gegen Mann, und doch ist er 
eines der wichtigsten und unentbehrlichsten Or
gane der Armee. Die Arbeiterklasse muß selbst
verständlich aus ihrer Mitte viele nrschiedene 
Fachleute der intellektuellen und überhaupt der 
kulturellen Arbeit - ihren S tab - ausscheiden, 
aber dabei wird sich kein Bruch zwischen ihren 
eigenen Intellektuellen und den Kerntruppen voll
ziehen. 
Vergeblich wäre die Berufung auf die sogenannte 
Arbeiterbureaukratie, auf die "Offiziere" der Ge
werkschaftsbewegung. Hier, \\:ie auch in der Oe
nossenschaftsbewegung, wirken besondere Ver
hältnisse, besondere Strömlingen, die die Sch\\ii
cheren zur Kleinigkeitskrämerei und zum Oppor
tunismus treiben. Diese Erscheinung tritt viel 
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weniger hervor auf dem Gebiete des politischen 
Kampfes oder in jenen Syndikaten, die von revolu
tionärem Geiste erfüllt sind, als auf deli Gebieten 
der kulturellen Bildungsarheit, wo sie auf echt 
proletarischen, neuen und kühnen Wegen vor
wärts geht. Und jedenfalls dient gerade das 
Talent in einer verhältnismäßig komfürtablen Um
gebung als bestes Gegenmittel gegen das klein
bürgerliche Entmagnetisieren. Das Talent wird 
die ersten Eindrücke der Kindheit nicht vergessen 
lind nicht verzeihen, das Talent wird vor dem 
Stöhnen der Brüder die Ohren nicht verschließen, 
das Talent wird das Feuer des künstlerischen 
Klassen~elbstbewußtseins nicht erlöschen lassen. 
Noch mehr. Das Talent hält die proletarisehen 
Intellektuellen in der Kreisbahn des Arbeiterideals 
zurück, es lockt zu dieser Sonne auch die stärksten 
Vertreter aus den nicht pr,Jletarischen geistigen 
Kreisen heran. 
Eine ganze Reihe der größten und mittleren 
Schriftsteller und Künstler, die ihrer Abstammung 
und Bildun<4 nach zu der Großbüurgeoisie oder 
dem Kleinbürgertum gehörten, haben mit dem 
Bürgertum energisch gebrochen, sieh vüller Ver
achtung von seiner jahrmarktsmäßigen, verkäuf
lichen, auf Verndnung der Menschenwürde auf
gebauten Kultur abg-ewandt, sind manchmal als 
stolze einsame Abtrünnige zug-runde ge~angen, 
haben sich manchmal durch ihr Genie die An
erkennung der gesamten Oesellschaft geg-en ihren 
Willen erzwung-en und stehen nun vor uns als 
große selbständige Protestanten, oder, zuweilen 
haben sie auch den Weg- zu ihrem natürlichen 
Verbündeten, dem Proletariate, gefunden. 
Je weiter, um sü öfter trifft man sülche Fälle, 
und man kann sag-en, daß in der letzten Zeit kein 
echtes und weitg-ebildetes Talent der sozialisti
schen Beweg-ung- und dem unter ihrem Banner 
marschierenden Proletariate - weniastens im Ge
fühle der Svmnathie - fremd g-eblieben ist. 
Gewiß. der Individualismus der Intellektuellen und 
oft auch die sehr starke Unhildun<4 in den zahlen
mäßig starken Kreisen des Proletariats, sowie 
auch viele andere Ursachen, üher die wir uns 
auszulassen keinen Platz hahen, sind dem g-egen
seiti(!en Verständnis zwischen dem hesten Teil 
der Intellektuellen, jenem Teil, der sich aufrichtig
für einen Arheiter zum Wohle der g-anzen Mensch
heit hält und auch versucht, es Z1I sein, und dem 
Proletariate hinderlich, aher da" Bündnis zwi"chen 
ihnen ist dennoch unvermeidlich. Sehon sieht man 
dies Bündnis fmchthrinaend werden. Und dort, 
wo ein aufrichtiqes T:Jlent mit der ihm eiqen
tiim1irh)J1 Emnfänp"lichkeit und Geistesverwandt
schaft der p'roßen Arheiterkh""e g-al17: nahe trefen 
wird. - wird es Ilnwillkiirlich von ihrem Gpi"te 
durchomncren werden und wird auch ver"tehen. 
der Arheitf'rklasse bei ihrem eifTenen Kulturallf
hall. unahhiinrria von der Abstammung- dieses 
Künstlers. hehilflich Z\l ~ein. 
Oie untersten Klassen hahen hei ihrem revolu
tifmären Allfschwuna stete: pole Ohf'rl~IIff'r von 
nhen anO'e1ockt. Allr rlf'm Gehiete oer Kunst wird 
das Proletariat ebenfalls seinen Marx finden. , 

PROLETARIAT UND SCHULE 
Von N. Lenin 
Del11 Kommissariate für Volksaufklärung fällt 
heute eine der wichtigsten Aufgaben zu: die Aus
hildung des ganzen russischen Volkes und die 
Erziehung der zukünftigen Generationen im Geiste 
des freien, sozialistisch aufgebauten Lebens. Von 
nun an wird die russische Schule eine der freiesten 
der ganzen Welt sein. In aUen Staaten, wie frei
sinnig sie auch sein mögen, nützt die Bourgeoisie 
die Schule für ihre Zwecke aus. Die russische 
Schule aber ist \'on nUll an VOll der Vormund
schaft der Bourgeoisie befreit, und gleichzeitig 
mit der Befreiung aus den Ketten der Sklaverei 
tritt Das Volk in ein neues Leben, das auf den 
Grundsätzen des Sozialismus, der Brüderlichkeit 
und Gleichheit aufgebaut wird. 
Wir begannen schon den Aufbau unserer neuen 
Schule und unseres neuen Lebens; aber unser 
warten noch Kämpfe, duch Kämpfe, die nur einen 
Ausgang haben können: unseren Sieg. In diesem 
Titanenkampf der bürgerlichen Klassen mit dem 
russischen revolutionären Prületariat und der 
armen Bauernschaft ist nun der entscheidendste 
und wichtig:'te Moment eingetreten. Die Bour
geoisie aller Länder mobilisiert aUe Kräfte, um 
die russische Revolution zu erwürgen und mit ihr 
aUe unsere Projekte, Pläne und Vorsätze zu zer-

.' -
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stören, die sich auf unser kün~ti!:res freies Leben 
beziehen - und damit auch die von uns ge
schaffene Arbeitsschule. Indessen: indem die 
Bourgeoisie uns, dem revolutionären Rußland, den 
Krieg erklärt, gräbt sie ihr eigenes Grab. 
Ihre Räuberinstinkte halten Millionen von Ar
beitern und Bauern unter Waffen; schon das fünfte 
Jahr fließt das Blut der Arbeiter und Bauern 
mehrerer Nationen, und es ist klar, daß aus,diesem 
Labyrinth, in welches die internationale Bour
geoisie geriet, sie allein keinen Ausweg finden 
kann. Sie schließt keinen Frieden. Fr i e d e TL 

schließen nur die Arbeiter und Bauern aller Län
der. Es gibt keinen anderen Ausweg. Und die 
Bourgeoisie, die dieses für sie so schreckliche 
Ende befürchtet, versucht die Quelle der Pest, 
die russische Revolution, durch Verschwörungen, 
Aufstände und durch ihre Truppen, die sie gegen 
das russische Proletariat in den Kampf schickt, 
zu unterdrücken. 
Die Bourgeüisie aller Länder fürchtet sehr die 
Propaganda der bolschewistischen Ideen. Die 
Zeitungen bolschewistischer Richtul1g sind überall 
eingestellt; die gesamte Presse, die sozialistische 
eingerechnet, ist gekauft; nirgends ist Agitations
freiheit ; aber dessen ungeachtet werden die Ar
beitermassen von den Ideen der Bolschewiki an
gesteckt. In österreich-Ungarn und Italien hat 
der formelle Zerfall in den Reihen der Armee 
schon begonnen und die Regierung verliert immer 
mehr und mehr an Autorität. 
Auch die deutschen Truppen, welche die Ukraine 
und Lettland bändigen, haben ihren früheren Ka
sernengeist verloren. Hier zeigt sich schün der 
erste Schritt der Weltrevolutiün: zuerst fällt die 
Disziplin in den Truppen und dann auch die 
Regierung. 
Dasselbe ist in Frankreich und England zu be
merken. Dort geben sich wühl noch die Arbeiter 
und Bauern dem Betruge der Bourgeoisie hin 
und sie führen diesen blutigen Krieg weiter. Bis 
jetzt haben die französischen und englischen 
Bauern den lügenhaften Versprechungen der 
Bourgeoisie geglaubt, daß sie einen Verteidigungs
und keinen Eroberungskrieg führten. 
Aber der Angriff der englisch-französischen Bour
geoisie gegen die russische Revüluti'On öffnete 
ihnen die Augen, sie erkannten es, für welche 
Ziele der Dessant an der Murmanküste ausgesetzt 
wurde. Und wir sehen, wie sie in England den 
Burgfrieden zerreißen. 
Der Angriff der Weltbourge'Oisie auf die russische 
Revolution ist der letzte Trumpf der Bourgeoisie 
und es unterliegt keinem Zweifel, daß ihr auch 
diese letzte Karte vom russischen rev'Olutionären 
Proletariate ,aus der Hand geschlagen werden 
wird. 
Wie weit auch in Frankreich und England die 
Lüge und Verleumdung gegen die russische Re
volution verbreitet sein mag - in dem Räte
Rußland gibt es ebenso keine rettenden Kräfte 
für den Kampf gegen die Bolschewiki, wie auch 
sonst niq~ends auf der Welt. 

Go\gle 

Es ist wahr, noch nicht lange ist es her, daß 
wir 'Zeugen unserer Niederlagen an den konter
revülutionären Fronten waren. Aber diese unsere 
Niederlagen sind nur Schritte zu unserem Siege. 
Diese unsere Niederlagen lehren unsere Arbeiter 
und Bauern mit ihren eigenen Kräften ru 
kämpfen. Die Massen überzeugen sich, daß 
das Unterpfand ihres Erfolges in ihnen selbst 
ruht. 
Heute sind alle Güter, Fabriken und Unter
nehmungen den Arbeitern und Bauern übergeben. 
Die Arbeiter 'sind heute 'nicht nur dazu berufen, 
an der Werkbank zu stehen oder hinter dem 
Pfluge zu gehen, sondern sie sind auch berufen, 
alle Mittel der Produktion - die Fabriken und 
Unternehmungen - 1U besitzen und die Pro
duktion zu leiten. Darum ist es auch natürlich, 
daß das Verlangen nach Wissen unter den Ar
beitern auftritt und wächst. Die Arbeiter streben 
nach Wissenschaft und verlangen nach Schulen, 
und unsere Aufgabe ist es, ihnen diese Wissen
schaft und Schule zu geben. 
Man wirit uns vor, daß wir eine Klassenschule 
schaffen. Aber das war die Schule ja immer, 
während der ganzen Zeit ihres Bestandes. Wenn 
wir jetzt von den Lehrern der höheren Schulen 
die Sabotage erleben, S'O zeigt das, daß diese 
Lehrer unsere Schule monopolisieren, aus ihr eine 
Waffe des 'Klassenkampfes, eine gegen die Ar
beiter gerichtete Waffe machen wollen. Wodurch 
ist denn beispielsweise dieser schon das fünfte 
Jahr andauernde Krieg hervorgerufen worden, 
wenn nicht dadurch, daß die Schule von den 
Feinden des 'arbeitenden Volkes für ihre eigenen 
Zwecke ausgenützt wurde? In den Schulen alten 
Typs werden den Kleinen unablässig nationale 
Vorurteile eingeimpft; es wird der Haß gegen 
andere Völker, gegen die Arbeiter anderer Na
tionalität erweckt; das jugendliche Gedächtnis mit 
dummen Vorurteilen vollgestopft. Zugunsten der 
Bourgeoisie füttern die Schulen der bürgerlichen 
Staaten 'ihre Zöglinge mit Lüge und Verleumdung. 
Das Gefühl des Hasses unter den einzelnen Na
tionalitätennützt die Bourgeoisie für ihre Zwecke 
am besten im Kriege aus, welcher ihr kolossale 
Einkünfte bringt. I 

Besehen wir uns unsere Zeit. Wir haben jetzt 
Tausende von Millionären, die während des 
Krieges hervorgewachsen sind wie die Schwämme 
nach einem lauen Regen. Sie brauchen den Krieg, 
um reicher zu werden, 'und darum nützen sie 
auch die Schule zu ihren rein imperialistischen 
Zwecken aus. Doch das dürfen wir nicht zulassen. 
Wir erklären 'Offen, daß auch unsere Schule eine 
Klassenschule sein ,wird, aber die wird aus
schließlich den Interessen der arbei
te n den V 0 I k s s chi c h t end i e n e n. Wenden 
wir alle unsere Kräfte und Energie, al1 unser 
Wissen und Können an, um die s e uns e r e 
Schule in schöner Vollendung so 
ras c hai s nur m ö g I ich zu ver wir k
lichen! 

I[\J 
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KARL LIEBKNECHT 
Du reichtest nicht, so vielen gleich, den Armen 
Sterne, deren Gold das Elend übergleiße. 
Daß jeder, sich erkennend, Bruder heiße 
Dein Wunsch. Und Spruch, gen Schandmal Haß: 

Erbarmen. 

Die Meute Menge zwischen Mördern henkte 
Den Heiligen von Nazareth. 
Bespie die Qualen an des Kreuzes Brett, 
Als noch sein letztes Lächeln Sühne schenkte. 

Du großer Mensch! 

Wie dieser ungekrönte Menschheitskönig, 
Erkannten deine Augen alle Leiden. 
Verschenkten Scham ob Bettler Hungerpfennig. 
Sind glühende Verneinung unsrer Zeiten, 

Die noch von Henkern nicht die Menschen 
scheiden. 

Georg Hampe 
PACK! 
Als der Mord geschehen war, brüllten viele Bür
ger viehisch auf und gaben ihren ersten und 
wahrsten Gefühlen nach. Die Schlauen faßten 
sich rasch und objektivierten. Sie waren der Ge
fahr entronnen, wie sie glaubten, und nun galt 
es zu zeigen, daß man über Persönlichstes hin
wegsieht, weder Haß- noch Rachegefühle zeigt, 
sondern kalt bleibt, eine unmerklich höhnische 
Grimasse zieht und den ganzen Fall verächtlich 
beiseite schiebt. Lappalie. Immer kühl und vor
nehm. Markieren - markieren. 
Und so fuhr es P. M. im B. T. glatt in die 
stets geschmeidige Feder: "Der kleine Mann 
mit dem Kraushaar - _CI, "der Führer des 
Neusten, die sich grenzenlos erdreusten" -
(das sagt man von einem Menschen, den sie 
wegen seiner Überzeugung 'ins 'Zuchthaus ge
sperrt haben; das sagen die Leute über einen 
Menschen, der als einer der ganz wenigen das 
aussprach, was heute platteste Weisheit ist I), 
"Internierung in einer Anstalt für Geisteskranke" 
- "Angehörige nicht im Zweifel" - (für wen 
sind denn die Angehörigen gefangen genommen? 
für wen ist denn jener Nachruf des Kollegen 
im B. T. 'geschrieben? der allerdings dem B. T. 
etwas einbringt). 
Es kommt der 'Gipfel. Und das durfte nicht 
kommen. Hier werden die Grenzen des An
ständi{{en so weit überschritten. Hidalla spukt 
herauf. Hetman soll als Clown en~agiert werden, 
und es gibt keine Hilfe als den Schrei. Es heißt 
fast am Ende: "ahnungsloser Narr". 
Ahnungsloses Pack! 

Kurt Kersten 

DIE KINDER SAGEN ES AUF DER STRASSE. 
Man seufzt, die jugenderziehung liege in Deutsch
land darnieder, bekla{{t brutal-patriotische Lese
bücher. Aber ich hoffe, dergleichen prart an der 
heranwachsenden Generat:on ab. Zumindest zeich
nen sich Kinder durch eine schlankweg al:es aus
sprechende Wahrheitsliebe aus, wie ich sie so 
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elementar bei keinem deutschen Leitartikler oder 
Kriegsberichter fand. Ich höfte wiederho:t diesen 
prophetischen Auszählreim auf der Straße: 

"Eins, zwei, drei, 
Ich sag' es frank und frei: 
Wenn Ebert hintern Schanktisch geht, 
Luise nach Kartoffeln steht, 
Dann kommt das Glück herbei!" 

Wo hörten die Kinder so direkte Sprache? Gewiß 
nicht auf dem Mantel-nach-dem-Wind-Platz, den 
die deu:schen journa:Lten angeb:äht bewohnen. 

WEIMAR 
Die Freiheit hat man satt am End', 
Und die Repub:ik der Tiere 
Begehrte, daß ein elnz'ger Regent 
Sie absolut regiere. 

Das Komitee der Esel ward 
Von AIt-Langohren regieret! 
Sie hatten die Köpfe mit einer Kokard', 
Die beinah rot verzieret. 

Es gab auch eine Pferdepartei, 
Die lehnte es ab zu stimmen, 
Die hatte Ekel vor dem Geschrei 
Der AIt-Langohren, der grimmen. 

Als einer jedoch die Kandidatur 
Des Rosses empfahl, mit Zeter 
Ein Alt-Langohr in die Rede ihm fuhr 
Und schrie: .,Du bist ein Verräter!" 

. . . Ich bin ein Esel und will getreu, 
Wie meine Väter, d:~ Alten, 
An der alten, lieben Eselei, 
Am Eselturne halten. 

"Aw' dem LJucll' aal", An (;Jr« •• ,." 
.1 1I I 



159 DIE AKTION 

Und weil ich ein Esel, so rat' ich Euch, 
Den Esel zum Häuptling zu wählen; 
Wir stiften das große Eselreich, 
Wo nur die Esel befehlen. 

Wir alle sind Esel! I-A! I--A! 
Wir sind keine Pferdeknechte. 
Fort mit den Rossen. Es lebe, hurrah! 
Der Ebert vom Eselgeschlechte ! 

So sprach der Patriot. Im Saal 
Die Esel Beifall rufen. 
Sie waren alle national 
Und stampften mit den Hufen. 

Heinrich Heine 

KLEINER BRIEFKASTEN 
S G. Daß die Sozialpatrioten sich heute für das "Selbst
hestimmungsrecht" f:lsaß - Lothring-ns die Lunge keuchend 
'Iuaseln, ist recht niedlich. Ich erinnere daran, wit' der Lensch 
d~r Parvllsschen Glocke, als die lIindenburge noch Welt
eroberer mimen zu können wähnten. höhnte, man möge eine 
Ahstimmu g all e r Insassen des schwarzweißroten Zwangs
käfigs veranstalten darUbtr, ob das Grenzland deutsch blt'iben 
mUsse. Und ein Brief, den der sozialdemokratische (;auleiter 
des Deutschen Meta.1arbeiterverbandes in Stuttgart im August 1914 
an zwei Gewerkschaftsführer im Elsaß gesandt hat, gibt der nie
drigen Chauvinistengesinnung der deutschen Sozialdemokratie 
klaren Ausdruck. Hier 5 i der Brief abgedruckt: 

Stuttgart, den 6. August 1914. 
Herrn Gustav Schulenburg, Straßburg, und Herrn Jakob Ober

dorf, Mtilhausen (Elsaß). 
W .. rte Kollegen I 

Außer von Euren Verwaltungen ist bis heute noch keine 
Nachricht f'ingegangen. ob die Geschäfte dort weitergt'ftihrt 
werden können oder nicht. Nun denken wir wahrscheinlich 
daß die Kontrolie des Gouvernements dort eine sehr streng~ 
ist und Rriefe oder schriftliche Mitteilungen aus dem Elsaß 
- aus leicht begreiflich.,n CrUnden SOVIel wie Itbl'rhaupt 
nicht raus dUrfen_ 
Aber eine ,ein geschäftliche Mitteilung dürft Ihr vielleicht 
doch machen, wenn Ihr da~ Gouvernement oder die dafUr 
zuständige Behörde ersucht. Wir, das könnt Ihr dort ja 
gewissens versichern, sind gewiß die letzten, die in irgend
einer Weise dIe von Reichs wegen zu treITenden Mallnahmen 
schädigen würden. Im Gegenteil. Wenn irgend jemand 
den dt'utschen Fahnen einen durchschlagenden Erfolg (tber 
seine Feinde wUnscht, 50 sind dIes wir. Denn wir wissen, 
daß es jetzt gilt um unser Vaterland. und daß das nieder
trächtige Rußland und das sich gemein prostituierende Frank· 
reich niedergehauen gehören, daß ihnen für immer die Lust 
und die Möglichkeit vergeht, mit dem 'deutschen Aar an
zubinden, und wir glauben auch, daß unsere Mitglieder dort 
drüben jetzt die Treue, die sie unserm Verband in den langen 
Jahren gehalten haben, dem großen Deutschen Reiche halten, 
das ihnen Schutz gewesen ist die Jahre her und das sie aus 
dem fr ä n k i s c h e n S c h mut z her aus g e zog e n 
und zu Me n sc h engemacht. Grüßt IIns unsere Mit
glieder und wir fordern von ihnen treue PflichterfUlIung bis 
zum äußersten in ihrem eigenen Interesse; aber wenn mög
lich, gebt UIIS Nachricht, ob die Geschäfte gefUhrt werden 
konnen oder ob Ihr auch schon bei der Fahne seid, wie 
wir es wahrscheinlich in den nächsten Tagen sein werden, 
und dann ... feste druff! 

Eller Karl Vorhölzer. 
:-;", und viel toller noch, hetzte die "internationale" Scheide
mann horde das deutsche Proletariat gegen die Proletarier 
~·rl\nkreichs. Ergebnis; Hier eine (vom "Vorwärts" natürlich 
unterschlagene) 

Erklärung 
d .. r eIs ä 5 S i 5 C hell so z i a I ist i 5 ehe n A rb e i t er s eh a f t. 

.. Die elsässische: sozialistische Arbeiterschaft sieht im An 
schluß ihrer eIsIissischen Heimat an die ~'rantösische Repu 
hl.k die seit langem heißersehnte Erfüllung ihres Willens. 
in den Scholl des Staates zurückzukehren, von dem da. 
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Elsaß und Lothringen im Jahre 1871 wider den Willen 
seiner Rewohn"r lo'gerissen wo:den sind 
Die eIslissische SOZIalistische Arheiters,haft hat "or dem 
Kriege im Vordergrund des Kampf"s gegen die nationalistischen 
Strömungen gestanden; damit hat sie bekundet, daß sie 
un' .. r allen Cmständen gegen einen Krieg war. Nachdem 
jedoch der Krieg durch den Willen der ehemaligen deutschen 
Machthaber bewußt provoziert worden war, nachdem nicht 
Frankrt'ich an Deutschland. sondern das J)<utsche Kaiser
reich an die Französche Republik den Kri"g erklnrt hatte, 
bestand für die elsässische sozialistische Arbeiterschaft kein 
Grund mehr, d .. n Wunsch, ihre Ht'imht zu Frankr .. ich zurlock
kehren zu sehen, noch länger zu unterdrücken. Die scharf 
oppositionelle Stellung die sie im Kriege unter der deutschen 
Herrschaft eingenommen hat, zeigte klar, wohin ihr national· 
politischer Wille zielte. Sie hat über die Niederlage des 
ehemaligen Deutschen Reiches und die infdgedessen ein
getretene Änd .. rung in der staatlichen Zugehörigkeit von 
Elsaß und Lothringen ihre tiefste Genugtuung zum Ausdruck 
gebracht 
Die elsässische sozialist ische Arbeiterschaft bestn'itet der 
deutschen Soziald .. mokratte, und vor allem der von Scheide
mann und von Eber! geführten Richtung, das Recht, heute 
irgendeine Forderung im Namen Elsaß· Lothringens auf
zustellen. 
Solange das Kriegsglück dem ehemaligen Deutschen Kaisf'r· 
reich gUnstig- war. lehnte die alte deutsche sozialdemokratische 
Paltei das Selbsthestimmungsrecht der Elsaß·Lothringer in 
der entschiedensten Weise ab. Als im August 191, G .. nosse 
Eduard Rernstein in der gemeins.men Sitzung, die der Par
teiausschuC und die Reichstagsfraktion in Berlin abhielten, 
einen Antrag zugunstt'n des Selbstbestimmungsrechts der 
Elsaß·Lothringer einhrachte, wurde er mit erdrUckender 
Mehrheit abg .. lehnt. Angenommen wurde dagt'gpn eine Tages
ordnung von David. die ausdrücklich .. rklärte, daß die d .. utsche 
Sozilildemokratie die Rückkehr von Elsaß und Lothringen an 
Frankreich, in w('lcher Form es auch sei, ablehne. Im Jahre 
1916 veröffentlichte im Auftrag des soziahlemokratischen 
Partei"orstandes der Reichstagsahgeordnete Hermann Wendel 
eine Rroschiir/', in der ebenfalls ausdrUck lieh das Selbstbe
stimmungsrecht der Elsaß Lothringer abgelehnt und erklärt 
wurde, daß die deutsche Sozi.ldemokratie das elsaß 10th. 
rin!:ische Problem nur insoweit kenne, als seine Lösung im 
Rahmen de. Deutschen Reiches stattfinde Diese Haltung 
hat dIe alte deutsche Sozialdemokratie bis zum Augenblick 
des militärischen Zusammenhruchs Deutschlands beibehalten. 
Erst als die Niederlage und damit der Vl"flust Elsaß Loth
ringens unvermeidlich geword .. n wart'n, fing die all(' deutsche 
Sozialdemokratie an. sich fUr das Selbstbestimmungsrecht der 
Elsaß l.othringer auszusprechen. 
Pie- elsässische sozialistische Arbeiterschaft hllt die Haltung 
der alten deutschen Sozialdemokratie, besonders auch in dieser 
Frage. als Verrat empfund ... n. Sie lehnt es deshalb in der 
schärfsten Weise ab, die delllsche S07ialdemokratie, auf die 
sie vor dem Kriegt' so große Hoffnungen gesetzt hatte, heute 
als Vertreterin ihrer Interessen anzuerkennen, und bestreitet 
ihr das Recht, sich als HUterin des Selbstbestimmungsrechts 
der Elsaß-Lothringer aufzuspielen. 
Die elsässische sozialistische Arheiterschaft fuhlt sich stark 
genug, im Rahmen d ... rfranzösischen Republik, zusammen mit dem 
ganzen französischen sozialistischsn Proletariat, ihr volles Selbst· 
bestimmungsrecht zu wahr ... n. Sie ist Uberzeugt, daß die 
ersten Wahl .. n zum französischen Parlament. die im Elsaß 
und in Lothringen stattfinden, den Charaktt'r einer Volks· 
ahstimmung tragen werden, die mit erdrückender Mehrheit 
den Will",n des ganzen Volkes zum Ausdruck bringen 
wird, zu Frankreich zu gehört'n, wie die ersten Wahlen zum 
Deutschen Reichstag 1m Jahre 1874 mit erdrUckender Mehr
heit den Willen der Elsaß·Lothringer zeigte, nicht zum 
neutschen Reiche zu gehört'n. 
Die elsässische sozialistische Arbeiterschaft, die in der Aus
schaltung der nationalen Prohleme eint' notwendige Vor
arbeit zur Führung des internationalen Kampfes fUr die 
Verwirklichung des Sozialismus erblickt. begrüßt auch von 
diesem Standpunkte aus den Wiederanschluß von Elsaß und 
I.othringen an Frankreich als beste .. Lösung." 

":ntsprechend dem in dieser ErkJärung zum Ausdruck gebrachten 
Standpunkt haben die OrganIsationen der elsaß-lothringischen 
Arbeitfrschaft, die Gewerkschaften, die Genossenschaften der 
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soz'aJistischen Panei, ihren Anschluß an die französischen Or. 
ganisationen schon jetzt, ehe der Friede förmlich unterzeichnet 
ist, vollzogen und haben damit bekundet, daß diese .nationale 
Frage~ für sie gelöst ist. 

Freunde I Damals, als die von der Scheidemann-_ unterstützte 
Hohenzollernsoldateska dem russischen Proletariat den infamen 
Gewahfrieden von Brest-Litowsk abpreßte, jauchzte die Jour
nalie und das Mistpapier .Jugend" brachte frech dieses Bild: 

Inzwischen ist ja die welthrllndstiftende Ludendorflkliqlle zahm 
gemacht worden; heute ist dieses Bild .aktuell"; 

el>m Innt rd)ulll.1I 

Itl 

K, St. Daß die Theaterzensur offiziell aufgehoben ist, spielt 
bei der Charakterlosil:keit des deutschen Theaterbetriebs keine 
Rolle. N.ckte Beine; einverstanden. Aber ungeschminkte 
Wahrheiten? Da hat der Dichter Walter Meckauer eine Sat}Te 
geschrieben "Genosse Fichte". Ob das Stück wen voll ist, kann 
ich nicht sagen, da ich es nicht kenne. Aber die Antwon der 
Stelle, die dem Werk die Bühne anweisen könnte, spricht für 
die Arbeit - und von der Tüchtillkeit der The,terleute: 

Nur in dieser Zeit der Äpfel und Eiernot kann ein 
Autor den Mut haben, ein Stück zu schreiben, in dem 
auch nicht ein anständiger deutscher Mensch vorkommt. 
K ü n s tl e r i sc h ist das Werk durchaus erfreulich. Die 
Gestalt des an Redewut krankenden Professors, der immer 
zu der Partei übergeht, die ihm die meisten Zuhörer 
verschafft, ist ein Fund und ausgezeichnet gesehen, -
und genügt allein, um ein Stück zu balten - da sie 
aber ohne jede versöhnende Gegenfigur bleibt, 10 

wirkt sie aufreizend und verbiltert, und Publikum sowie 
Kritik, die unbedingt annehmen müßten, daß der Autor 
ein allgemeines Bild der deutschen Akademiker geben 
wollte, müssen sich bis zur Wut beleidigt fühlen. 
Da her ist das Werk als Theaterstück verfehlt, aber als 
Iitenrische Leistung ist es an einigen Stellen sehr gut, 
fast bedeutpnd. BerHn, den 5 Februar 1919. 

Das deutsche Burgerleben liebt versöhnende Gegenfiguren. 
Wenn die Meuchelmörder Liebknechts und Rosa Luxemburgs 
geschont werden, dann müssen wenigstens die Freunde der 
Ermordeten ins Gefängni~ wandern. 

Renate. Aber ja, die Sowjetregierung hat zum 7. November 18 
auch der deutschen Presse einen .Geschäftsbericht" zusenden 
lassen. Natürlich ist dieser Bericht gewissenhaft unterschlagen 
wor.len. In der Denkschrift war eine Arbeit von WI. Miljutin 
enthalten: "Die gegenwärtige wirtschaftliche Lage Rußlands". 
Hier wesentliche Teile: 

"Die gegenwärtige Wirtschaftslage Rußlands ist nicht nur an 
und für sich von Interesse. sondern ist auch höchst beachtens
wert als Resultat des neuen Wirtschaftssystems sozialistischer 
Maßnahmen in den allergröBten Dimensionen. 
Während des Krieges wurde in Rußland, wie auch in allen 
andern kriegführenden Ländern 60-7°"0 der Gesamtproduktion 
für die Bedürfnisse des Krieges verbraucht. Ganze Industrie
zweige, wie die metallurgische, chemische und Textilindustrie 
oder der Maschinenbau arbeiteten ein7ig und allein für Armee 
und Flotte un.l konnten infolgedessen die Friedensbedürfnisse 
der Bevölkerung nicht befriedigen. Auf diese Weise fand eine 
ungeheuerliche Erschöpfung des Wirtschaftsorganismus des Landes 
statt. Nicht allein an Produkten des unmittelbaren Bedarfes 
und an Gebrauchsgegenständen war Mangel, auch die Reserven 
selbst, in Form von Fabriken, Werken, Maschinen, Eisenbahn· 
wagen, Lokomotiven usw. wurden immer mehr aufgebraucht. 
Die Oktoberumwälzung und die Konstituierung der Sowjetmacht 
- der !{egierung der Arbeiter und Bauern - hat die Lage 
des Landes radikal verändert; Rußland trat aus der Reihe der 
kriegführenden imperialistischen Länder heraus Die Demo· 
bilisation der Industrie fand statt. Durch diesen Umstand allein 
wurde das Wirtschaftsleben des Landes in den Rahmen einer 
gesunden Entwicklung versetzt. 
Ungeachtet der ganzen Schwere des Brester Friedensvertrages 
und allen .lUstern Weissagungen der bürgerlichen National
ökonomen zum Trotz, die behaupteten, die an Erfahrungen arme 
Arbeiterklasse wUrde mit der schweren Aufgabe der wirtschaft
lichen Verwaltung des Landes nie und nimmer fertig werden 
- beschritt das ökonomi~che Leben die Bahn der Gesundung 
und Stabilisierung. Von großer Bedeutung war dabei die Wirt
schaftspolitik der Sowjetregierur.g, die auf eine Zentralisation 
der Wirtschaftsverwaltung und auf die Durchführung einer ganzen 
Reihe von Maßnahmen zur Hebung der Produktionskräfte des 
Landes gerichtet war. 
Im gegenwärtigen Augenblick (November 1918), nach Verlauf 
dteses geschichtlich denkwürdigen Jahres der Sowjetrepublik 
lassen sich auf dem Gebiete des Winschaftslebens bedeutende 
lIositive Resultate feststellen. 
In eier Landwirt.ehaft fiel die Ernte von 1918 mehr als be
friedigend RUS. Die Fläche der unbeslit gebliebenen Ländereien, 
die in d· n vorhergej?angenen Jahren 25 -30u/u t"rreichten, ging 
wesentlich zurück. Die Bauern und die heimgekehrten Krieger 
waren bemüht, alle Felder zu bestellen. Infolge der Demo
bilisation der Industrie nahm der Bau landwinlchaftlicher Ma· 
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schinen bedeutend zu. Der oberste Sowjet für Volkswirtschaft 
lieferte für 7 I Millionen Rubel landwtrlschaftliche Maschinen 
aller Art und gab den Fabriken Bestellungen in der Höhe von 
96 Millionen Rubel. All das konnte natürlich für die Land· 
wirtschaft nicht ohne Folgen bleiben. 
Auf dem Gebiete der Industrie muß die Lage auch unbedingt 
als gefestigt betrachtet werden .. Außerordentlich große ~chwie' 
rigkeiten hat t1ie Frage des Heumateflals. eebot .. n; I?er Aus· 
fall der Ukraine und des Donetzrayons scblen dIe Fa bflken und 
Werke der Sowjetrepublik in eine hoffnungslose Lage .versetzt 
zu haben. Doch dank einer Kräfteanspannung von seilen de, 
Arbeiter ist es gelungen, ancb diese Aufgabe zu bempistern. 
Im Ganzen wurden im Jabre 1918 Zirka 100 Millionen Pud 
(I Pud = 16 Kilo) Naphta gewon.nen. Die Besetzung von 
Baku durch die Türken hat den wl'lIeren Naphtaexport unter 
bunden. Die Torfg~winnung belief SIch im laufenden Jahre 
auf 60 Millionen. Die Koblenausbeute im ~oskauer Rayon, 
die sich früher auf drei und vier Millionen Pud im Monat be
lief, stieg bis zu zehn Millionen Pud. Schließlich nahm 19 18 
auch die Holzbe.chaffung beträcbtlich zu. 
Auch die Tätigkeit der Elektrizitätswerke des Moskauer Rayons 
ist gewachsen. Im laufenden Jahre hat der Oberste Sowjet fUr 
Volkswirtschaft mit der Elektrifizierung des Petrograder Rayons, 
wie mit der Ausbeutung der Braunschieferlager im Petrograder 
Rayon begOlmen. Für Arbeit.en, die. unte: Leitung erf~h.rener 
Ingenieure stattfinden, hat dIe SowjetregIerung 15 MIllIonen 
Rubel ausgesetzt Gleichzeitig wurde ,Ier Kohlt·nmangel durch 
Import gedeckt; ein ge:.visses Quantum ,"?hle wurde ~us Deustch· 
land importiert und In allerletzter Zelt wurde ein Kaufver· 
trag über 100000 Tonnen Steinkohle mit Deutschland abge· 
schlossen. 
Auf diese Weise gelang es, eine Krise in der Heizmaterialbe· 
schaffung für die Industrie zu vermeiden. 
Die Texlilindustrie bildet einen der wichtigsten Industriezwt'ige 
Rußlands. Die Produktion ist hier ein wenig 1urückgf'gargp n, 
immerhin werden hier monatlIch zirka 200 MIllionen Arschin 
(etwa I So Millionen Meter) Stoffe pro~utiert In .dt'n Lag~r· 
häusern des Staates .ind etwa 700 MIllionen Arschin Stoffe Im 
G .. samtwert von 2 1/,-3 MIlliarden Frankt'n aufgestapelt. Laut 
bestimmten Plänen. clie vom Volkskommissariat fllr das Ver
pflpgung<wesen und dem Vorstand d~s Ohersten Sowjets für 
Volkswirtschaft hestätigt sind werden dIe Tpxlllerzf'ugmsse unter 
die Gouvernements verteilt und dann mit Hilfe d .. r lokalen Ver· 
pflegungs'lrganisatlOnen in die ßevölkerung gehrac~L 
Zwecks welter .. r V .. rarbeitung Sind ztrka vIer Mliltonl"n Pud 
Baumwollflocken 'brreitgt'stt'lIt Gt'wiß ist diese M.·ngt' un"u· 
reicht'nd; infolge dt'r Unterhrechung im Verk,'hr mit Turkestan 
konnt .. Jedoch kein gröOeres Quantum f .. rtigg ... stpllt wprden. Der 
Mangel soll durcb Mischung der Baumwolle mit Flachs aus· 
g .. glichen werden . . . _ . 
Alle Großbetri"be dt'r MetalIIndustrie smd verstaatltcht, dIe Ge· 
samtproduktion al1t'r Fabrikt'n. sowobl öt'r verstaatlichten wie 
auch d .. r Privat betriebe, steht ausschließlich dem Staate zur 
VerWguD,. 
ln dl'r \letalI· und Maschinenindustrie ist die Produktion ZUI 

Refriedigung des FriedeMbedarfes, wie bereits erwähnt. be· 
deutend gestiegen. Da, Augenmerk wurde hauptsäcblich auf 
den Bau landwirtschaftlicher Maschinen lind Ger';te sOWie auf 
die Produktion und Reparatur von Eisenbahnwagen, Loko· 
motiven, Schi!'nen, Dachdeckblech u.w. gerichtet A"ch in 
diespm Industriezweig sind alle Großbetriebe verstaatlicht 
W .. nn die Situ3tior. auf den andern (;ehieten cler Induslrie auch 
weoiger befriedigt'nd ist. so ist doch IIberall eine stetige Vor· 
wärtsentwicklung zu verzeichnen. 
Wir geben uns in bezug auf die Volkswirtschaft ~ußh~ds 
keineswt'gs Illusionen hin; bei den äußerst ungün'lIgen Um· 
ständen, unter denen die Arbe tt'rklasse die Verwaltung übrr
nehmen mußte. können jedoch die erreichten Resultate als be· 
dt'utencle verzeichnet werden. 
Betrachten wir nun die ökonomische Lage der ßevölkerung in 
Rußland, so finden wir folgendes Bild: die Lage der werktätigen 
Müsen, der Arbeiter und Bauern hat sich brdeutend gebessert: 
die Lage der Bourgeoisie ist aber, natUrlich. kllmmerltch. Doch 
wie wäre es anders in einer Gesellschaft. die auf dem Prinzip 
der Arbeit aufg .. baut ist, anders möglicb 1 Die Bourgeoisie ist 
ihrer Einnabmequellen beraubt, der Grund und Boden. dte Fa· 
briken und Werke, die Banken, kurz all das, wovon die Bour· 
geoisie durch Ausnutzung der Arbeit der werktätige.n Mas§en 
lebt. - ist nun verstaatlicht, vergesel!schaftet. So 18t e~ nur 
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natürlich, wenn die Bourgeoisie über die» Ungerechtigkeit« der 
Sowjetmacht klagt. 
Besondt'fs hat sich die Lage der Landbevölkerung merklich 
gebessert, seitdem der ganze Grund und Boden in ihre Be
nutzung übergt'gangen ist, und sie von den ungerechten Ab· 
gaben ulld ~tt'uern befreit sind. Zum euten Mal atmet die 
viele Million .. n zählende Bauernmasle frei auf und wurde in 
den Stand versetzt, eine menschenwürdige Existenz zu fristeIl. 
Freilich gedeiht in dieser Atmosphäre ein kleinbUrgerlicher klein
licher Egoismus; damit wird man sichiedoch selbst bei einer sozia· 
Iistischen Gesellschaflsordnung noch langt' Zeit abfinden müssen 
und nur gegen seine Auswüchse werden Maßregeln ergrtffen. 
Eine solche Maßnahme war %. ß. die Rt'quisition des Brotge
treides bei den reichen Baul"rn. nachd .. m diese sich geweigert 
hatten, das Getreide bei den Verpfl .. gungsämtern abzDIi~fern. 
Die Lage der Arbeiter ist natürhcherweise auch bedeutend 
besser geworden. Man konnte natürlich wohl kaum etwa. 
anderes erwarten, nachdem die Regierung selbst eine Arbeiter
regi .. rung ist. 
Die Arbt'itslöhne sind auf 500 bis 800 Rubel im Monat fixiert. 
Ueberall ohne Ausnahme ist d .. r Achtstundentag eingeführt Die 
staatliche Arbeitslosen·, Krankheits-. Invaliden· und Altersver· 
sicherung ist auf eine breite Basis gestellt. Die Arbeitsver· 
hältnisse sind einer strengen Kontrolle unterstellt. Außerdem 
sorgen besondere Wohnungskommissionen in den Städten dafür, 
daß den Arbeitern bt'ssere Wohnungsräume zur Verfügung ge· 
stellt werdt'n (alle Häus<'r sind munizipalisiert). Für die Kinder 
der Arbeilerklasse wurden Sommerkolonien ins Lt'ben gerufen, 
und viele Tausende von Kindern, die ihr Leben lang noch nie 
auf dem Lande gew~sen waren. konnten in diesem Sommer 
dt's SowjetrelZimes 1um ersten Mal Landluft genießen. 
Das sind die wichtigsten Verbesserungen im 1:el·en der Arbeiter· 
klasse. 
Doch das Lehen steht nicht still. und so werden alle jene Ver
besserungen, die man in das Leben der Arbeitermassen tragen 
kann. aueh unverzUglich vt'rwirklicht. 
Es gehört nicht %Ur Aufgabe dieser Ausführungen, auf alle 
anderen Möglichkeiten einzugeben. die sich nun in hohem 
Maß .. d .. r Arbeiu'rklasse Rußlands eröffnen. in ihrt'm Drange' 
na~h ßildung. Kunst usw. Aber die Sowjetregi .. rung ist sich 
vollknmm .. n cl.rUhpr klar. daß zlIr Weit('rentwit-klung der Pro
duktivkräfte d .. s L.nö .. s E'S absolut n01wE'ndlg ist. daß die 
Arb .. iterklasse allch die Möglichkeit habe. ihr .. geistigen Be· 
dUrfnis.e zu hpfrtedigen. Nur dann kann ibre Arbeit hewußt 
produktiv werden. 

Dieses ist in GrundzUgen das Bild der heutigen Wirtschaftslage 
Rullla .. ds. 
Es mußten die ungeheuerstE'n Schwierigkeiten überwunden 
w .. rden, b .. vor die genannt"n R('suh.te erzielt wt'rd .. n konnten. 
Daß wir noch vi('1 Mängt'1 und l\1t6Slände ZII verz.-ichn,·n haben, 
wissen wir wohl. Aber wir b .. sst'rn ,i .. in ein .. m fort und 
wt'rden sie im Laufe fler Zpit gut machen Du' HaupIsaehe 
ist jedoch t'rrpicht unö verwirklicht: di~ neue Wirtschaflsofllnul"g, 
in der die Staatsl .. itung den Arheit .. rn selbst gehört, eine Ord
nung ohm, Kapitalist .. n und ohne Hourg!'oisle. - die 50Zla· 
Iisti.che Ordnung ist eing('llIhrt und kon.'olidlt'rt. Jene Wider
.prüche d .. s mom('ntan verzw!'lfelt um Sich scblagE'ndt'n Welt· 
kapitalismus. der es nicht v!'rmocht hat, die ihm gestell'en Auf 
gabl"n .u lös!'n. dcr die Weltwirtschaft maßlos erschöpft. der 
die durch Jahrhunderte hin an!!ehäuft!'n VolksreichtUrner v.er· 
nichtet, de;' im Fall d"r Kriegs'beendigung "ngeh .. "re ArhE'its· 
losi"keit in Aussicht stellt, - jenr Wiöl'rsprtiche sind in Ruß, 
land dadurch g.·löst, daß sämtliche Produklionsmittel in deo 
Besitz des Staates ubergegangen sind und die Wirtschaftstitig 
keit auf die Befriedigung der Bedürfnisse der werktätigen Volks· 
massen gerichtet ist. WI. Mtljutin." 

GEBT FÜR DIE BEFREIER BERLlNS 

"Langweilig wird der Mist auf 
die Dauer. Das macht kein 
Spaß nicht, immer die Ruhe. 
BIOchen was muß schon los 
sein. Wozu schlepp man denn 
immerzu die olle Knarre? Was 
der Bürger ist, der denkt, es 
gibt kein Spartakus mehr in 
Berlin. Es soll schon michtig 

"ln der-abgelaufenen Woche 
begannen die Scbießereien im 
Zeitungs viertel von neuem. 
Dem sofortigen Eingreifen der 
Regierungstruppen gelang es, 
die Ruhe bald wieder herzu' 
stellen. 
Diese'~ nüchterne Talsachellt!f 
wähnung hat einen tieferen 
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nachlassen mit', Geldschicken, 
haben sie ~rzlihlt Man mull 
die Geldsacke wieder mal 'n 
klein'n Schreck einjagen. - Die 
denken, es ist nichts m~hr, 
und wir hätten schon genug 
gekriegt. Am Abend wird 
geknallen und nicht zu knapp. 
Das soll 'n Skar:dal geben, 
daß die Schweine wieder mal 
die Hosen ordentlich voll 
kriege I Immer raus mit', 
Geld' Also. Kameraden, ihr 
willt l:escheid Nieder mll 
dem partakus~ end spart nicbt 
mit d- Munition. Immer feste 
ge ballert." 

Sinn. Sie soll denen. die eine 
Beteiligung an unserer Samm· 
lung fUr überlhlssig halten, 
zum Bewußtorin bring .. n, dall 
die Ruhe. der .. n Sich die 
hürg .. r erfreuen dUrfen. keines· 
we2s geSichert wäre. w .. nn die 
Truppen ihren Platz verließen. 
Dieses Ausharren auf gefahr· 
vollem Posten fUr eine Selbst· 
verstlindlichk .. it hinzunehmen, 
beweist einen Mangel an Ein· 
sicbt. 
Es handelt sich nicht um eine 
Selbstverständlichkeit. sondern 
um ein freiwillig darg .. brachtes 
Opfer. das uns allen zugute 
kommt. 
Wir d(\rf .. n das Opfer nicht 
dulden. ohne unsererseits den 
Beweis zu ("rbrIngen. daß wir 
es zu wUrdigen wissen. 
Es sind. wenn in allen drin· 
genden ... Fällen Hilfe g"währt 
werden soll, be'rlichlliche 
~hltel nÖllg. Das bisherige 
Ergebni. unserer Sammlung, 
so ertrl'ulich es sein mag, 
rl'icht noch längst nicht aus. 
den brrecht igten AnsprUchen 
zu g"nUgl'n 
Es mull WI'II('r gegeb('n werd"n. 
Zahlreiche L .. ser h. b .. n sich 
bisher zuruckgehal1en. An sie 
ergeht unsere hruliche Bille: 
Helft uns zu einem vollen 
Erfolge I 
W"r uns hilft. hilft sich selbst. 
Darum zögere keiner länger, 
seine :-'pen<1e b .. izu-teue-rn. Jede 
G. be. auch die kleinste, ist 
willkommen" 

L. R Daß oer .Reich,wehrminister", ßlutarb .. iter Noske All· 
überallhin seine B .. ruhigungssoldaleska ems .. ndl'l. Wirkt be· 
sonders niedlich. wenn WIT uns erinnern. wie di .. ser Mensch 
sich Uherhaupt die MÖl(lichkeu ve .. cbafTt hat. NU11D1l'ller der 
Revolution zu wer<1t'n Es war in Kiel. Die Revolution halle 
bereits Siege erfochten Da dräng .. lte sich, wie immer unge· 
rufen, Noske in die Reihen der Revolutionäre enel als dann 
Verhandlungen im GOl1v('rnemem begannen war es au.ger .. chnet 
der Schlächter d~s Berliner Proletariats, der der alten gesttlrzten 
Reaierungsgewalt erklärte: 

"daß die Verhandlungen wohl zwecklos wären, wenn von 
Seiten der Regirrung nicht die bestimmte Zusicherung 
gegeben wurde. daß eine gewaltsame l'nl .. rdrUckung der 
Bewegung von au,wärts nicht geplant sei." 

Diese Bedingung hatten die Re v 0 lu t ion ä re gestellt; lIerr 
Noske, d .. r damals wußle, daß ~ von aus .. ärls· die Unterdrtlckung 
nicht mehr zu IU'chten war und der das (wie wir heUle wissen) 
lid bedauerte. sprach also wie .Spartakus·. bloll um in Kiel 
bleiben und die Revolution verraten zu können. Interessant 
ill auch der erste .Gouv~rnement!-Tagesbefehl~, den Noske 
unterm 7. November milunterzeichnete und in dem zwei Punkte 
heute beinab witzig wirken: 

Waffentragen 

Simtlichen nicht im Sicherheitsdienst befindlichen Ka· 
meraden ist das Waffen .. agen verboten. 

Vorgesetzl enverhältn i. 
Die KameradIrn. welche Dienst2rade innehahpn. sind nur 
im Dienst Vorgesetzte. Die Anrede in der dritten Person 
fallt fon. 

Herr No~ke wurde, wenn sich nochmals die Notwendigkeit er· 
ge~n sollt,., den Rrrrrr .. volutionär zu mimen. nicht zögern. wie 
ja uberhaupt diese Sozialpatrtoten du Talent haben, katzen· 
eleich immer auf die Beine 1\1 fallen. • • • 

Go 'sIe 

Frt'unde. Kameraden der AKTION! Dieses Heft. das den 
8. März erscheinen sollte. haue Ich schon fUr den Dru.k vor
bereiten wollen. da erlebte ich. ~auf Befehl der RC'gierung~, 
wieder mal einen jener Zwischenfälle. die diese ver.inkenden 
No<kt'·Ebert· Wochen kennzeichnen. 
Mittwoch. den 5. März, wurde die Nassauische Str.ftse in Wil· 
mersdorfliebevoll mit Maschinengewehren garni",rl und abgesperrt. 
Etwa 50 Sturmhelmhelden, mit lIandgranalen und Revolvern 
geschmückt ... robenen kampllos meh,e Wohnung. Es wurden 
alle Drucksach .. n und STlefe und ich miu"l. Lastauto, auf dem 
natUrIIch MaschinengewehrschUlzen residiert"n, ins Edenhotel 
g .. bracbt; von dort g .. langle ich nach einigen Stunden ins 
Moabiter l'ntersuchungsgt'fängnis (Zelle 63 \, von dort schleppte 
man mich. n.ch Tagen. eines Nachls in den Keller d .. , Militär
gefängnisses der sozialdemo\ratischen Rt'publik Deut.ch!.nd. 
Alles .auf B .. fehl der Rt'gierung', wie der offiziöse W. T. B.· 
Schock an die Halhwelt·Plesse tel"graphierte. lIarüber (wie 
auch tlher die Stampfer-Theodor Wolff Meute) mehr - später
an lauen Frühlingslag .. n. Nichts wird ihr vergessen werden I 
Heute nur I )i~,es: die AKTION braucht eure Treue jeut 
nÖlIger als je! Agilieret. die A,KTION [nuß st'hnell Tagesorg ·n 
werden Sammelt fllrd .. n Pressefond!1 An die Arbeit. Kameladen I 
1>le Hefte der AKTION, die .auf Befehl" vt'rblndert werden 
sollten. werden scbnell erschein .. n. Sie wUten vergeblich, die 
Noskegest'lIcn. Keine Mordtat, kein Minenwerfer wird den 
Sieg des Kommunismus verhindern I 

DER EINZUG DER FRANZOSEN IN BERLIN 
Wir haben uns das alle anders vorgestellt. Eine 
Kommission von OEizieren ist eingezogen, wir 
haben eine Armee erwartet. Der dicke Berliner 
bemüht sich nicht, sie zu sehen. Die Berliner 
Illustrierte setzt sie ihm vor. Die Armee soll 
marschieren. Die Armee, die elsässischen Ba
taillone. Durchs Brandenburger Tor. Sambre et 
Meuse-Rhythmik von Peitschengeknall um die 
Ohren der deutschen Regierung. 
Zwar beginnt das Geschrei um den Nationalis
mus zu verflachen, Z\var sollte man sich die Zeit 
herbeiwünschen, in der Grenzpfähle nichts mehr 
bedeuten. zwar handelt es sich gerade jetzt nicht 
so sehr um die Befreiung von nationalem Druck, 
sondern von einer stinkenden besitzpestigen Welt
atmosphäre, zwar sollte man Besseres tun, als 
eine doch Immerhin ohnmächtige, wenngleich 
nicht vereinzelte Ansicht nur auszusprechen -
Aber - gerade in diesem Deutschland ist "der 
nationale Druck noch zu schwer. 
In diesem Deutschland, das voll von Lumpen 
und Schurken ist. Ein Gesindel ringsum, dessen 
Existenz einem den Atem nimmt. Ein Chor von 
Hanswürsten regiert. Hampelmänner wackeln und 
stampfen durch die Straßen, falls sie nicht ord
nungsmäßig regulär besoffen oder nur fanatisiert 
von einer Schale echter deutscher Philosophie 
plündern und auf Wehrlose schießen - an der 
Spitze ihre Blechmusik. 
Die Atmosphäre ist zum Ersticken, die Luft in 
Deutschland. Manch einer hat die ganzen Jahre 
sich gegen den Krieg gebäumt, unterirdisch, offen 
und verbrämt gewühlt, gekämpft, die Spannungen 
gehalten. Jetzt ist der Zusammenbruch. Jetzt hält 
keine Hoffnung mehr. Pfui über dieses Land! 

Es lohnt sich nicht, Einzelheiten aufzuzählen, die 
ökonomischen, die moralischen Sünden. Die 
deutsche Sprache, der ich zugeteilt bin, verfügt 
nicht über ienüi'end neue Worte, die ich an

I 
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wenden möchte ohne mich gleichzeitig jener 
Atmosphäre selbst schuldig zu machen. Genügt 
es denn von Lumpen und Gesindel zu sprechen, 
wo es .i''ielleicht d,ie einzige Rettung ist; sich, um 
der AusdrucksweIse der deutschen Burger aus
zuweichen selbst dies als Standesbezeichnung bei
zufügen? ' Die Schamlosigkeiten, die von Dick
bäuchen und Wedelbärten täglich begangen 
werden von Uniformierten, kann jeder täglich 
in sei~em Wurstblatt lesen. Schmalzig auf
gemacht und von Lügen triefend, wie sich das 
in Deutschland gehört. Oas war auch so zu er
warten. Aber noch etwas anderes, Schlimmeres 
ist hinzugekommen: Der Veitstanz der Intellek
tuellen. Von dem verlogenen Ruf: ,,1 ntellektuelle 
und Proletarier vereinigt euch" an bis zu den 
kritisch-vermittelnden Schmierereien der letzten 
Tage sind sie bestrebt, sich in den Vorderwund 
zu schieben. Sie haben die ganzen Jahre mchts 
getan als gewartet auf den Tag, an dem sie 
wieder ihre Leier stimmen. I hre verfluchte 
deutsche \:.eier. Diese Dichter- und Denker-Leier, 
die den Deutschen schon vor dem Kriege im 
Ausland so verächtlich gemacht hat, daß man 
vor ihm ausgespuckt hat. 
Diese Leute sind nun noch über uns hergefallen! 
Noch nicht gerade fest im Sattel der ~~rse, noc~l 
etwas zaghaft reportermäßig, kulturkntlsch, poli
tisierend boschewistisch (pardon). Per Chor 
schwillt 'an, es gibt schon keine Idee mehr, die 
nicht schon hundertfach von vornherein erläutert, 
besungen und widerlegt war. Jawohl, war -
nicht ist und wird. Sie kennen, scheint's, die 
Leute nicht. Mir bricht der Schweiß aus. Tau
sende von Dramen sind schon da, Tausende von 
Romanen im Werden, die pazifischen nachfahren
den die Güte-Romane" (pardon, es geht nicht 
an, 'F. H.:' daß ich Ihre mir so werte Persönlich
keit in diesem Zusammenhange mit vollem Namen 
als Autor dieses Bonmots erwähne). Das Emi
granten-Stapelgut bürge~licher Gesinn~ngen. D!e 
Dichter wachsen zum HImmel, bald wIrd es LYrik 
re!!nen. Sie werden die deutschen Kaufleute er
setzen, die jetzt nichts mehr zu tun haben, vor 
allem die Auslandskaufleute, die in allen Erdteilen 
so gestohlen haben, daß eine besond,ere Form 
von Imperialismus daraus geworden 1St. 

Der Einzug der Franzosen wird uns rette~l. Die 
Fanfaren der Sambre et Meuse werden dIe Luft 
reinigen, das Brandenburger Tor umblasen. ~u,ch 
die alte Lügenkiste, die manchem als ~gl. BI?lIo
thek bekannt ist. Mögen sie uns als sozIale Femde 
kommen, ich glaube es nicht. Aber we~n sch~)Jl, 
das sollte jetzt nicht entscheidend sem. ElIle 
andere Atmosphäre, eine andere Form der Aus
einandersetzung, eine andere Form der Verstän
digung. 
Sie sollen kommen! Mit vielen nunderttausend 
Mann mit vielem Troß für langen Aufenthalt, mit 
zehnt~usend Tanks und tausend Luftschiffen. 
Sie werden, wie es auch sein mag, eine andere 
Luft mitbringen. 

~~enz Jung GO .. "LI 

DAS ETHISCHE GESCHÄFT 
Berlin war ein e!ektrisches Kraftzentrum, CII1 

Massenort, unwichtig für die Kultur, wichtig für 
den "Betrieb" der Scheinkultur. Berlin ist ein 
ohnmächtiger Häuserhaufen ; einige Schnecken
häuser versuchen, sich fortzubewegen, auszuwan
dern, aber es ist Bewegung am Ort, Stillstand, 
der immer noch den gutgeoJten Betrieb zu mar
kieren versucht. BerJin 'ist ein verschimmelnder 
Aschinger. Die Kellnermaschinen scIlleichen um
her im Dämmerzustand, die Uäste zahlen mit 
Scheinen und erhalten Scheil1nahrtllig, in der 
grauen Scheinstadt, die nicht leben kann und nicht 
sterben. Plumpes Menschengewimmel hum peIt 
umher, ziellos, auf der Suche nach dem gestrigen 
Tag, nach dem Jahr 1913. Jeder macht dcn herz
zerschneidend hilflosen Versuch, nachdem er das 
Jahr 1918 abgesessen hat, auch noch 1919 zu 
überleben, Sehr schnell- dann irgcndwann dann, 
1921 etwa, lIluT3 doch die Zukunft so schön 
schmecken wie dic fette Vergangenheit?! Wenn 
nur nicht der Liftboy auf dcn verkehrten Knopf 
gedrückt hat und die ganze Uesel:schaft zur Hölle 
fährt! 
Sehnsucht ist da nach süßem Trost, nach be
täubendem Vergessen, dil' ganze Bevölkerung 
möchte den ganzen Tag lind die halbe Nacht am 
liebsten im Kino \'erbringen oder im Kabarett. 
Alle möchten sie in Schokolaae beißen, aber 
nur die lauen Dämpfe des Nebe:s sind da, aus 
denen die Erschreckten ins Licht fliehen, ins ku rze 
Flimmerlich't oder in den Lärm und Spektakel, 
\\'0 der Rauch und Radau die Vernunft auslöscht 
und das tränende Auge dunkel nur sieht. Denn 
fürwahr im Zotenbräu am Büfett die dicke Bier
kassierin Uermania ist sehr mager geworden, und 
weit ist es hin bis zum neuen Ueschäft! 
Vier Jahre war Krieg und Tod und Gewinn, vier 
Jahre der Reue sind nicht zu wenig. 
Aber das Werkel spie:t jeglichen Tag, und ob 
Broschürcnausrufer in Soldaten uniform UI1\·er
schämt brüllen: "Woher hat Liebknecht dat Jeld?" 
oder: "Die Unschuld des Kaisers", oder ob in 
Reinliardts Theateraschinger "Das 'Geschlecht" 
des blutigen Dilettanten und vorgestern noch 
patentpatriotischen Kriegslyrikers Fritz von Unruh 
gespielt wird - es ist ein Schrei, der Schrei 
nach dem neuen Geschäft. 
Es wird ein ethisches Geschäft sein. Ich sehe 
pharisäische Quäker und Puritaner kommen, im 
Gefolge des re:ativ anständigen Bürgers Wilson 
die Herde der Heuchler, Judas Ischarioth wird 
auch in Deutschland anheben, Christus zu sagen 
und Kattun zu meinen. Noch nie war ein solcher 
Ausverkauf in Tolstoi. Der Weltmarkt ist flöten 
gegangen, nun werden die besten Weltanschau
ungen verramscht. Als ob der deutsche So!dat 
in den nächsten Krieg ziehen sollte mit Tolstoi
büchern im Tornister, marschierend unter dem 
Schlachtgesang: "Ethisch, ethisch kämpf ich 
gern !" 
Derselbe M. Reinhardt, der in Kriegszeiten sich 
ohne Not an.Bü~hn~~ ... panton" vergriff und -

l..Ill 
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deutsche Propaganda! - durch ekelhaft ver
gröberte Päbelszenen und Rüpe!tänze daraus ein 
Exportstück gegen die Revulution formte, immer 
der jeweiligen großen Zeit dienend, läßt er es 
:\U1l keineswegs an lInnthigem Mummenschanz 
fehlen. Nicht fLir die.>en Propagandisten der deut
schen Kriegskllltur ahnte antimi!itaristisch, kom
munistisch Tolstoi "Das Li~ht leuchtet in der 
Finsternis". Ethischen Geschäft:;leuten so:lte man 
das Rampenlicht abdrehen, sperren, ehe sie das 
ewiae Licht ganz profa'1iert haben. Verwerflich 
sind" Reinhardts Versuche, den ausgezeichneten 
Filmschauspieler und KitschierW egener für die 
Bühne Zl1 "gewinnen". Kein lächerlicherer Othello 
als Wegener, kein spießigerer Vater und Michael 
Kramer als Wegener! Ohne einen Laut des Be
dauerns und Mitletds sieht Ber:iner Kritik und 
Publikum einem Mord zu - wie Heinhardt und 
Moissi den Schauspieler Muissi zu Tode hetzen. 
Shakespeare und Tolstoi sind gute Vorwände fLir 
eine Theaterkasse. Brahm brachte Hauptmann 
und Ibsen, Reinhardt entdeckte Shakespeare. 
Dann gründete er das "junge Deutschland" ,
eine Gesel~schaft zur Exploitierung und Behlll
derung junger Talente, die meist mit se~ ein
maligen Vorste!lungen abgefunden werden. 
Wie revolutionär ist all dies! Will man mehr? 
Ich fürchte, Berlins' oberster apollinischer Kultus
vorsteher Reinhardt hat ein übriges getan und 
seinen Kindern den Verkehr mit den Kronprinzen
kindern \'erboten. Und verstaucht steigen aus der 
Versenkung die wild gesinnten Stücke jüngster 
Vergangen heit empor, eingekampfert, zensurver
staubt und an marktschreierischer Gesinnungs
tüchtigkeit \'on jedem Tagesereignis überdröhnt. 
Gewiß, die al!preußischen Heldendramen jambisch
professoraler Provenienz haben nun abgewirt
schaftet, die Aktschüsse fallen auf den Straßen, 
entheftet schauern die Oberlehrer im Winterwind, 
ihre markerschütternd-märkischen Heroldsrufc 

Aus Pommern Gn:ß zuvor" oder "der Feldseher 
~aht mit raschem Blick" bleiben ullaufgeführt; 
die Ladstock-W eitanschaulIllg hat e!ld~ich das con
silium abeuadi erhalten. Frühlings Erwachen! 
wenn man nur nicht so schlecht \Xi edekind spielen 
würde. Dns VOll Reinhardt ausgepowerte Oym
nasiastenstück, das dauerhafteste Drama einer um 
einen erstarrten Hauptmann falsch \'ersammelten, 
versunkenen Generation, erfriert im Nebelherbst 
einer grauen Aufführung. Und Barnowsky und 
Meinhard, jeder jeden Zoll ein zweiter Reinhardt, 
sie treiben es nicht besser. 
"Singe, 0 Muse, ist Strindberg lasziv oder die 
Beine der Orska?" Schokolade ist gut und Knob
lauch ist gut ... a!so \~erden Strindberg ("Kame
raden", "Trallmspiel") und Wedekind ("Erd
geist", "Musik") durch eine Schauspi~,lerin pro
stituiert die in Pariser Lebemannsschwanken ent
zückend am Platze wäre. Ein ethischer Dichter 
ist aber dem Publikum nicht nahezubringen, und 
Verba:lhornllngen, Versinnlichungen gröbster Art 
serienweise ausschlachten, heißt nicht, Strindberg" 
und Wedekind spielen. 

Ebenso wie Reinhacdt Göni~greläUfe," 

Shakespeare entdeckte, entdeckte Barnowsky am 
ehemaligen Lessingtheater den Schöpfer Hans 
Mül!er nach den "Königen". Brahms Haus ward 
ein smartes Geschäftstheater, Ich umwandelte das 
Messingtheater, ohne einzutreten. Selbst Basser
manns edel-spröde Stimme lockte mich nicht gen 
Mül!er. Ich dachte: kein deutsches Hof- und 
HlIrratheater existiert, so ist auch für Hans Müller 
kein Platz mehr im Raume. Ber!iner Kritik dachte 
anders. Müssel) Mül!er erst expressionistisch ur
abgeführt werden, durch revolutionäre Kunst
spucker, die den perfekten Aktschließern bei Pre
mieren zielbewußt auf die Glatze speien?! 
Sternheim wird nicht gespielt, geschickte Mitläufer 
wie Göring und der kraftlos aufgeblähte Epigone 
Unruh werden als dramatische Heroen ausposaunt. 
Der Fall Unruh ist wahrhaft beunruhigend. Vom 
Verkehr mit einem so adeligen Herrn beglückten 
Chefredakteuren und Schwachkritikussen schein
libera!er Weltbliittchen entwuchsen \'ielspaltig Un
ruhhymnen, die dann die Norddeutsche AI!gemeine 
Zeitung in den Befehl zusammenfaßte : "Es kann 
kein Zweifel sein, daß man ,Ein Geschlecht' als 
das stärkste dramatische Werk der Kriegsjahre 
anzuerkennen hat." 

Vermutlich, bis jeder Direktor gretchenhaft ge
trauert hat: "Mein Unruh ist hin, mein Herz
kasse ist leer." Die Herren werden aufgefordert, 
ethische Geschäfte nur mit Unruh, nicht aber 
mit Tolstoi zu machen. 

Albprf Hhrenstein 

DER BESUCH UM MITTERNACHT 

Von Liu,zietsc 

(Göttinger Musenalmanach 1775) 

Der Für s t lind der Kam m e rh e r r am Schach
brett. 

Der Für s t (nach einigen Zügen). Schachmatt! ... 
Wahrhaftig, es i:;t Mitternacht, und die Gorgüne 
ist noch nicht da! Weiß ~ie denn nicht, daß ich 
morgen mit dem frühesten mustre?.. Eh ich's 
vergesse, Herr Kammerherr, ziehn Si'e mir morgen 
die Halsbinde etwas fest. Man sieht bei derglei
chen Gelegenheiten gern ein bißchen braun ein 
bißchen martialisch aus. Die Gorgone hält doch 
nie Wort! 

Der K a III m e rh er r. Eure Durchlauchten be
lieben sich zu erinnern, daß Ihre Gemahlin noch 
auf ist und daß sie dorten vorbei muß. 

[) er Für s 1. Sie haben recht. Und ich muß itzt 
mit meiner Frau so behutsam umgehen wie mit 
einem überlaufenden Gefäße, 

Der Kam m e rh er r. Aber in der Tat, ich be
greife nicht, was die gute Dame will. Sie haben 

ja einmal einen(ffbnnWf1?);~?n ihr: und wenn Sie 
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Porl"üt 

den auf eine andre Weise hätten bekommen 
können, so hätten Sie keine Gemahlin genommen. 
Der Für s t. Ich weiß nicht. Eine Gemahlin ist 
doch immer eine Mätresse mehr. Frei:ich von 
einer andern Seite... (Es er:;cheint ein Geist. Der 
Fürst fällt in Ohnmacht. Wie er sich nach einer 
langen Pause erholt, zum Kammerherrn) Gott,. 
wer ist das? 
Der Gei s t. Hermann der Cherusker! Siehe, 
hier klebt das Blut des Varus und hier das mei
nige; beides nicht vergossen, daß du der Tyrann 
von Sk:aven und der Sklave einer Hure seist! 

Der Kam m e rh e r r (ganz le:se). Ein respekt
widriger Ausdruck! 
Der Gei s t (zum Für~ ten). Edelknabe, hast du 
je die geweihte Last gefühlt, die auf deinen Schul
tern ruhen sollte? Glaubst du, daß süßer essen 
und trinken wie andre, sein Leben unter Weibern, 
verschnittenen und unver"chni:tenen Halbmännern 
vertändeln - daß das heiße ein Für5t sein? Und 
diese Üppigkeit in einem Lande, wo man in keinem 
Hause lacht als in deinem! Und doch deucht mir 
das Jauchzen deines Hofes in deinem verwüsteten 
Gebiete wie der Schall einer Trompete in einem 
Lazarett, daß man das Winseln der Sterbenden 
und Verstümmelten nicht höre! 
Der Für s t. Geist, warum kamst du zu mir? 
Gei st. Um zu reden! - Hier hat noch niemand 
geredet! Alles, was du je gehört hast, war Wider
schaH deiner Begierden. Dies verdient es, daß 
ein Geist si:htbaren Stoff anziehe und die Sonne 
noch einmal sehe. Sie i,t das einzige in Deutsch
land,.,was ich noch kenne! Aber Jüngling, höre, 
was ich rede! So gewiß jetzt dein Knie vor einem 
Geist und der Wahrheit zittert, so gewiß kommt 
eine Zeit, in der es Hermann nicht gereuen wird, 
daß er für Deutschland starb! Verstehst du mich? 
- Nicht? - Despotismus ist der Vater der Frei
heit. - Verstehst du mich jetzt ?(Er verschwindet.) 
Der Für s t. Ungarisch Wasser, Herr Kammer
herr! 
Der Kam m e rh er r. Ich - ich - habe nichts 
bei mir. 
Der Für s t. Sie sind ein Freigeist und haben in 
der Gespensterstunde kein Ungarisch Wasser! 
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HYMNE AUF ROSA LUXEMBLJRO 
Auffüllend dich rings mit Strophen aus Oli\·en. 
Tränen Mäander umwandere dich! 
Stern-Genächte dir schlagend als Mantel um, 
Durchwachsen von Astbahnen hymnischen Schar-

lachbluts 
o Würze du der paradiesischen Auen: 
Du Einzige! 
Du Heilige! 
o Weib. -

Durch die Welten rase ich 
Einmal noch deine Hand, diese Hand zu fassen: 
Zauberisches Gezweig an Gottes Rosen-Ol-Baum. 
Wünschel-Rute dem Glück-Sucher. . 
... In dich 0 mütterlichste der Harfen träuft 

unser aller Heimat Klang ... 
Fünfzack diktatorisch üher unsre Häupter ge

spannt. 
Blut-Quell dieser Finger Millionen Ärmster Gitter 

durchfeilte er. 

Durch die Welten rase ich -: 
Einmal noch deinen Mund, diesen Mund zu fühlen: 
Licht-Atmer, Schmetterlings-Grund, 
Oboen Gewalt-Strom, Amhrosia-Hügel-Land, 
Selig~ter Speise ... 
Prophetische Schwermut dämmernd am Lippen-

Schwung. 
Alle tragen, 
Einen jeden süßt dein Kuß: 
Schimmernde Dolde der Feuchte. 

Milde Milch Ohnmächtigen tödlichen falls, 
Verlorene Söhne Befragende ihn 
! Du Silber-Tau im Steppen-Brand! 

Du Himmel-Trost im Höllen-Schmerz! 
- Du Lächel-Mond im Mord-Zenith! 
- Du ti$!fste Purpur-Pause im Antlitz-Krampf! 
Notschrei J eremias 
Ekstatischer Auftakt. 
Gewitter-Sätze versammelt in dir. 
Blanke unschuldsvolle 
Reine jungfrauweiße 
Taube Glaubens-Saft 
Ob Tribünen-Altar schwebend Hostie hoch. 

Welten durchrase ich -: 
Hin gegen die Elfenhein-Küsten deines Ohrs, 
An die gigantischen Ur-Trichter, die Tulpen-Kelch-

Rohre der sibyllinischen Mütter hier, 
An euch hin, gigantische U rtrichter, 
Aufsaugend sie alle die erdhaften Geräusche, 
Die kindlichen Wunsch- wie die fieberichten 

Angstträume der Ärmsten, 

Gogle 

Hettler und Strolche Wehgeheul, 
Die schlechte, zusammengeflickte Tirade der An-

geklagten, 
Die Abschieds-Arie erschossenen Häsleins, 
Brombeer-Strauch trillernd einen Feuertod, 
Die phraseologische Programm-Fanfare des 

Kriegs ... 
Fabrik-Sirenen verkündend Empörungs-Stund. 
- - - Gigantischer Ur-Trichter: 
Mich tiefst hineinflüsternd mit schmählichster 

Sünden Beichte, 
Millionen 0 haften mit ihren innersten (bersten

den!) Bekenntnissen an ihm, 
Beätzt und gefleckt die Membrane von tausenden 

(zerrissensten!) Nöten dir! 
Und und: 
Beglänzt von den unendlichen (flöten- und 

Posaunen-) Weisen der Seraphims, 
Ja: denn auch der Sphären Elan verzückte dich: 
o Musik zu Musik! 
o Melodie! 

We\ten durchrasend 
Deine Stirn! 0 diese Stirn! 
Lilien-Schnee-Gemäuer hüllend ewigen Gedanken, 
Atker-furch( bergend sichere Saat. 
Ernte knospet schon aus Stoß und Wunde. 
Geistes Wall. Heiliger Thron. 
Aus den Orkus Hintergründen 
Schlagen Taifun-Falten. 
Aber Engel glätten dich, 
Lösen aus und salbend dich, 
Deren Herzens flammen-Reiche Palmenwald ent

halten. 

Welten, ja Welten durchraste ich 
Deine Augen, diese Augen, 
Krater-Aug mit Azur Licht zu stillen. 
Gletscher-Bläue in den Dolch-Grund. 
In die wüst zerzackte Mitternacht, 
I n der Wangen Peitschen Aufruhr 
Kühlend magischen Mond zu tauschen. 
Augen : Sp'äher aus der Arche ausgeschickte. 

Selten kehrten sie zurück. 
... CaB ihr Eilaad sie erblickten. 
Paradiesische früchte pflückten 
flügelnd schlössen sich im Glück .. 

Bürger! Würger! faust und Kolben 
Stampften kotwärts deinen Kopf. 
! Doch du gewitterst. Deine Himmel platzen. 
Ob allel! Ländern steht dein Morgen-Rot. 
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Curch die Welten rase ich 
Den geschundenen Leib 
Abnehmend vom Kreuz, 
In weicheste Linnen ihn hüllend. 
Triumph dir durch die Welten blase ich: 
Dir, Einzige!! 
Dir, Heilige!! 
o Weib!!! 

Johannes R. Becher 

EIN GESPENST GEHT UM IN EUROPA 
so beginnt das kommunistische Manifest. Sicht
barer, merkbarer, leibhaftiger als vor siebzig 
Jahren geht es heute um, und der größere Teil 
jener, denen dieses Manifest Bibel des neuen 
Bundes war bis zum nicht-kritischen Tage erbau
licher Sonntagspredigt mit nachfolgender Resolu
tion, bewaffnet sich erschreckt gegen jene, die 
am kritischen Tage erklärten, nun sei man lang 
genug hineingewachsen, und die Zeit der ver
heißenen Zeit sei da, und das Korn zum Schneiden 
überreif, und nicht mehr die Resolution gelte es, 
sondern die Revolution. Gehässig wie nur je 
bürgerliche Blätter von den Sozialdemokraten als 
von einer Schurkenbande schrieben, so tun es 
nun Zeitungen der offiziellen deutschen Sozial
demokraten von jenen, die sie "Kommunisten" 
nennen, als ob es nicht orthodox Gläubige jenes 
Manifestes wären, sondern ein Plünderer- und 
Mördergesindel. Oder nennt sie Bolschewiken und 
erzählt gleichzeitig von den GreueItaten der Bol
schewiken in Rußland, wie sie nur je in kaiser
lichen Kriegspres~eämtern fabriziert wurden. Und 
wo diese Sozialdemokraten, die ihren Namen 
schon wie eine sie an Längstvergangenes bindende 
Lästigkeit empfinden, die Regierungsgewalt haben 
wie in Preußen-Deutschland, da lassen sie auf 
die Orthodoxen ihres eigenen Manifestes, auf die 
guten Bibelgläubigen des Marxismus schieß~n 
regimenterweise wie immer in kaiserlichen Zeiten, 
wo - sie selber beschossen wurden und Resolu
tionen dagegen faßten. Es ist aber ganz unrichtig, 
von einem Verrat durch die Mehrheitssozialisten 
zu sprechen. Verraten kann einer, können zwei, 
aber nicht Millionen. Die proletarische A vant
garde des sozialistischen Kommunismus war so 
weit vorne, daß sie gar nicht merkte, in welchem 
Abstand der große Heerbann hinter ihr drein kam, 
und wie er sich ganz anders konstituierte, als 
die kommunistischen Schrittmacher, die nötigen, 
glaubten. Die deutsche Sozialdemokratie kam in 
ihrerJ'fv\asse an das Ziel, zu dem sie der Weg 
führen mußte, den sie seit dem Anfang der neun
ziger Jahre ging. Damals gab es unter der 
geistigen Leitung von Hans Müller - Zürich die 
erste Bewegung der Unabhängigen, um die ich 
aus meiner aktiven Teilnahme gut Bescheid weiß. 
Man kann in den Broschüren, den Flugblättern, 
dem Berliner Wochenblatt "Der Sozialist" lesen, 
daß wir in jenen Zeiten, als sich die Partei gan.z 
nur parlamentarisch auslebte, voraussagten, was 
kommen müsse. Wir waren junge Studenten, ein 
paar intelligente Arbeiter, und unser Anhang 
gerade groß genug, um in Zürich Schlachten zu 

Go.gle 

liefern, auf dem Pvdium gegen Kautsky und Bebel 
redend, und im Saale uns gegen brave Spieß
bürger mit Stuhlbeinen verteidigend. Auf dem 
Züricher Internationalen Kongreß wurden unsere 
elf Mandate - mir brachte man eines von den 
Metallarbeitern in Magdeburg-Buckau - so wenig 
anerkannt, wie die der sieben Anarchisten, als 
deren gleichgesinnte Genossen uns die deutsche 
Delegation den fremden Delegationen mit Hilfe 
Brantings, der schon immer ein Minister war, 
und der Amerikaner einredete. Für unsere Zu
lassung waren nur die Fra n z 0 sen, I tal i e n e r 
und S pan i er gewesen. Dieser erste Versuch 
gegen den Parlamentarismus und für den marxi
stischen Syndikalismus scheiterte. Zehn Jahre 
später, als ihn die Sorgen um die von uns vorher
gesagten Revisionisten drückten, sagte mir BebeI, 
daß wir damals so unrecht ja nicht gehabt hätten, 
nur seien wir zu frech gewesen und hätten keine 
Disziplin gehalten. Wogegen ich hinwieder die 
Ansicht vertrat, daß wir auch nicht recht gehabt 
hätten, denn die Sozialdemokratie befände sich 
mit dem Revisionismus auf ihrem ganz richtigen 
Wege, und der Kommunismus sei, wenn nicht 
eine marxistische Sache, dessen ich nicht sicher 
sei, so ganz bestimmt keine sozialdemokratische, 
denn er habe mit der sozialdemokratischen Politik 
gar nichts zu tun, die als parlamentarische Partei
politik vom Nächstbesten leben müsse, nicht aber. 
vom erkannten Besten einer bestimmten Wirt
schaftsform, die nicht aus sich selber werde wie 
ein Organisches, sondern sich inauguriere, - mit 
Gewalt, wenn es die Umstände so verlangen. 

• 
Das durch den Parlamentarismus erreichbare Ziel 
der Sozialdemokraten war und ist der Parla
mentarismus, nicht der einer Klasse zur Ab
schaffung der Klassen, sondern der einer Partei 
zur Erhaltung der Parteien. In solchem Poli
tischen, notabene Parteipolitischen, mußte der 
sozialistische Gedanke flach werden, die breite 
undeutliche, von tausend differenten Wünschen 
\'crzerrte Form von Millionen Wählern annehmen, 
aus denen der Typus des Spießbürgers mittlerer 
Artung springt, der sich freut, daß seine Frau 
Piefke frau Exzellenz Piefke ist, der den- Blättern 
glücklich mitteilen läßt, daß er seine Staats
wohnung anschauen fahre in Begleitung seines 
Sekretärs, und zu dessen gut-preußischem Nimbus 
es auch gehört, daß er als Kriegsminister Regi
menter aufbietet und seinem Hindenburg ins 
Hauptquartier telegraphiert. Man darf nicht ver
gessen, daß der in seinen alten Pantoffeln auf 
dem blauen Plüschsofa der guten Stube vor 
seinem Weißbier sitzende kleine bürgerliche Sonn
tagssozialist - nun Regierender ge\'\"orden -
einem Machtrausch erliegt, gegen den stärkere 
Gehirne als das seine nicht ankönnten. Ein immer
hin großbürgerlicher und pariserischer und repu
blikanischer Präsident Poincare verlor sein bißehen 
geistige Contenance, wenn er - da er Papa, 
voyez ton fils - mit dem Zaren sprechen durfte, 
von Madames Seligkeiten gar nicht zu reden. 
Alte formen beherrschen den Menschen stärker, 

1\] 1 
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als dies je neue theoretische Einsichten vermögen; 
die radikalste Gesinnung sagt oft zu ihrem eigenen 
Erschrecken: Küß die Hand, Euer Gnaden. Und 
das Folgende ist kein imaginierter Dialog. 
Foch: Wir sind die Sieger, und die Besiegten 
müssen sich unserm Willen fügen. - Noske: 
Gewiß, wir werden alles tun, Ihren Wünschen 
zu genügen. Wir sind bereit, in Deutschland die 
Sklaverei einzuführen. - Foch: Wir legen Wert 
darauf, daß Sie nicht durch Duldung kommu
nistischer Treibereien dem Bolschewismus zu 
einem Siege verhelfen, der die Erfüllung unserer 
Forderungen in Frage stellt. - Noske: Sie miß
kennen uns gänzlich, Exzellenz. Sehen wir aus 
wie Kommunisten? Wir räumen mit diesem Trei
ben verantwortungsloser Elemente gründlich auf. 
Wir kartätschen auf die Massen, und die einzelnen 
bringen wir, wenn wir sie erwischen, einfach um. 
Ist Ihnen das (lächelnd) Verfahren, das wir mit 
Liebknecht und Luxemburg einschlugen, nicht 
genug Beweis für unsere Loyalität? - Foch: 
Wir haben mit unserm Beifall nicht zurück
gehalten. - Noske: Und Eisner in München? -
Foch: Was meinen Sie damit? - Noske: Auch 
Eisner können wir auf unser Konto huchen, denn 
ohne unsere Politik fände die sogenannte Reak
tion nicht den Mut zu Taten wie der Erledigung 
des, wie Exzellenz wissen, auch uns wenig sym
pathisch gewesenen Münchner Rienzi. - Foch: 
Ich sehe, unsere Sache ist in guten Händen, 
solange sie in den Ihren ist. Wir verstehen uns. 
- Noske: I eh habe es nicht anders erwartet. -
Foch: Und Sie werden sich behaupten? - Noske: 
Wir haben eine Armee, Exzellenz, die, wie Ihnen 
der Fall Liebknecht beweist, im Einzelfalle auch 
vor dem Meuchelmord nicht zurückschreckt. Der 
alte Preußengeist lebt noch sozusagen. Foch: 
Wie? - Noske: Verzeihung, ich wollte damit 
nicht im entferntesten sagen, daß er seine alten 
verbrecherischen imperialistischen Ziele verfolge, 
die wir verabscheuen, er macht jetzt nur bei 
uns reinen Tisch. - Foch: Den ich dann für 
uns zu decken befehle. - Noske: Wofür sonst, 
Exzellenz? 

• 
Die Ordnung ist der Ausdruck des Gesetzes. Die 
Unordnung ist der Ausdruck des Lebens. Und 
also hängt das Leben mit allen Fibern mit dem 
Tode zusammen. Eine alte, in den Gewohnheiten 
der Jahrhunderte und mit einem dem Schlafe 
gleichen unbewegten Respekt gealterte Ordnung 
gleicht einer Mumie, die man intakt aus ihrem 
Hypogeion zieht: ihre Züge sind unverändert, 

> die Pracht ihres Kostüms und die Majestät ihrer 
Attribute haben nicht die geringste Einbuße er
litten, und bei ihrem Anblick glaubt man Z\vanzig 
Jahrhunderte spurlos vergangen und weitere Jahr
hunderte ihres Daseins sicher. Da fällt ein Sonnen
strahl in die Kammer, trifft die Reliquie und läßt 
sie in Staub zerfallen. Wenn aber die Ordnung 
nur mehr eine Mumie ist, dann haben die Diener 
der Ordnung nur mehr eine Waffe zu ihrem 
Schutz: die Gewalt. Wo die Ordnung nur eine 
Illusion ist, da lebt die Politik vom Mißbrauch. 

Go.gle 

\Ver einmal die Vernunft gesehen hat, will sie 
immer und überall sehen, dieses erschreckende 
und vergebliche Antlitz, das man nicht verraten 
kann. Alles, was man gegen die Vernunft iiagt, 
sagt man gemäß der Vernunft. Sie ist der Kreis 
des Erkennbaren. Und also ist alles Erkennbare 
nichts. Aber um nichts zu haben, ist man bereit, 
alles zu verlieren. Der Geist liebt sich in der 
Vernunft, wie die Nadel im Norden. Man hätte 
die Reise nicht antreten sollen: ohne Bussole 
kein Weg. Die Leere der Vernunft ist der Ab
grund des Geistes. Die Leere des Raumes ist 
der Ort des Lebens. Die Welt, in der die Ver
nunft regiert, ist das namenlose Laboratorium 
der Natur: die blinde Göttin versucht hier, von 
allen Seiten her, ihre schicksalshaften Experi
mente; sie schüttelt die Würfel, und im Chaos 
zählen alle Würfe. In seiner Fatalität ist der 
absolute Zufall die absolute Ordnung. Welche 
meinen, daß die Vernunft schließlich eine Ordnung 
mache, vergessen eine Bedingung: die Vernunft 
macht eine Ordnung, wenn sie eine Religion 
macht. Wie aber die Religion aus der Vernunft 
entstehen kann, die darauf aus ist, alle Religionen 
zu zerstören, das muß man den Instinkt fragen, 
so wie auch dieses, wie sich die Vernunft dem 
I nstinkte akkommodiert: der ewige Rundtanz der 
Philosophen, dieser tanzenden Derwische im 
Kreise der Worte, lehrt die Akkommodation. Was 
tut not? Prinzipien an Stelte der Sicherheiten, 
Dogmen an Stelle der Beweise, oder, wenn der 
Glaube fehlt, die Vergottung der in Form ge
brachten Worte, oder die Praktiken der räsonie
renden Vernunft all Stelle der Vernunft. 
Wenn es auch die Hypokrisie der Politik nicht 
zugibt: jede Revolution ist eine Änderung in den· 
Verhältnissen des Besitzes. Solange diese ge
wollten Änderungen nicht erfüllt sind, werden die 
Revolutionen in ih>ren Effekten als unvollkommen 
bestritten. Ein neues Recht soll gesetzt werden: 
dazu bedarf es einer Religion, einer Bindung in 
einem Glauben. Jede Religion ist sozial, und 
dem sozialen Prinzipe wohnt Religion inne. Der 
Rapport des Menschen mit dem Leben liegt allen 
seinen Relationen zugrunde: auf diesem Interesse 
regeln sich alle andern Interessen. In ihrer Kon
krctierung zeigt jede Religion eine neue Revolu
tion der Macht an. 
Wenn eine Revolution reif ist, gibt es nur ein 
Mittel, ihre Greucl zu \'ermeiden: sie zu machen 
mit unbeugbarer Strenge. Und hier erspart die 
diktatorische Gewalt eines einzelnen eine Sintflut 
von Gewalttätigkeiten durch sogenannte Majori
täten und Parteien. Hat man sein Recht erkannt, 
so muß man es wollen; jede Berufung auf die 
sogenannte Demokratie des Stimmzettels ist 
Zweifel am erkannten Rechten, ja, ist Aufgeben 
des Rechten. Wer handelt, hat immer recht, auch 
wenn er sich irren sollte. Und Handeln heißt der 
Fanatiker seiner selbst sein. Es gibt Stunden, wo 
man fanatisch sein muß, und schlimm für den, 
der es nicht ist. 
Diese altgewohnten Politikspieler der deutschen 
sozialdemokratischen Partei wie auch der öster-

1\] 1 
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reichischen würden Inhalt und Sinn ihres Lebens 
verlieren, verlören sie ihre parlamentarischen 
Gegenparteien: wer kann mit sich selber Karten 
spielen? Geht es auch nur um Bohnen, das Spiel 
muß herumgehen, und besonders dann, wenn 
einem gerade das GHick alIe Trümpfe immer in 
die Hand gibt. Der Radikalismus dieser poli
tischen Kartenmischer bestand darin, daß sie 
einen früheren Mitspieler, der schlecht mischte 
und dessen Bohnen etwas faul waren, aus der 
Runde, wenn auch nicht einstimmig, so immerhin 
mit Majorität ausschloß oder zum Zuschauer 
degradierte. Die Parteien spielen ihre Partien 
weiter. Ihre insgesamte alte Bürgerlichkeit defi
niert sich schon im Begriff Partei, der aus der 
nichts als bürgerlichen Politik stammt. Das 
kom m end e Leben wird ihn nicht mehr kennen, 
jenes kommende Leben, das nach der Zeit an
heben wird, wenn die Diktatur der Räte die 
nötige Arbeit wird geleistet haben, welche zu 
leisten den sogenannten demokratisch gewählten 
Vertretungen weder gelingen kann, noch daß sie 
daran dächten, diese Arbeit zu leisten. Bis es 
der von den offizielIen Sozia"ldemokraten immer 
das Wort geredeten "Aufklärung" gelänge, in 
sinnloser Überschätzung ihrer "Wissenschaft" und 
der menschlichen Zugänglichkeit für wissenschaft
liche Erkenntnisse, die sozialistische Anschauung 
in den Kopf des letzten Rentners zu bringen, wäre 
der Patient, der die Menschheit ist, längst ge
storben, denn nicht Diagnosen wiII er, sondern 
Gesundheit, und sei es durch eine Roßkur. 
Die deutsch-preußische Republik erklärte offizielI, 
daß das Verfahren gegen die Mörder Liebknechts 
und der Frau Luxemburg auf einen toten Punkt 
gelangt sei; der Richter in dem Prozesse i~t 
der General von Hoffmann, bekannt aus dem 
Frieden von Brest-Litowsk. Der tote Punkt ist 
nicht der tote Liebknerht, sondern die lehenden 
und hekannten Mörder, die man verschwinden 
läßt. In der als gemütlich beliebten deutsch
österreichischen Republik hat man am 20. Februar 
des Jahres 1919 irgendeinen alten Herrn pen
sioniert und zum Hofrat ernannt. Dies sind 
zwei wesensgleiche, wenn auch forl1l\'erschiedene 
Aspekten der sozialdemokratischen Revolution, 
welche die Vereinigung von Wien und Weimar 
reif erscheinen lassen: dn preußische Unteroffizier 
und der österreichische Hofrat reichen sich, 
Symbolfiguren der Bürgerlichkeit zweier Stämme, 
die roten Hände. 
Tragödie und Satyrspiel sind bald zu Ende. Schon 
strömt Volk aus der Arena der Zuschauer. Die 
Revolution hebt an! 

Franz Blei 

DIE NEUE IDEE 
Eine b Ü r ger I ich e fraU" schreibt der Aktion: 

Die Welt hat sich seit den Christenverfolgungen 
nicht verändert. Immer hat sie die Träger einer 
großen Idee gefoltert, eingekerkert oder getötet. 
Heute sind es die Bolschewi!'.ten und wie immer 
bei mißglückter Spekulation die bequemen Ab
leite, der Roheit, die Juden. Was heute Bol-

Gogle 

schcwist heißt, hieß gestern - vor 100 oder 1000 
Jahren eben anders. Im Grunde aber ist Bolsche
wismus der Inhalt einer neuen unaufhaltsamen 
Weltbewegung, die Basis kommender Jahrhun
del1e, der Beginn einer neuen Ära, ist dem zwan
zigsten Jahrhundert das, was dem achtzehnten 
der Humanismus bedeutete. 
Ein Unglück nennen Kurzsichtige diese Bewegung, 
ein Glück jene, die wis!'.en, daß die Befreiung 
und Veredelung kommender Jahrhunderte sich 
nicht durch zwanzig Jahre Unruhe abschrecken 
lassen darf. 
Die alten Raubritter, die nie begreifen, daß Be
sitz verarmt, hoffen die durch sie selbst und die 
ausgleichende Gerechtigkeit entfesselte Bewegung 
ersticken zu können. Sie sehen nicht, daß die mit 
Öl begossene Welt schon lange qualmt, daß das 
Feuer hier nur durch ihr lauwarnles Wasser ge
dämpft wird, um dort um so rasender aufzu
flammen. Sie machen kleine Konzessionen an die 
Gefahr: Internationale Kapi~alistenkongresse, nati
onaleRentnerversammlungen,Unfriedenskongresse. 
Alles wird der "Ordnung" untergeordnet. Die 
Fäulnis der Zeit, alters~chwache und todesreife 
Vergangenheiten werden noch einmal in diesem 
moralischen Behälter zu retten gesucht. Oh, \vir 
kennen ihn, diesen Moloch! Eltern, Lehrer, Offi
ziere, geistige und körperliche Unternehmer und 
Ausbeuter opferten ihm: sich und uns. Der Sturm 
aber, der von Osten kam und einiges Baufällige 
schon umgerissen hat, er rüttelt und rüttelt an 
den Festungen der Jugend. Er blies hinein in 
die morschen Gebäude der Akademie und Univer
sität, er blies' sie um, die "ordentlichen" Profes
soren. Er blies hinein in die Amoral der Schein
ehe, die sich Einehe nennt und die Frau als recht
losen Besitz betrachtete. Er fuhr über die verhurte 
Presse, die die Seele des Menschen verpestet hat. 
Er blies in die fetten I-Iotels, in Banken, Fabri
ken und Warenhäuser, in die Über- und Schund
produktion. Denn - urn nur ein Beispiel zu 
geben - wozu brauchen wir Frauen eine Henne, 
einen Reiher, einen Strauß oder ein,en Garten auf 
dem Kopf, wozu sinnlose Steine durch Nase oder 
Ohren, wozu stählerne Gitter um den Leib, wozu 
Spitzehen und Bändchen oder anderen Unsinn um 
die beseelte Einfach}1eit unseres Körpers? Hinter 
der Straußenfeder, in dem winzigen Raum, der das 
Hirn der Bürgerin der letzten Jahrzehnte enthielt, 
konnte nichts anderes \vach~en als die falsche, tln
glückbringende Heldenverehrung des Mannes oder 
die Wahl des Judas in die Übernationalversamm
lung. Hnter dem Korsett aber schlug ein Herz je
dem schlechten Ästhetizismus, verlogenem Luxus, 
entseelenden Vergnügungen. Für all dies Armseli
ge, was der Rei:he Besitz und Genuß nannte, mußte 
der Arbeitersklave arbeiten. Er war der "Esel 
streck Dich" aus dem Märchen, der dem schlauen 
Ausbeuter das Gold erbrach. Noch wollen jene 
nicht begreifen, daß die alte Zeit schon \"on einer 
neuen den Todesstoß bekommen hat, daß das 
Faust- und Geldrecht dem Geistrecht weichen 
muß. Durch die vorübergehende Vernichtung, die 
jede große Umwälzung mit sich bringt, sehen 
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sie nicht die reinigende Idee, die die Menschheit 
aus Schutt und Kompromiß führen will. Sie setzen 
ihr Enge und Dummheit entgegen und fordern so 
fanatische Gewalt heraus. Denn eine Idee ist aus 
fanatismus und kennt nur zwei' Möglichkeiten: 
man stirbt für sie oder läßt sterben. Die erste 
trägt schon den Sieg in sich, die zweite meistens 
die Niederlage; denn der Märtyrer erobert die 
Welt. (Christus, Sokrates, Liebknecht.) Die Kreuz
züge aber waren schon Schwäche. 
Das wahre Glück des Menschen ist die Enteig
nung. die man auch Entäußerung oder Versee
lichung nennen könnte. Zuviel Besitz verarmt 
und entgeistigt. Man wirft dem Bolschewismus 
vor, daß er nichts weniger als eine Entmateriali
sierung der Welt bedeute, und vergißt d..abei, daß 
er nur ein Anfang ist zur Regeneration unseres 
entarteten Kontinents. freilich: für jedes mit
arbeitende Dasein muß zuerst eine sichere Grund
lage geschaffen werden. Dann erst kann der ver
flachte, verdorbene Europäer in einer Einsamkeit 
neue vertiefte Erkenntnis lernen, wie sein viel 
höherer indischer Bruder, der diese Scheinwelt 
nicht für Wahrheit nimmt. Bis zu neuer Schön
heit aber ist noch ein weiter Weg, und einstwei
len hf!ißt es festhalten an dem ethischen Prinzip, 
das der Bolschewismus enthält: Gleichmäßige 
Verteilung unter gleichwertige Mitarbeiter einer 
Gemeinschaft. Wir Jungen glauben an dieses 
Programm einer neuen Lehre trotl aller Verwor
renheiten, die sie auslösen mag; denn sie birgt 
unter allen Richtungen unserer Zeit die allein 
lebenswerte, aufwärtsdeutende Kurve: die Idee. 

Claire Siuder 

BÜRGERLICHER UND PROLETARISCHER 
STAAT 
Es liegt im Wesen des Staates, als eine scheinbar 
über den Parteien stehende Instanz Schild der 
Stärkeren zu sein. Daraus erklärt sich der Unter
schied zwischen dem bürgerlichen und dem prole
tarischen Staat. Ist der bürgerliche Staat der Aus
druck der Herrschaft des Kapitalismus, so drückt 
der proletarische Staat die Gewalt in der Hand 
der arbeitenden Bevölkerung aus. 
Herrschaft der Minderheit über die Mehrheit und 
Niederhaltung der ausbeutenden Minderheit durch 
die Mehrheit mit den der Minderheit entwundenen 
Mitteln und Methoden his zur völligen Aufsau
gung der alten Gesellschaft durch die neue, das 
sind die unüberbrückbaren Gegensätze, die sich 
jetzt im Kampfe gegenüberstehen. Das sind zwei 
Gegner, die alles, was sich dazwischen zu drängen 
sucht, überrennen. für den einen oder den andern 
muß die Entscheidung lauten. Ein Kompromiß 
erstickt im Keime. Die Krise ist zu gewaltig. 
Die konstitutionelle Staats~orm verbirgt die Herr
schaft der bürgerlichen Gesellschaft hinter dem 
Volksbetrug des Parlamentarismus. In den Re
publiken wie in der konstitutionellen Monarchie. 
Engels nannte den Deutschen Reichstag: das "fei
genblatt des Absolutismus", und das deutsche 
Proletariat hat am eigenen Leibe die Wahrheit 
dieses Wortes gründlich genug zu spüren. be-
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kommen. Das nach dem "freiesten Wahlrecht der 
Welt" erwählte Parlament hat vom Sozialisten
gesetz bis zu dem imperialistischen Völkermorden 
nie seinen natürlichen Charakter einer bürger
lichen Institution verleugnet. Die kärglichen Er
rungenschaften der Sozialdemokartie sind stets ge
wesen - nicht der Sieg ihrer Reden schwingenden 
Vertreter im Parlament, sondern der Zwang der 
Verhältnisse. In den Stätten der Arbeit drängte 
es vorwärts. Und leider! war der elende Parla
mentarismus da, der schuld hat, daß so wenig er
reicht wurde, der mit seiner überflüssigen Schwät
zerei den fortschritt hemmte. Der schwatzte, wo 
es zu handeln galt. Der die natürliche Tatkraft 
des Proletariats lähmte, seinen Kampfessinn ein
schläferte. 
Was kann ein Parlament nur sein.? Der Kampf
platz der verschiedenen Interessen der im Staate 
herrschenden Klassen. für das Proletariat, also 
die Mehrheit des Volkes, kann dabei nichts her
auskommen. Das, wofür seine Vertreter im Par
lament zu arbeiten vorgehen, die Beseitigung des 
kapitalistischen Privateigentums, kann niemals 
durch Verhandeln mit den Vertretern des Kapi
talismus vollbracht werden. Die beste Charakte
ristik des bürgerlichen Kapitalismus gibt Marx, 
indem er das Stimmrecht als das Recht der Mehr
heit bezeichnet, in mehreren Jahren einmal zu 
entscheiden, "welches Mitglied der herrschenden 
Klasse das Volk im Parlament ver- oder zer
treten soll". Was erreicht also das arbeitende 
Volk im Parlament? Die Diäten "seiner" Ver
treter. 

Walter O. Grimm Mutter utld .ü.ind 
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Die gefährlichsten Gegner des Proletariats, die es 
in diesem entscheidenden Augenblick verraten, 
sind heute - nicht etwa die Mehrheits~,s0zia
listen", die sich von Tag zu Tag mehr \'or der 
Welt entlarven -, das sind die "Unabhängigen", 
deren Rolle neuer ist und darum noch größerl' 
Zugkraft besitzt. Die "Unabhängigen" versuchen 
aufs neue, die Massen des arbeitenden Volkes mit 
dem bürgerlichen Parlamentarismus zu erwürgl'n, 
die sozialistischen Ziele dem mit dem Tode rin
genden Kapitalismus zu opfern. Ihre scheinheili
ligen "Einigungs"versuche sind der ~chlimmstl' 
Verrat am Proletariat. Zehnfach schlimmer in 
diesem entscheidenden Augenblick als zu irgend
einer andern Zeit. Den Tag der Erfüllung ihrer 
angeblichen Ziele, der Ziele des Sozialismus, ver
raten an den ·mit so niedriger Gemeinheit und 
Schmach zusammengebrochenen Imperialismus 
der herrschenden Klassen, das heißt: einen dem 
Tode verfallenen Raubmörder aus Feigheit in 
Freiheit setzen. Das bedeutet: dem verendenden 
Kapitalismus die Möglichkeit einer Erholung ver
schaffen auf Kosten der Freiheit, des Lebens der 
Arbeiterklasse. 
Die Hilferding-Breitscheidschen Verquickungsver
suche des bürgerlichen Parlamentarismus mit dem 
Rätesystem laufen in der Praxis nur auf eine Er
weiterung der Staatsmaschinerie, eine Stärkung 
des bürgerlichen Staates hinaus, der seine Herr
schaft mit um so größerer Gewalt zum Unheil 
der Mehrheit des Volkes ausübt. Dem Proletariat 
ist die Beherrschung nicht nur durch Beamtentum, 
Militä'r und Polizei, .sondern auch durch seine aus 
ihm selbst hervorgegangene Partei- und Gewerk
schaftsbureaukratie zum Verhängnis geworden. Es 
steht mitsamt diesen Stützen des bürgerlichen 
Staates vor dem Abgrunde, vor dem es sich nur 
durch sich selbst retten kann. Darum gibt es 
nichts Unheilvolleres, als Vertrauen in das neue 
von der U. S. P. aufgestellte Programm zu haben. 
Der Plan der Mehrheitssozialdemokratie liegt offen 
zu Tage: Verzicht der Arbeiterräte auf jede poli
tische Betätigung; Herabdrückung der Arbeiter
räte. zu Betriebsräten, die innerhalb des kapita
listischen Wirtschaftssystems zugunsten der Ar
beitgeber den Arbeitern entfremdet werden und 
statt der Unterstützung, des Antriebs - zum Hin
dernis des Fortschritts werden müssen. Schwie
riger wird es der Arbeiterklass~ ~ein, der U. S. P. 
gegenüber einen festen Standpunkt einzunehmen. 
Und doch muß jeder Denkende in dem neuen Vor
schlag der U. S.' P. denselben Schwindel erkenn2n, 
der immer die Massen in Schach gehalten hat 
für ihre Unterdrücker. Ihr Plan würde praktisch 
nicht mehr verwirklichen können als der mehr
heitssozialistische. 
Was fordert die U. S. P.? Einmal im Jahre soll 
ein Kongreß der Räte zusammentreten, um einen 
Zentralrat zu wählen; der Zentralrat soll die Ge
setzentwürfe der Regierung begutachten und auch 
eigene vorlegen können; falls die Nationalver
sammlung gegen die Gesetzentwürfe beschließt, 
soll eine Volksabstimmung vorgenommen wer
den. 

Die Ablehnung diesbezüglicher Anträge in der 
Nationalversammlung vermag sie nicht zu einer 
Oefahr für die bürgerliche Gesellschaft zu stem
peln. An den Erfahrungen, die seine Vertreter 
im alten Reichstage gemacht haben, wird der Ar
beiter die Zwecklosigkeit der Methode ermessen 
können, die nichts Neues bringt. Die nichts als 
eine Neuauflage der alten ist. Der Zweck und 
das Wesen des Rätesrstems wird auf diese Weise 
\'öllig entstellt und -untergraben. Der \'on den 
Arbeiterräten ge\\ählte Zentralrat würde diesel
ben Enttäuschungen erleben wie die sozialdemo
kratische ParteI' während ihres ganzen Bestehens. 
Seine ganze Arbeit wäre umsonst. Die Arbeiter 
würden nicht nur die Kosten der neuen Einrich
tung zu tragen haben, sie würden, das zeigt das 
Beispiel der Geschichte, oie Schlange am eigenen 
Busen nähren. Auch die Forderung Däumigs, "ein 
Rätehaus als gleichberechtigtes Parlament neben 
dem Volkshaus" zu errichten, ist dieselbe Täu
schung. 
Die Haltung der U. S. P. ist nichts anderes als 
die praktische Anwendun~ der von ihren Führern 
gepflegten Entstellung der Marxschen Lehre vom 
Staate. Ihr Übergehen" und Verdrehen der zur 
Durchführung der Sozialisierung von Marx und 
Engels als notwendig erkannten Zertrümmerung 
des bürgerlichen Staates und seine Ersetzung 
durch die, Diktatur des Proletariats, also den pro
letarischen Sta"at, enthält die Leugnung der revo
lutionii ren Kräfte, die allein die Verwirklichung 
der sozialistischen Ziele ermöglichen. Sie bieten 
dafür soziales Reformieren im Rahmen der bürger
lichen "Demokratie" lind vertrösten auf die Zu
kunft, in der die kapitalistische Produktionsweise 
"ganz von selbst" in die sozialistische übergehen 
soll. 
Das Wesen der Räte des proletarischen Staates 
ist jedoch nicht das einer beratenden Körperschaft. 
Der Parlamentarismus i~t überflüssig. Sie üben 
Oe!;;etzgebung und -vollziehung zugleich aus. Sie 
sind der Übergang vom Staat zum Nichtstaat. 
Die Staatsform des herrschenden Proletariats, die 
der klassenlosen Ge~ellschaft \'0rangehen muß. 
Iht" historisches Vorbild hat Frankreich in der 
Kommuneregierung gegeben, die Karl Marx als 
die zukünftige Staatsform wissenschaftlicher For
schung unterzog *). 
In seinem Buche: "Staat u'nd Revolution" steIlt 
Lenin die wichtigsten Stellen über den Staat aus 
Marx' und Engels' Schriften fest, die \',)n den 
Opportunisten und Kautskyanern verschwiegen 
eder entstellt worden sind. Und \\'ie diese Auf
deckung des wahren Marxismus seiner Verfla
chung durch den Opportunismus ins Gesicht 
schlägt, ist das Gedeihen der russischen Räte
republik, die lebendige Tatsache ihres anderthalb
jährigen Bestehens, Anklage aller, die der neuen 
Staatsform die Lebensfähigkeit absprechen und 
sie mit Lüge und Verleumdung verunglimpfen 
wollen. Sie ist die Verwirklichung der Marxschen 

*1 Marxens Werk .,Bürgerkrieg in frankreidl", das diese 
Untersuchung gi\:'!, erscheint in diesen Tagen als Werk 6 der 
Politischen AKTIONS-Bibliothek im Verlage der AKTION. 
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"Zertrümmerung des Staates" und seine Ersetzung 
durch die Diktatur des Proletariats. 
Der Opportunismus muß schweigen, wenn Marx 
und Engels auf dem Plan erscheinen. Das Seiten
stück zu deli Bestrebungen der deutschen Oppor
tunisttn, die VersulIlpfullg der Räte in Rußland 
durch den Opp,Jrtunisnlus c!er Kerenski-.t\ra, hat 
dem durch Lenin in oie Praxis umgesetztc'l1 
.~\arxismus "eichen müssen. "Die ausgeheutekn 
Klassen brauchen die politische Herrschaft zur 
\'ölligen Beseitigung jeglicher Ausbeutung, d. h. 
im Interesse der ungeheuren Mehrheit des Volkes 
gegen eine nichtige Minderheit moderner Skla\'en
halter, d. h. der Gutsbesitzer und Kapitalisten." 
(Lenjn.) Das kennzeichnet den Zweck des Räte
systems: nicht mitberatend in einem bürgerlichen 
Parlament, sondern gesetzgebende und vollzie
hende Gewalt des als herrschende Klasse organi
sierten werktätigen V.>lkes zu sein. 
Parlamentarismus und Rätesvstcm: zwti unver
einbare Gegensätze. Auf der einen Seite: Poli
tische Herrschaft der Minderheit und Unterdrük
~ung der Mehrheit, des arbeitenden Volkes, mit 
der kapitalistischen Wirtschaftsweise. Auf der an
dern Seite: Politische Herrschaft der Mehrheit 
und Niederhaltung der Minderheit, der IlIcht:uhei
tenden Ausbeuter, zur Durchführung der soziali
stiSlhen Wirtschaftsweise. 

Charlotte Klein 

U,< BRlU LL:\I:\S 
A n d i l' A I' bei tel' \ U 11 L u I' () P ,I 11 11 d A 111 e I' i k .1 

11 1"011 den Bol.clult:iki tJ'cnnt Ull,~ mancheR . .. IVas 
UII11 aber mit ilmm verbindet, drt,y ist die Gememsam
keit dt.'s sotialistischm E/ld~lels . , ." 

Hen' KfI1'rie.rrpolilikn· l'hilil'JI Scheidemalt1l 
!flllt "l"orwiirts" rom 19. 11. 11111. 

"Uuumll'lt~den wuli ~"q('grben l('enleTt, da li LeI/ins 
Neuordnung in alleIl ihl't'iI Ei'd'i"htun<ifll den Gei,~1 
einer üben rltg/'lIdrll, von p1'Oletatischem .l1al'hlbell'ltlit
seill !letragenm Gerl'('hliqkl'it a/mr! Sei" Ziel iRt deI' 
So~iali,ymlls tibn' die Diktalllr des Prolet,,";alfi hlllW<'!I' 

Es ist der Gei.~t VOll Km'{ MurT delll Kiim/,frl', dml 
siegha(tm l'aküllder' de,~ J{en~('h"eits.tlltich, de,' auf 
dyn 11lO"II1'hen TriillllllN'1I dl'.q knl'itolislisl'hen H'irt
scha(tsbllllfS die lu'ur Welt wlf,·j,./dr! , .. " 

. 
J(ul'klll'ksei, das J!I/ ,'I dem Rh,'- .. I'Vl'lI'it'l'ls" 
ill die S}laltm gesl'/HIlltgq('lt Il',mlm ist. 

(iello"tll t Am ~l hl\l~,t, llI('illt" Iirivl(', :111 die :tllleI'lKJ-
fri'lhen Arbeite!' lorn :211, :\lI,e;tht IqJS schrid) ich, d,d\ 
\\ ir lIn" in einer Jll'bgtTtl'n le'tune; he·timkn, ,()lan~e 
IIlh andere f kerl' (kr int':I'I1:ltionalt'lI o,d/iJli,ti,chell Ht'
lolution nilht IU I~lilie bllll'lI, I >It' Arheiter b;l'ch:n 
11':t ihren SO/ial\'('rr~itt'rn, tkll (j,lll1pCrS 11 IId l~cnnLr, 
iiigtt: ich hinltl. Die Artwitcr fühern sich Ia ngsal11 , 

_aher IIllaufhalhalll der kOl11l11uni,tischen lind b:lbche· 
Wi,ti'l hell Taktik, 
Seit der leit, d.1 ich di,',e \'!/ork grschriebtn, sind 
I\;'eniger ab fünf Monate \'('rgangcn, lind es muß grs:I~1 
I\; erden, dJß das lieranrcifcll der proletarischen Welt
rc\{,lution in Verbindung mit del11 ('hergange \'on Ar
ht'ittrn \'cr,chiedent'r Limkr zurn KOnH11IfnisI11us lind 
Hoh( he\\ i.,rnlls in dieser I,'il ,llll~l'r,lrllcntlich sehn('11 \'ur 
,ir h gegangen ist. 
(hrnab, all1 20, AUglht 1 (JI tl, h:ltte nur unsere bobclte
\vi,tische Parki l'nts~hie(kn mit der alten /weiten (nl(,1"-

Go 'sIe 

nJtionall' dtr Jahre 1881)-191-1 gebrochen, Welche ,,'äh
reml des imperialistischen Kritges der Jahre 191-1,-~ 11118 
so schändlich Bankerott erlitten hatte, Nur unsere Partei 
":lI' liit!ig auf einen neuen Weg iilwrgegangen, \'0111 

'Soli;lii,IIIUS und SO/ialdelllOkrJtisllluS, der sich durch den 
Bund mit der r~iuheri,ch('n BOllq~e()isit' besudelt h.1tte, 
ZUlll KOl11l1lllni,rnll'i, \UT!1 klt:inbiirg'erlichen RdormbmtlS 
und Opportuni"rnu:i, dit' die offi/ielle Sozialdemokratie 
lind die' ,o/i:di~tis(h('J1 I'arkkn durch und durch durch
setzten und durchsetzcn, zur tatsächlich proletarischen 
rC'\'l)lutionären Taktik, 
Jet/t, am 12, J:inll'.:r 1()tL), sehen \X'ir hereit". eine ganze 
Heiltl' kornmuni,tisl her proletarischer Partei,'n, nicht nur 
in dcn (iebicten de~ l'Ilcmaligen larenreiches, z, B, in 
Lettbnd, I innl:Jnd, Polen, sondern :luch in \Xfe,teuropa, 
in ()skrl't'ich, llngarn, lIulland, schließlich in Deutsch
land, AI, der deutsche "Spartakusbund" mit solchen in 
der gan/('II \\'elt bek:lnllh'11 und il1 def ganzen Welt 
heriihl11ten hihrern, mit solcheIl treuen Anhängern der 
Arheitel'kLhse \\ie I iebklll'cht, Hos<! I.uxemburg, Klara 
letkin, Iran/ ;\\ehring, endgültig seine Verbindung mit 
SozLdbkn in der Art Sclll'idel11anlh lind Siidekurns zer
riB, mit dieseIl Sozial-Ch:ll1\illis\l:n (S(Jliali,kn den WorteIl 
nach, Ch:llI\ini,ten in der Tat), die "ich auf e\\'ig durch 
d;h Bündnis mit der I':iuherisrllt'n irnp\Ti:di,tischcn !1our
gl'oi,i\' I kuhchlands und mit \Xfilhclm 11, g"schändet 
11:1 ben , :11" der "Spartakthbund" ,ich .. Kommunistische 
Partei ))clIhchland," n:Jnnlt', da \\:11' die <iriindul1g der 
tabii['hlich proleturi~lhel1, tatsjrhlich internationalen, tat
<ichlich rl'\'olutionjren drittcn Inlcrnationale, der kom
rnuni~hch\'n Inlcrnation:lk, IU eintT Tat,~che ge\X'unkfL 
I >t'r hJl'll1 nach i,t die'l' Oriindung noch nicht .t,:destigt, 
;lIwl' t:lt<it'hlich bcsklrt die dritte (nkrn:lli"nak Iwreih, ' 
Jet/t ki')fInt'n Ol'\\lll\tl' Arhl'itl'r, ,tlk :llIfri['htigen SO/i:l' 
liskn ,c1lOll nicht ulllhin. 111 ~l'lrl'n, 1\ dch l'inen niedel'
trii, htigt'n Verrat alll SO/iali,llllh die lwgangt'n haben, 
\X'ell hl' ,:.(kkh den ,\\elhche\\'iki lind d~n "Sozialisten
Hel'[)luli()n~irl'n" in Hufll.lnd, gkiclr den Scheidelllann und 
Südekul1I in I h-ubchland, gleich dt'n I~enaudel und Vandl'r
velde in Irankreich lind Belgien, den liendersoll und 
Webh'i ill Lngbnd, den (jolT1pers lind Co, in AlTIerib 
"ihre" Bourg'eoi:;ie ilJ1 Kriege der Jahre 191-1-1918 unkr
stiitzt hahl'n, Dieser Krieg hat sich ab illlperi:Jbtisd1l'r, 
reJktionärer, riiuberischcr Krieg enthiillt, ,o\\'ohl \'on s~iten 
Deubchlands wie aurh von seiten der Kapitalistt'n Eng
lands, frankreichs, Italiells, Amerikas, welche jetzt an
fangell, sich um die Teilul1g' der ger:ltloten Heute 711 

streiten, UIIl die Aufkilung der Tiirkei, Rußlands, d~r 
afrikanbchen und p()lyne~ischen Koloniel1, des Balkans 
u, dgl. Die heuchleri,chc Redensart Wilsons und der 
"Wil,olli,kn" von der "Demokratic" und dem "Völker
bunde" \n'nlen l:1uherhaft schl1l~1I cnthüllt, \\'~'nn \\ir 
die Okkupation dl" linken Hheinukr, <lifrch die fran
,ü,br Ill' Bourgeo;sk, dil' Okkllpation der Tiirkci (,\I:~o
[1oumien) und l,ilw, ('ci!es 1'.li1 Hußbnd (Sibirien, 
AI'('h:ln~('I,k, Haku. Kr:h.;rw\\':xl,k. ,\~,'h;thad U'-I\;',) dllrch 
di,' fralllii,i';IIH'I1. l'nglischt'11 lind al111Tibnischcn K;lpita
listt'n ,,::h('n. \X'enl1 \X'ir die stäl1dig st'irker \X'erdende feind
sch:lft \Xl'gell der Teilung (kr gl~raubt:n Beute /\,,'ischell 
Italien lind Frankreich, Iwi,chl'n frankreich, Englancl, 
l\Xi,;ehen Lngland uild Amerika, Iwi,elwn Alllerika und 
Japall sehelI, 
L'nd Ilcbell jenln feige 11 , SCh\\:lllkclldt'n, durch und dureh 
mit den Vorurteilen der biirgl'rlichen Demokratie erfüllten 
"Sozi:Iibtell", \\clchl' gestern "ihre" imperialistischen He
girrullgen srhiitltl'l1, und sich heute auf platonische ,,(-:in
spriir hc" g'egen die mililäri.;dlt' hnl1lischun,l! in Rußland 
hrschriillken, \\ärlht in dl'n I.iindern der Fntenlt: die 
lahl der Ll~U\t', I\l'lchl' auf delll kOllllllunisti,cht:n Wl,:.!e 
gehen, auf dem Wege der MacLan, Deh" Loriot, Lazzari, 
Serr,lti, solcher I.cutt', \\ekhl' vcr,tanden halwrI, (1:1/\ nm 
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der Sturz der Bourgeoisie, die Zerstörung der bürger
lichen Parlamente, nur die Rätemarht und die Diktatur 
des Proletariats imstande sind, den Im'perialismus zu 
erdriicken. den Sieg dt'5 Sozialismus zu sichern, einen 
dauerhaften frieden sicherzustellen, 
Als am 20, August 1918 die proletarische Revolution 
sich auf Rußland beschränkte, da erschic'tl (und \x'ar ja tat
sächlich auch) die "Rätemacht" , d, h, die Zugehörigkeit 
der ge sam te n Macht im Staate den R:i!en von Arbeiter-, 
Soldaten- und Bauern-Abgeordneten, als eine nur russi
sche Einrichtung'. 
Jetzt sehen wir eine mächtige "Rätebewegung" nicht 
nur in den Teilen dt:'> ehemaligen Zarenreiches, z, B, in 
Lettland, in Polen, in der Ukraine, sondern auch in west
europäischen Ländern, so~ohl in dcn ncutralen (Schweiz, 
Holland, ~()rwcgen) wie auch in jeden. die durch den 
Krieg gelitten haben (>,terreich, Deutschland), Die Re
volution in DeutsrhLlIId, das besonckrs \xichtig und he
zeichnend ist als eines der fortgeschrittensten kapita
listischen Linder. hat sogleich "Räte"-l-ormen angenommen, 
Der ganze fntwicklung.;gang der deutschen Revolution 
und hesonders der Kampf der "Spartakisten", d, h, der 
echten und einzigen Vertreter de,; Proletariat;;, gegt'n den 
Bund des Verrätergesindels, d",r Scheidemann und Siide
kum, mit der Bourgeoi,;it:, all dies zeigt klar, wie von 
der Geschichte in hezug auf Deutschland die frage 
gestellt ist: 
"Rätemacht" oder biirgerliches Parlament, \Inter welchen 
Aushängeschilden immer (in der Art von "Nationah'er
sammlung" oder "Konstitllantc") es auch auftreten möge, 
Solcherart ist die ~'eltgl'schichtliche Fragestellung, Jetzt 
kann und muß man dies ohne jt'gliche ubertreibung 
sagen. 
Die "Rätemacht" ist der zweite weltgeschichtliche Schritt 
oder Etappe der t::nlwicklung der Diktatur de,; Prolel:lriats. 
Der erste Schritt war die Pariser Kommune, Die geniale 
Analyse des Inhalts und der Bedeutung dieser Kommune, 
die von Marx in seinem "Biirgerkrieg in Frankreich" 
gegeben wurde, zeigte, dall die Kommune einen neuen 
Staatstypus, den proletarischen Staat, geschaffen hat. Jeg
licher Staat, darunter auch die demokratischeste Republik, 
ist nichts anderes als eine Maschine zur Unkrdriickung 
einer Klasse durch eine andere, Der proletarische Staat 
ist die Maschine zur llnterdrückung der Bourgeoisie durch 
das Proletariat, lind eine solche Unterdrückung ist nötig, 
kraft jenes wahnwitzigen, verzweifelten, VOI' nichts hall
machenden Widerstandes, den die Grundbesitzer und 
Kapitalisten, die ganze Bourge()isie und alle ihre An
hänger, alle Ausbcuter, erweis~n, wenll ihre \:ieder
ringung, wenn die Fnteigmlllg der rnteigner einsetzt. 
Das hürgerliche Parlament, selbst das delllokralische~t: 
in der demokratischsten Repuhlik. in welcher das figen
turn der Kapitali,tcn und ihre Macht erh;dten wird, ist 
eine Maschine wr Unterdrückung \on Millionen Arbcikn
der durch I-Iäuflein von Ausbeutern, Die S;lzblisten, 
Kämpfer fiir die Befreiung der Arbeitenden \'on der 
Ausbeutung, lIIußten die bürgerlichcn Parlalllente aus
nütlen als eine Trihüne, als einen der Stiitl.ptlllkte für 
die Propaganda. Agitatitln, Organi"1tion. sobnge unser 
Kampf sirh in dem Rahmen der bürgerlichen Ordnung 
begrenzte, Jetzt, da die Weltgeschichte auf die Tages
ordnung die Frage der Zerstörung dieser galll.en Ord
llung, der Niederrillgung und Unterdrückung der Au,
heuter, des Übergangs vom Kapitalismus Illm Soziali~
mus gesetzt hat, jetzt sich au f den biirgerlichen Par
lamentarismus, auf ditO bürgerliche Dell10kratie heschrän
ken, ,ie :lIs "Dem()kratie" üherhaupt IU \','fth'ken, ihre 
bürgerliche Figenart 7U \Trtuschcn, IU Vl'fgl'ssen, daß 
d:15 allgl'mt'im' Wahlrecht, solJnge sich dJS Eigentum der 
K:lpitalistl'n hii!t, tim' der Waffen de::. biirger:ichen Staatl'S 
I~t, dies hedeutet, d:ll' Proletariat schändlich :tu verkaufen, 

auf die Seite seines Klassenfeindes überzugehen, ein Ver
räter und Abtrünniger zu sein, 
Die drei Richtungen im Sozialismus der ganzen Welt, 
über welche seit 1916 die bolschewistische Presse spricht. 
stehen jetzt vor uns im Scheine des blutigen Kampfes 
und des Biirgerkrieges in Deut~chland in besonderer 
Übersichtlichkeit. 
Karl Liebknecht, dies ist ein Namen, der den Arbeitern 
aller Länder bekannt ist. Überall, und besonders in den 
Ländern der Entente, ist dieser Namen das Sinnbild der 
liingabe eines riihrers an die Inter(?ssen des Proletariats, 
der Treue zur sozialistischen Revolution, Dieser Namen 
ist der des wirklich aufrichtigen, des wirklich zu Opfern 
bereiten, schonungslosen Kampfes mit dem Kapitalismus. 
Dieser Name ist das Sinnbild unversöhnlichen Kampfes 
mit dem Imperialismus nicht nur den Worten, sondern 
auch der Tat nach, eines Kampfes, der gerade dann zu 
Opfern bereit i'it, wenn "sein" Land von der Glut im
perialistischer Sitge t:rfaßt ist. ,\1it Liebknecht und den 
"Spartaki:;tcn" geht alles, was an t:hrlichem und lat
sächlich Re\'Olutionärem unter den Sozi:llisten Dt:utsch
lands verblieben, alles, was an Hestem und Cberzeugtem 
im Proldariatc ist, alk Massen der Ausgebeuteten, unter 
denen die Empörung brodelt und die Bereitschaft zur 
Re,"ol tltion ~'ächst. 
Gegen Liebknecht sind die Scheidemann, Südekum und 
die ganze Hande der verachteL'n l.:lkaien des Kai,ers und 
der Bourgeoi"ie, Das sind ehen solche Verräter am S<Jzialis
mllS, wie die Gompers und Vietor Berger, die Hl'nderson 
und Web, die Renaudel und Vandervelde, Die:; ist jene 
kleine oberste Schicht von Arbeitern, die von der Bour
gcobie bestochen ist, wdchl' wir Hoischcu'iki (indem ~:ir 
die,;e Bezeichnung an die flbsischen Siiclekum, die Men
schl'wiki, richteten) "Agenten der Bourgeoisie in der 
Arbeiterbewegung" nannten, lind welche die Besten der 
Sozblisten Amerikas mit dem an Ausdrucksfülle lind tiefer 
Wahrhaftigkeit großartigen Ausdrucke: "labor lieutenanb 
of the capitalbt cl:tss" (Arbeiterleutnants der Kapitllisten
kla,-,e) kreuzigten, I lies ist der neu este "moderne" Typus 
soz~distischer Verräterei, denn in ~lIen zivili~i"rten vor
geschrittenen Ländern raubt die Bourgeoisie entweder auf 
deli! Wege der kolonialen Unkrdriickung od-c'r des finan
lidlen Iler:lllsziehens von "Vorteilen" von der Form 
lIach unahh:ingigcn "c!1\x'achen Vö:kcrn eine Be\'ü!k,.'fllllg 
;\u~, die UIII ein Vielfaches die Bevölkerung "ihres" Land(.'S 
übertrifft, Daher die wirtschaftliche J\\öglichkcit von 
,.l-:xtraprofiten" für die imperiali.,tische Bourgeoisie und 
die Verwendung eines Teiles aus diesem Extraprofit zur 
Bestech ung einer gewissen ()ber~ten Schicht des Prole
t;lriats zwerks ihrer Verwandlung zu einem reformistisch·:n. 
opp<lrtunistischen, sich hangenden l\kinbiirgerturn, 
Zwischen Spartakisten und Schddemännern sind die schwan
kenden charakterlosen "Kautskyaner", die Gesinnungs
genossen Kaut~kys, den Worten nach "lJnab1Iängige", in 
d('r T:d aher gänzlich und auf der ganzen Linie heule V:JIl 

der Bourgeoi"ie und den Scheidemännern. morgen von den 
Sp:lrtakisten Abhängige, die zum Teile hinter den ersten, 
zum Teile hinter den zweitgenannten einhergehen, Leute 
ohne (Jedanken, ohne Charakter, ohne Politik, ohne Ehre, 
ohne Oewissen. die lebende Verkörperung der Zerrissen
heit \'on Philistern, die elen Worten nach fiir die sozia
li,tische Revolution einstehen, in der Tat aber unfähig sind. 
~ie zu begreifen, als sie begann, und die in der Weise von 
Abtrünnigen die "DcllIokratie" im allgemeinen verteidigen, 
d, h, tatsij( hlich die biirgerlich\' Demokratie verteidigen, 
111 jedem kapitalistischcll Lande <'rkennt jeder denkendt· 
Arbeiter in der enbprechend dell nationalen lind ge
"lhichtlieht'l1 Bedingungen gdnderten Aufmachung l~11 
diese drei Orundrichlungen sowohlllnter den S<Jzialisten 
\1:ie unkr den S) ndikalisten, denn der imp:.-rialistische 
KrieR und der Beginn der proletarischen Weltrevolution 

)1 
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rufen in der ganzen Welt gleichartige politische Ge
dankengänge hervor. 

11 

Vorstehende Zeilen waren geschrieben \'01' der gr:lUsamen 
und niederträchtigen hmordung von Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg durch die Schutztruppe Noskes und 
Scheidemanns. Diese Verräter, die vor der Bourgeoisie 
"Is Lakaien auftreten, haben den deubchcn Weiflgardisten, 
den Wachhunden des geheiligten kapitalistischen Eigen
tums, es freigegeben, Rosa Luxembur.g zu lynchen, Kar! 
Liebknecht durch Schüsse in den Rücken zu töten, unter 
offensichtlich lügenhafte Bezugnahme auf seine "Flucht" 
(der russische Zarismus hat, als er die Revolution von 
1905 unterdrückte, oftmals zu einem derartigcn Mord mit 
ebenso lügenhafter Bezugnahme auf eine "Flucht" der 
\'erhafteten gegriffen) und zu gleicher Zeit deckten diese 
lienker die Weißgardisten mit der Autoritiit einer angeb
lich gänzlich unschuldigen, angeblich außerhalb der Klassen 
stehenden Regierung. Man findet nicht Worte, um die 
ganze Niederträchtigkeit dicses tienkertums auszudrückel~, 
das mn angeblichen Sozialisten vcrübt "'orden ist. Offen
,;ichtlich hat die Geschichte einen Weg gewählt, auf dem 
die Rolle (kr "Arbei!erJeutnants der Kapitalistenklasse" 
bis zum ..letzten Zuge" der Orau5.1mkeit und Niedrigkeit 
durchgeführt ~'erden muß. Mögen die kleinen schwach
köpfigen Kautskyaner in ihrer Zeitung "freiheit" über 
ein "Gericht" aus Vertretern "aller" sozialistischen Par
teien sich 3usspreche'n (die Henker Scheidemänner nennen 
diese Lakaienseelcn weiter noch Soziali.~ten). Diese Helden 
des philisterhaften Stumpfsinns und der kleinbürgerlichen 
Feigh~it verstehen nicht einmal das, daß das Gericht ein 
Organ der Staatsgewalt ist, Kampf und Bürgerkrieg in 
Deubchland aber gerade darum geht, in wesscn Händen 
diese i\lacht sein soll, ob in den J-Iänden· der Bourgeoisie, 
\\'elche die Scheidemänner ab Henker und Progromhelden 
bedienen werden, die Kaut,;ky als Lobpreiser der "reinen 
D~m()kratie" olkr in den Händen dcs Proletariab, das die 
Atbbeuter-Kapitalisten stürzen und ihren Widerstand er
sticken wird. 
Das Rlut der besten Leute der proletarischen Inter
nationale der ganzen Welt, der unvergeßlichen Führer 
der internationalen sozialbtischen Revolutiün wird immer 
neue Massen von Arbeitern zum Kampf w5.1mmenkitkn. 
Und dieser Kampf wird zum Siege flihren. Wir durch
lebten in Rußland im Sommer des Jahres 1917 die "Juli
tage", als die russischen Scheidemänner, die Mensche"'iki 
und Sozialrevolutionäre, ebenso "staätsmänniseh" den 
"Sieg" der Weißgardbten über die Bolschewiki deckten, 
als auf den Straßen Petrograds die Kosaken den Arbeiter 
Wojnow wegen Verbreitung bolschewistischer Aufrufv 
lynchten. Wir "'issen aus Erfahrung, wie schnell solche 
"Siege" des Bürgertums und seincr Knecht<: die Ahssen 
von den Illusionen des bürgerlichen Demokratismti'i, 
der .,allgemeinen Volksabstimmung" t1. dg1. heilen. 

111 
Unter der Bourgeoisie und den Regierungen der Fntenk 
sind jetzt einige Schwankungen zu bemerken .. Ein Teil 
,ieh!. daß die Zersetzung der verbündl'len Truppen in 
Rußland, die den Weißgardi,ten helfen, die der schwärze
sten monarchischen und Orundbesitzer-Reaktion dienen, 
SChOll beginnt. daß die Fortsetzung der militärischen 
finmi<;chung und die Versuche, Rußland 7U besiegen, 
dir eine Hesatzungsarll1ee \'on Millionen auf lange Zeit 
c'rfordern, da!) dies<:r Weg der sicherste Weg zttr schnell
,ten UblTtragung der proletarischen Revolution in die 
Länder der Entente ist. D:ls Beispiel der deubchen B<:
satzungstruppen in der Ukraint· ist hinreichend über
zeugend. 
Der :.mdere Tell der l:iour~t"Oisit' 111 den Lindern der 

Entente steht nach wie vor für die militärische Ein
mischung in Rußland ein, für die "wirt,;chaftliche Ein
kreisung" (Clemenceau) und die Er"'ürgung der Räte
republik. Die gesamte Presse, die dieser Bourgeoisie 
dient, d, h. die Mehrheit der von den Kapitalisten ge
kauften Tageszeitungen Englands und Frankreichs, sagt 
den schnellen Krach der Rätemacht voraus, beschreibt die 
Schrecken dc~ Hungers in Rußland, lügt über "Unruhen" 
und über "Unhaltbarkeit" der Räteregierung. Die Truppen 
der \Veißgardisten, der Grundbesitzer UJ1(J Kapitalisten, 
denen die Entente sowohl mit Offizieren wie auch mit 
Geschossen, Geld und Hilfsabteilungen . Beihilfe leLc;tet, 
diese Truppen sc'hneiden (t;lS hungrige 1\1ittel- und Nord
rußland von den gdreiden:il'h~ten Gegenden, von Sibirien 
und vom DOll, ah. 
Die Nöte der hung-ernden Arbeiter in Petrograd und 
Moskau, in !w;1nowo-WosnjessensJ{ und anderen Mittel
punkten sind tatsächlich groll. Niemals hätten die Arbeiter
massen derart:g-e 0:öte, derartiges liungerleiden ertragen, 
zu welchen sie die militiirische Einmischung der Entente 
verurteilt (eine Einmischung, die zum Teile mit heuchle
rischen Versprechungen gedeckt wirq, nicht "eigene" 
Truppen ZtI schicken, unter fortgesetzter Sendung von 
"Schwarzhiiuten", außerdem von Geschossen, Geld, Offi
zieren), die Massen hätten solche Nöte nicht ertragen, ~enn 
die Arbeikr nicht ver,;tünden, daß sie die Sache des 
Proletariats sowohl in Rußland wie in der ganzen Welt 
verfechten. 
Die "verbündeten" und "·eißgardistischen Truppen halten 
Archangebk, Orenburg, Rostow am Don, Baku, Aschabad, 
aber die "Rätebewegung" hat Riga und Chorkow erobert. 
Lettland und die Ukraine werden Räterepublikcn, Die 
Arbeiter sehen, daß sie die großen Opfer· nicht umsünst 
hrin.e:en, daß der Sieg der WHernacht auf dem Wege ist 
und sich erweitert, wächst und sich festigt auf der ganzen 
Welt. Jeder Monat des schweren Kampfes und der großen 
Opfer "tärkt die Sache der Rätemacht auf der ganzen Welt, 
indern CI' seine Feinde, die Ausbeuter, schwächt. 
Die Ausbeuter haben noch genug Kraft in den Händen, 
um die besten Führer der proletarischen \X!e1trevolution 
zu töten und zu I)'nrhen, um die Opfer und die Leiden 
der Arbeiter in den von ihnen besetzten oder eroberten 
Lindcrn und Gebieten zu vertiefen, Aber den Ausbeutern 
der ganzen Welt reicht die Kraft nicht aus, um den Sieg 
der proletarischen Weltrevolution aufzuhalten, der die 
Befreiung der Menschheit vom Joche des Kapitals, von 
der ewigen Redrohung mit neuen und unter dem Ka.ritalis
mus unvermeidlichen imperialb,tischen Kriegen bringt. 

EX ORIENTE LUX! 
Rußland, Land der Freiheit, 

11{. Lellill 

Land des Mutes, Land der Liebe, Bruderland! 
Dich segnen, einzig ihre Hoffnung, alle die &ich 

verschworen, 
Rache zu nehmen! Rache! Rache! 
Bleibe stark, hüte deinen Schatz, führ zum Sit;ge 

zur Erlösung Europa! 
Du Tugend der Jünglinge, Keuschheit der Frauen, 
Du Stärke des Löwen, Stolz de& Menschen! 
Du Idee Gottes, Fleisch geworden da die Zeit reif 

war! 
Bruder im Westen, durch unsere Hände vereint 

im Geiste: 
Nicht länger woJ!en wir die Befleckung ertragen! 
Bruder im Osten gib uns den Mut deiner Verbann

ten, deiner Eingekerkerten, deiner Heiligen 
Damit wir den Weg finden aus dem Bluttat der 

Knechtschaft, 



• 
191 01 E AKTION 192 

Der Lüge, der Dummheit, der verbrecherischen 
Liebe zu vorgegaukeltem Idol, 

Der Feigheit, lästerlichen Geduld, des Stumpf
sinns, der Gleichgültigkeit -

Zum wahren Mut der wahren Freiheit, 
Zum heiligen Krieg gegen den ewigen jetzt zeit

lichen nahen nächsten wahren Feind 
Zur endlichen Erlösung, 
Zur Gnade die abwischt alle unsere Sünde, alles 

schuldlos vergossene unschu!dige Blut. 
Damit allfgehe unser Auge und abfallen die Schup-

pen und wir erkennen: # 

Den Bruder, das Ziel, die Freiheit, den Feind! 
Km'l Otten 

MORDMÄRZ 1919 
Welthölle : Inseln Eiterblutes ; Pestmeere, Leichen-

bäume schwankend! 
Die Lüge, heuchelnd, hurisch aufgeschminkt ! -
o wir, ' .. in diesen Sumpf geknetet, qualzermürbt, 
An morschen Planken ringend: - Mensch!! --

Der Widermensch geht um, der Molchmensch, 
Dolchmensch. 

Flammenwerfer heulen. Angriff: Stirnen tierisch 
aufgehackt, 

Zertrampelt Kinder, aufgehäuft zu Barrikaden! 
Sieg! Sieg! - Hah, wie sie triumphieren, gur-

gelnd, giftiger Katarakt! 
Würgt zu, würgt zu! Zermörsert, schündet, brennt! 
Ihr fetzet Leiber jubelnd, nie den Geist! 
[:ie Stunde kommt, da Paradies beginnt 
Und Gott sich neigt und jener Marter preist!! 

. P. W. Bischof!' (Breslau) 

BESIEGT -- NICHT ÜBERWUNDEN 
Ob sie uns auch zerbrechen -
Sie beugen uns doch nicht -
Und eh der Tag vergangen, 
Stehn wir frisch aufgericht't. 

Von tausend Niederlagen 
Erheben wir uns frei 
Zu immer kühnerm Schlagen 
In immer festrer Reih', 

Ob sie die Flamm' ersticken, 
Der Funke heiß sich regt, 
Und über Nacht zum Himmel 
Die neue Flamme schlägt. 

Und ob das Ziel, das hohe, 
Entwichen scheint und fern, 
Es kommt der Tag, der frohe, 
Wir trauen unserm Stern. 

Die Gegenwart mag trügen, 
Die Zukunft bleibt uns treu 
Ob Hoffnungen verfliegen, 
Sie wachsen immer neu -

Aus Nichts wird Alles werden, 
Eh sie es noch gedacht, 
Trotz ihrer Machtgebärden, 
Wir spotten ihrer Macht. 
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Bald werden sie zerstieben 
Wie Gischt am Felsenstrand, 
Schon winkt aus Nebeltrüben 
Das heißersehnte Land. 

Es gibt auf Erdenrunden 
Nichts, was uns zwingen kann: 
Kein Gift uno keine Wunden, 
Kein Teufel und kein Bann! 

KLEINER BRIEFKASTEN 

Karl Liebknecht 

FREUNDE! Nachdem ich den nassen Keller des so~ial

demokratischen Militärgefängnisses in Moabit verlassen halle, 
erhielt ich vom Bureau für Zeitungsausschnitte "iel Heiz
material zugesandt: Die Holzpapierpest halle diese W. T. B.
Meldung nachgedruckt: 

llerOaffunß bel ßerauI· 
ßeberl ber "mrtionH

• 

!8 e r I in, 8. ~är3' ~ u f !8 e fe ~ I b e r 
:n e g i e run g lDurbe geftern ~ittag ber anar"iftif"e 
eicfJnftftcUer unb .perausgeber ber ,,~ftion", 3'rana 
\ßfemfert, in feiner mo~nung tltr~aftet. ~r fte~t 
im ~erbacfJt, ben le~ten \ß u t f" mit tlorbereitet 
unb organ ifiert 3u ~aben. Sn feiner mobnull!l 
f 0 1 [ e n bolfcfJelDiftifcfJe IßropagallbafcfJriften lInb 
belaftenbeß ~ftenmateria( aufufunben ltlorben fein. 

I-Herzu nur wenige Worte. Den "letzten Putsch" hahen die 
Noskc Ebert·Gestalten organisiert. um den StreikkaOlpf 
des re,·olutionären Proletariats im Blute zu ersticken. Daß 
ich dt'n Streik als das wirksamste und sitllichste Mittel be
trachte, die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen 
zu beseitigen. habe ich selbst unter der Regierung Wilhelms 11. 
nicht verheimlicht. Nie haben die Ausbeuter daran gedacht, 
auch nur einen Bruchteil ihres Kapitals in völlig bankeroue 
LJott'rnehmungen zu geben, um so weniger. wenn diese lJnterneh
mungeu obendrein geeigoet waren, den Ausbeuter zu schädigen. 
Dem werktätigen Volk aber wird jetzt zugemutet, den ein z i ge n 
Besitz, über den es verfUgt, die Arheitskraft, hinzugeben, um 
seinem zusammenbrechenden Todfeind Kapitalismus zu neuem 
Ausbeuterleben zu verhelfen! - Daß ich in me:ner Wohnung, 
die oft dreimal täglich durch stürmende Soldaten erobert wurde, 
"belastendes Aktenmaterial" aufbewahren haben könnte, ist 
eine niedliche Idee der Journaille. - Daß ich Schriften von 
Lenin, l.unatscbarski usw. verlegt habe, ist nur Analphabeten 
ein Geheimnis gewesen. -

Ik J. K. Gern (und selbstverständlich) entspreche ich Ihrem 
Wuusche, den Aufruf des B. K. SI. in der AKTION abzudrucken. 
Hier folgt er: 
.A n die re v 0 I u t ion ä ren S t u den te n. Der Bund 
Kommunistischer Studenten Deutschlands 
gehört zur Komllluni>tischen Partei Deutschlands (Spartakus
bund). Er verwirft die heutige Hochschule als eine Klassen-

. institution grundsätzlich und heteiligt sich darum nicht an 
Studenten- \V ahlen und akademischen Feierlichkeiten, Vielmehr 
will cr die Hochschule als dienendes Glied dem Organismus 
der arbeitenden Gesellschaft einfUgen, will er jene geistigen 
Kräfte sammeln, die für den Klassenkampf der Gegenwan und 
für den Autbau der kommunistischen Gesellschaft in der Zu
kunft notwendig sind. Für diese Aufgabe ist die heutige 
Studentenschaft als Masse untauglich, darum ist aus den Reihen 
der Arbeiterschaft eine nette Hochschule aufzubauen. In der 
Übergangszeit will der Bund kommunistischer Studenten jenen 
geringen Bruchteil der gegenwärtigen Intellektuellen sammeln, 
die sich dem politiSChen Kampf und dem Aufbau der Wirt
schaft widmen. 
Darum bildet der Bund kommunistischer Studenten kei ne aka
demische Sonderorganisation, sondern eine Arbeitsgemeinschaft 
innerhalb der Reihen der kommunistischen Arbeiter und der 
revolutionären Arbeiterjugend. 
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Im Gegensatz zur Sozialistischen Studenten partei ist also der 
Bund Kommunistischer Studenten nicht ein Bildungsverein, 
sondern eine Tatgemeinschaft, die sich vorwiegend außerhaI b 
des akademischen Bodens bewegt. Im liegensatz zur sozialis· 
tischen Studentenpartei betrachtet der Bund kommunistischer 
Studenten die Rechtssozialisten (S, p, D) als Klassengegner 
der Arbeiterschaft, als Feinde des revolutionären Sozialismus. 
Jedoch ist der Bund kommunistischer Studenten bereit, mit 
allen ehrlich revolutionären Studenten zusammenzuarbeiten. 
Zuschriften an Peter Maslow.ki, Redaktion der "Roten Fahne", 
Berlin SW, lhiedrichstr. 277. ~ 
Genossen aus dem Reiche mögen ihre bisherigen Zuschriften 
wiederholen. die augenscheinlich in den Wirrnissen der Januar' 
woche verloren gegangen sind." 
•.• Die n Republik" des Herrn Herzog, der zwischen Wilson 
und Liebknecht hin- und hertaumelt, lehnte d~e Aufnahme mit 
sole her seltsamen Begründung ab' 

Berlin NW 6, 18. März 1919. 
An den 

Bund .kommunistischer Studer.ten Deutschlands, 
z. IId. des Herrn Dr. J. K .•• 

Sehr geehrter lIerr I 
So sehr wir insbesonders bestrebt sind, den geistig 
frucht baren Sozialismus zu tör<!ern und ihn fUr unsere 
Sache ~u erklären, - wollten wir Ihre Mitteilung ab
drucken, es wäre zu sehr Parteipolitik innerhalb des 
Sozialismus. 
FUr Ihre frdl. Zusendung danken wir bestens und 
zeichnen lIochacht ungsvoll 

(Cnterschrift) 

1.. T. Die Grundgedanken der russischen Verfassung, die Sie 
sich fUr 50 Pfennig kaufen können, sind auf dem 111, al\· 
russischen Rätekongrdl formuliert worden: 

n,\rtlkel I 

Rußland wird als i{epublik der Sowjels (der Räte) der 
Arbeiter·, Soldaten· und Ilauerndeputierten erklärt. Die 
gan ze zentr.le und k,ka le Gewalt steht diesen Sowjets 
(Räten) Zll, 

Die russische Sowjetrepublik wird auf Grundlage eines 
freien Bundes freier Nationen als eine Föderation na· 
tionaler Sowjetrepubliken erflchtet. 

Artikel 2 

Der 111. allrussische Sowjet\'ongreß der Arbeiter·, Sol
claten· und Ilauerndepuuerten st ... llt sich zur lIauptauf
gabe: die Beseitigung jeglicher Ausbputung des Menschcn 
durch den Menschen, die vollständige Aufhebung der 
Klas,eneinteilungen der Gesell,chaft, die schonungslose 
Niederhaltung der Ausbeuter, die Errichtung der sozi· 
alistischen Organisation der Ge.ellschaft und den Sieg 
des Sozialismus in allen Ländern 

ArtIkel 3 
Mit dem Ausdruck der unbeugsamen Entschlossenheit, 
die Menschheit den Krallen des Finanzkapitals und des 
Imperialismus zu entreißen, die in diesem verbrecherischsten 
aller Kriege die Erde mit Blut Uberschwemmt haben, 
teih der dritte Sowjetkongreß vollkommen die von der 
Sowjetregierung gefUhrte Polilik des Abbruches der Ge· 
heimverträge, der Herbeiführung der weitestgehenden 
Fraternisierung zwischen den Arbeitern und Bauern der 
gegenwärtig miteinander kriegfUhrenden Armeen und der 
Erlangung unter allen Umständen durch revolutionäre 
Millel eines demokratischen Friedens der Werktätigen 
ohne Annexionen und Kontributionen auf Grund des 
freien Selbstbestimmungsrechtes der Völker. 
Zu demselben Zweck besteht der III. Sowjetkongreß auf 
dem völligen Bruch mit der barbarischen Politik der 
bürgerlichen Zivilisation, die den Wohlstand der Aus· 
beuter weniger auserwählter Nationen auf der Knechtung 
Hunderter von Millionen der werktätigen Be'völkerung 
in Asien, in den Kolonien überhaupt und in den kleinen 
Ländern ausbaute. 

Artikel 4 

Der III. all russische Sowjetkongreß der Arbeiter·, Sol· 
daten- und Bauerndeputierten ist der Ansicht, daß gegen· 
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wärtig, im Augenblick des Entscheidungskampfes zwischen 
dem Proletariat lind dessen Ausbeutern, den letztern in 
keinem Regierungwrgan Platz eingeräumt werden darf. 
Die Regierungsmacht muß ganz und ausschlit'ßhch dt'n 
werktätigen Massen und ihrer bevollmächtigten Ver· 
tretung. den Sowjets der Arbeiter·, Soldattn- und Bauern· 
deputierten zustehen. 
Zugleich beschränkt sich der III. Sowjetkongreß im Be· 
streben, ein wirklich frt'ies und freiwilliges und somit 
ein um so festeres und vollständigeres BUndnis der ar· 
beitenden Klassen aller Nationen Rußlands 7U schaffen, 
auf die Festsetzung der grundlegenden Leitsätze einer 
Föderation der Sowjetrepubliken Rußlands und Uberläßt 
es den Arbt'itern und Bauern jeder Nation, auf ihrem 
eigenen bevollmächtigten Sowjelkongreß selbständig die 
Entscheidung zu treffen, <,b und auf welchen Grund
lagen sie gew,lIt sind, an der föderativen Regierung und 
den sonstigen föderativen Sowjetinstituten teilzunehmen.« 

Freullde der AKTION I Mit diesem Heft, das leider vl"r
spätet und als Doppelnummer erscheinen mußte, schließt das 
1. Quartal 1919. Das nächste Heft, das in diesen Tagen zum 
Versand kommt, wird den Abonnenten unter Nachnahme zu
gehen, falls nicht das Abonnement bereits bezahlt oder die 
Abbeslellung erfolgt ist. Es ist mir nicht gt>rade ein \'er· 
gnUgen, in jeder AKTION den Mahnruf zu wiederholen: 
Agi ieret! Sammelt fUr den Kampffond der AKTION, damit 
schnell die t ä g I ich e AKTIO:\ erscheine I Ich wiederhole 
den Zuruf dennoch Lnd bis die AKTION Tagesorgan wird, 
lese jeder Freund der AKTIO:\ die Tageszeitung .])er 
Kämpfer" (Vedag in Chemnitz, Fritz Reuterstr. 35 monadich 
M. 1,50) und die Wochenzeitung .Der Kommunist" (Dresden, 
Breitestr. 228) neben der AKTI()N. 

Karl Jakob Hirsch Landschaft 
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EIN VORSCHLAG ZUR GÜTE 
Es hat den Anschein, daß so mancher oben klebt 
lind seine gottgewollt erhabene Sitzge:egenheit 
trotz allen Zuredens !-ch:echterd:ngs nicht ver
lassen will. Solchen Gt:fühler: soll man aus Mensch
lichkeit entgegenkommen. Es muß nicht jede Evo
lution - der Deutsche kann dies R nicht aus
sprechen - blutig verlaufen. Ein gern gehorchen
des Obrigkeitsvolk reformiert sich eben anders, 
sucht wohl das freiheitliche am ehe,ten in der 
Erhöhung jedes Einzelnen. Wer Mitleid füh:t mit 
Jenen, die den geringen T:tel e:nes Kommerzien
rates erstreben, wird mir beipflichten. Es i;;t jetzt 
die Zeit, den ehrgeizigen Drang jeaes Deutschen 
zu stmen. So sch:age ich denn vor: jedermann 
die Annahme des Ministertitels freizustellen, ja ge
radezu behördlich zu befehlen. Ein einig Volk 
von Ministern würde erblühen. Gewiß wird es be
sche:dene Kleingewerbetreibende geben, die sich 
mit der Würde eines Größtherzogs oder General
feldwebeIs, vie!leicht noch liberaler mit dem Range 
eines kaiserlich kruppsehen geheimen Reichs
journat:sten oder Oberprostitutionsrates begnügen 
werden. Mangel an innerem Selbst\'ertrauen, 
sicher:ich! Aber um des nationalen Burgfriedens 
willen: inständigst bitte ich alle scheidemänn
lichen Minister, diese Kleingläubigen nicht zu ver
achten. 

Albe1·t Ehrenstein 

M(U; Schwimmer TlIsch6ticlmung 
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PETWALD 
Dombrovsky Peter \'Oll Po rem ba schritt, 
das Mädel voran seinen Sohlen. 
Ein Wagen aus Petwald - im Nu, wo er glitt, 
verbeugte sich alles befohlen. 

Muntere Rappen und fliegender Huf, 
vergoldet erglänzen die Spangen. 
Ein halber Schritt - und es hülfe kein Ruf, 
gleich wäre sie zugrunde gegangen. 

Schon wand er, mit einem Satze, bleich 
das Mädel.in seinem Arm; 
Da ätzt ihm die Wange ein Peitschenstreicb 
Nun, Peter, wie trägst du den Harm? 

Hör auf, denn in freistadt wär's kein Gewinn, 
hör auf, und befolg unser Winkeil ! 
Die blutige Strieme versengt deinen Sinn 
Hör, Dombrovsky, laß schon das Trinken! 

Einst dämmert die Stunde, der Tag, großer Tag, 
und flammen ergreifen die Weite. 
Psa krev! Pferde halt! Und hervor aus dem 

Schlag! 
Rasch, Dombrovsky, Zahltag ist heute! 

Petr Bezruc 
(Aus dem Tschechischen übersetzt von Rudolf fuchs) 

SKLAVENAUfSTAND DER DICHTUNG 
Äußerlich und im Grunde wirkungslos bleibt ein 
Umsturz, der nicht getragen ist von einer all-
gemeinen revolutionären Stimmung. Er bringt 
höchstens Änderungen, die mit ein wenig mehr 
Lärm vor sich gehen, die aber nur spezialisierter 
Unzufriedenheit entsprangen und nicht von der 
großen Leidenschaftlichkeit aufgewüh!ten Geistes 
und Gefühles befügelt radikale Stürme erregen. 
Ein Votk beginnt sich am ver!orenen Krieg zu 
ärgern, nicht jeden Krieg grundsätz:ich zu hassen, 
für eine abgewirtschaftete HerrschercIique springt 
eine mit anderem Vorzeichen sich schützende, 
durch Opportunitätssünden belastete Gruppe ein; 
die Vermögen verschieben sich ein wenig; ·an 
der sozialen Struktur wird kaum etwas geändert; 
das konsolidierte Bürgertum sitzt fester a!s je 
im Sattel, Angst um die "Ordnung"kittet den 
Block der Woh!situierten und darum Wohl
gesinnten; die Soldateska bekommt für ihr b!utiges 
Handwerk den üblichen Ruhm quittiert, und im 
alten, etwas verdrossenen Takte geht nach ein 
bißchen Radau und flugb~attüberfluß die Ma
schinerie ihren gewohnten Lauf." Dieser Umsturz 
ist etwas rein Tee h n i s ehe s , nichts Er -
leb t e s. Und die richtige, in die Weite und in 
die Tiefe sprengende Revoluüon b:eibt weiter \'or
zubereiten. Von der großen französischen wissen 
wir, daß sie in Geisteswerken von schärfstem Elan 
ihre erste Ahnung, Anleitung und Triebkraft hatte. 
Besitzt unsere künftige (durch ,kleine Anfangs
plänke:eien schüchtern angekündigte) Weltrevo
lution irgendwe:che Propheten und Entzünder in 
der Dichtung? Auch hierbeI muß man das ober
fächlich aufd:ing:iche Handhaben tumultuarischer 
Schlagworte wohl trennen vom wirklichen explo-

11t 
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siven Furor, dem unbändigen freiheitsdrang reinen 
Herzens und reiner Gesinnung. Die Konjunktur
literaten, die am freigebigsten mit weitgehenden 
Programmen wirtschaften, hemmen den entschie
denen Ausbruch bloß und sind die eigent!ichen 
feinde einer gründlichen Neuerung. Ihre blenden
den Gesten verhüllen nur die eigne kompromittierte 
Vergangenheit und unsichere Gegenwart, und 
solcher Art sind die Reformen, die sie meinen, 
daß ihnen selbst einträg:icheres Glänzen beschert 
sei. Das ergibt solch künst:ich erhitztes Gebraus, 
was eine frage der Mache ist, falsche Revo
luzzerei, die es nötig zu haben meint, ihre Auf
sässigkeit faustdick zu demonstrieren. An solchem 
Schrifttum hat es uns in der ganzen letzten Periode 
nicht gefehlt: die einen übernahmen sich an for
malem Exzeß, dahinter stand schwachbrüstiges 
Originalitätshaschen um jeden Preis, die andern 
manifestierten in ewig erregter Gestikulation, da
hinter stand angstvolle Karrierebeflissenheit, ver
hinderter journalistenschmiß, Se!bstofferte des 
geeigneten Präsidiumskandidaten W i I I e zur 
Mac h e! Nie war es denen um die heilige 
Flamme der Sache und der Überzeugung zu tun, 
nie war einer von ihnen bereit, sich selbst bis 
ins Letzte preiszugeben und vor keiner Konse
quenz der unbedingten freiheitstriebe zurückzu
schrecken. Diese zeitgemäß frisierten Bürgerköpfe 
sind geradezu schuldig an dem schwung!osen 
ersten Akt und am vorläufigen Stocken des Oe
schehens, sind schuldig daran, daß statt des 
gewaltigen Menschenaufstandes das übliche poli
tische Schaustück ilf Szene trat, eine Sarrasani
Angelegenheit mit ungefähr!icher Revolver
knal!erei und wohlgemuter Manege-Exzentrik. Sie 
beruhigten die Gewissen, statt sie bis zum Äußer
sten aufzuwiegeln, sie erweckten den Anschein, 
als sei schon etwas, schon a!les geschehen, wo 
es erst gilt, die Triebe der Menge von Grund 
aus anztlpeitschen und ihre Erkenntnisse von al!en 
Hinderungen ulld Umwölkungen he!1 zu legen. 
Ein Gedicht, das von Barrikade wimmelt, ein 
Roman, der vor lauter Aufgeregtheit die Artikel 
unterschlägt und im Automobi:tempo besessen 
Zickzack rast, ein Drama, das die Klischeethesen 
des link esten Parlamentarismus in gewissenhafter 
Vol!zähligkeit vortragen läßt und mit den Beding
nissen der Bühne ohne Not Schindluder treibt, sind 
noch keine Zeugnisse für einen Rebel!engeist. für 
den kommt es nicht auf leicht zu managende 
Aktua;ität und Po!emik an, der beweist sich mit 
der unendlichen freiheit seiner Gesamtpersün!ich
keit. Der ist nicht Advokat dessen, was ist, son
dern Dämon dessen, was sein sol!; nicht Recht
fertigung der Gewohnheiten, Anerkennung und 
Verteidigung des Gegebenen ist sein Werk, -son
d~rn die S c h ö p fun g g a n z neu e r S i t u a -
tlO n e n, nicht Renovierung des alten guten 
Ge~~'issens, sondern Geburt eines jungen ur
s~ru~glichen, Wegweisung zu unerhörten Zie!en, 
~.Ie Sich durch keinen Scheinerfolg beschwichtigen 
la~t. .Die vu!kanisGhe Kraft solcher Dichtungen 
g~uht In ihrer See!e, in dem Drang, aus dem heraus 
sie wuroen, ist Sache der gesamten inneren Ten-

;,.Gogle 

denz, nicht der Stoffwahl, nicht der Abschi!derung 
von irgendwie typischen Putschepisoden. 
Solche Kraft geht etwa aus von den Romanen 
des eh a r I es - L 0 u i s Phi I i P P e und seiner 
in der eignen Brust und mit der ganzen Ge
sinnung erlittenen Umsturzerkenntnis: "J etzt 
braucht man Barbaren. Sehr nahe bei Gott muB 
man gelebt und ihn nicht in den Büchern studiert 
haben. Kraft ist nötig, ja Wut, und ein tiefes 
Erschauen des Lebens. Die Zeit der Leidenschaft 
begil1l}t jetzt." Und aufsteigt aus der entschiede
nen Schmerzhaftigkeit seiner Passionsbücher der 
flammendstarre Enge!, der mit unbestechlicher 
Gebärde auf die Wurzel a!ler Bitternis zeigt: 
"Denn er lebte in 6ner Oese!lschaft, in der es 
von reichen Menschen wimmelt; und die Reichen 
sind die Starken, und sie bestimmen den Beruf 
des einzelnen." Aufsteigt aus seinen unbürger
lichen Evange!ien apod:ktisches Eintreten für die 
Unterdrückten, das ihnen Mut gibt, sich nun auch 
ihr Glück end!iI;,h zu holen. "Mit geschlossenen 
Augen weiB ich, daß es die Armen sind, die recht 
haben." Sie haben ein sachhch hartnäckiges 
Schüren, diese Marterlegenden von den Üben'or
teilten, denen die Reichen den Schatz ihrer einzigen 
freude stehlen, "ohne daß sie Nutzen davon 
hätten". Unverfälscht kommt end:ich mit Charles
Louis Phi:ippe die Masse herauf und ver!angt ihren 
Anteil an der Sonne, erhä!t das Proletariat seinen 
ersten wirklich ihm eigenen K!assiker, furchtbar 
wird die begründete Anklage erhoben gegen jene 
Literatur, die mit bil!igem MitleidskuIt, mit dem 
Schwindel herablassend sozialer Poesie einem 
schmalen Überrest eignen Anstandsgefühls genug 
Tribut gezahlt zu haben wünscht oder für Be
güterte die freuden der Begüterten verklärt: 
"Unsere zwanzig Jahre sind um so bitterer, da 
ihr sie besungen habt. Wir \'Crgleichen uns mit 
euch. Eure freuden haben uns mit Bitterkeit 
erfül:t, euer Lachenklin!,rt in unser Unglück, das 
wie ein Bettler vor euren Türen k!agt. Ich ver
fluche euch, reiche Dichter, die die Liebe be
singen . . . Ihr nehmt die besten Ämter für euch 
und lacht. Ihr seid zwanzig jahre, und einige 
von euch dichten ... " "Nach welcher Seite auch 
wir Armen mit forschenden Augen den Horizont 
prüfen, überall stehen die Reichen zwischen uns 
lind dem Horizont, mit Schlössern und Mauern, 
Verordnungen und Hunden, die sie verteidigen. 
. .. Wir schreiten vorwärts und sind uner
schrockene Bettler." 
Die Mobilisierung der Massen in diesem Sinne 
leisten in deutscher Sprache die Dichtungen: 
L e on h a r d fra n k s, die mit der Einfachheit 
des ursprünglichen Vo!ksgestalters in die Seelen 
der Schlichtesten dringen und sie zu wande!n ver
mügen zum zielbewußten Aufmarsch wider die 
Kerkerschaften in den offenen Plan er!ösender 
Atemfreiheit. Auch sie besitzen eine herrliche 
Empörtheit, machen die Niederträchtigkeiten un
weigerlich aufstache!nd jedem Auge sichtbar und 
jedes \vütige Leidensgefühl verbissen zur groB
zügigen Tat wider Kapitalismus-, justiz- und 
National-Wahn. Auch frank mit dem Stigma der 

r J t.J 
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erlebten Menschenächtung besternt, rütte:t rück
sichtslos an den Fundamenten staatlicher und 
sozialer Bastillen, bestimmt in dem ungeheuren 
Ausbruch. der eignen Passion die duldenden Brüder 
zur endgültigen Abrechnung mit allem Bösen, 
weckt mit fanatischer Fanfllre und verfolgt die 
Schänder der Menschheit bis in die heimlichsten 
Schlupfwinkel mit haftender Brandmarkung. Da 
drückt sich nicht eine gesicherte Auturenposition 
um die Folgerungen der Erleuchtung herum, S':)I1-

dern der Mißhandelten und Verratenen einer 
schreit auf, daß ihnen allen aus dem gequälten 
Blut der Furor schlägt. "Da erlaubt sich eine 
kleine Minderheit, den Verstand \'on Abermill~o
nen so krank zu machen, daß sie in ihrem lEIend 
am Ende schon glauben, das .Elend müsse sein, 
" Seit jahrtausend verlangt der Mensch brüllend, 
stinkend demütig, stöhnend, irrsinnig, daß der 
Planet ihn beschaftige lind ernähre .... Ich hasse 
die Repräsentanten von all denen, die das ver
hindern." Rache für alles ruinierte Leben, für 
alle falsche Moral und Seelen verwirrung, für den 
Wunden schlagenden Rhythmus der sozialen Ver
hältnisse, für tausendfältig gesetzlich begangenen 
Mord, für die Urausamkeit, mit der man um seine 
jugend betrogen wird, mit der einem das Herz 
verkrampft und verdunkelt wurde, nieder mit der 
höllischen Macht jenes lügenhaften Begriffes: 
thre! Auch daran noch, dali wir ZUIll Schicksal 
des Rächers verdammt sind, haben jene schuld, 
lind alle Hölle wächst aus dem Fluch des Nicht
\'Orhandenseins der Liebe. "Würdet ihr eins,..'hen, 
daB diejenigen, die euch das Lieben verbieten, 
Feinde sind, Feinde des Menschen! Volksfeinde!'" 
Wuchtiger hat sich keiner angeschickt, die ver
rllchteste Ausgeburt des Machttaumels : den Krieg, 
auszurotten. Schonungslos trifft er jede bewußte 
oder unbewußte Helferschaft am Hluh'erbrechen 
lind erhob die bis zu Gott dringende Anklage 
wider des Morclens letzten MuUerschi)ß: "LI nd 
dieses zur Selbstverständlichkeit geworden<, kalte, 
mörderische Prinzip jeden Europäers, den Mit
menschen übervorteilen zu wollen, mußte die Men
schen dazu führen, daß sie am tnde einander 
erschlagen , ,." Dann aber führt er üher die 
Verwesungsfelder und Frevelwüsten die unwider
stehliche Ren)lutionsschar, "gewillt, zu fallen und 
zu sterben dafür, daß der Liebe die Regierung 
Europas übergehen werde!" Und er bewirkt mit 
der praktsiChen Kunst dynamitgefiillter Einfach
heit, daß die europäischen Träger der Armut nicht 
bnger mehr getrennt sind vom Geist, \',)m Licht, 
\'om Leben, vom Menschentum, daß der K,)fltakt 
zwischen Geistigkeit und Proletariat end:ich her
gestellt wird nicht durch die Pseudovolksrednerei 

offizieller literarischer Volksbetrüger, 
durch die G e bur t des Gei s t e sau s d:e 
Pro let a r i at seI b s t her aus. Die T endeaz
dichtung ist aus dem Genie der Massen heraus 
hier zu einer vorher nicht erreichten dynamischen 
und moralischen Gipfe!ung klassischer Eigenheit 
und (menschlicher wie künstlerischer Intensität 
gebracht. 
Radikalste rC\'olutionäre Rassigkeit pulst ferner in 
den Prosadichtungen Fra n z J u n g s, die in ent· 
zündendem, extremem Bis-ans-Ende-Gehen den 
Umsturz in die Beziehungen der Individuen zuein
ander tragen. Ein echtes und weites Freisein 
\'on alle.n Vorurteilen und Verlogenheiten des 
bürgerlichen Denkschemas, \'on allem Kapitulieren 
und Zahmwerden und Sichbescheiden, überlegene 
Fessellosigkeit und BekenntnistrJtz zur verletzend
sten Wahrheit erzeugen eine götzenferne Luft und 
eine Generation, die nur in dieser vollkommen 
gereinigten atmen mag. Ohne sich den eigent
lichen Klassenkrieg zum Stoff zu wählen, vielmehr 
immer in der Abwandlung des g:eichen großen 
Vorwurfs vom Oeschlechterkampf die nächste 
Anregung zu entflammenden Zukunftswerken er
lebend, verdichtet er die zerfetzende Ursprüng
lichkeit seiner Sehnsucht, den wirk:ichen "re\'<)
lutionären Instinkt" des eignen B!utes, Intellektes 
und Willens zu epischen Ereignissen, deren über
schlagender Impuls seinen Forderungen unbedingt 
Uehör \'erschafft: "Zerschlagt Euch! ReiBt Euch 
entzwei! Macht Euch frei! Laßt die Menschen um 
Euch herum endlich leben! Denn die Kraft von 
dem Glück und der Schönheit die;;er W ('!t wird 
nicht eher Ruhe geben." 
Von dem Neuwertcn s»lcher Dichtung muH nun 
erst ein Fluidullr- zu a!lem entschl,)ssener Oereizt
h('it die Atmosphäre durchdringen, ehe überhaupt 
brauchbarer Stoff ZIIr abs,:)luten Erhebung sich 
kristallisiert. Man muß endlich einmal wider jede 
Versuchung gefeit, losge!öst \',ln aller TraditiJn, 
\'erachtend die eigne Vergangenheit, Ernst machen 
mit der reinlichen Scheidung einer Literatur \',ln 

Wohlhabenden für Woh:habende und einer ziel
bewußten I:ichtung d('r Besitzlosen für Besitz:os~, 
Die aber schielt nicht mehr bereit zum Abfall und 
lüstern nach Anerkennung auf die (Jebräuche der 
Bevorzugten, sondern bekennt sich schamlos zur 
Nacktheit ihrer Niedrigkeit und nimmt au" eben 
dieser Hemmungs- und Riicksichtsfreiheit den Mut 
und die Befiihigung, wieder aus dem uJ1\'erstellt~n 
lind un\'erpflichteten Urgrund der Kreatürlichkeit 
Ihre Schöpfung elll(1drzuholen und mit!eids:JS 
nihilistisch die "Hand auf das nächste jahrtausend 
zu legen", 
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DIE REVOLUTION 
Und ob ihr sie, ein edel Wild, mit euern Hen

kersknechten fingt; 
Und ob ihr unterm festungswall standrechten 

die Gefangnen gingt; 
Und ob sie längst der Hügel deckt, auf dessen 

Grün ums Morgenrot 
Die junge Bäurin Kränze legt -- doch sag ich 

euch: Sie ist nicht t,)t! 

Und oh ihr \';.>n der hohe 11 Stirn das wehende 
Lockenhaar ihr schort. 

Und oh ihr zu Genossen ihr den Miirder lind 
den Dieb erbrt; 

Und oi) sie Zuchthauskleider trägt, im Schon 
den Napf voll Erhscnbrci; 

Und ob sie Werg und Wolle spinnt - poch 
sag ich kühn euch: sie ist frei! 

Und oh ihr ins Exil sie jagt, \'on Lande sie zu 
Lande hetzt; 

Und oh sie fremde Herde sucht und stumm sich 
in die Asche setzt; 

Und ob sie wunde Sohlen taucht in ferner Wasser
ströme Lauf -

00 c h ihre Harfe nimmermehr an Bahels Weiden 
hängt sie auf! 

o nein - ,sie stellt sie vor sich hin; sie schlägt 
sie trotzig, euch zum Trotz! 

Sie spottet lachend des Exils, wie sie gespottet 
des Scha fotts! 

Sie singt ein Lied, daß ihr entsetzt von euern 
Sesseln euch erhebt; 

naß euch das Herz - das feige Herz, das 
falsche Herz- im Leihe bebt! 

Kein Klagelied, kein Tränenlied, kein lied wü 
jeden, der schon fiel; 

Noch minder gar ein Lied des Hohns auf das 
verworfne Zwischenspiel, 

Die Bettleroper, die zurzeit ihr plump noch zu 
agieren wißt, 

Wie mottig euer Hermelin, wie faul auch euer 
Purpur ist! 

o nein, was sie den Wassern singt, ist nicht der 
Schmerz und nicht die Schmach, 

Ist Siegeslied, Triumpheslied, lied von der Zu
kunft großem Tag! 

Die Zukunft, die nicht fern mehr ist! Sie spricht 
mit dreistem Prophezein, 

So gut wie weiland euer Gott: Ich war, ich bin 
ich wer des ein! 

Ich werde sein, und wiederum \'oraus den V öl
kern werd ich gehn! 

Auf euerm Nacken, euerm Haupt, auf. eu ern 
Kronen werd ich stehn! 

Befreierin und Rächerin und Richterin, das 

Schwert entbleÖßt- " I 0,98 e 

Ausrecken den gewalt'gen Arm werd ich, daß 
er die Welt erlöst! 

Ihr seht mich in den Kerkern bloß, ihr seht mich 
in der Grube nur, 

Ihr seht mich nur als Irrende auf des Exiles 
dorn'ger flur 

Ihr Blöden, wohn' ich denn nicht auch, wo eure 
Macht ein Ende hat: 

Bleibt mir nicht hinter jeder Stirn in l jedem 
Herzen eine Statt? 

I n jedem Haupt, das trotzig den kt?, das hoch und 
ungebeugt sich trägt? 

Ist mein Asyl nicht jede Brust, die menschlich 
fühlt und menschlich schlägt? 

Nicht jede Werkstatt drin es pocht?, nicht jede 
Hütte drin es ächzt -

Bin ich der Menschheit Odem nicht, die restlos 
nach Befreiung lechzt? 

Drum \\'erd ich sein, und wiederum voraus den 
Völkern werd ich gehn! 

Auf euerm Nacken, euerm 'Haupt, auf euern 
Kronen werd ich stehn! 

'5 ist der Geschichte ehrnes Muß r Es ist kein 
Rühmen, ist kein Drohn -; 

ner Tag wird heiß - wie wehst du kühl, 0 Wei
denlaub \'on Babyion ! ' 

Ferdinand Freiligratlt 

OSTERN DES WELTPROLETARIATS 
Vor einem Menschenalter hat Marx den ehernen 
Gedanken von der Diktatur der Arbeiterklasse 
geprägt. 

, fast siebzig Jahre Kämpfe standen damals dem 
jllngen Proletariat Eurol?as bevor: s~ebz~g Jahre 
Errungens,chaften und Niederlagen, SIebZIg Jahre 
lHll'nt\\'egten Strebens und Wirkens. Bis endlich, 
vor anderthalb Jahren, der 'große Gedanke ver
wirklilht, bis die Arbeiterklasse die erste frucht 
des Kampfes, den er s t e n Sie g davongetragen 
hat! 
Am 7. November 1917 hat die neue Weltgeschichte 
begonnen. Der kalte Herbsttagin Petrograd sah 
den grünen Frühling der neuen Weltordnung 
keimen. Zum ersten Male, seitdem die Mensch
heit besteht, haben die Unterdrückten, die Aus
gebeuteten, die organisatorische Rolle im Staat 
ergriffen, um aller Unterdrückung, aUer Aus
heutung ein Ende zu machen. 
Unsere Kinder werden in ihren Schulbüchern 
lernen: am siebenten November des Jahres 
Tausendneunhundertsiebzehn ist die Menschheit 
ins Zeichen des So z i a I i s mus getreten. 
Ja, "im Anfang war das Wort". Wir haben so 
viel vom Sozialismus gesprochen, wir haben so 
lange vom "Neuen Leben" geträumt, daß wir 
uns Träumer schelten ließen, 'Märchenerzähler, 
die selbst nicht an ihre Worte glauben. 
Und da kam die Tat. 
Arheiterfäust,e,' zertr, ~irpmerten den morschen lind 
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wankenden Bau, - und hoch ragt das neue Ge
bäude empor, von zielbewußten Händen in einem 
einzigen Jahre erbaut. 
Schwierig war der Bau: von al1en Seiten bedrohte 
und 'bedroht ihn Sturm und Gewitter, Von Haß 
und Hohn umspült, von Speichel und Galle be
spritzt, arbeiten die Proletarier Rußlands an ihrem 
großartigen Werke, Und al1en Hindernissen zum 
Trotz geht das Gebäude der Vol1endung ent
gegen, und zähneknirschend, wutentbrannt sehen 
die Feinde die Stunde kommen, da sie röchelnd 
werden rufen: "Du hast gesiegt, Oaliläer!" 
Sozialismus ist kein Traum mehr, Eine Gesell
schaft, in der der Arbeiter Herr ist, wurde zur 
Wirklichkeit. Die Diktatur der Proletarier ist kein 
Hirngespinst, sondern eine seit einem Jahre be
stehende Realität: was für ein tödlicher Schlao- für 
die "einzig mögliche" bürgerliche Ordnung(' 
"Zeigt, was ihr könnt," rufen die Bürger, die 
Herren der Welt, "ihr Armseligen, ihr Knechte 
des Hunger~, ihr Plebs: was seid ihr ohne uns, 
die Reichen, die Satten, die Bestell'; Wir sind 
das Salz der Erde, lind ohne uns geht ihr zu-
grunde!" . 
Und siehe! - Da ergriffeIl die Lohnknechte das 
Staatsruder, sie übernahmen die Leitung der Ge
seilschaft; ihre Hand zittert nicht, frischen Muts 
geht die ei gen e Arbeit \'orwärts, durch diCK 
und dünn halten die klassenbewußten Brüder zu
sammen. 
Die Prüfung vor der Zeit ist bestanden, die große 
Frage endgültig gelöst. 
Nun kommt aber die letzte Feuerpr()be . , . 
"Das Kind will nicht sterben, wir müssen es 
töten," - das ist das Gekreisch, das durch die 
ge~amte bürgerliche ()ffentlichkeit tönt. "Heiliger 
Krieg gegen den Erzfeind, den Sozialismus," _ 
so lautet die Losung der gesamten Scharfmacher 
Kriegsgewinner, Staatsschmarotzer. ' 
[,ie Waffe der Lüge und der Verleumdung ist 
abgestumpft; mit blanken Waffen, mit Kanonen 
und Maschinengewehren rückt das Weltkapital 
gegen den Todfeind ins Feld. 
Der Feldzug ist bereit, er ist schon im Gange. 
Aber da ziehen sich Gewitterwolken z.l\sammen, 
es dröhnt in der Ferne, der Schritt unzähliger 
Millionen wird hörbar, - es kracht der Donner. 
Halt! ... Wir Proletarier von überall, wir Unter
jochte, wir, das Kanonenfutter wir werden 
euch hindern. Die Sache des Sozialismus ist 
uns I.' re Sache; für diese Sache haben wir 
gelitten, für sie haben wir unzählige Orfer 
gebracht. 
Wir ergreifen das Wort, ulld schOll ist unsere 
Macht stark genug, um euch zu zermalmen. 
Nichts wird euch helfen, - die Weltre\"0lutioll 
ist im Gange, die Weltre\"olution schreitet 
vorwärts! 
Ostern naht! ... 

EINE OSTERPREDIGT 
Heute oder in hundert Jahren! 
~rbeitendes Volk! Heute ist der Tag, wo dil: 
Gesetze der Menschlichkeit erfüllt werden müssen. 

Go .. gle 

Morgen sonst werden sich die Geschäfte weiter 
ab~pielen, die dich ins Elend führten, und über
morgen werden deine Kinder wieder abgeschlachtet 
werden, weil das Geschäft es verlangt. Traue den 
Führern nicht, die dir "langsame Entwicklung" 
zurufen, Geschehen lassen. Du mußt Geschehen, 
Entwicklung schaffell. Habe Mut, alle Verant
wortung auf dich zu nehmen, bis Gewalt in Liebe 
erlischt, 
Volk, versäume nicht diesen Punkt, wo das Rad 
in deine Hand rollt. Sei du jetzt Helfer des 
Menschlichen, daß die tote Maschine, der Staat, 
bald im Freien, im Me n s ehe n endige. 
Heute oder in hundert Jahren! 
Schon erheben sich wieder jene Mächte, welche 
dich, Volk, lange bedrückten. Sie sehen die Ver
räter, die Unentschlossenen, in deinen Reihen, 
Volk, und verbünden sich ihnen, um "Ruhe und 
Ordnung" herbeizuführen. Ruhe und Ordnung, 
die für sie Weiterführen ihres alten verdorbenen 
Lebens, Sicherung schmutzigen Gewinns, Leben 
vom Blute Oeknechteter bedeutet. 
Schon haben sie mit jenen aus dir, die dich schon 
lange verrieten und nur dich noch immer über' 
den Verrat zu täuschen vermochten, viele deiner 
Besten, deiner w a h rh a f te n Führer hin
gemordet. 
Oieses Blut schreit zum Himmel! Volk, höre 
den Schrei! Erwache, zerreiße die Fäden, mit 
denen man beginnt, dich wieder leise, langsam 
zu fesseln. Laß dieses Blut Opferblut sein, mit 
dem wir uns zeichnen, das uns Kraft verleiht, 
wenn es sein muß selber Opfer zu werden. Je 
mehr Märtyrer, desto mehr Bekenner! 
o Volk, du hast zu viel und zu wenig Vertrauen. 
Zu viel Vertrauen zu den geführten "Führern", 
zu ~'enig zu dir selbst und dem, was sich dir 
opfert. Wie oft noch wirst du die besten deiner 
Söhne töten, ehe du einsiehst, was notwendig ist. 
o Volk, hör e doch auf deine Söhne. Höre nicht 
auf das "Kreuzige!" der Pharisäer, deren Oe
schäft mit dir, Volk, in Gefahr ist, wenn der 
Menschensohn sich dir naht. Sei argwöhnisch, 
Volk, immer sind es die Heilande, jene, die ihr 
blutendes Herz dir, Volk, geben, gegen die die 
Führermassen dich, Volk, rufen. Höre doch end
lich auf die Heilande. Es sind dClch dei n e Söhne, 
Me n s c h e n s ö h n e. 
Aus Scham und Eitelkeit rufen die falschen Führer 
ihr "Kreuzige!", weil sie nie bereit sind, das 
Kleinste um dich hinzugeben. Ihr Neid, ihre Eitel
keit kann es nicht ertragen, daß jemand alles 
an dich, Volk, hingeben will. Ihre Schlauheit Jäl}t 
sie spüren, daß diese unbedingte Hingabe ihr 
Ende sein wird. 
Volk! Wir, wir Armen, aus dir Geborenen, wir 
wollen dir kein Paradies auf dieser Erde schaffen. 
Nur ein menschliches Leben wollen wir. Heilige 
Arbeit am Menschen, der Erde. Heilige Liebe 
zum Miimenschen, zum Hruder. 
Wir wollen den Terror des Guten. Der Terror 
des Bösen hat uns, die Menschen, lange genug 
unterdrüdd. Wir werden seine Mittel gebrauchen 
müssen, bis sie selbst sich aufheben, bis alle 
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Menschen sich erkennen. Wir werden sie brauchen 
müssen, wissend, daß hinter uns die Zukunft des 
Menschen steht. 
Der Kreuzweg des Men'schen zum Menschen ist 
lang. Heute liegt es, Volk, bei dir, ob er ein 
kleines abgekürzt werden wird. Sinkst du wieder 
zurück, werden die gestern von dir umgeworfenen 
Mächte morgen dich wieder zurückdrängen, den 
Weg verlängern. Aufhalten können sie nicht! Bei 
Gott sind tausend Jahr wie ein Tag, und ein Tag 
wie tausend Jahr! Was ist Zeit. DJch du, Volk, 
denk an deine blutenden und verblutenden Söhne, 
die wieder geopfert werden müssen, wenn du 
jetzt nicht den Weg mit Mut betrittst. Den Weg, 
der zum Me n s c h e n führt. 
Heute oder in hundert Jahren! 

P'. W. Sei !t'er l 

AUfRUf 
In jenen freiheitsarmen Jahren, 
Dur('htobt von gruusem Massenstreit, 
Da dachten wir der alten Zeit, 
Als Mensch und Mensch noch Bruder waren, 
Mit einem Lächeln voller Leid. 

Betrüger gingen. - Neue kamen, 
Di'e mit noch größerem Geschick 
Das Volk betrogen um sein Glück. 
Sie stahlen uns den stolzen Namen! 
Auf, freunde! fordert ihn zurück. 

Auf, Freunde! Laf3t uns offenba ren, 
Daß wir zum letzten Kampf gefeit! 
Sie kommt zurück, sie kommt, die Zeit, 
Da Mensch und Mensch noch Bruder waren! 
o freunde! Haltet euch bereit! 

Erich Hooge8tmat 
• 

KLEINER BRIEfKASTEN 
Freunde, die AKTION hat einen treuen Freund und Mitarbeiter 
durch df'n Tod vorloren : Ge 0 r g Web (' r, Besiaer der 
Buchdruckerei F. E. Haag, ist Palmsonntag gestorben I Was 
er der AKTION bedf'utete. was er m;r in df'n Stunden des 
Kampfes und der Gefahr war, was die Zukunft ihm zu danken 
haben wird - davon wird noch zu reden sein, spiter. Heute 
Dur: er War ein Mann I 

Das Noskegebilde, .Regil'rung" genannt, läßt durch WTb' 
folgende Nachricht verbreiten: 
.An den Li t faß 5 ä u I e n wird das Erscheinen der ,Roten 
Fahne' angekUndij.!t. Die ,Rote Fahne' bleibt nach wie vor 
verboten. Jede Beihilfe zur Herstellung und Ver· 
breitung des Blattes wird bestraft" 
DIE ROTE FAHNE ist .strafrechtlich" nie zu fassen gewesen 
- trotz allen willigen Staatsanwälten. Sollte deshalb die 
sozialdemokrati<che KarrieristAnkli'lue sich taf1tlig1ich <lie Ge. 
del.ktafe! vorhalten lassen, die an den Kopf der ROTEN FAHNE 
gesetzt wäre? -: 

Begründet von Rosa Luxemburg 
und Karl Liebknecht unter Mit· 

wirkung von Leo Jogiches 

~.err Wolfgang Heine, Frt"und des Konjunkturpatrioten Guslav 
Wyneken, weiß die Nosketruppen gegen Gewissenspein zu 
schutzen: .Jede Bf'ihilfe zur H-rstt'lIung und Verbreitung de, 
an CnlRten erinnernden Blaues wird bestraft." 
Wie • Uhrend offen, lIerr Heine' -

ABSCHIEDSWORT DER ROTEN fAHNE 
Kein offner Hieb in offner Schlacht -
Es fä!len d:e Nücken und Tücken, 
Es fällt mich die schleichende Niedertracht 
Der schmutzigen West-Kalmücken! 
Aus dem Dunkel f!og der tötende Schaft, 
Aus dem Hinterhaa fielen die Streiche -
Und so lieg' ich nun da in meiner Kraft, 
Eine stolze Rebellenleiche ! 

Auf der Lippe den Trotz und den zuckenden Hohn, 
In der Hand den blitzenden Degen, 
Noch im Sterben rufend: "Die Rebellion!" -

. So bin ich mit Ehren erlegen. 
0, gern wohl bestreuten mein Grab m~t Salz 
Der Preuße ztlsamt dem Zare ,-
Doch es schicken die Ungarn, es schickt die Pfalz 
Drei Salven mir über die Bahre! 

Und der arme Mann im zerrißnen Gewand, 
Er wirft auf mein Haupt d:e Schollen; 
Er wirft sie h:nab mit der fleißigen Hand, 
Mit der harten, der schwielenvollen_ 
Einen Kranz auch bringt er aus Blumen und 

Mai'n, 
Zu ruhn auf meinen Wunden; 
Den haben sein Weib und sein Töchterlein 
Nach der Arbeit für mich gewunden. 

Nun ade, nUll ade, du k:impfende Welt. 
Nun ade, ihr ringenden Heere! 
Nun ade, du pul\'ergescll\drztes Feld. 
Nun ade, ihr Schwerter !lnd Speere! 
Nun ade - doch ni('ht für immer ade! 
Denn sie töten den Geist nicht, ihr Brüder! 
Ba!d richt' ich mich rasselnd in die Höh', 
Bald keh r' ich reisiger wieder! 

Wenl! des letzten Verräters Gewalt zerbricht, 
In des Kampfes Wettern und flammen, 
Wenn das Volk sein letztes "Schuldig!" spricht. 
Dann steh'n wir wieder zusammen! 
Mit dem Wort, mit dem Schwert. an der Donau. 

am Rhein, _. 
Eine allzeit treue Gesell:n 
Wird dem Throne zerschmetternden Volke sein 
Die Geächtete, die Rebellin ! 

Perdinand Freiligrafh (19. 5. 49) 

Ren ale. Die Meuchelmorde der Noskesoldateska genügen 
den Ansprüchen gewisser Konjunkturmudter nicht. Ein Freund 
der AKTION. F. L .. macht mich auf eine offene Auf re i zu n g 
zum we i te ren Mo r d aufmerksam. die ich in der Bewegt. 
~ejt der Märzwochen Ubprs"hcn halle. 
In dem ParvIIssehen Verlag fur Sozi.lwiss~nschaft erscheint 
nllmlich s~it einig!'n Wochen ein BlaU "Oll' Volkswehr" in 
der Aufmachung einer Z,·itung. 
Dil'ses Blatt wird T('digi('rt von dem durch seine merkwur,lige 
Rolle im Kriege lind in <kr Revolution h~kannten Colin Rod. 
Warum sollte Herr Colin Roß nicht Au('h eine Zeitung redi· 
gieren? lIat t'r doch im Kri .. ge Ileiflig Krieg,berichte er stauet. 
Zwar h"t er spine Richtung in dieser kurzen Zeit m .. hnnals 
diametral "erändert. aber was ficht das einen jungen Mann 
3n, dem noch die Zukunft gehört, und schli"ßlich: Warum lassen 
sich's die Leser l efaLen? Eine kapitalistische Üffentlichkeil 
hat ja dazu auch ei~pnolich gur nichts zu bemerken. .Wenn 
aber die famose "Volkswel'r" in einer Weise auf die ()ITent· 
lichk .. it eill\\',rkt, die gemelOj.!efährlich ist. dann hat die ÖlTen: 
lichkeit 5chliclllich <loch .. in"" Crnn<!, <ich mit der Angelegen 
heit zU hefassen. 
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Herr eolin Roß hat nimlich die gute Idee gehabt, die Vorder
!eite der Ze'lschrift allemal mit hübschen Bildern zu schmücken, 
die melltell! hervorragenrte "Volksmlinner" wie Herrn ScheIde' 
mann, Herrn Noske usw., aber neuerdings auch andre Themen 
zum Vorwurf haben. 
Die Nummer 9 bringt untf'r nndern auch ein Bild von Emil 
Eichhorn mit der Überschrift: • \\ 0 ist Eichhorn?~ Wie diese 
Fragt' gemeint ist, sagt der L'nlerti'el, d .. r da Inutet: ." lJie 
Berliner Polizei hinter ihrem Expräsidenten I~, und sich auf den 
Tot e n k 0 P f bezIeht, d .. r hinttr dem Btldnis EIchhorns her· 
grinst. EID blöder Artikel jammert sodann, wie gt'schickt f'S 
Eirhhorn vf'rstanden habe. seine Spuren zu verdeckt>n und zu 
vermf'iden, sich p<>rtritieren zu lassen, so daß j .. tzt kein neUf'rf'S 
zutr .. ffendes Btld von ihm f'xistiere, und ketn Bild, flach dem 
er erkannt wrrdl'n könnte. Mtt "ehagen wird dann erzählt, 
"daß der Berliner Erkennungsdienst dennoch • in kildnis von 
ihm hl'rgestellt hat, und daß man mit allen Hunden htntrr ihm 
her sei" usw. usw. Es ist sehr interessant, daß dieses bereils am 
22 J;ebruar erschienene Bild bis heute nicht das Intf'resse des 
Staatsanwalts erregt hat. Der Zweck der übu"g ist jedenfalls 
unverkennbar: Es ist Aufrl'izung zum Mord I 
lnt"ressant ist übrigens, daß in der Z .. tt d-r H .. rrschaft der 
Gegenrevolution, da sich die lIerren Olfiziere in den SIraßen 
Berhns, von denen sie gltlckltch .. rweise eine Zeitlang ver
schwunden waren, wieder h .. rumpöbt·lt .. n, sich auch der flerr 
Schriftsteller von der ~ Yolkswehr" der Welt In voller Offitier
unitorm prisentierte. während er sie in den Tac"n, als die 
Sache eveDluell brenzlieh und gefährlich werden konnte, mil 
dem bescheidenen ZivIlanzug vertauschte. - Helden I diese 
Leute! 

Liebe Nina, ich will dir ein paar Dokumente aus dem Jahre 
1848 zitieren, die dir zeigen mögen, wie in wenigen Tagen 
der Ton gegen die 1848er Spatarklsten sich änderte. 
I 
Cngeachlet unserer warnenden Bekanntmachung vom 
gt'Strigen Tage haben dennoch mehrere gegen Abend 
Statt gefundene Straßen-Excesse die Aufstellung unJ an 
(einigen Orten das Einschreiten der Truppen nÖlhig ge
macht. Es ist zu beklagen, dan bei dle,er Gelegenheit 
außer den Unruhestiftern, welche sich zum Theil durch 
die flucht ihrer Verha;tung zu entziehen gewußt, mehrere 
iried.iche, an jenen Orten zufällig anwesende Bürger 
verwundet worden sind. Zur fe~t ,tJlung die~er Vorgänge 
ist sofort ein Unter,;uchung,-Vcrlahrcn eingeleitet worden, 
um der Strenge des Gesetzes überall seinen Lauf zu 
lassen. Hieran können wir jedoch nur die wiederholte 
Aufforderung knl,pen, dall von Seiten dlr hie,i,~en Ein
~'ohner Alles aufgeboten werde, um durch eine ruhige 
Haltung dem fe~neren Einschreiten des Militairs VIIIIII

beugen, und rechnen wir hi.:·rbei vertrauensvoll a,lf (It'n 
längst bewährkn tiichfgen Bürgcr,inn der Berliner, in
dem wir glauben, daß ~ine Vereinigung der ehrenhaften 
Bürger zur Allfrechterh;lltlln~ da Ordnung lind Ruhe 
~'esentlich beitragen werde. ljerlin, den 15. März 1848. 
König!. Gouvernement. (gez.) {>. Pfuel. König!. Pvlizei
Prilsidium. (gez.) v. Minutoli. 

11 
Schon eine antipre Melotiif': 
Auf die an den mitunterzeichneten Minister des Innern 
von mehreren Einwohnern der Brüderstraße gemachte 
Anzeige ven Mißhand ungen frLdlicher Einwchner durch 
eine Abteilung des Garde-Küra&'oier-Regiments, haben 
wir sofort eine gemischte Untersuchungs-CommissiJn er
nannt, welche dieses zu beklagende Ereignis auf das 
genaueste cOlIstatiren soll, dlmit dkjeni,:,;en, welche schul
dig befunden ~'erden möchten, zur gebührenden Be
strafung gezogen werden können. 
Dagegen erwarten wir, daß die Einwohner der Brlid~r
S'rallt- gleich allen andern Einwohnern der Stadt, zur 
Beruhigung der aufgeregten Gemiither, so viel an ihnen 
ist, milu i.Ken und dadurch größerem Unglück vorbeugen. 
\\;·erden. 
Der Herr Justizrath Bergling wird ersucht, diese E~öff
nung seinen Nachbarn mitzutheilen. Berlin, 15. ,\\ärz. 
1848; Der Gouverneur. Im Auftrage desselben: v. Dit
furth, Commandant. Der Minister des Innern v. Bodel
sehwmgh. 

i) Gogle 

111 
Eine ,freche" Sprache: 
Mitbiirger.! In Folge der b~klagens\v'Cfthen Ereignisse, 
welche Sich gestern Abend tn der Brüderstraße zuge
tragen haben, s:nd heute Mo~gen mehrere EinwJhner 
derseiben zusammengd:'eten und haben die unterz~ich
nete Deputation mit der schleunigsten Beschwerdefiih
rung beauftragt. Wir haben uns dieser Aufgabe borort 
unterzogen und insbesondere die Anträge gestellt: 

1) dall das Mi:i!är gänz:ich zurückgezogen bleibe, es 
sei denn, daß Angi ifte gegen Personen oder Eigenthum 
vorkämen; 
2) daß bis dahin den Bürgern die Bewahrung der Ruhe 
selbst iiberla-'Sen bleibe. 

Wir haben sichere Aus'icht, daß diese Wünsche gewährt 
werden, und haben inzwischen auf unsere Beschw~r;le
führung bere:ts das nach,tehende Resu:tat erhalten, wei
ches wir sofort zur allgemeinen Kenntnis bringen. 
M}tbiirger! ~ir richten nun an Euch die eindringliche 
Bitte, vermeldet Alles, was zu neuem Unglück fiihren 
könnte. Vertrauen \vir den Zusicherungen der Behö~den 
lind zeigen wir, daß wir stJrk genug sind, allein Recht 
und Ordnung zu halkn. Berlin, 15. J\\ärz 1848. Berg
Iing, Justiz:·ath. Lewert, Mechanikus. Mendhcim, B~n
quier. Schwendy, Färber. Dr. Wöniger, Schri:tsteller. 
IV 
Seit drei Tagen ist da" Eigenthum und die Sicherheit 
der Bürger Berlins in der gröllten Gefahr. Die Stimme 
der Bürgerseha:t hat s:ch mit Ent,chL'dcnhejt !{egen ein 
solches Beginnen erklärt und i;t zu helfen bereit. Es ist 
daher beschlo&sen worden, dall in jedem Bezirke der 
Stadt e:ne Schutzcomrnission gcb:ldet werde, aus den 
sämtlichen biirgerlichen Comrnunalbeamten bestehend, 
\'<'elche aus der Zahl der Mitbürger ihres B~zirk5 die ge
cignetstcn und bkonntesten hinzuwähl 'n und in b~s,)nder(' 
die Gewerks-Altm, i,ter und Innung-V,rstelH'r hi:rbei w
ziehen we~dcn. 
Das Abzeichen der SchutL-Beal11ten ist eine um den linken 
Arm getragene schwarz und weiße Binde, mit Jer auf
gedruckten Bezeichnung: "Schutz-Beamte", und ein weißer 
Stab. 
Widersetzlicheiten gegen die Schutz-Beamten werden gleich 
denen g g"n Ahgo dnrt? dei Obrig',dt und bezieh'.lIlgs
weise gegl'n Schildwachen bestraft. 
Wer Binde oder S!lb des Schutz-Beamten trägt, ohne dazu 
berufen zu sein, wird eben so be,tra:t, als wenn er sich 
wldern'chl!tch die Aus:ibung e'nes obrig4eifichen Amtcs 
angem;tßt hätte, und hat sofortige Verhaftung LU ge
wät:gen. 
Wir h;lbcn das Vertraucn zu unsern l\1itbiirgern und zu der 
ges·tml11ten Bewohnerseha't, daß sie dieser, im Interesse 
der öJentlchen Ruhe und Ordnung getroffenen Einrich
tung volle Anerkennung und Unterstützung zuwenden 
werden. Berlin, den 16. März 184'3. Ober-Bürgermeister, 
Bii"gefnwi,ter und Rath hiesiger Kön'g:ichen Residenz. 
Die Ereign:sse d,'r letzten Tage mlchen es nothwendig, 
dar! der freie Verkehr auf den Straßen nirgends gehemmt 
werde. 
Das DurchzieHen der Straßrn in Trupps und das Ver
sammeln der Menschen auf den Plätzen und in den 
St~allcn ist deshalb nicht gestattet. 

Wi,d der Aufforderung zum Allseinandergehen nicht 
augenblick'ich folge geleistet, oder Widerstand ver
sucht, so we-den die Widcr;pen~tigen gewall<;am aus
einander getri?ben oder verhaftet. 

Die Hausbesitzer werden w'iederholt aufgefordert, ihre 
Häuser bei einem entstehenden Auflauf sog'eich und 
überhaupt um 8 Uhr Abends zu schließen. Berlin, 
16. Mä"z 1848. König!. Gou\'ernement: v. Pfue!. König/. 
Polizei-Präsidium: v. Minutoli. 

V 
Ein fast spartakistisch redender Staatganwalt· 
Bekann:machung. Am 15ten ds., Abends gegen 9 Uhr, 
ist ein Unbekannter in der Spreegasse durch einen flinten
schuß getöd:et aufgefunden und sein l.eichn:lm später nach 
dem Obductionshau5e der König!. Charite behufs der 
.a.nerkennung geschafft worden. Am 16ten März d. J 
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Abends ist der Buchhalter Lud"ig Wilhi:lm Fr.ltIke, 
26 Jahre alt, hier geboren, in der Nähe des Prinzessinnen
palais, durch einen rlintenschuß gdödtet ,,'orden, und 
es sind am 17, .~'ärz d. J. der Bildhauer Eugen Dressler, 
19 Jahre alt, von hier gebürtig, in Folge einer an der 
Gertraudten-Brücke erhaltenen SchußwlInde, und der 
Arbeitsm~nn Carl Hartmann, 32 Jahr alt, ebenfalls hier 
geboren, in Folge einer, in der Gegend der neuen Königs
wache erhaltenen Schußwunde gc,torben. 
Zur näheren Ennittelurw der Todeslrt dieser Personen 
werden Diejenigen, ,,'elclle hieriiher alls eit;cna Wi"en
schaft K,nntniß besitzen, aufgefo:-dert, ent\\eder mündlich 
oder schriftlich sich Zll melden, damit ihre geridltlichc 
Vernehmung veranlaßt ,,'erden kann. KChlen w\.'rden hier
durch nicht \erursacht. 
Berlin, den 18. ,\\ärz 1848. 

VI 

Der StaJtsall\x'alt beim König!. Criminalgericht 
v. Kirchm,llln, 

Die Soldateska triumphierte nicht - also diese Sprache: 
Es hat sich heute durrh die Stadt d,h enbetzliche Gerücht 
verbreitd, als sei Mittag~ 2 Uhr auf dem Schloflpl:ltz 
auf friedliche, den König freundlich begrüßende Bürger 
geschos;;en, und scheint dieses tausendfältig vergrößerte 
Ckriicht einen Hau[)tgrund zu den blutigen Ereignissen des 
heutigen Tages gegeben zu haben. 
Zur Widerlegung dessdb\'n erkliirt der Unterzeichnete als 
Augenzeuge und auf den Grund vielfacher gla ub\\'ürdiger 
Zeugnisse aus allen SUnden, (IJß nur zwei zufällig sich 
entladende Gewehre, \\'('lehe NkmJnckn verletzt, den trau
rigen Irrthum veranlaflt haben! 
Mögen alle Diejenigen, welche diese Erklärung lescn, 
deren ]nhalt verbreitcn und dadurch zur Beruhigung 
I.ler aufgere,t;tc-n Gemüther beitragen, damit weiteres Un
glück vermieden werde. 
Berlin, 18. März 1848. 

Der j\;linister des Innern. 
Bodelschwingh. 

VII 
Die "Aufrüher", "Freunde zumeist", haben gesiegt: diese 
drei Bekanntmachungen wird Herr Noske skandalös nennen: 

Bekanntmachung. 
Wir machen unseren ,\litbür~ern bekannt: 
I. Unseren im letzten Kampte gefallenen .Brüdern wird 
ein feierliches Begräbniß auf Veranst:1ltung und alt, den 
Mitteln der Stadt bereitet werden. Ein aus Mitgliedern 
der Communalbehörde und der Biirgcrschaft 'gebildetes 
Comite wird die erforderliche Einleitung dazu treffen. 
2, Die Fürsorge für die Verwundeten und die F:tmilicn 
der Hinterbliebenen übernimmt die Stadt I:krlin. 
3. Nach uns zugegangen er amtlicher Remchrkhtigung 
sind siimtliche wegen politi,cher Verbrechen und \'ergdlen 
Verhaftete der thf! entlassen lind frei. 

Magi,tral und Stldtverordnetc von lkrlin, 
Bekanntmachung. 

Die feierliche Beerdigung unserer in diesen Tagen ge
fallenen Brüder findet am Mittwoch den 22"tC11 ds., 
Vormiltagr; 9 Uhr, von der Neuen Kircl!c am Gensdarmen
markte aus statt. Der Zug bewegt Sich von dort n;lch 
der RuhesWtte, welche unsere thellere Tot!kn :lufn"hrnen 
wird. Die ~\\itglieder des Magbtra~s lind der S\adl
verordneten-versammlung, sowie die 1~lerren Bel.!rks
vorsteher sämmtlich in Amtstracht, die übrigen Jierren 
Commun'albeamten, z"'anzig ,\litglieder der 'Blirgerwehr 
aus jedem Bezirk, die Schiitzengilde und die u('\,erke 
mit ihren Emblemen werden, nebst den übrigen Bürgern, 
den Leichenzug bilden, der von Studierenden lind lkn 
Mitglie~rn der Handwerkerverdne geleitet \H:rc!en \\ ird. 
Wir setzen hiervon unsere Mitbürger in Kenntnill. 

Das Comite für die Bestattung un'iercr Todlen. 
Schulze, Stadt-Schulrath, Hedemann, Stadt-Syndiclls. 

W. Ermeler, Commerzicnrath. B. Becker, Stadtx-erordnckr. 
Bekanntmachung, 

In den letztverwichenen Tagen schweren Kampfes h.tben 
Einwohner aus den verschiedensten Klassen und in großer 
Masse mit der prci>wiirdigskn Hingebung und Ausdauer 
für unsere Stadt gestritten, ohne das eigene Leben zu 

Go 'sIe 

schonen. Wir ehren das Andenken an die OcfJl!encn 
und werden der Ilinterbliebenen derselben und der V cr
wundcten eingedenk bleiben. Wir haben aber 11uch eine 
Pflicht der Dankbarkeit gegen alle Kämpfer zu erfüllen, 
welchen das Geschick verstattet hat. sich der glorreichen 
Oegen"'art zu erfreuen und der fruchtbringenden Zukunft, 
wie solche durch die von unserem erhabenen Monarchen 
eröffnete Bahn verbürgt ,,'ird, entgegenzusehen. Allen, 
weIche mitgekiünpft haben für unsere Stadt, für das 
:illgemeine Wohl. seien sie Studirende, Bürger, Kün~t:er. 
Arbeiter o(kr welchen andercn Standes. unseren wärmsten 
und tiefempfunderbten Dank. Ihr Muth, ihr edler Sinn 
werden fortleben in unserem Andenken, \\'ic in der Er
innerung der kommenden Geschlechter unserer Stadt und 
des gemeinsamen Vaterlandes. 

Stadh'erordnete zu Berlin. 
fournier. Schäffer. 

Freunde, Kameraden I Wir stehen vor dem Siege. keine Noske
Garde, keine Armee feiler Zeitungsbuben, keine Gewalt vermag 
ihn uns streitig zu macht"n. Die Weltrevolution des Proletaria~t5 
eilt Uber die geschändete Erde; Gewalt kann den Gang um 
Tage aufbalten, aber Hindernisse verdoppeln nur unsere Kräfte. 
Man hat euch erschlagen wollen, Rosa Luxemburg, Karl Lieb· 
knecht, Leo Jogiches - wirkt euer Geist nicht stärk~r denn 
je? Die unabhängigen Wetterfahnen kreischen noch her und 
hin - aber in dem Sumpfe, in elen sie das Proletariat locken 
wollten, zappeln jetzt schon die Kautsky, Bre:tscheid, Ströbel, 
Hilfferding einsam und vergessen. Wie heißt das Losungswort? 
»Alle Macht den Arb~iter' und Soldatenrälen I" Noch den 
7. Februar 1919 (([hIte Rudi Breitscheid in sich (und in der 
U. S. P. D.) die Kraft, diesen Satz drucken zu lassen: 

"Die Gnabhängigen sind, wie nachgerade jeder wissen 
kann, keine Anhänger der Formel: .Alle Macht den 
Arbeiterräten.~ " 

Der unglUckliche Kautsky ließ ganze BroschUren gegen die 
»Diktatur des Proletariats~ vom Stapel und glaubte, die For
derung mit Langweiligkeit töten zu können. Und der reimende 
Strö.bel, dessen lyrisches Unvermögen sich in Renegaten
leistungen ausleht, kämpfte bei Harden und bei dem Gedä"ht· 
niskunstler Siegfried Jakobsohn bis vor wenigen Wochen gegen 
die Räte: 

"Alles Schwanken ist da vom Obel; es gibt nur die 
klare Entscheidung zwischen Rätesystem und Demokratie." 

(Herr Ströbel, »Zukunft", 1 5. Februar 1 9 1 9.) 
Alles umsonst, hehre Wackelfigurenl Auch der letzte Trick. das 
»Verankern der Räte in der Reichsverfassung", wird eine l:lk· 
idee bleiben. Zu klar, zu eindeutig ist die Forderung des 
werktätigen Volkes, als daß politische Schieber daran rütteln 
könnten. Dieses erkennt jetzt sogar schon die bürgerliche 
Presse in Stunden ihrer Todesangst. In einem Aufsatz "D e r 
Ruf nach den Räten", den die "Frankfurter Zeitung" 
der kapitalistisch~n Welt serviert, lese ich Sätze, die manch 
unabhängige Perucke wackelnd machen können. Ich zitiere: 

..... Das ist das Faszinierende an dem Rätcgedanken. Er 
bringt die Menscben in direkte Aktion, er stellt die Ru· 
reaukratie kalt, es befreit von der Maschine, denn er hat 
noch keinen Apparat. Von unten herauf, unmittelbar aus 
dem Volke heraus und in stetem eng5ten Zusammenhange 
mit ihm, will er den Staat aufbaup.n. Neue Führer -
und was brauchen wir heUle nötiger? - sollen die Räte 
herauffUhren. Die Parteimaschine aber hält nur immer 
wieder die alten Männer oben; denn auch sie ist ja 7ur 
Bureaukratie geworden: was kann. wo sie herrscht, der 
Einzelne ande:es tun, als den Stimmzettel abgeben, den 
sie ihm vorschreibt? Gnd das Parlament, Alle paar 
Jahre darf man für es wählen, dann regiert es selbst, 
auch so etwas wie eine Ilureaukratie ...... 
So geht die Rede. Aber ist sie auch wahr. Eine Tatsache 
besteht, die verblüffend ist: den g r ö flt e nun d w ich, 
ti g s t enG e dan k end e s R!i t e s y s t e m s haben 
dessen deutsche BefUrworter bis jetzt fast nur nebenher 
behandelt, während er in Wirklichkeit in den Miuell'unkt 
des ganzen Pro.hlems gehörte. Das ist der Recall, die 
Einrichtung also, daß die Wählenden Jederzeit dRs Recht 
haben, den von ihnen Gewählten abzuberufen, wenn si .. 
mit seiner Haltung nicht einverstanden sind. So war es 
bei der Pariser Commune 1871, dem Vorbild Lenins -

i 1(11. 
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bei der Ubngcns das allgemeine Stimmrecht galt I -, 
50 ist es in Rußland. Und in der Tat ist dies ja das ein· 
z i g e ~I i t tel, dem Volke wir k I ich den verlangten 
ständigen, unmittelbaren Einfluß zu geben - ..• 
Denn nochmals: was als Tiefstes in dem Ruf nach den 
Räten lebendig ist, das ist die R'e\'olte des Menschen 
gegen die Mechanisierung seines Daseins in Staat und 
Wirtschaft; da> ist seine Sehnsucht nach Befreiung von 
dem atomisierenden, isolierenden Zwange eines üherorga· 
nisieren, Uberzentralisierten und darum erdrUckend 
bureaukratisierten Lebens; es ist sein Drang, vollberech
tigter Bürger zu werden in einer neuen, freieren und 
glücklicheren Gemeinschaft; es ist in Wahrheit, so 
undemokratisch es sich auch gelegentlich geb~rdet, sein 
Verlangen nach einer echten, von Geist und \'on Ethos 
getragenen, nicht nur formalen Demokratie. - " . " 

So die "Frankfurter Zeitung". Daß dieses gleiche Blatt gegen 
die deutschen Kommunisten frisch-fröhlich hetzt - einem 
kapitalistischem Sold papier ist das nicht anders möglich ...• 
.•. Nach der bürgerlichrn Stimme. hier, was ich im Leit
artikel des Scheidemannpapiers "Hamburger Echo" \'om 4. April 
entdecke: 

" .•• Es gibt in dieser Übergangszeit, in der das 
Kapital noch die ganze wirtschaftlkhe l\lacht in Händen 
hat, keine Demokratie. Niemals kann eine Klassen· 
herrschaft durch reine Demokratie ahgelöst werden. Die 
Gewalt weicht nur der Gewalt. Es muß Klarheit werden: 
Derl'nfug der Uberspannten Idee der Demokratie 
trägt die Schuld, daß wir Mehrheitssozialisten als die 
l' 0 t eng r ä be r der so z i ale n Republik erscheinen. 
Die Vertreter des Proletariats haben die proletarische 
Revolution als eine Revolte erscheinen lassen, nicht 
weil sie unfähig waren, die Aufgaben Zli erfUlIen, Voll· 
strecker des Willens des arbeitenden Volkes zu .werden, 
sondern weil sie unter der Mac h t der P h ras e der 
Dem 0 kr a t i e standen. Langsam und sicher tritt die 
Re akt ion hervor und schalTt sich unter den Augen der 
arbeitenden Klasse ihre Organisationen zur Wieder· 
eroberung der politischen Macht. l' "d ihr Deckmantel 
ist die Demokratie. Man höre endlich auf, innerhalb 
der Partei so viel \'om undemokratischen Handeln ZlI 

sprechen und gewähne sich endlich an den Gedanken 
der Besitzergreifung der poNtischen und wir t s c haft
I ich e n Macht; denn sonst wird die so z i ale Re· 
publik, die im NO\'ember verkltndet wurde, in nie er· 
reichte Ferne gerückt und fUr das gesamte Proletariat 
tri fft dann das zu, was einer meiner Freunde als Tor· 
spruch uber den EingalJg zur Nationalversammlung 
setzte: Die so z i ale R e p II b I i k ist tot! E s 
lebe die bUrgerliche Reform. • 

Die Masse verlangt schlirfere Maßnahmen gegen den 
Kapitalismus. Sie will nicht geldimpft und gelitten 
haben, um letzten Endes um die Erfolge der November· 
tage be t ro gen zu werden. Täglich, stUndlich sieht 
sie, daß sich an dem Wirtschaftsablauf nichts \Vesent. 
liehes gelindert hat. Darüber hilft auch nicht die An· 
n.thme des Sozialisierungsgesetzes hinweg, das Rau c h 
und S c hall, lee r e F 0 r m e I be d eu t e t. Die 
Personen sind andere, das System ist dasselbe. Noch 
täglich sieht der arbeitslose, hungernde Arbeiter in den 
Fenstern der Lebensmittelläden die leckersten Bissen 
frei zum Verkauf. aber zu Preisen, die ihm unerschwing· 
lich sind. lJnd während der Hunger durch die Arbeiter· 
viertel geht, lebt es sich in den Vierteln der Begüterten 
ohne Sorge und Not ... " 

... Nicht mal die Personen sind ausrangiert worden: die 
Wilhelmhelfel' Ebert, Scheidemann, David, Heine, Erlberger 
usw. belagern noch immer Regierungspöstchen I Wenn aber 
Sie, Herr Echo.Leitartikler, das erkannt haben, was Sie in Ihrem 
Aufsatz sehr klar aussprechen, dann haben Sie die Ptlicht, aus 
Gründen der politischen Sauberkeit den ~Iehrhcitlern den Rücken 
zu z~igeD I - Nun noch zum Thema etwas Humor. lIerr 
Theodor Wolff, Mitglied der Klique der widerlichsten Kon. 
junkturfeuilletonisten, hat Papa Mosses l'nternehmerstandl'unkt 
klar erkannt. In dem Geschmiere, das er den '4. April im 
.Berliner Tageblatt" drucken läßt, spricbt dieser politische 
Schieber von dem ,.kommunistischen Lumpenball in MUnchen". 
womit er die Räteregierung meint . 

F. L. lIerr Sozialdemokrat Woll i a n g H ein 1', während 
der !I!ordjahre der unent\\'egte Durchhalter und Angeber der 
Kriegsfeinde ~Ichring und Liebknecht, jelzt preußischer Minister 
des Innern, protestierte :n der Sitzung der preußischen Landes· 
versammlung \'om 26. :\lärz geeen d('n Vorwurf, ~der Minister 
Haenisch wäre eine lächerliche Figur, auf das Allertnt· 
schiedenste." Zu dieser Erklärung 'treibt ihn wohl sein Soli· 
daritätsgefilhl. Cberhaupt: Warum soll lIerr Sozialist Wolf. 
gang lIeine nicht fUr Herrn Sozialisten Konrad l-laeni~ch ein· 
treten) Haben doch beide ihre gut dotierten Posten. 
Aber ein bißchen (nur ein ganz klein bißchen) scheint Herr 
Sozialist lIeine lIerrn Sozialisten Haenisch doch fUr eine komische 
Figur zu h"lten. Denn wie konnte der Jurist, dem das Justiz· 
rninisttriulll (vielleicht wegen der noch allzu geringen Be· 
ziehungen dieser Behörde zur Gerechtigkeit?) nicht so recht 
zusagte, sonst Aspiration auf den Posten seines SchUtzlings 
Herrn Sozialisten Haenisch haben) ~Ian kann es doch nicht 
gut annehmen, daO der Minister der Gerechtigkeit (also auch 
der Wahrheit) es nicht mehr mit der Wahrheit hält. Es drängt 
sich uns daher mit unwiderstehlicber Gewalt die naheliegende 
Frage auf: Bekennt sich Herr M i n ist e r HeinI' noch zu den 
Worteo des Herrn Re ich s t n g S 1\ b g e 0 r d 11 e t e n und Anti· 
lexheinlianers H ... ine: Dcm Reinen ist alles rein? Oder wie 
lautet heute seine Devise:' 

ICJI9ER HllNDEUESANU 
Ich bin der Hund, der brave Hund. 
eer treuliche Gesell, 
Fress' tiiglich mich ganz kugelrund 
Für's einzige Gebell; 
So oft man's eben hören mag, 
Erklingt's den ganzen lieben Tag 
Am Schilderhaus: Wau wau! 
Wau wau! 
Hoch der Herr! hoch die Frau! Wau wau! 

Vor meines Herreil Angesicht 
Da wedle ich mit Fleiß, 
Doch minder vorlier Frauen nicht, 
Weil ich es besser weiB: 
Die herrschet an der Küche Herd, 
Da werde ich gar wohl genährt, 
In Rauh' ich da verdau'. 
Wau wau! 
Hoch der Herr! hoch die Frau! Wau wau! 

Und werd' ich feindlich angehetzt, 
Wie greif' ich muthig an! 
Wie glühend zeig' im Kampfe jetzt 
Ich Klaue, Rachen, Zahn! 
Wie fass' ich auf Gebieters Wink 
Gedankenlos die Opfer flink, 
Die ich dann niederhau ! 
Wau wau! 
Hoch der Herr! hoch die Frau! Wau wau! 

Ich bin der Hund, der bran' Hund 
lInd halt's mit meinem Herrn, 
Dl1ickt' auch den Hals die Kette wund, 
Um Ehre duld' ich geill', 
Selbst Peitschenhiebe, Tritt und Stoß 
Doch von rechtm3ß'gen Händen bloß, 
Daß ich euch all erbau'! 
Wau wau! 
Hoch der Herr! hoch die Frau! Wal.l wau! 

Will!. v. Waldbriihl. 

VOM "HELDENTODE" 
Weshalb ließen sie sich töten? 
sie nicht davon, weshalb gingen 

Weshalb liefen 
die trauernden 
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Llsfl Paseda.q HO!Z8Ch· i/i 

Hinterbliebenen nicht aufs Gericht, anstatt ein 
Kreuz über die Annonce zu setzeIl, weshalb sagie 
einer: "Heldentod - das is - wenn man 'ne 
junge Katze ersäuft" - und ließ doch 7\1, dan 
man ihn am Kragen packte lind über dem Wasser 
hielt, ihn nach Relieben fallen Zll lassen oder 
noch einmal aufzusparen. 
jedenfalls war es feigheit, nicht zu Ende zu 
denken, feigheit, Gedankell J1icht in die Tat 
umzusetzen, feigheit vor amiern wie \"or sich 
selbst. 
Der WiderwiIle, zu töten, war nicht so grol3 
wie die furcht, getötet zu werden. Und diese 
furcht vor dem eigenen Tode erlag vielfach einem 
barbarischen fatalismus, der sich im trägen, hoff
nungslosen Klang jener stupiden Worte äußette: 
"Wer fallen soll, fäl!t doch." -~ Im Grunde ver
ließ diese Menschen die furcht doch nicht, aber 
man suchte eine Ausrede, sich etwas einzureden, 
man beschwichtigte sich, man war sich auch seines 
Narrenturns bewußt und suchte nach einer Ver
legenheits.phrase, man war innerlich fest über-
zeugt: du bist ja so dumm - so dumm aber 
Was rät einem nicht Ohnmacht, Verzweiflung! 
Weißt du bestimmt, daß der andere denkt wie 
ich ~ weißt du bestimmt, al1(' reißen aus, \Velin 
iett ;dzt weglaufe, glaubst du, ich sollte mich 

Gogle 

allein erschießen lassen, weil ich mich hier nicht 
umbringen lassen will - sie waren feige -
wurden sich nicht einig und lebten hin ohne 
Gemeinschaftsgefühl. 
Sie hockten jahrelang in Trichtern und Stollen, 
ließen sich mit mathematischer Exaktheit, bor
nierter Hartnäckigkeit beschießen, ohne nicht so
fort nach dem ersten Schuß gegen diesen Wahn
sinn zu rebellieren. So groß war die furcht vor 
der Autorität! Und die furcht vor der Auto:-ität 
war stärker als die furcht vor dem Tode. Wirkt 
die Macht des Büsen so ungeheuerlich - wie 
stark müßte erst die Macht des Guten wirken! 
Es gab Narren, die einen ge\~issen Kitzel emp
fanden, ihr Leben zu riskieren, und sich als Aus
erwählte vorkamen, wenl1 sie die Trommelfeuer 
überwunden hatten. Es gab Geschöpfe, die aus 
Eitelkeit ihren Metzgerdiel1st verrichteten, wenn 
es noch so gefährlich war. Das Bändchen reizte, 
weil es andere nicht hatten, seit der Wiege ein 
Trara mit ihm hergemacht war, einem Weiber 
in die Arme jagte, Bürger das Gruseln lehrte, 

-lveil sie begafft, nicht ausgelacht werden wollten. 
Man hat Leute ausgelacht, die wegliefen. Wirk
lich. Glaubt es mir. Sie lachten, weil sie glaubten, 
mit deIn Selbstvertraucn schwinde die Existenz
berechtigung; sie bildeten sich ein, der Zufall, 
der sie verschonte, bewiese irgendwIe einen \Vert, 
der unbedingt erhalten werden müßte. Nur nicht 
das Selbstvertrauen verlieren! Die Angst vor dem 
Nebensächlichen war stärker als die furcht vor 
dem Tode. 
Und sie hatten doch Angst. Allesamt! Es kam 
ihnen nur darauf an, sie nicht zu zeigen! Nach 
langer Zeit gestanden es alle mehr oder weniger 
ein, wie sie den Mordversuchen ständen, die 
man auf sie machte, und diejenigen, die ihre 
Angst hestritten, wurden so jetzt sogar ausgelacht. 
Aber gleichwohl hielt l11an aus! Oleichwohl gab 
man nie zu, daß man ohne irgendeinen Zweck 
fahrlässig,. rücksichtslos, gemein von Leuten, die 
~icher saßen und es sich auf Kosten \,)11 Millionen 
toter und unglücklicher Menschen gut und immcr 
besser sein ließen, den Mordanfiillen anderer, 
gleichfalls gezwungener Menschen ausgesetzt 
wurde. 
Man war so feige, so elend feige! 

Kw·t Kerste:u 

DER HELDENTOD FüRS MONDANE LEBEN 
Auch dem Tageblatt, diesem Lamm im \V 0 I f f
pelz, macht die Gefahr, die dem Deutschen Reich 
beständig im Osten droht, schwere Sorgen. Tag 
für Tag, am Morgen und am Abend, berichtet 
es \"on Vorstößen, die der allnexionslüsterne feind 
gemacht hat, erzählt es Schauermärchen von der 
Gewaltherrschaft, die er ausübt, und prophezeit 
es Böses für die Zukunft des so ruhebedürftigen 
Vaterlalldes. Natürlich hat es auch, im Interesse 
der heiligen Sache, einen Berichterstatter nach 
dem östlichen Kriegsschauplatz entsandt. Ich weiB 
es seit je, daß es immer den ri(htigen Mann auf 
den richtigen Kriegsschauplatz stellt, aber daB 
der Kerl, den es jetzt im Osren zu stehen hat, 
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eine besondere Kanone ist, entdeckte ich in der 
Abendausgabe vom 7. Februar. "Die Polen 
haben sich - depeschierte der Vortreffliche -
von Süden auf etwa 20 Kilometer der 
Stad t gen ä h e rt und stehen ungefähr in der 
Linie Groszopock-Wieroslawitz. Sie besitzen 
aber wenig oder keine Artillerie, während auf 
deutscher Seite im Festungsbereich Thorn natur
gemäß nicht nur leichte, sondern auch schwere 
Artillerie vorhanden ist. 
Infolge der Wichtigkeit seiner Lage am Eintritt 
der Weichsel in deutsches Gebiet, 

als Waffenplatz ersten Ranges 
und großen Eisenbahnknotenpunkt hat das 
Deutsche Reich das g r ö ß tel n te res se, daß 
die Festung mit den Forts ,König Wilhelm', 
, Bulo York', ,Scharnhorst', ,Graf Dohna', 
,Friedrich der Große', ,Heinrich von Plauen', 
,Herzog Albrecht', ,Großer Kurfürst', ,Ulrich 
von jungingen', ,Winrich von Kniprode', ,Her
mann Balk' und ,Hermann von Salza' ni c h t 
i n pol ni s ehe H ä n d e fäll t. Die Stadt des 
Kopernikus und des schiefen Turmes, ein altes 
Mitglied der Hansa, vom Deutschen Orden 1231 
gegründet, war einmal die erste Stadt Preußens. 
Als ,Königin der Weichsel' thront sie noch heute 
an dem 750 Meter breiten Strom, in ihren Straßen 
pulsiert reges mondänes Leben, von jenem eigen
artigen lebhaften Reiz der Grenzstädte, in denen 
sich zwei Nationen mischen. Die -10000 Köpfe 
starke Bevölkerung ist zu zwei Dritteln deutsch 
und zu einem Drittel polnisch. In den Haupt
geschäftsstraßen sieht man fast nur deutsche 
Firmenschilder. Die bedeutende Industrie ist fast 
durchweg deutsch. Dieser deutsche Vorposten 
im Osten, seit über hundert jahren zu Preußen 
gehörig, muß deutsch bleiben. Darüber sind sich 
die Deutschen hier ohne Unterschied der Parfei 
einig. Es kann aber nur deutsch bleiben, wenn 
Hilfe an Truppen aus dem Reich kommt. D::,r 
Feind steht vor den Toren." 
Die Polen besitzen so gut wie gar keine Artillerie, 
aber trotzdem ist die deutsche Festung mit ihren 
zwölf Forts schwer bedroht. Und der Himmel 
verhüte, daß die Stadt des Kopernikus und des 
schiefen Turmes in die Hände der Polen falle. 
Dieses alte Mitglied der Hansa darf keinen neuen 
Herrn bekommen. In dieser Stadt, die als 
"Königin der Weichsel" auch noch heute an dem 
750 Meter breiten Strome thront, sie selbst i!>t 
seit ihrer Gründung noch keinen FuBbreit von 
ihrem Platz gewichen, pulsiert reges mon d ä n es 

. Leben, und für den Fortbestand dieses Lebens 
sein eigenes hinzugeben, sollte jeder \"on uns 
bereit sein. Dieser deutsche Vorposten im Osten, 
mag's kosten, was es wolle, jelt spielt bei uns 
keine Rolle (siehe die Werbeplakate), muß deutsch 
bleiben, und in diesem Punkt sind sich alle Deut
schen in diesem großen Eisenbahnknotenpunkt 
einig. Die junge Republik kann die "Königin 
der Weichsel nicht preisgeben". Meldet euch, 
deutsche Männer! Der groBe Eisenbahnknoten
punkt ist in großer Gefahr. Die großpolnischl' 
Bewegung will auch ihn verschlingen. Noch ist 

F. IV. ::-lei ,red Holzschnitt 

die große, die eiserne Zeit. Heraus, Freiwillige! 
Lützow ruft! York! Cohna! Courbi('re! Oh, das 
mondäne Leben! Hinein in den Soldaten rock! 
Es ruft euch Wolff, der Mosseschmock. 

DIE FREUNDE 
(Der AKTION gewidmet) 

Hörten wir nicht, indes Metall zerkreischte, 
Was Fürsichsein \'orbeischwieg kniegelöst : 
Es wird Gewalt, die alt und eingefleischte, 
In der, die Berg-e aufrollt und verstößt, 
Verdorren. Ob sie auch nicht hörten, 
Wa!> ein Herzschlag schlug, 
Und Wollen in Gewalt zu sich verstörten -
Emporgestemmt gelähmter Atemzug 
Beginnt, mit Klarheit Lava zu umriindern; 
Er wird den Schlüssel, der. den Krater !>chließt, 
Verschlucken, daß in ewigen Kalendern 
Nie wieder ihr der Macht Befreite hießt! 
Brausen sieben Äther so durch die Alleen 
Je und nie mit blank und irdischem Rauch? 
Gewitter, Wildnis, Kreatur in Seen! 
Schweigende Grimasse, Pneuma, sind wie ihr 

wir auch. 
Über Meilen, die sich wellten lind cntflachten, 
Brechen die Verruchten und Geliebten auf. 
In leiserem Lassen filtert die Fr:lchten 
OJlI1gestalt und geschunden einl's Kopfes phan" 

tastischer Knauf. 
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Wenn Firmamente nicht im Schlot geschähen, 
Wen riefen wir ins Lied des Alls und Nichts, 
Und blitzten wässern, rollten wäldern den Niihen, 
Und Städte wären Züge des Gesichts .. " 

Wir kehren ein und sind wie eingeboren, 
Vom Herzen nur entführte Spieler zerren 
Sich die Verzückung hoch, der wir \'ersch\\" .)ren. 
(Der Zimmermann im Haus erspart die Axt des 

Herrn.) 

Verklippte Brise -- wo das schöne Wasser 
Fortschleichend seine süße Erde kühlt -
Ist eine:; Riesenschattens schleudernder Verfasser, 
.Der, in die Faltung der Oestalt gewühlt. 

Der Sterne wie des Schrundes Überschwanges 
Noch selbst in H'Jffart taumelnd - sich erbarmt; 
Was dich verdeckte: ahn es und empfang es. 
Was du entrücktest, ist: was nun umarmt. 

Wir heften immer heftiger unsere Flanken, 
Zu der fanatischen Wandertlllg erweckt, 
An Explosion. Wie auch die Formeln schwanken, 
Die Forderung hat sie gebbt \'()lIstreckt: 

Flügelschlagen grolkr Engel werde! 
Matte nicht versinkt. Oeziefer sich nicht spreizt 
Ausgespieen der Hölle w I.' I t e t sich Erde 
Von Lächeln die Hälfte benetzt, die Hälfte vün 

Schmerzen geheizt. 
Ueorg Kulht 

REDE ROBESPIERRES GECiEN DEN KONIO 
1-1. Juli 1791 

..... Das geschichtlich ungestrafte Verbrechen 
bt in sich eine empörende Ungeheuerlichkeit in 
der sozialen Ordnung, oder vielmehr: es ist die 
ab~o\ute Umkehrung der sozialen Ordnung. Wenn 
das Verbrechen von dem ersten öffentlichen Be
amten begangen ist, von dem höchsten Würden
träger, so sehe ich darin nur zwei Gründe mehr, 
strenge zu verfahren: der erste, daß der Schuldig~ 
dlmh eine heiligere Pflicht mit dem Vaterland 
verbunden war; der zweite, d3.ß', da er mit großer 
Machtvollkomnl\:nheit ausgerüstet ist, es um s~) 
gefährlicher ist, seine Anschläge nicht zu unter
drücken. " 
Der König ist ul1\'erletzlich, sagt Ihr; er kann 
nkht bestraft werden: so ist das Gesetz ... Ihr 

IV. Schiller Hol; scllllill 

Go. ·gIe 

klagt Euch ja selbst an! Nein, niemals habt Ihr 
bes<.hlossen, daß ein Mann über den Gesetzen 
stehe, ein Mann, der ungestraft an der Freiheit, 
an dem Bestehen der Nation 'freveln könnte und 
friedlich in seinem Überfluß und seinem Ruhm 
die Verzweiflung eines unglücklichen, herab
gewürdigten Volkes schmähen würde! Nein, 'das 
habt I hr nicht getan: wenn ·Ihr gewagt 'hättet, 
ein solches Gesetz durchzubringen, hätte das fran
zösi~dle Volk niCht daran geglaubt, oder ein 'Schrei 
allg emeiner Entrüstung hätte Euch gelehrt, daß 
der Herrscher wieder von seinen Rechten Ge
brauch mache. 
Sie haben die UnverletzliChkeit dekretiert, jed.Jch, 
meine Herren, ist Ihnen jemals irgendein Zweifel 
über die Absicht gekommen, die Ihnen diesen 
Beschluß diktiert hat? Haben Sie sich jemals 
verheimlichen können, daß die Unverletzlichkeit 
des Kiinigs aufs engste mit der Verantwortlichkeit 
der Minister verbunden ist, daß Sie die eine wie 
die andert' beschlossen haben, weil Sie im Grund\? 
dit., Exekllti\'e n)m König auf die Minister über
tragen hatten, und daß, wenn die Minister die 
wirklich Schuldigen wären, auf ihnen die Pflicht
\'erge~~C'nheiten ruhen würden, deren sich die 
<lusütende Oewalt ~chuldig machen könnte. Aus 
diesem System ergibt sich, daß der König kein 
Verbrechen im Amt begehen kann, da von ihm 
keine Regierungshandlung herrührt, und Hand
lungen, die er vornehmen könnte, nichtig und 
wirkungslos wären, daß also andererseits das Ge
setz seine Wirkung gegen ihn behält. Jedoch, 
meine Herren, handelt es sich um einen persön
Ii.<.hen Akt. eine~ Ir}dividuums, das mit dem Königs
tItel bekleIdet Ist ~ Handelt es sich zum Beispic\ 
um einen \'on einem Indi\"iduum begangenen 
Mord? Ist ~iese Handlung nichtig und wirkungs
los, oder gIbt es da einen Minister, der zeichnet 
und \"erantwortlich ist? 
Aber, hat man uns gesagt, wenn der König ein 
Verbrechen beginge, müßte man die Hand suchen, 
die seinen Arm gelenkt hat? ... Doch wenn der 
König in seiner Eigenschaft als Mensch, und da 
er 'doch \'on der Natur mit der Fähigkeit, sich 
freiwillig zu bewegen, ausgestattet ist, seinen Arm 
ohne fremde Hilfe bewegt hätte, welches wäre 
dann die verantwortliche Person? . " . 
Gesetzgeber, antwortet Euch doch selbst ! Wenn 
ein König Eueren Sohn \'or Eueren Augen er
würgte, \\'enn er Euere Frau oder Euere Tochter 
schändete, würdet Ihr ihm da sagen: Majestät, 
Sie machen \'on Ihrem Recht Gebrauch, wir haben 
Ihnen alles erlaubt? ... Würdet Ihr dem Bürger 
erlauben, sich zu rüchen? Dann setzt Ihr die Ge
walt, die private Rechtsühung jedes Individuums 
an die Stelle der ruhigen, heilsamen Wirkung der 
Oesetze; das nennt Ihr, die öffentliche Ordnung 
wiederherstellen, und Ihr wagt noch zu sagen, 
die absolute Unverletzlichkeit sei die Stütze, die 
unverrückbare Basis der sozialen Ordnung! 
Doch, meine Herren, was sind all diese Hypo
thesen, was sind all diese Übeltaten verglichen 
mit denen, die das Wohl und das Glück des 
Volkes bedrohen! Wenn ein König auf sein Volk 

1 
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alle Schrecken des Bürgerkrieges lind des Krieges 
gegen äuBere Feinde ~lera~riefe, wenn ~r a,I,~ der 
Spitze einer Armee sem elgen~s La~d ~ en\ listen 
und unter seinen Trümmern die Freiheit UI~? das 
Glück der ganzen Welt begraben wollte, ware er 
dann noch unverletzlich? 
Der König ist unverletzlich! Doch Ihr s~id e,s 
auch, Ihr! Aber habt Ihr diese UnverletzlichkeIt 
bis zum Recht, ein Verbrechen zu begehen, aus
gedehnt? 
Meine Herren eine sehr einfache Überlegung; 
wenn man sich' nicht mit Gewalt gegen sie sträubt, 
würde diese Diskussi()JJ beenden, Man kann nur 
zwei Hypothesen im Auge haben, \\'~nn mal~. eineIl 
Entschluß faBt ähnlich dem, den Ich bekampk 
Entweder würde der König, \'on dem ich an
nehme daB er sich gegen ein Volk vergangen 
habe 'noch all die Kraft der Autoritüt, mit der 
er z~erst ausCyestattet war, bt.'halten, oder die 
Zügel der Regierung würden sich in ~einen H:in
den lockern, Ihn wie im ersten Fall m alle seme 
Macht wieder einsetzen, hieße das nicht offenbar 
die öffentliche Freiheit einer ständigen Gefahr 
aussetzen? Und wozu soll er die ungeheure Ge
walf, mit der Sie ihn ausstatten, verwenden, wenn 
nicht zum Triumph seiner persönlichen Leiden
schaften wenn nicht zum Angriff auf Freihl-it und 
Gesetze 'und zur Rache an denen, die dieöffent
Ikhe Sache beständig gegen ihn verteidigt haben? 
Werden im Gegenteil die Zügel der Regi~rung 
in seinen Händen locker, so flattern sie not
wendigerweise in den Händen ei:liger Ve~brech~r, 
die ihm dienen, ihm schmeicheln, Ihn ein
schüchtern werden, um in seinem Namen zu 
herrschen. 

Wenn man will, soll man mich des Republikanis
IllUS anklagen: ich erkläre, daB ich jede Art Rt,
gierung hasse, in der die V~rräter herrschen, E~ 
genügt nicht, das Joch ellles Desp:)ten abzu
sthüttcln wenn man unter das Joch eines anderen 
Despotis;nus geraten soll. England befreite sich 
nur von dem Joch seiner Könige, um unter das 
no(h erniedrigendere Joch einer kleinen Zahl v.on 
BÜlgern zu -geraten. Ich muH es gestehen, Ich 
sehe unter Ihnen nicht das mächtige Genie, das 
die Rolle Cromwells spielen könnte: ich sehe 
auth niemand, der geneigt wäre, sie zu ertragen. 
De<.h sehe ich Verbände tatkräftiger und mäch
tiger, als es für ei,n f.rei~s Volk ßut ist, doch 
sehe ich Bürger, die In Ihren Handen zu ver
~cJ-.iedenartige und zu wirksame Mittel vereinigen, 
um die öffentliche Meinung zu beeinflussen, und 
das Fortbestehen einer solchen Macht in den
~elben Händen könnte die öffentliche Freih~it 
beunruhigen. Man muH das Volk \';)r der zu 
langen Dauer einer oligarchischen Regierung 
schützen .... 
Meine Herren, die MaHregeln, die Ihnen die Kom
missionen vorgeschlagen haben, murl man durch 
allgemeinere Marinahmen ersetzen, die offen
kundig aus Interesse am Frie.~en un? an der 
Freiheit ergriffen werden. Uber diese vor
geschlagenen MaHnahmen muH iC.h Ih"fn ein 
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Wort sagen: sie können Sie nur ente~ren, und 
wenn ich gezwungen wäre, heute die er~t.:~n 
Grundsätze der Freiheit geopfert zu sehen, wurd,~ 
ith wenigstens um die Erlaubnis bitt,~n, m!ch 
zum Anwalt aller Angeklagten zu erklaren; Ich 
möchte der Verteidiger der drei Gardes du corps, 
der Gou\'Crnante des Dauphin lind Herrn Bouilles 
selbst sein. ' 
Na(h den Grundsätzen Ihrer Kommissionen ist 
der König nicht schuldig; e5 gibt kein Verbrechen! 
, , , Doch überall, w;) es kein Verbrechen gibt, 
gibt es auch keine Mitschuldigt'n, Meine Herren, 
wenn einen Schuldigen schOlien eine Schwäche 
ist, so ist es eine feige llngt:rechtigkeit, einen 
schwächeren Schuldigen einem mächtigen Schul
digen zu opfern. Sie denken doch nicht, daB d'ls 
französische Volk so gemein sei, um sich an dem 
Schauspiel der Todesqualen einiger subalterner 
Opfer zu weiden, Sie glauben doch nicht, daB es 
ohne Schmerzen seine Vertreter noch dem ge
wöhnlichen Weg der Sklaven folgen sieht, die 
immer .den Schwachen dem Starken zu opfern 
~lJ(hen und nur bestrebt sind, das Volk zu täu
s(hen und zu mißbrauchen, um die Ungerechtig
keit und Tyrannei ungestraft zu verlängern! Nein, 
meine Herren, man muß entweder über alle Schul
digen das Urteil sprechen oder allgemeine Frei
~prechung aller Schuldigen verlangen. . .. 
Und wenn die Prinzipien, die ich geltend gemacht 
habe, verkannt werden sollten, fordere ich wenig
stens, dari die Nationalversammlung sich nicht 
durch ein Zeichen mn Parteilichkeit gegen die 
angeblichen Mitschuldigen eines Verbrechens be
f1e(kt, über das man gern einen Schleier breiten 
möchte. " 

EIN TRAUM DES STADTKOMMANDANTEN 
~ 

Ein Berliner Arbeiter hat, ohne literarische Absichten, 
Nachstehendes für DIE AKTION aufge,chriebrn. 

Morgen soll ER, der Kommandant \'t)ll Berlin 
lind Sozialdemokrat, das Standrecht verkünden. 
Lange Beratllng der Regierung mit hohen Offi
zieren hat so beschlossen. 
Um den Widerstand schnell zu brechen. 
"Wer mit Waffen in der Hand ... , wird er
schossen." - -
ER geht zur Ruhe. Und bald träumt er diesen 
Traum: 
ER spricht in heimlicher Versammlung: 
"Arbeiter, Genossen, seid bereit! Morgen ver
sammelt euch bewaffnet auf dem SchloBplatz. Wir 
wollen den König und die Regierung stürzen!" 
"J a, das wollen wi r!" 
Am andern Tage, 
Von allen Seiten strömen die Arbeiter nach dem 
Schloßplatz, die Waffen in der Hand unter der 
Kleidung geborgen oder offen tragend. 
ER führt einen Trupp. 
Polizei stellt sich ihnen entgegen: "Platz da!" 
Die Arbeiter sind in Übermacht. Die Polizei 
weicht zurück, wird entwaffnet. 
An anderen Stellen flieBt Blut. 
Nitht \'iel. 
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Die Arbeiter hält nichts auf. 
Auf dem Schloßplatz, Kopf an Kopf, steht die 
Masse der Proletarier. 
Es schwingen die Rufe: "Nieder mit dem König! 
Nieder mit der Regierung! Es lebe die sozia
listische Republik!" 
Reden werden gehalten voll Feuer. 
Abordnungen ins Schloß gesandt mit festen For
derungen. 
Da öffnet sich die Balkontür über dem Schloß
portal. 
Der Kanzler des Reiches tritt heraus. 
Bleich, mit erhobenen Händen. 
Die Menge schweigt. 
"Der König und die Regierung wollen euren 
Willen tun! Geht nun nach Hallse. es wird alles 
eurem Willen gemiiß geschehen." 
Endloser Jubel der Proletarier ant\n)rtete: "Hoch 
lebe die sozialistische Republik." 
Zögernd, unter Lachen lind Rufen, begibt sich 
die Menge ihres Weges. 
ER berät mit vielen Genossen. 
Sie wollen sich für alle Fülle am andern Tage 
da lind da treffet!. Mit Waffell. Weiter beraten, 
was zu tun. ~ -
Am andern Morgen. 
ER tritt auf die Straße. 
Zwei große Plakate. 
Das eine weiß, das andere rcll. 
Auf dem weißen: 
"Der Wille der großen Mehrheit des Volkes ist 
es nicht, daß Wir, der König und die Regierung, 
abdanken. Wir nehmen daher unser Versprechen, 
das Wir gestern den Aufrlihrern unter dei" Macht 
ihrer Drohungen gezwungen gegeben, zurück" 
us\\'o usw. 
Auf dem roten: 
"Belagerungszustand - Standrecht. 
Wer mit den Waffen in der Hand auf den Stral)en 
und Plätzen betroffen wird, wird erschossen." 
IHM flimmert vor den Augen. 
Schnell eilt ER, den Armeerevolver mühsam HT

bergend, zu dem Versammlungsorte. 
Zwanzig, dreißig Genossen stehen da, Waffen 
in der Hand. 
Alle haben gel esel!. Einige sind stul11m. Andere 
furchtbar erregt. 
ER fragt aufgeregt, eilig: "Was nun?" 
Da tönen Marschschritte, Pferdegetrappel, KOIll
mandos an sein Ohr. 
Grenadiere ziehen auf. 
Eingeschlossen. 
Wortlos geben die Arbeiter ihre Waffen ab. 
Sie werden gefesselt. 
Urteil : 
"An die Wand! Werden erschossen." 
ER hört sagen: "Das ist einer der Rädels
führer. " 
"Der soll bis zuletzt warten." 
Der sei der Letzte. 
ER sieht, mit stockendem Herzen, verschwommen, 
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wie seine Genossen je drei und drei aufgestellt 
werden. 
Grenadiere treten vor, Gewehr im Anschlag. 
"Achtung! Gebt - Feuerl" 
Drei fallen. 
Rühren sich nur wenig. 
Gie nächsten drei. 
Einer fällt auf die Knie, wimmert leise, bettelt: 
"Leben lassen!" 
"Achtung! Gebt - Feuer!" 
Der Bettelnde stößt mit den Beinen in die Luft. 
Ist nicht tot. 
Der junge Leutnant zieht den Revolver, tritt heran, 
feuert. 
(Jer Kopf zerspringt. 
Der Leutnant zittert. 
Die nächsten drei . "'. 
ER sieht sich um. 
Die Welt ist so veriindert. So weiß und so grau. 
Die Häuser riesengroß. Das Sonnenlicht s:) bleich. 
Alles so stumm. 
Krach! 
Wieder drei. 
Das Furchtbare, Grausige kommt näher. 
Krach! 
Wieder drei. 
Einer .wirft sich auf den Boden, lacht und 
schreit. 
Wahnsinn. 
Krach! 
Einer ruft: "Es lebe die Revolution!" 
Krach! 
Drei. 
Krach! 
Drei. 
Krach! 
Drei. 
Gas Wasser läuft IHM aus allen Poren. 
"Wie können die uns Wehrlose töten?" 
Er schlottert. 
Trocken im Halse. 
Jetzt ER! 
Allein! 
Der Grenadier dort weint. 
Wird weggeführt. 
ER sinkt in die Knie. 
Kann nicht sprechen. 
Nur flehend die Hände heben. 
ER wird aufgerichtet. 
Jetzt. -
"Achtung!" 
ER starrt in die Läufe. 
Ach! Leben! 
"Gebt Feuer!" 
ER reißt die Augen weit auf. 
Ist erwacht. 
Die Frühsonne scheint ins Zimmer. 
ER steht auf, in Schweiß gebadet. 
Bald ist ER in seinem Amtszimmer. 
Dort gibt ER. ohne von Scham geschüttelt zu 
werden, die letzten Anordnungen zur Veröffent
lichung des Standrechtes. 
Daher der Name Noske 
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DesCQres 
Ich gegen alle, und alle gegen mich 

E. Cocurueroy. 
.Il"h bin der, von dem die Frauen mit einem er
schreckten Zusammenfahren zu ihren lv\ännern 
sagen: "Sieh nur ... der böse Mann. I, 
Ith bin der, von dem die Mütter zu ihren unartigen 
Kindern sagen: "Wenn du nicht artig bist, \\in! 
dich der böse Mann holen." 
Ich bin der, von dem die Besucher der grußen 
Restaurants zum Geschäftsführer sagen: "Jagen 
Sie doch diesen unangenehmen Men,;chen weg. 
der uns ansieht"; der bin ich. den die Portiers 

dem Polizisten angeben, und der sich an dem 
Schrecken belustigt, den er verbreitet; der, dessen 
sich in den Kugelll der Gärten spiegelndes Bild 
die Mittagsruhe stört und die Spiele verwirrt; 
der sich darüber tröstet, nicht zu essen, wenn 
er die Mahlzeit oder die Verdauung der Leute 
stiirt, dIe essen .... 
Ich bin der Ge\\ issl'nsbiß, der auf dem Grund 
der Unruhe lauert; wenn man mich einmal be
trachtel hat, vergiBt man mich nicht mehr. Ich 
suche die Nächte heim, ich bin die Hefe, die den 
Alpdruck erzeugt, der schlechte Gast, der sich 
einstellt und nicht mehr weggeht; und mein hart
näckiger Schatten wird groß unter elen Laternen. 

Der Traum 
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Draußen bei jedem Wetter durchwandere ich im 
Winter die alten friedlichen Viertel, die von der 
kleinen zurückgezogenen und ängstlichen Bürger
schaft bewohnt werden. Ich gehe bis zu den Stadt
grenzen, wo die Straßen verlassen sind, sobald es 
Abend wird .... Alle Erdgeschosse kennen mich. 
Ich warte, bis die sanfte Lampe in ihrem Ketten
gehänge langsam auf das blendende Tischtuch 
herabgezogen wird; ich warte, bis die familie 
um den Tisch sitzt und die aufgedeckte Suppen
schüssel ihren zitternden Dampf gegen den Por
zellansc.hirm strömt. Dann klebe ich mein Gesicht 
an die fensterscheiben lind zeige in meinem 
höhnisch geöffneten Mund weiße und schneidende 
Zähne. Die erschreckten Kinder werfen sich in 
die Arme ihrer Mutter; die Bewegungen zum 
Mund hin stocken, die Platten werden kalt lind 
die Saucen werden steif; doch wenn der Be
herzteste der Tischgesellschaft aufsteht, um mich 
zur Rede zu stellen, bin ich schon fern, und das 
EdlO meines Hohngeliichters in der Nacht ist 
die einzige Spur, daß ich vorüberkam. 
Oder ich erscheine wohl auch am Ende der Mahl
zeiten, wenn die Bituche voll und die Gesichter 
rot sind. Wenn der Wind pfeift, so ist es mein 
Pfeifen, das in den Schlüssellöchern knirscht; 
wenn die Kälte wütet, so ist es meine. Grimasse, 
die an die fensterscheiben friert, regnet es, 
so sind es meine Tränen, die an die fenster 
schlagen. 

Man bedauert 'mich nicht, indessen ich will 
auch nicht. daß man mich bedauert. ... Es ist 
zu leicht, die Armen zu beklagen, wenn man es 
warm hat und gut gegessen hat. Besser ist 
Schrecken einzuflößen als Mitleid; der Schrecken 
stärkt im voraus den, der ihn verbreitet. Man 
~ieht sofort, daß ich nicht bettle, man sieht es 
an meinen funkelnden Augen und auf meiner 
bitteren Lippe: ihr Ausdruck ist schlimmer als 
Sc.hrnähung und bringt Verwirrung 111 die 
Seelen 

Im Sommer habe ich dieselben Zerstreuungen 
anderswo. 

Ich streife um die Leute, die im freien essen' 
ich ~unruhige ihr Vergnügen, ich schnüre ihi'l>I;' 
Magen zusammen, ich bin für die empfindsamen 
Seelen "der, der nicht gegessen hat". Ich ver
anlas~e sie, sich etwas abzuschlagen; eine gewisse 
Art 51e anzusehen genügt, daß ihnen das Dessert 
n~cht 5chme~kt wie bei Kindern; und sie wagen 
l1I(ht mehr, Ihr Brot den Hunden unter den Tisch 
zu werfen. 

deren verglaste Galerien auf den BJule\'ard vor
springen, halte ich mich am liebsten auf und 
weile ich am längsten, Die Gäste diese'r Lokale 
sind zwar nicht mehr empfänglich für meinen 
Anblick und mein Elend, doch belästige ich sie 
nichtsdestoweniger. Ich bin die unbestimmte 
Drohung, die über ihr freches Gedeihen auf
gehängt ist. Ich brumme vor t1lich hin, ich reize 
~ie ohne plausiblen Grund, ich bin die Ursache, 
daß sie die Weine weniger gut, die Platten kalt, 
die Bedienung schlecht finden. Ich schleiche mich 
in die niedrigen Ge\\'issen, wie die feuchtigkeit in 
die Kellerwohnungeil. 
Um midl loszuwerden, haben sie alles versucht: 
Einsc.hiichterung, Almosen, geheucheltes Mitleid, 
Ue",alt. .. ' Verlorene Mühe. '" Es gelingt 
ihnen nicht, mich zu vertreiben, da ich nic'hts 
erbettle, da ich mich damit begnüge, sie still
sd1\veigend herausfordernd anzusehen, und da 
ich mit Verachtung Brot und Geld, das sie mir 
bringen lassen, zurückweise. 
Ich wette, sie würden mich lieber einen Stein 
in die Scheiben werfen sehen, ... Man \\!ürde 
mich einsperren lind ich würde nie mehr auf
tauchen. Doch nicht so dumm, ziehe ich es \'or, 
weiter in freiheit der zu sein, der die Wohltat 
\erblüfft und die Geber der Abschlag"Szahlungen 
entmutigt, kurz der, dessen kategorische Haltung 
bedeutet: All e s 0 der 11 ich t s. 

(Deutsch VOll A ugllst Briicher) 
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MAIOEDANKEN 
Achtzehn Monate ist die soziale Revolution in 
Rußland schon alt. Achtzehn Monate, die ausge
füllt wurden von Kämpfen mit den Feinden des 
Proletariats auf allen Seiten, ausgefüllt \'on der 
Organisation des Landes und ausgefiillt von dem 
kulturellen Aufbau einer neuen, gerechteren Ge
sellschaft. Es ist unvergessen, uno kein Proletarier 
darf es je vergessen, wie vor anderthalb Jahren 
die bür,gerliche Gesellschaft hämisch grinsend \'01' 

der Wendung stand, die die Dinge in Rußland 
nahmen. Mit Spott, mit herablassender Verach
tung wurde von den Schergen des Kapitalismus, 
\'on seinen Militärs, Diplomaten, Parlamen
tariern und vor allem \'on seinen Agenten, seinen 
feilen Zeitungsschreibern, der russischen Soziale 
eine Lebensdauer von ein paar Tagen, höchstens 
aber von drei bis vier Wochen prophezeit. Danach 
würde, so hieß es allgemein in den Äußerungen 
des weise schmunzelnden Bürgertums, ein neuer 
Napoleon den Fuß auf die Revolution der russi
schen Proletarier setzen; der Russe brauche einen 
Herrscher, und wenn nicht der Zar selbst wieder
käme, so werde gewiß der Großfürst Nikolai 
Nikolajewitsch notwendig zum Alleinherrscher 
ausgerufen werden müssen. Nun, es ist unend
lich anders gekommen, als die wutschnaubenden 
Greise der bürgerlichen Presse vorauszusagen für 
gut fanden. Es kam die Sowjetregierung, die 
sozialistische Republik des klassenbewußten sozi
alistischen Volkes. Unvergessen ist es noch, wie 
hartnäckig und voll verdächtigen Eifers das Bür
gertum dem russischen Volke stets die Reife zu 
einer Volksregierung abgesprochen hat. Und siehe 
da, als das 'Volk selbst auf den Plan trat, erwies 
es nicht nur seine eigene Entschlußfähigkeit und 
Reife, sondern auch die völlige menschliche und 
soziale Unreife eben des Bürgertums. Nie ver
gessen wird der Sozialist die Schmähungen, die 
bewußten Lügen und schuftigen Verleumdungen, 
mit denen daskriegsgewinnende (ach, moralisch 
doch so hoch stehende!) Bürgertum und seine 
haustierartig Abfallbrocken unterm kapitalisti
schen Tisch verzehrende Presse das neue, soziali
stische Rußland verspuckte,als man erst einmal 
entdeckt hatte, daß die Sowjetregierung eine wirk
liche moralische Macht geworden war, der Milli
onen klassenbewußte Arbeiter und Bauern be
geistert folgen. Anderthalb Jahre hat das sozi
alistische Arbeiterreich Rußlands sich gehalten, 
und wer die Ereignisse dort verfolgt hat, der 
weiß, daß die russische Proletarierregierung sidl 
erst als an einem Anfang empfindet; daß sie 
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diesen Riesenschritt, der der bürgerlichen Gesell
schaft als der Sturz zum Weitende hin erscheint,' 
in Wahrheit nur als den ersten Schritt auf dem 
großen Wege, der noch \'or ihr liegt, betrachtet. 
Dieser Weg ist die We I t r e v 0 I u ti 0 n. Wir 
wissen heute, daß die Weltrevolution kammen 
muß, selbst den fall gesetzt, daß die Volksrepublik 
Rußlands durch den gemeinsamen Aufmarsch 
aller verbündeten Imperialistenheere der Erde vor
übergehend erstickt würde. Das, was die soziale 
Re\'olution Rußlands bis heute schon an positiver 
Vef\\'irklichung erreicht hat, welche neuen fragen 
sie aufgeworfen hat, das wird für alle Zukunft 
lebendig bleiben, und jede kommende Volks
bewegung wird die Arbeit da aufnehmen müssen, 
wo sie zuletzt abgebrochen wurde. Die bürger
liche Gesellschaft kann sich nicht mehr aus sich 
selbst heraus erneuern; sie ist moralisch völlig 
,'crbraucht, und ihr kann nichts helfen, kein Zau
bermittel, keine Beschwörung, keine billige Re
form und vor allem keine militärische Macht mehr. 
Denn das hat sich klar gezeigt: eine Armee, die 
gegen die bolschewistische Revolution komman
diert wird, ist über kurz oder lang \'om revo
lutionären Oeis'te des angeblichen feindes durch
drungen, völlig bolschcwisiert. Das Bürgertum 
\'erläßt sich heute darauf, daß die militärischen 
Mächte der Entente über die Heere der Zentral
staaten gesiegt haben, und daß ein solcher Sieg 
die proletarische Weltre\'olution mit Maschinen
gewehren, Handgranaten und Tanks ersticken 
werde, Keine dümmere Rechnung i!it möglich. 
Denn nicht vergessen darf man, daß der mili
tärische Sieg der Entente nur die glänzende Außen
seite ist; daß in Wirklichkeit jedes Land, das am 
Kriege beteiligt war, wirtsch'lftlich aufs aller
schwerste gelitten hat; daß keine Macht der Erde 
die gefallenen Soldaten der Ententeheere wiedei 
lebendig machen, keine Macht die in Geschütze, 
Sprengstoff und Zerstörung umgewandelte Welt
wirtschaft wieder zu Produktionswerten, Lohn
werten oder Lebensmitteln machen kann, und daß 
heute, morgen und übermorgen keine Zauber
maGht der Erde aus den völlig ruinierten Zentral
mächten wird Entschädigungen herauspressen 
können, die die ebenso großen Verluste der En
tentemächte zu ersetzen imstande wären. So wird 
selbst der Sieger Amerika notwendig den Tag 
erleben, da sein immer ungeheurer anwachsendes 
Proletariat dem Bürgertum die Gewalt aus der 
Hand wird ringen müssen. In Europa aber und 
Asien weht heute überall schon ein Wind, der aus 
dem neuen Rußland herüberkommt. Deutschland 
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und Österreich sind zur sozialen Revolution reif. 
In Frankreich, in Italien, auf den Inseln Englands 
regt sich in der Arbeiterschaft der bolschewistische 
Geist, von China wissen wir, wie stark seine prole
tarische kommunistische Bewegung ist, und selbst 
der große Kriegsgewinner, das ganz militarisierte 
Japan, konnte die revolutionäre Volksbewegung, 
die seinen Körper durchdringt, nicht mehr der 
Öffentlichkeit verbergen. Die Welt des Sozialis
mus bricht sich Bahn. Der Tag des arbeitenden 
Volkes ist gekommen. Und dieser zweite Maitag 
der Verwirklichung des Sozialismus ist nicht nur 
ein Feiertag für die russischen Genossen, sondern 
auch ein Gedenktag für die zahllosen Märtyrer 

. des sozialistischen Gedankens und ein leuchtender 
Hoffnungstag für das Weltproletariat. 

DER ANTICHRIST 
Ja -: selbst die Knieenden aus Ninive 
Verstrickst du in das Elend deines Schwerts. 
Du bist der Antichrist mit Bomben-Weh. 
Geharnischt (Blitz aus Nüstern spritzt) dein Pferd. 

Der du besetzt des Gottes grüne Hügel-Werke 
Mit feister Lanzen-Reiterei. 
Mordflieger stoßen dir ums Haupt 
Der Gas-Kloake schiefer Mund 

Rings dröhnt Triumph. . 
Kopf flitzt vom Rumpf. 
Dein Gloria -: "der Geschütze Schlag mit Füsilla-

gen. 
Draht würgt die Stadt. 
Vorm Käfig aber duckst du Nimmersatt!! 
Die Henker blähn in Logen der Theater. 

Karl Holtx 

Go igle 

Mit abgehackten Händen Schwimmer "in den 
Flüssen. 

Dämonen aber sammeln sich im Grund 
Der höllischen Feste. Finsternisse 
Entsäulen dich. Du Oberster der Schergen. 

Schlund 

Der wütendsten Gerichtsposaune Dich totspeie ! 
Und Flammenwerfer blendend dir ins Antlitz kraß. 
Die Luft erstarrt zinnoberer Geschreie. 
Gezwitscher Menschen balgen sich um Fraß. 

Und kreuz l.I11d. quer die Züge erzener Schritte. 
Die streichend aus dich. Strahlend durchs Gehirn. 
Der Schwäne Dolde rupft an deinem Zwirbel-Bart. 
Gespenster-Bäume (vor dem Herbst-Mond 

" klirrend) 
Vollenden weich den Himme"ls-Tag der Schnitter. 
Der Engel Enzian-Abend fließt um dessen Art. 

Ein Rächer dir ersteht aus jeder Mitte. 

Ein Knie 'in deine Brust gestemmt! 
Und Daumen durchs Hohl-Aug! 
Mit Bajonetten ausgekämmet - -
Doch Möwen-Schwarm toben trillernd dir ums 

Haupt. 

Du Selige Spirale 
Zerraufst sein Dickicht-Haar. 
Haß -: Babels Tower stürzet 
Aus aller Adler "Mörder-Brust. 
Jetzt -: Paradiese weiden 
In ihm, ein Bruder Reh. 
Du Malmer -: unter Palmen. 
Enttaucht im Mohn-Gewürz. . 

Johannes R. Becher 

Die "Soxiali,ten" Ebe,·t-Scheidemaml ,pielen 1. Mai 
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DER JUGEND 
Brutus, schläfst du? - Deutsche jugend, 
Bist du jetzt noch nicht envacht? 
Schlafen ist die schönste Tugend, 
Die das Alter hat erdacht. 
Doch der Jugend ziemt zu handeln, 
Ziemt das kühne Wort, die Tat! 
Laßt die Alten ruhig wandeln 
Den bescheiden stillen Pfad. 
Brutus, schläfst du? - Laß den Alten 
Ihrer Weisheit Übermaß, 
Die so schön weiß Haus zu halten, 
Daß sie niem.als sich vergaß. 
Die vor lauter LJberlegen 
Nie zum Ziele hingelangt, 
Und auf tatenlosen Wegen 
Ihrem Grab entgegenwankt. 
Brutus, schläfst du? - Horch, schon rufen 
Deines Volkes Stimmen dich! 
Zu des Ruhmes höchsten Stufen 
Hebet nur die jugend sich! 
Nur die Jugend weiß von Taten, 
Sie nur ist die Zeit der Kraft. -
Ha, dein Volk hast du verraten, 
Hast du nichts dafür geschafft. 

OFFIZIERE 

Zltise (1848) 

Man geht der Revolution zu Leibe so rücksichts~os 
und so listig gemein, wie es die a!te Regierung 
nie verstanden hätte. 
Der Kaiser ist weg, aber seine Schergen sind 
geblieben. Die Ste!lenbesetzung der Offiziere 
regelt das K. M. Es gibt keine freie Wahl, keine 
freie Bestätigung durch die Soldaten, sie sind so 
machtlos gegen ihre VergewaItiger wie einst, man 
weist sie auf den langen Weg über "Vertrauens
personen" (wessen Vertrauenspen;onen ?), Mel
dungen, Instanzen an das K. M., man setzt ihnen 
die Führer hin und schimpft sich "Demokraten". 
Die Auswahl dieser Offiziere erfo:gte nach einem 
spitzel haften, autoritat:ven, k:assenbewußten Sy
stem, nach Grundsätzen des Vermögens, Standes, 
der "Gesinnung", nach dem Grade ihrer Lust 
am Mordhandwerke, nach den absurdesten "Ehr
begriffen" einer abgeschlossenen, unduldsamen, 
grausamen, im Grunde lakaienhaften Kaste, denen 
es eine Ehre war, zu töten 1,md getötet zu werden. 
Sie wurden gewählt und ernannt von Leuten, die 
so undemokratisch dachten, fühlten und handelten, 
wie es in einer kapitalistischen Mi!itärmonarchie 
möglich war, sie wurden bestätigt von jenem flüch
tigen Bankrottierer. 
Und diese Leute wagt man foIigesetzt zu schützen, 
ja auf diese Leute wagen es ehrgeizige Gewal1-
haber, sich zu stützen? und wagen es, im Namen 
einer sozialistischen Repub!ik zu sprechen? Für 
diese Leute erdreistet sich das K. M., die von 
der Gesamtheit der Soldaten eingesetzten S. Räte 
diktatorisch bei den "kleinem Einheiten" zu ent
fernen? 
Man sagt, die Gegenrevolution sei auf dem 
Marsche. Es ist nicht richtig. Die Gegenrevolution 
ist da. . 
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Laßt euch nicht nasführen, wenn sie ihre Achsel
stücke abnehmen - sie nehmen sich dafür alle 
Rechte wieder, sie lassen sich vom wieder frech 
gewordenen Bürgertum umjubeln, das den stärk
sten Beweis für die Tüchtigkeit der Offiziere darin 
sucht, daß sie sich im Felde bewähIi hätten -
also die größte Begabung besaßen, den Massen
mord zu organisieren, und zu töten. Ich habe nie 
mit der Wimper gezuckt, wenn ein Kriegsfrei
wil:iger getötet war. Du hast es gewollt. 
Prahlt nicht mit dem, was euch Pflicht war. 
Schlachtet eure Narrheiten nicht aus. Umjube!t 
nicht jene Mörder, während ihr Liebknecht und 
Luxemburg verflucht. 
Wenn ihr noch einen Funken Ehrgefühl habt, so 
packt euch. 
Ihr andern aber besinnt euch, in dies Heer ein
zutreten, das an der polnischen Grenze (wo doch 
gar nichts geschieht) zum Kampfe gesammelt 
wird - wozu? gegen wen? 
Es soll bestraft werden, wenn einer für ein Vater
land sterben will, das er nicht hat, das es nicht 
gibt. Es s'ÜlI eine Schande sein, schießen zu 
können. Ins Irrenhaus, wenn jemand diesen 
Henkerstod noch süß findet. 

Kurt Kersten 

LUDENDORFF VOR DEM TRIBUNAL 
Slenographischer Bericht von Erich Hoogestraat 

Die AKTION wollte auch mal aktuell sein. Ich 
bat also meinen heI:seherischen Mitarbeiter Hooge
straat um diesen Bericht. Nachdruck als Leitartikel 
mit Quellenangabe erwünscht und empfohlen. 

Szene: Der neue Staatsgerichtshof. 
Vor si tz end e r (mit den Beisitzern eintretend): 
Sieh da, welche Aufmerksamkeit! Das Bild Seiner 
Majestät hängt hinter dem Präsidentensessel. 
Meine Herren, wir richten in einem guten Zeichen. 
(Zum Gerichtsdiener:) Schniefke, verfügen Sie sich 
auf die Tribünen und sorgen Sie für die richtige 
VeIieilung des Publikums. Die Uniformen nach 
vorn, und beachten Sie die Rangabzeichen! 
Sc h n i cf k e: Sehr wohl. 
(Er geht. Die Tribünen beginnen sich nach seiner 
Anweisung zu füllen. Monokel glänzen, Säbel 
klirren. Dekoriertes Zivil nimmt hinter den Offi
zieren Platz.) 
S ta a t san wal t (eintretend, loyal): Nun, wann 
beginnt der Krempel? Wir sind uns doch alle 
einig, meine Herren? 
Vor s i t zen der: Sie wollen uns wohl verulken. 
Wir wissen doch, was wir dem Staate schuldig 
sind. 
Die Bei s i t zer '(pflichtgemäß): Hä, hä. 
Vorsitzender (läutend) : Man erkundige sich 
beim Herrn Angeklagten, ob er bereit ist, zu er
scheinen! 
Ver te i d i ger (eintretend): Meine Herren: Ich 

hoffe, mich hier Ül(~IIjf~~~!~ ffHr~ühlen. 
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Die Tri b ü n e n: Bravo! (Gelächter.) 
Ein 0 ffi z i e r (auf der Tribüne): Kam'rad, 
Schampus kaltgestellt? 
Ein an der e r: WiII ich meinen, Kam'rad. 
Sc h nie f k e (ehrfurchtsvoll anmeldend): Der 
Herr Angeklagte. 
Der Gen e ra I (sporenklirrend eintretend): Mor
jen, Leute. 
S aal und Tri b ü n e n: Morjen, Herr General. 
Gen e ra I: Zehn Minuten bin ich abkömmlich. 
Dann erwartet mich der Friseur. Also bitte: 
Schnellzugstempo. (Setzt sich in einen Plüschsessel, 
den Schniefke ihm zurückt.) 
Der Vorsitzende: Wir treten in die Verhand
lung ein. Da es der Herr General eilig hat, sehen 
wir von der Personalienfeststellung ab. Wer kennt 
auch nicht unseren berühmten Helden von der 
Yser? 
Offiziere auf der Tribün'e: Hurra! ra! ra! 
Vor s i t zen der: Ich werde die Tribünen räumen 
lassen. (Gelächter.) (Zum General): Herr General, 
Sie sind angeklagt ... 
Gen er a I (stirnrunzelnd) : Angeklagt? 
Vor s i t zen der: Na ja, sozusagen. Sie sollen 
durch eine nutzlose Offensive ... sozusagen nutz
los! zwei Divisionen Infanterie und eine Eskadron 
Kavallerie - na, wie soll ich sagen? 
Off i z i e r (auf der Tribüne): Auch 'ne Sache. 
Vor s i t zen der: Kurz, die Leute sind nicht 
wieder zurückgekommen. Ich erteile das Wort 
dem Herrn Staatsanwalt. 
Staatsanwalt: Ich habe die Pflicht, die Tat
sachen kalt und unbeeinflußt festzustellen. (Pfeifen 
auf der Tribüne.) (Er wiederholt): Unbeeinf1ußt, 
meine Herren. Der Herr General hat es eilig: 
Ich beschränke mich auf den nackten Tatbestand: 
Die Leute sind nicht zurückgekommen. 
Verteidiger: Ich bitte ums Wort. 
Saal und Tribünen: Nanu? 
Ver te i d i ger: Zu einer einfachen Feststellung. 
Nach vorn wurden die Leute ja getrieben - (Zu
rufe: Pst! Pst!) - getrieben durch das vater
ländische Pflichtgefühl. Aber zurückkommen 
konnten sie nach eigenem Belieben. Wenn sie 
nicht zurückkamen, so wollten sie eben nicht. 
Das hatte ich zu sagen. 
S ta a t san wal t: Sie machen es mir schwer, 
die Anklage zu vertreten. (Trocknet sich die 
Stirn): Dieser Logik bin ich nicht gewachsen. 
Der Ver te i d i ger: Sie halten die Anklage als,) 
nicht aufrecht? 
S t a at san wal t: Ich muß ja. Halten wir uns 
an die Akten. Die Leute waren tot, deshalb kamen 
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sie nicht zurück. Das schließt natürlich nicht aus, 
daß der Verteidiger dennoch im Rechte ist. Tote 
Leute haben keinen Willen, können also auch 
nicht den WiIlen haben, zurückzukommen. 
Die Tri b ü n e n: Der Staatsanwalt soll leben! 
(Gläserklingen.) 
Vo r si t zen der: Ich werde die Tribünen räumen 
lassen. (Gelächter.) Herr Angeklagter, haben Sie 
den Wunsch, sich hierzu zu äußern? 
o e n er a I (sich manüküreoo): Ne. 
S t a a t san wal t (in ,die Akten sehend): Bleibt 
die Frage, weshalb der Angriff befohlen wurde. 
Darin gehorchten Sie anscheinend höherer Order, 
nicht wahr, Herr General? 
o e n e ra I: Wie lange dauert der Kram noch? 
Ich muß zum Friseur und dann zu einer Ovation 
\'or das Kriegsministerium. 
Ver te i d i ger: Laut Diensteid ist der Herr An
geklagte nur Seiner Majestät verantwortlich. Ich 
beantrage daher ... 
Die 0 f f i z i e re (sich erhebend): Seine Majestät: 
ra! ra! ra! 
Vor s i tz end e r: Ruhe auf den Tribünen! Der 
Verteidiger beantragt ... 
Ver t eid i ger: Einen Pali nach Holland für 
den Herrn General, um sich Seiner Majestät ,gegen
über zu rechtfertigen. 
S ta a t san w a It: Ich kann mich dieser Logik 
nicht verschlielien. Der Antrag ist formell richtig: 
Widerspruch erfolgt nicht. Ich erkläre mich und 
das Gericht für unzuständig. 
Die Tri b ü n e n: Hoch der Staatsanwalt! Einen 
Orden für den Staatsanwalt! 
Vor si t zen der: Sie sind frei, Herr General. 
Oe n e ra I (sich erhebend): Hat auch lange genug 
gedauert. Wer besorgt mir den Paß nach Holland ? 
S t a a t san wal t: Natürlich das Gericht, Herr 
General. 
Gen e r a I: Aber kostenlos, sonst frikassiert Sie 
der Deubel. (Nach den Tri,bünen hinaufrufend): 
Am Kriegsministerium, meine Herrert, in einer 
halben Stunde! 
Die Tri b ü n e n: Zu Befehl, Herr General! 
Gen er a I (zum Staatsanwalt und Vorsitzenden): 
Sie, meine Herren, lade ich zum Diner heute abend 
beim Reichswehrminister. Aber nun kommen Sie 
rasch . . . meine Geruchsnerven ... 
Vor s i t zen der: Ihre Geruchsnerven, Herr Ge
neral? 
Oe n c I' a I: Na ja, wenn Sie's wissen wollen. 
Es riecht hier - es riecht zu republikanisch. 
Kommen Sie! 
(Sie gehen, die Tribünen leeren sich.) 

I f 
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ist allerdings eine starke Aufmunterung zum fleiß, und 
wenn die Begierde nach demselben sehr lebhaft wird, so 
opfert der Mensch seiner Werkstätte Schweiß lind Leben. 
Ich will jetzt jenen gefährlichen Übergang zur Gold liebe, 
die uns so gern für alles Edle und Große abstumpft, lind 
welche die Politiker - weil es ihre Natur nicht erlaubt -
in keine Rechnung bringen, nicht erwähnen. Es fragt 
sich: ist Eigentum des einzelnen das einzige Mittel, die 
Tätigkeit eines Volks zu unterhalten? 
Wenn kein Privateigentum wäre, meinst du, so würden 
wir bald zur roh~n Natur zurückkehren. Das Eigentum 
also hat uns hinaufgezogen. Aber wie kann ich davon 
gewiß ~'erden? Daß es fast überall gefunden wird, wo 
Industrie herrscht? Und doch, was geht dieser nicht alles 
zur Seite. Betrug, eigene mo~alische Krankheiten, will 
ich sie deshalb zur Ursache erheben? Man denke sich die 
rohe Natur von der untersten Stufe an. Der Jäger - dies 
beweisen mit vielen anderen Völkern die seit tausend 
Jahren bekannten und auf demselben Grage der Kultur 
feststehenden Bergbewohner eines Teils von China, die 
Mioots - entsagt sogar der Gesel!schaft, um sein Eigen
tum, ja die bloße Möglichkeit zum Besitze desselben mit 
niemand teilen zu dürfen. 
Dem Ichthiophagen in Grönland darf niemand seinen fang 
streitig machen. Sobald diese Völker ihre ersten Bedürf
nisse befriedigt haben, so ruhen sie vom Morgen bis an 
den Abend unter einem Baume, und das Eigentum weckt 
sie nicht zur Industrie. 
Das Beispiel der Phönjlier, Ägypter und Griechen zeigt 
uns sehr auffallend, daß das Eigentum das Sinken einer 
Nation nicht aufhält. t-lieraus läßt sich wenigstens soviel 
abnehmen, daß dasselbe nicht immer die Kultur bewirkt, 
wenn es auch unter den mitwirkenden Ursachen, besonders 
in Verbindung mit dem Ackerbau, einen beträchtlichen 
Rang einnehmen sollte. Doch Möglichkeit und Wahr
scheinlichkeit dürfen wir nur da berechnen, wo die Wirk
lichkeit uns verläßt. Zeigt uns nicht das Beispiel der 
Herrenhuter, wo dem einzelnen bloß die Verwaltung der 
Güter von der Gesellschaft anvertraut ist, daß Industrie 
das Privateigentum sehr wohl entbehren kann? Haben 
sie nicht wegen ihrer besseren Produkte jeder mecha
nischen Kunst uns sich zinsbar gemacht? Wer findet 
bei ihnen ängstliche Sorge für Unterhalt? Die Kinder 
gehören dem Staate, werden von ihm gepflegt und ver
sorgt, und ihre Erhaltung stört nicht die Ruhe des sterben
den Vaters. Mir entgeht die besorgliche Miene meiner 
Leser nicht, wenn sie in dem Gemälde von Menschenglück 
eine Menschenklasse auftreten sehen, dessen trüber Ernst 
jedes unschuldige Lächeln Lüge straft. Aber dieser Ernst, 
ihr hängender Blick sind nicht Resultate ihrer Ökonomie, 
von der hier allein die Rede ist. Die schwärmerische 
Vorstellung von der Notwendigkeit, sich in diesem Leben 
viel zu versagen, um in jenem desto reicher zu ernten; 
die Besorgnis, das ihnen immer gegenwärtige Lamm, dem 
sie wegen der vermeintlich zu ihrem Besten erduldeten 
Leiden, durch ein schmerzvolles Äußere ähnlich zu werden 
suchen, durch frohsinn zu betrüben, die geheime furcht, 
von unbekannten Obern beobachtet, regiert zu sein, sind 
hinreichende Gründe, ihre Denkkraft zu lähmen und sie 
dem Geist ihrer Verfassung gemäß zu erhalten. Eben 
jene ausgedehnte, die f"reude so erstickende Summe trüber 
Pflichten benimmt ihrem Geiste die Stärke, sich in höheren 
Künsten und Wissenschaften hervorzutun. Ihre Demut 
kriecht immer am Boden der Erde, und sie sind uns ein 
neuer }3e"'eis, wie tyrannisch religiöse Vorurteile den 
Menschen beherrschen. Ihr Beispiel beweist aber auch, 
daß Aufhebung des Privateigentums den fleiß nicht nur 
n ich t erschlafft, sondern verede! t. Ihre Arbeit wird 
nie durch ängstliche Sorge für Unterhalt übereilt. Diese 
Sorge, wer weiß es nicht, zehrt das Mark des edelsten 
Lebens. Traurig ist der Gedanke, daß unzähl!ge Menschen 
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keine andere Bestimmun.15 zu haben scheinen, als vorn 
Morgen bis an den Abend auf Mittel gegen Hunger und 
Dürftigkeit zu sinl'len. Und diese kummen·olle Tätigkeit 
wäre es, welche wir so sehr zu vermindern fürchten? Sie 
soll die Mutter sein, an der das Menschengeschlecht sich 
groß säugt? 
Und selbst jene Industrie, in deren Betrachtung wir 
unsere Größe finden, sind's mehr als glänzende Ver
irrungen von' der Natur? Welche l\\enge von Kräften 
steht nicht im Solde menschlicher Torheiten? Das Triebrad 
derselben ist Gewinnsucht, gleichviel wie und wo, wenn 
das Ziel nur erreicht wird. Die Direktion in dieser 
großen Kunstschule führt die Mode; ohne Wafien, ohne 
eine andere Krone als einen Wetterhahn auf dem Haupte, 
hat sie es verstanden, die Hände einer halben Welt für 
sich tätig zu erhalten. Für den Kopfputz der Damen 
muß eine erkünstelte Flora einen ewigen frühling unter
halten. Zur t'üllung leerer Köpfe arbeiten unreife Genies 
unermüdet an faden Romanen. Die Baukunst, das 
sprechendste Bild von der kolossischen Vorstellung unseres 
kleinen Ichs, hebt hoch über die Natur des Menschen 
ihr stolzes Haupt. Der gekrümmte Landmann blickt an 
seinem versteinten Schweiß mühsam hinauf, fühlt den 
Spott und kehrt zur Hütte zurück. Dieses sind die stolzen 
Paläste unserer Hohe:t, dzssen äußerer Glanz das innere 
Elend überschreien soll. Ob wohl unsere l{räfte sich 
nicht in edleren Werken abbilden ließen? Die schönsten 
Blüten der edelsten Künste verkümmern in der Kälte, mit 
welcher die Reichen diese für ihren Geschmack ungenieß
b~en früchte betrachten. Hie und da eine einsame 
Blume, vorn Glücke gepflegt. zeigt uns, was wir tun lind 
sein könnten. Die Pädagogik, die Königin aller Staaten, 
von deren Gesundheit es abhängt, ob Engel, Teufel oder 
Bäuche regieren und regiert werden sollen, in grauen 
Moll gehüllt, der Hunger blößt ihr die Zähne, Verdruß 
sättigt sie wieder, und ein achtloses Alter schließt ihr 
mühevolles Leben. Die schlauen Jesuiten sahen unsere 
fehler, bemächtigten sich dieser Regierung und bildeten 
ihrem sonst grenzenlosen Reiche Könige, fürsten, Prälaten, 
freilich nur, wie ihr Interesse sie wünschte. 
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Die Diener der Pädagogik, eine durch verschiedene 
Neigungen, Dürftigkeit und eigene Schwächen von der 
übrigen Welt abgeschnittene Menschenklasse, rechtfertigt 
einigermaßen die Gleichgültigkeit. mit welcher die muntere 
Jugend, deren Zukunft mit weit lachenderen Bildern aus
gemalt ist, ihre dem Laufe der Weit entgegenstrebenden 
Vorschriften aufzunehmen pflegt. Das Ideal der Voll
kommenheit, welches die Lehrer in sich aufstellen, hat zu 
wenig Reiz, als daß sie demselben sich nachbilden sollten. 
Ein Heer von Nichtigkeiten begleitet sie vom Morgen 
bis an den Abend und ruft ihnen die Notwendigkeit zu, 
lieber mit der Schulweisheit zu brechen, als den Geschmack 
an Daseinsfreuden und Geselligkeit einzubüßen. 
Wenn aber selbst jene falsche Industrie nicht fähig sein 
~ollte, uns unsere scheinbare Grölle verdächtig zu machen, 
so glaub' ich doch überzeugt zu sein, daß selbst diese 
nicht in dem Eigentum als der letzten Ursache ge
gründet ist. 
Der Grund aller Tätigkeit ist das Gefühl der 
Kraft. Wenn diese von Jugend auf durch Arbeit genährt 
und geleitet ist, dann entsteht dadurch die Notwendigkeit 
zur Amt'endung derselben, die Art der Anwendung aber 
wird teils durch die ihnen absichtlich gegebene Richtung, 
teils durch Volksgeschmack bestimmt. Ob also und welche 
Ind ustrie herrschen soll, hängt von der zweckmäßigen 
Ausbildung der Kräfte ab, welche immer geneigt sind, ihre 
eigenen Produkte zu überwachsen. Um diese Kräfte nun 
buhlen verschiedene Leidenschaften, und nachdem der 
Mensch höhere oder niedere Begriffe von seinem Dasein 
hat, tragen - ich rede hier immer von der Menge -
Ehrfurcht oder Eigennutz den Preis davon. Die Li~ 
zum Eigentum, einem Bergmann gleich, die Wünschelrute 
in der Hand, zeigt ihm, wo Gold liegt, und nun gräbt 
er mühsam fort bis an sein Grab. So wenig das Privat
eigentum als das Ehrgefühl schaffen also die Tätigkeit, 
sondern sie leiten sie, nachdem sie schon vorhanden war, 
zu ihren Zwecken. Wessen Kräfte ungebildet geblieben 
sind - und dies hängt fast nie von der Willkür eines 
Menschen ab -, der gelangt beim stärksten Triebe zum 
Besitz zu keiner Industrie. Der Reiche kräuselt sich dann 
ohne Plan, ohne Zweck, unaufhörlich im Gewühl der 
Umstände. Seine Handlungen werden ihm von der Sinn
lichkeit abgefordert. sie sind einzelne Bewegungen, deren 
Ursache er sich oft selbst nicht bewußt ist. Der Dürftige, 
~'elcher den gewöhnlichen Weg zum Gewinn zu langwierig 
und für seine Kräfte zu bescherlieh finden muß, stiehlt 
oder bettelt. 
Dies sind die Gründe, welche mich überzeugt haben, 
daß die Tätigkeit einer Gesellschaft sehr wohl ohne Privat
eigentum unterhalten werden kann, ob ich gleich ein
gestehe, daß, solange der Staat seinen Zweck so sehr 
verkennt. Staats- und Menschenwohl zu vereinigen und 
durch z\\'eckmäßige Ausbildung derselben sich des;;e
wünschten Erfolges zu versichern, das Privateigentum unter 
gewissen Voraussetzungen ein sehr bequemes Mittel ist, 
jene vermeintliche Industrie aufrecht zu erhalten. 
./>'\an hat die Ökonomie der Bienen seit Jahrtausenden 
gesehen und bewundert. Man findet es schön, daß Ein
tracht ihr Band ist, daß sie alle nach ein e m Ziele streben, 
alle sammeln und tragen zu ein e m Haufen, keines das 
andere überlistet, beneidet, weil sie die Veranlassung dazu 
sorgfältig vermieden haben; ihre Schätze gehören ihnen 
gemeinsohaftlich, solange keine aufgeklärte Hand sie be
stiehlt; das alles sah der Mensch und - trug's ins 
Komrenclium. Sollte die Natur, die in ihren Zwecken so 
reichhaltig ist. sollte sie diesen Freistaat vergebens uns 
vorgebildet haben? Kann die Vernunft es unter ihrer 
Würde finden, vom hhtinkt, der uns deshalb so merk
würdig ist, weil er stets zum Ziele den kürzesten Weg 
einschlägt, zu lernen? Laßt uns die Arbeiten dieser Tiere 
trennen, ohne die Gesellschaft aufzuheben, laßt jeden 
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für sich sammeln, nur sich leben, so treten plötzlich alle 
die Unvollkommenheiten hervor, von welchen die Liebe 
zum Eigentum die unglückliche Mutter ist. Das Recht 
des Stärkeren wird Mitglieder aufführen, welche es für 
zuträglich halten, andere für sich arbeiten zu lassen; 
nun haben sie Sultane, diese verlangen Genossen ihrer 
Schwelgerei, die zugleich das wichtige Geschäft über
nehmen, die Strahlen, die der Sage nach von der Majestät 
dieses dunklen Körpers ausgehen, dem Volke in der so 
gnädigen Absicht, auf daß es nicht verblinde, nur ge
brochen zufließen zu lassen; nun haben sie Rajahs und 
Omrahs. Der satte Müßiggang gähnt bald nach Ver
änderung; nun erscheinen Sänger, Tänzer, Mätressen, 
Goldmacher. Aber diese Gemeine, was kann sie be
wegen, in ihren Arbeiten,die Vornehmen zu übertragen? 
ihr Joch ruhig zu schleppen? 
Wunderliche hage! als ob sie nicht auch Büttel, Zoll
bediente, Henker, Bonzen haben, und diese das Geheimnis 
wissen könnten, daß, wer bis zur Ohnmacht - den 
einzigen letzten Punkt ausgenommen, wo die Verzweiflung 
sich aufrafft und den Menschen mit stürmender Hand 
wieder in seine Rechte einsetzt - ge d r ü c k t wird, 
nur fühlt und seufzt; und daß ihm eben deshalb 
das Den k e n vergeht. Diese wackeren Leute können 
das Elend bald zur Räson bringen. 0 ihr guten Bienen! 
flieht weit weg, wo ihr Menschen seht, kehrt zurück 
in eure Wälder, daß kein Staatenbändiger eure Verfassung 
störe. Auch die Menschen waren gut. glücklich wie ihr, 
aber Gesetze haben sie verdorben. Weint ihnen, wenn 
ihr weinen könnt, eine mitleidige Träne, und verzeiht 
ihnen, wenn sie durch Schwefeldampf und schnellen Mord 
sich an euch versündigt haben. 
E. Soweit ich die Verfassung der Bienen kenne, liefert 
uns selbige eher die Grundzüge einer glücklichen 
Monarchie als die eines freistaates. 
P. Das Fr eie eines Staates liegt nicht in der äußeren 
form, sonst würde so mancher der sogenannten Freistaaten 
eine wahre Satire auf die Freiheit seiner Glieder sein, 
sondern in der U n a b h ä n gig k ei t von der \V i 11 kür 
an der e r und in der U n m ö g I ich k c i t, daß diese 
ihren einseitigen Willen weder als solchen 
noch in einer gesetzlichen form den übrigen 
Mitgliedern zur Richtschnur aufdringen 
k ö n n e n. Es war also wohl nicht die Natur der gesell
schaftlichen Verfassung der Bienen, welche uns eine 
,\lonarchie in ihr erkennen ließ, sondern, wenn ich mich 
so ausdrücken darf, uns e r monarchisches Auge. In der 
allgemein geliebten Mutter fanden wir ihre Königin, in 
den übrigens müßigen Bourdons, welche nichts Angelegent
licheres zu tun haben, als ihrem Geschlechtstriebe zu 
frönen und obendrein noch dafür über kurz oder lang 
von den Gemeinen ermordet werden, erblickten wir auf 
eine etwas hämische Art den Adel; und in den gemeinen 
Bienen, welche den Honig sammeln, das "gemeine Volk". 
Wer sieht dieser weithergeholten Ahnlichkeit nicht den 
Zwang an, den sie von unserer Art zu sehen erlitten hat! 
Gesetzt aber auch, daß man dieser unvollständigen Ahnlich
keit wegen ihrer gesellschaftlichen Verfassung den Namen 
einer Monarchie beilegen wollte, so hört sie deshalb 
noch gar nicht auf, ein Freist.'lat zu sein. Bei ihnen ist 
es im strengsten Verstande wahr, daß jedes Glied nur das 
tut, wozu es von der Natur angewiesen ist, und gibt es 
eine höhere Freiheit als die, das wollen zu können, 
was die Natur von uns verlangt und uns er
lau b t? Auch setzt es eine fast allgemeine Verdorbenheit 
unserer Begriffe voraus, eine Anzahl Mitglieder deshalb. 
weil sie rastlos arbeiten, die ge m ein e n zu nennen. Kann 
man wohl edler leben als durch Tätigkeit, und ist es 
nicht wahrscheinlich, daß die Natur auch mit den Arbeiten 
der Bienen ein sehr süßes Gefühl verbunden hat? Aber 
sie' mögen diese Benennung immerhin auch bei den 
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Nachkommen zum Denkmal unserer verkehrten Denkart 
beibehalten. Vielleicht, da[~ un~ere Sprache ihrem Psycho
logen einst noch öiter unsere Schwächen kenntlich machen 
wird! 
E. Wenn ich dir auch alles zugestehe, so scheint mir 
doch der Plan zu einer allgemeinen Gleichheit unter den 
Menschen höchstens eine schöne Chimäre zu sein, geschickt, 
einen lang'~'eiligen Winterahend abzukürzen. Die Natur 
selbst lehnt sich dagegen auf, indem sie ihre Oaben so 
ungleich vf'rteilte, daß nicht selten bei zwei .r..\enschen 
blol) die Ahnlichkeit der tierischen Hülle den ga/lzen 
Grund zu der Gleichartigkeit ihrer Natur hergeben muß. 
Auch kann ej dir /lIcht unbekannt sein, mit wie wenigem 
Erfolge sO\\'ohl die Römer als auch in den neueren Zeiten 
die I::.ngländer es versucht haben, durch gleiche Austeilung 
der Ländereien jene Ungleichheit des Besitzes zu heben. 
Das ungleiche Spiel menschlicher Kräfte warf in kurzer 
Zeit jene Grenzlinien wieder zu, setzte aus kleineren 
Einheiten größere Gan7\' zusammen und spottete der 
Vorsicht der Gesetze. 
P. Vielleicht sind wir uns näher, als du es zu glauben 
scheinst. Wenn ich von Gleichheit unter den Menschen 
sprach, so konnte es mir wohl nicht einfallen, die Gesetze 
des Mannigfaltigen aus der :-.Iatur zu verdrängen und sie 
eines wesentlichen Teils ihrer Vollkommenheit zu be
rauben; vielmehr war die Rede zunäch,t bloß von dem 
gl e ich e n Re c h te, das jeder Mensch auf die G ü te r 
der Erd e als notwendige Bedingungen seiner Erhaltung 
hat, insofern er sich den Pflichten unterzieht, welche die 
Oesellschaft, in der er lebt, ihm aufzulegen berechtigt 
ist, womit die natürliche Ungleichheit der Menschen seihst 
sehr ":ohl bestehen kann. Dieses Recht gründet sich weder 
auf die ungleichen fähigkeiten der ,\knschen, noch, wie 
die stolze Tugend wähnet, auf das Gefühl der Würdigkeit, 
sondern auf ihre Bedürfnisse, die bei jedem - die
selben sind. Daß einer oder der andere durch geschärften 
Reiz sich Bedürfnisse schafft, die als folgen der Üppigkeit 
sich fälschlich zu den Bedürfnissen des Menschen gesellt 
haben, da sie doch bloß Bedürfnisse der Menschen ge
worden, kann hier nicht in Betrachtung kommen; denn 
diese sind es gerade, welche sich auf Kosten der ersteren 
vervielfältigten. 
Unmöglich kann die natürliche Ungleichheit der Menschen 
als eine folge ungleicher Kräfte in einer so vollkommenen 
Welt wie diese die Hand bieten, ein ihr verschwistertes 
Gesetz zu unterdrücken, und wenn dies von Anbeginn in 
der Welt der fall gewesen lU sein scheint, so dürfen 
"ir fest überzeugt sein, daß bloß eine falsche Richtung 
unserer Kräfte dieselben mit Mangel und Überfluß hat 
spielen lassen. Bis auf diesen Tag steuerte jede Kraft 
mittel- oder unmittelbar auf Indiens reiche Häfen zu. Die 
Liebe zur Gewalt war die allmächtige Sonne, vor der sich 
jede Blume entfaltete, aber sie goß auch ein wildes feuer 
in ihre Adern, das, nur durch blutige Schlachten der 
fieberhitze entledigt, von Zeit zu Zeit wieder zu einem 
Grade der Temperatur gelangen konnte. Sie zerstörten 
dann mit eigenen Händen, was sie mühsam gebaut hatten, 
und hierin dürfte vielleicht ein Grund mehr zu finden i 

sein, warum die Vollkommenheit nie einen festen Punkt 
erreichen konnte, so daß am Ende die aufrichtigsten 
Beförderer der Menschenglückseligkeit mutlos wurden. 
Jene falsche Richtung der Kräfte war auch unstreitig die 
Ursache, warum die Regierung in älteren und neueren 
Zeiten durch gleiche Verteilung der Ländereien die Gleich
heit des künftigen Besitzes ebensoweni~ behaupten konntt" 
als man auf einen Quadratfuß ungeebneter Erde die zu 
gleichen Teilen hingegossene Quantität Wasser festhalten 
kann. 
E. Du findest es dem Wohle der Menschen nicht zu
träglich, daß einzelne starke Leidenschaften, wie das Streben 
nach Besitz und Macht, sich ihrer Kräfte so ausschließend 
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bemächtigt haben, und doch sind sie es allein, von 
"'e1chen große Taten zu erwarten sind. Große I-Iandlungen 
verlangen große Motive. 
P. Ich weiß nun zwar nicht, was du hier "große Hand
lungen" nennst; auch nicht, warum der Mensch gerade 
groß sein soll. Ist dir der Elefant etwa deshalb so weit 
über die Biene erhab~n, \\'eil jener mit Bäumen spielt, 
lind diese nur erquickenden Honig sammelt? Das aber 
'wiß ich, daß der Durst nach Größe den Menschen sehr 
klein gemacht hat, und dan die größte Gröne, welcher der 
Mensch fähig ist, nur aus der festen LJberzeugung, daß er 
das Recht zur Seite hat, entspringen kann, lind wer einmal 
dies('S Stabes gewohnt ist, der scheut weder Gefahr noch 
Vernichtung ... Zwar windet man noch den Me n 5 ehe n
\\. ii r ger n Lorbeerkränze, lind ihre Leichen sind noch die 
Stufen zum Tempel des Ruhmes, indes der geschäftige 
Landmann, welcher jeden Tag über Sonnenhitze, Mangel 
lind Durst zehn Siege erringt, bei dem stillen Grabe ~iner 
Väter mit Sehnsucht vorüberwankt; aber es wird eine Zeit 
kommen, "'0 man auf beide, freilich aus verschiedenen 
Griinden, mit Bedauern zurücksehen wird. Die vermeinten 
Heldentaten, "'elche jene "g roß e n Motive" aufzuweisen 
haben, sind gegen das Übel, welches sie verursachten, nur 
ein ärmlicher Ersatz ... 
Solange noch Gold, dieses magische Erz, die Ilcrrschaft 
iiber andere gewährt, so lange i"t eine verkfhrte Schätzung 
de5 Menschen und ein unruhige,; Treiben, das ihn weit 
von dem wahren Lebensgenun lind ~einer besseren Be
stimmung entfernt, die unvermeidliche Folge. Und in der 
Tat. man kann von jeder Anlage zum Geiz frei sein, ohne 
sich von diesem Talisman gänzlich losreißen Zll könneR. 
Wenn man in einer einzigen Goldmünze das Mittel ent
deckt, sich ganze Scharen von Menschen dienstbar zu 
machen, wenn aus Neigung zu ihr jede andere Leidenschaft 
ihrem Geliebten entsagt, wenn die Unschuld selbst nur 
zu oft an dieser Angel sich willig verblutet, wenn endlich 
darin die Erhaltung eines jeden so sicher gegründet ist; 
"'ie ist's möglich, in dieser Masse nicht den vollkommenstcn 
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Ausdruck angenehmer Vorstellungen, den je ein großer 
Geist konzentriert hat, zu bewundern, un'd ich will den 
Stoiker sehen, der dieses Erz, ohne sich und andere zu 
hintergehen, aufrichtig verachten soll. Mögen doch die 
Moralisten über Verachtung des Irdischen noch so 
pathetisch deklamieren, gegen solch eine Beredsamkeit 
spricht jeder umsonst. Urteile nun selbst, ob wir wohl
getan haben, eine Sache, die auf allen Wegen, und auf 
dem unerlaubten am ersten, zu gewinnen steht, 
unserer Tätigkeit zum Ziel vorzustecken. Gewiß, der 
Mensch muß ein treffliches, namenloser Seligkeiten fähiges 
Wesen sein; wie hätten sonst noch hie und da so edle 
große Menschen - die freilich wegen ihrer sonderbaren 
Schattierung gegen die übrigen meistenteils das Opfer 
ihres Edelmutes werden mußten -in diesem Drange 
niederere Begierden ihre Reinheit erhalten können. 
Die Aufhebung des Privateigentums aber würde noch 
von einer anderen Seite die Menschen einander naher 
führ('n. Von jeher war der Reiche und Mächtige nicht 
dami f zufrieden, der Mächtige zu sein und seiner Vorzüge 
in Rlihe zu genieJen ; er ging weiter. Er sann auf Ab-

zeichen, die ihn schon aus der Ferne als ein höheres 
Wesen ankündigen und der dienenden Klasse sogleich 
ihre Niedrigkeit vergegenwärtigen sollten. Nun bekam 
man einen neuen Maßstab, den Wert des Menschen zu 
würdigen. Sterne traten vors Herz, um die Leere zu decken 
und die Blicke von den Gebrechen abzuziehen. Diese 
äußeren Zeichen sprachen so laut, so übermütig, daß die 
innere Vollkommenheit bald darüber vergessen wurde. 
Der Mensch gewöhnte sich daran, übe r seinen wahren 
Wert oder u n te r demselben zu gelten, und nun u'ar 
die Natur auf einmal ihrer Rechte beraubt. Sie konnte 
Meisterstücke liefern, und diese galten, sobald der Charakter 
der Dienstbarkeit ihnen anklebte, immer für falsche Münze. 
Der Mensch als lv\ensch galt nichts, er bedurfte stets eines 
b ü r ger I ich e n Stempels, um öfters nur eines Teils der 
Me n s c he n re c h te teilhaitig zu werden. Diese falsche 
Würdigung des Menschen hat sich unserer ungebildeten 
Natur so sehr bemächtigt, daß wir beim Anblick eines 
fremden nie damit zufrieden sind, zu erfahren, daß er 
ein guter Mensch ist; wir fragen gleich, was er ist, und 
dieses zufällige Was entscheidet nur zu oft, ob man ihm 
mit Ehrfurcht entgegenkommen oder sich umwenden solle. 
Nachdem einmal die Rechte des Menschen so sehr \'er~ 
kannt sind, ist es beinahe ein lächerliches Benehmen der 
Moralisten, die innere Vollkommenheit geradezu den
jenigen als ein sicheres Mittel zum frohsein 
anzupreisen, welche, durch äußere Verhältnisse zum 
bürgerlichen Nichts verurteilt, bloß als Lasttiere betrachtet 
""erden, die es noch für Gnade ansehen müssen, daß sie 
nicht gänzlich ausgerottet werden; ihre Reden sind 
pathetische Lügen, der Pfl.icht abgemietet, und der Un
befangene, welcher ihnen zu folgen Gelegenheit findet, 
gewinnt am Ende bloß die fähigkeit, das ihm wider
fahrende Unrecht um so stärker zu empfinden. 
E. Wenn die wahre Vollkommenheit die Übereinstimmung 
unserer Neigungen mit den Gesetzen ist, dann trauen wir 
ihr wohl zu wenig zu. Gerade in ihr liegen die Gründe, 
welche elen Menschen, über das Urteil der Welt erhaben. 
sich selbst genug zu sein erlauben. 
P. Das bloße Urteil der Welt ist's nun wohl nicht, was 
ihm sehr empfindlich sein würde. Ob indessen eine solche 
Vollkommenheit in ab s t r a c t 0 gedenkbar ist, kann hier 
nichts entscheiden, aber dem Menschen gehört sie nicht, 
lind es würde, dünkt mich, einen eigenen Dünkel verraten, 
wenn wir alle Ideale von Größe, welche die Einbildunlr'
kraft einseitig, ohne liinsicht auf Natur und Verhältnisse 
schuf, in uns selbst vermuten wollen. Was auch die 
Moralisten in einer zu freigebigen Laune der Natur des 
Menschen alles für angeborene Triebe aufgt'biirdet haben, 
so ist es doch gewiß, daß der Wunsch, von seinen Mit
menschen geliebt und geachtet zu sein, ihr zugehört. Ohne 
diesen Trieb, der selbst ausgeartet noch Wunder tut, würde 
,,0 manche Kraft auf immer unentwickelt bleiben. Kann 
nun der vollkommenere Mensch, bei welchem eben jener 
Vollkommenheit wegen das Gefühl für Wahrheit und 
Recht und so auch der Wunsch, die Liebe seiner Mit
bürger zu gewinnen und sich wieder an sie mit voller 
Seele anschließen zu dürfen, lauter spricht, also bei einem 
anderen, welcher sich durch fremde tierische Wünsche 
dagegen schadlos zu halten weiß; kann dieser glücklich 
sein, wenn der edelste Teil der Gesellschaft es, ich will 
nur sagen, unanständig findet, von ihm unbefangen, u'enn 
auch nicht einmal brüderlich behandelt zu werden; wenn 
dieser bei den unbedeutendsten Handlungen eine Achtung 
verlangt, wo gar nicht~ zu achten ist... Kann es ihm 
gleichgültig sei~ von öffentlichen, ihm wichtigen Er
scheinungen deshalb zurückgewiesen zu sein, weil er bloß 
Mensch ist? 
I::. Wenn nun die Vollkommenheit eines .I\<\enschen, in
sofern nicht die äußerste Spannung seiner fähigkeiten, 
sondern die der Natur gemäße Ausbildung desselbeI\ 
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darunter verstanden wird, wie es scheint Ursache werden 
kann, daß er weniger glücklich wird, als bei einer ge
naueren Übereinstimmung mit dem Volkscharakter vielleicht 
möglich war, kann man e5 einem Vater wohl verdenken, 
Jaß er aus Liebe zu seinen Kindern .ihnen lieber die 
form dieses oder jenes Staates gibt und sie dem konven
tionellen Geschmack gemäß erhält, als daß er sie zu 
w'ahren ,\lenschen bilden und dadurch ihre ganze Art 
zu sehen, Zll empfinden und zu handeln mit der Art ihrer • 
Zeitgenossen in Streit setzen sollte? 
P. Daß die moralische Vollkommenheit eines Menschen, 
we:! :;.je d02h in einem gewissen Sinne und unter so vielen 
wf:illigen Bedingungen immer noch unvollkommen bleiben 
wird, vorzüglich dann, wenn bei seiner Ausbildung nicht 
auf die ·fähigkeit, auf eine möglichst angenehme Art 
aifiziert zu werden, Rücksicht genommen worden ist, 
wegen der vielen auf ihn wartenden Dissonanzen, Ursache 
werden k.a n n, dall ein solcher weniger froh durch das 
Leben geht, als bei einer gedankenlosen Leichtigkeit oder 
bei einer dumpfen Gefühllosigkeit zu erwarten stand, 
scheint allerdings keinem Zweifel unterworfen zu sein. 
Allein die Ursachen, welche den Menschen verhindern, 
seiner Natur gemäß zu empfinden und zu handeln, sind 
nicht absolut, sondern eine folge allgemein herrschender 
verkehrter Begrifie und der daraus entstandenen zweck
"idrigen Einrichtungen, die sich, sobald die gröllere oder 
stärkere I{lasse zu reineren Begriffen über sich selbst 
und den Zweck ihre, Seins gelangt sein wird, von selbst 
heben müssen. ts bleibt immer in einem ge"'issen Sinne 
wahr, daß der Mensch nie mehr leidet, als er zu leiden 
verdient. Sobald also die Summe der Naturmenschen 
sich so sehr vervielfältigt, daß sie aus dem Rate der 
Glückseligkeit nicht mehr zu verdrängen sind, so wird 
die Abänderung lästger, zweckwidriger Verhä,tnisse eine 
notwendige folge sein, und der Mensch rückt dann mit 
Schnelligkeit dem großen Ziele entgegen, wo es erlaubt 
sein wird, der Natur gemäß zu leben; wo von keiner 
Krait mehr als die ihr eigene Wirkung verlangt werden 
w'ird; wo jeder Naturtrieb seine rechtmäßige Befriedigung 
erwarten kann. Wer könnte aber bei der Überzeugung, 
daß jeder Men:;ch Zweck seiner selbst und Mittel zu 
einem höheren Oanzenist, die große Pflicht gegen sein 
Geschlecht so vergessen, daß er nicht bei der Ausbildung 
seiner Kinder, ohne alle Hinsicht auf Schicksal und äußere 
Verhältnisse, die wahre Vollkommenheit allein im Auge 
beha:ten und in dem Gedanken, zur endlichen Erreichung 
unseres Zieles nach dem Malle seines Wirkungskreises 
redlich beigetragen zu haben, die größte Beruhigung 
finden sollte. 
E. Was soll aber aus den widrigen und doch notwendigen 
Geschäften werden, denen nur die äußerste Dürftigkeit, 
von üen Gesetzen des Anstands entbunden, sich unter
ziehen kann? 
P. Was diese betrifft, 60 kann deren Widrigkeit teils in 
der Abneigung gegen das Schmutzige liegen, und da 
gibt es denn meiner Meinung nach nur sehr wenige 
Oeschäite, die sich nicht durch veränderte Lebensart wo 
nicht ganz heben, doch sehr vermindern ließen; teils 
gründet sich dieselbe in einem verkehrten Begriff vom 
Anständigen, und hier dürften sich freilich Beschäftigungen 
gtnug finden, bei deren Anblick die überfeine Dame 
Dezenz den fächer nicht schnell genug vors Gesicht 
reißen kann. Ein Her r von müßte sich sehr übel 
gebärden, si~~ oder einem anderen ein Paar Schuhe zu 
machen; indessen zweifle ich, ob ihm diese Art der 
Beschäftigung so widrig sein könnte, als die Vorstellung 
von e:nem Her rn von dem Mitglied einer kommunist ... 
sehen Gesellschaft sein möchte. Eine so wesentliche Ab
änderung der konventionellen Schicklichkeit sollte uns 
mit Recht über solche Zweifel beruhigen, wenn uns auch 
die Mannigfaltigkeit menschlicher Launen und Neigungen, 
welche überdies sehr wohl nach den Bedürfnissen einer 
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Gesellschaft geleitet und aufgemuntert werden können, 
nicht die Garantie leistete, daß so leicht keine Art der 
Beschäftigung sich gänzlich von Lifbhabern verlassen sehen 
kann. - Aber warum bist du so sinnig? . 
E. Ich war so glücklich - und wenn me·ine Glückselig
keit nicht die reint! w;ire - Hm! was heißt denn das 
ni c h t r ei n? - - Was mich heiter und ruhig in dieser 
Welt genießen läßt, ist das nicht Glück? 
P. Ich werde e:; nie leugnen. 
E. Nun sieh, dies Haus hier hab' i eh mir erbaut, an 
jedem Teile hängt ein Tropfen meines Lebens, darum 
ist mir's so wert; - diesen Baum hab' ich gepflanzt, 
mir gepflanzt, ich darf ihn warten, für mi c h und keinen 
anderen trägt er früchte, auf mi c h weht er Kühlung 
herab, und wenn ich dann so denke, daß er dies alles 
einst meinen Kindern sein wird, daß die, wenn ich lange 
schon in der Erde ruhe, sich oft unter ihm noch ver
sammeln und den Vater segnen werden, daß er ihn 
pflanzte, 0 das tut mir so wohl! und sieh, nun nimm 
mir den Baum und das Haus, und \l'egist mein 
Glück! 
P. Das wolle Gott verhüten, daß alle Glückseligkeit in 
eine,m Staate wie dem deinigen verdorren müsse. 
E. Also ist doch mein Glück wahres Glück? 
P. Ist wahres ,Glück. Aber sage mir doch, warum ist 
deines Nachbars Auge so trübe? 
E. Das darf dich niertt wundern, dem Unglücklichen ist 
sein Gespann gefallen; neues anzuschaifen, ist er zu arm, 
und doch verlangt der Amtmann den rrondienst! 
P. Der gute' Mann! Aber went fiel denn das Gespann? 
E. Wem anders, als ihm selbst. 
P. Und hat denn dieser Mann keinen Baum, den er 
gepflanzt hat, in dessen Schatten er froh sein könnte? 
E. Wohl hat er den, aber wo Kummer und Sorge sich 
neben uns lagern, da ist kein Schatten kühl. 
P. Und wünschtest du nicht, daß auch dieser dein 
Nachbar froh sein möchte? 
E. Wie sollte ich das nicht wünschen; aber wer kann 
ihm helfen? 
P. Sieh, das ist's ja gerade. Wer kann, wer wird ihm 
helfen? Wohl mancher in diesem Dorfe hat mehr als 
er bedarf, aber dieses Me h r es gehört ja ihm, und 
dieses gefühllose Ihm weiß nichts von fremder Not. 
E. Wolltest du ihn aber deshalb anklagen, weil er mehr 
hat und nicht gibt? 
P. Geradezu nicht. Wem des Fremden Not gleichgültig 
ist, muß 5ich hüten, in eine Lage zu kommen, wo er mit 
gleicher Münze bezahlt wird, und wer kann sagen, daß 
er gegen das Unglück zu reich sei? Aber ein Übel, was 
unter gewissen Umständen notwendig und deshalb zu 
entschuldigen ist, hört darum doch nicht auf, übel 
zu sein? 
E. Das wohl nicht. 
P. Hört auch nicht auf, einem edlen Herzen, das so 
gern alles lieben, alles um sich gHicklich sehen möchte, 
empfindlich zu sein? 
E. Auch das nicht. 
P. Wenn nun aber diese Brudernot mit dem Augenblicl: 
verschwände, da dein Baum aufhörte, dei n zu sein, 
würde dich wohl dieses Opfer gereuen? 
E. Nein! bei Gott, das würd' es nicht. 
P. Das wußt' ich wohl, daß dein Herz nicht so verengt 
sein kOl}nte, um nur in se i ne m Glücke glücklich zu 
sein. Oh! es ist ein klägliches, Tränen wertes Glück, 
so all ein glücklich zu sein. Wenn die Eitelkeit sich 
spiegelt, so lächelt die. Weisheit; wenn aber die Selbst
sucht das ganze Leben hindurch wie ein Schwamm an 
der Schöpfung saugt, gegen fremdes Glück und Tod 
kalt bleibt, dann weint der Genius der Menschheit und 
webt sich aus ihrem Schicksale einen dichten, tränen
feuchten flor. Oh, denke dir die Seligkeit, wenn kein 
Gesicht mehr Ausdruck der Sorge, des Kummers ist, 
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wenn jede reine Empfindung so 6ffen da liegt, und die 
unsichtbare Korrespondenz di~er Gefühle Heiterkeit um 
Heiterkeit tauscht, "ie glücklich kann da der Mensch 
sein. ':' 
Doch du sonst deinen Baum behalten, sollst lange noch 
in seinem Schatten froh sein. 
E. Wie soll ich das verstehn? Der Baum ist niclli mehr 
me in, und was hab' ich dann noch für ein Recht 
auf ihn? 
P. Kann denn nur Eigentum dir ein Recht auf eine' 
Sache erteilen? 
E. Wie anders? 
P. Nimm den Fall an, daß alle Familien deines Dorfes 
sich vereinigten, ihre Habe und Gut als Eigentum der 
Gesellschaft zu betrachten, wovon die Bedürfnisse jedes 
einzelnen befriedigt würden. Wie zweckmäßig wäre dieses 
Mittel, nützliche Ideen in Umlauf zu bringen. Das be
sondere Bedürfnis eines Mitgliedes "'ürde Sache der All
gemeinheit; wie sehr verändert sich da der Standpunkt 
eines jeden. Des einzelnen Existenz ist nun nicht mehr 
seinen eigenen schwachen Händen anvertraut, die ganze 
Gesellschaft wird Bürge dafür, Glück und Unglück hat 
seine Kraft verloren, spielt nicht mehr mit den Schwachen 
ein leichtes Spiel, das Ganze bietet ihm eine feste Stirn, 
und der Mensch steht wider seinem Schi~ksale. 
E. Sehr gut. Aber du versprachst mir ein Recht, das 
mir mein Eigentum läßt, ohne daß es mein ist. 
P. Dein Haus bleibt dir, dein Garten auch, denn die 
Gesellschaft nahm nicht,. um die h zu" ver arm e n , 
sondern daß du mehr haben,daß keiner darben 
möchte. Was hindert dich nun, dir Bäume zu pflanzen 
und dich deiner Schöpfung zu freuen? Wer wehrt's 
deinen Kindern, den Vater zu segnen, daß er pflanzte; 
wer wird, wer darf sie aus diesem Hause verdrängen, 
solange ihre Zufriedenheit 'darin Raum hat? Oder faßt der 
Gedanke, daß dieser Baum dein ist, sein Sthatten dir 
und k ein e man der n gehört, einet so armselige Seligkeit 
in sich, die sich nur in der r1eidisch~n Vorstellung erhalten 
kann, daß jeder deines Geschlechts, insofern er nicht 
auch etwa dei n ist, davon ausgeschlossen ist? 
E. für wen arbeitet nun aber mein fleiß, wenn er nicht 
meinen Kindern zugute kommt? Wird der Gedanke, daß 
fremde seine früchte ernten, mich. nicht untätiger 
machen? . 
P. Daß e~ uns doch so schwer .Wird, aus dem Kreise 
unserer Gewohnheitsbegriffe herauszutreten! Warum ist 
dir denn dein Nächster ein' Fr emd er? Dies war's ja 
gerade, was wir abzuändern wünschten. Nachdem durch 
eine ungünstige Staatseinrichtung die Uebedes Menschen 
sich zu sehr konzentriert hat, ihre Wärme nur in sich 
brennt, bleiben wir gegen den dritten: kalt; Duldung ~t 
der abgestorbenen Liebe höchste, letzte Kraft, lind wenn 
ja uns noch etwas erwärmen kann', so ist's ge m ein -
sc h a f tl ich e Not. Kann' ein Übel deshalb, weil es 
gemeinschaftlich ist, Tote wecken, wie groß muß dann 
die Wirkung gemeinschaftlichen Glückes sein. Es .. muß 
namenlose Seligkeiten geben, die ich nur ahne; aber'di~ 

. Ahnung, sie kann mich nicht trügen, denn sie entspringt 
aus den Gesetzen der Natur. Ein Vorgefühl jener Selig
keiten finden wir, sonderbar genug, schon 5Cit Jahr-
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hunderten atif dem Postwagen. Hier scheint die bessere 
Natur in jedem Menschen zu erwachen. Keiner besOfgt 
etwas von dem anderen, jeder teilt brüderlich seine Habe, 
und der Geist des GeWinns ist verschwunden. Aber wie 
ähnlich ist diescJ Zustand auch nicht demjenigen, welchem 
ich das Wort' rede. G lei c h e Sehicksale, gl eie he Rechte 
und - was hier so stark spricht - ein gemeinschaft
li ehe s Z i e I. Solange jeder Einzelne sein Ziel bald 
rech~, bald links, bald lang, bald kurz steckt, kann ein 
so regelloses Auslaufen den schmerzhaft~ten Kollisionen 
gar nicht ausweichen. 
Wenn wir aber auch nicht in dem Grade, da wir von 
uns selbst zurücktreten, unserem Geschlechte uns wieder 
näherten und dadurch andere Gefühle, andere freuden 
und einen anderen Geist eintauschten, so liegt doch in 
dem Gedanken, daß man seine Habe 5Cinen Kindern 
hinterläßt, schon zufolge unserer jetzigen Verfassung für 
einen Weisen so wenig Tröstendes. Die Beispiele, daß 
der reiche jüngling sich aber wegen 5Cines Reichtums 
von der zweckmäßigen Anstrengung seiner Kräfte -
und wieviel davon für unsere Glückseligkeit abhängt, 
haben wir schon oben gesehen - für entbunden hält und 
gewöhnlich in demselben den Grund seiner nachherigen 
Dürftigkeit antrifft, sind so häufig, daß man sich wundern 
muß, wie ein Vater wünschen kann, durch ein so gefähr
liches Mittel zur Gliickseligkeit, als der Reichtum ist, den 
Sohn in eine so frühe Versuchung zu setzen, Z'lt'ischen 
Wollust und Nüchternheit zu wählen. Verniinftiger"'eise 
kann doch ein Vater nicht~ Höhcr~ ~'ünsc11en, a'rs seine 
Kinder glücklich zu sehen, und Wenn die Gesellschaft 
dafür Bürge .wir.d, was könnte, außer dit'Sem ihn wohl 
noch so dringend auffordern, derselben dankbar uniere 
Kräfte zu opfern? 

Osio Koßltr AktRttldie 
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Revolution, keinen Umsturz, so sehr sie daran 
interessiert scheinen. 
Gott sei Dank ist aber die proletarische Revolution 
konkrete Wirklichkeit. Sie marschiert sogar mit 
Bravour. freilich, ehe nicht die Geistigen neben 
das proletarische Ideal der Gleichheit das ihrige 
der freiheit stellen, kann die Revolution im Lande 
der Dichter und Denker nicht zu der heroischen 
Schwungkraft anschwellen, die große Naturen im 
Rauschen der Neunten Symphonie Beethovens vor
ahnend erleben. 

Joh. Richter 
ZUM KRIEG 

DIeser Aufsatz, in den ersten Mordmonaten für die 
AKTION geschrieben, wird aktuell bleiben, bis die 
Weltrevolution gesiegt hat. 

Dem Krieg gegenüber gibt es zwei Haltungen, 
die einleuchten. Ja, ja- nein, nein. Was da
zwischen ist, das ist vom Obel. fü r ihn, das 
heißt nicht nur für Morden' der militärischen 
Macht unserer Grenznachbarn, sondern es heißt 
ebenso bestimmt: feuer in ihre Häuser, zunicht 
mit ihrer Wirtschaft, Schrapnell auf ihre Kunst
schätze, Laufpaß an ihre Wissenschaft, Bomben
schmeißen aus Luftschiffen über wehrlosen 
Städten, Dum-Dum-Geschosse und Nichtachtung 
des Roten Kreuzes. Mit jedem Mittel auf das ein
zige Ziel: nieder mit der "feindlichen" Nation. 
Mord, Brandstiftung, Raub, Betrug, Majestät
beleidigung, alle Verbrechen des friedens sind 
im Dienste des "Vaterlandes" geheiligt. Und ein 
dekorierter Held, der sich besonders tapfer darin 
zeigt. 
Wider den Krieg aber heißt wider seine ganze 
Existenz und Möglichkeit. Heißt schon wider die 
Ausbildung von Menschen zu seinem Dienst. 
Krieg ist für diese Haltung aller letzten Wahrheit 
und alles obersten Rechts Widersinn. Mord bleibt 
Mord, Raub Raub und Betrug Betrug. Es gibt 
kein Ereignis so elementar, das diesen festesten 
logischen Bestand stören könnte. 
Ja ja, nein nein. 
Was dazwischen ist, das ist vom Übel. Der Krieg 
\on heute will ein humaner Krieg sein. Das ist 
so etwas wie ein christliches Verbrechen. Was 
sich einander ausschließt, kann" sich nicht ein
ander unterstützen. Humanitas, die Kultur, hat 
nichts mit der Barbarei zu tun. Es sei denn, wie 
es ja in der Tat geschieht, daß die Kultur im 
Dienst der Barbarei mißbraucht wird. Daß Er
findungen wie gesteigerte Sprengstoffwirkungen 
oder Luftfahrzeuge zur Raffinierung der Barbarei 
ausgenutzt werden. Der erhöhten Strafe, die sol
ches Verfahren im frieden trifft, etwa den ver
feinerten Mord mit Hilfe wissenschaftlicher Bak
terienkulturen, entspricht im Krieg ein erhöhter 

Iitl Gogle 

Ruhm und Lohn. In Wahrheit schlägt der Krieg 
aller Kultur ins Gesicht, um so schlimmer, je mehr 
er seine Waffen mit Kultur vergiftet. 

Krieg ist kein sportlicher Zweikampf nach den 
Spielregeln des Völkerrechts. Mit dem Augen
blick des Kriegszustandes ist das Völkerrecht zur 
Lächerlichkeit geworden. Und die Berufung aufs 
Völkerrecht der schlechteste Schild. friedliche 
Papierwände sind kein Hindernis für 42 ern-Hau
bitzen. Es ist selbstverständlich, daß im Krieg 
Völkerrecht aufhört Recht zu sein. Alles Recht 
steht auf dem Kopf, das Bodensicherste, meine 
Lieben, das Menschenrecht; wie soll sich dies 
kunstvoll gezimmerte Kulturrecht behaupten? 
Wer will bestimmen und für die Achtung dieser 
Bestimmung Sorge tragen, daß nur Soldaten Krieg 
führen? Das ist eine Kliigelei, die Lügen gestraft 
wird bei der ersten Grenziiberschreitung. Der 
Bauer, dessen gepflegte Scholle dabei verwüstet 
und dessen Habe gepliindert wird - und sie wird 
es totsicher, es gibt kein Heer mit Völkerrechts
soldaten ! - macht sich, wenn er ein Kerl ist, 
selbst zum Landsturm. Keinen edleren Krieger 
gibt es. Daß man ihn verachtet, ist eine gemeine 
Dreistigkeit. Wenn ihr folgerecht wäret, dürftet 
ihr auch Soldaten nicht gefangen nehmen. Schießt 
ihn tot, den Hund, müßtet ihr sagen, sonst schießt 
er uns, sobald wir ihm wieder frieden geben. 
Nichts verbürgt, sage ich euch, so wenig für den 
frieden wie euer Krieg. Wo vom Kriegsfeuer 
jeder brennt, wo der feindeshaß keine Ausnahme 
kennt, und jeder für all~ und alle für jeden 
kämpfen, das Weib wie Judith und der Mann 
wie Simson, da ist der echte Krieg, der Volks
krieg, der einzige, der um seiner einheitlichen 
Logik, Achtung abnötigt. Es hat keinen Sinn, 
zu zetern über die kulturunwürdigen folgen eines 
kulturunwürdigen Anschlags. Wo das Aas ist, 
sind die Würmer. Schande wohnt in dem Haus 
des Mörders, jeden Rechtsschutz hat er verwirkt, 
und die Stufen, die er geht, tragen Blutmale, so 
sehr er sie auch scheuern läßt. Krieg ist der 
Verkehr der Menschen und Völker tiernächster 
Entwicklungsstufe oder völligster Kulturver
gessenheit. Menschenfress,~r der überzeugendste 
Mili ta ris t. 

Humaner Weltkrieg von heute ist ein Zwitter
geschöpf \'on kläglichstem Ansehen, ebenso ver
ächtlich wie lächerlich. Nicht nur daß jeder bei 
sich gutheißt, was er dem feind zum Verbrechen 
anrechnet, sondern: jedes kriegführende Land 
wirft allen seinen Gegnern Völkerrechtsbruch \'or, 
jedes mit Recht; alle Nationen setzen Kom-
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miSSIOnen ein zur Feststellung feindlicher Greuel
taten; - alle mit Erfolg; jede Armee bezichtigt 
die andere des Gebrauchs \ on Dum-Dum - alle 
mühen sich gleichermaßen, ins Ausland die Wahr
heit zu bringen, alle interpellieren die neutralen 
Mächte und beteuern, ihr Krieg sei der gerechte 
und heilige - alle mit gleichem Ernst und gleich 
tiefer Überzeugung. Gleichermaßen werden von 
allen Recht und Ethik zu ihrem Gebrauch um
gebogen. Jede Weltanschauung und jede Religion 
muß den b::rieg - nur diesen Krieg, versteht sich! 
- verteidigen! Mit jedem Heer zieht der liebe 
Gott, alle Völker bitten den lieben Gott um Sieg, 
und jeder Sieg wird ihm gedankt. Und jedes 
Land beweist dem andern, daß seine Weltanschau
ung und seine Religion die Gemeinheit oder die 
Verkommenheit oder das ßarbarentum wäre. Und 
die Moral aller ist: die andern machen es ja auch. 
Dieser humane Weltkrieg ist, kann man sagen, 
der Triumph jener Denkart, die als Relativismus 
philosophisches System geworden ist, das heißt 
die schlechthinnige Bankrotterklärung aller Wahr
heit. Deine Wahrheit ist mein Unsinn; und mein 
Unsinn ist deine Wahrheit. Leben und Welt haben 
ihren Ablauf nach der Logik des Irrenhauses. 
Wer aber in der Logik des Friedens weiter denkt, 
dem wird solches -- unter Androhung härtester 
Strafen - verboten. 

Erbittert ziehen wir die Bilanz des Krieges. Das 
größte Menschenkapital stellt die Militäralter
generation. Sagen wir die 16-30jährigen. Das 
heißt die Generation, der die Gegenwart gehört; 
die ihrer Zeit den Stempel geben sollten; unter 
der sich die Menschen befanden, deren Namen die· 
Geschichte dieser Zeit nennen sollte, die die 
Dichter und Denker, die Fackelträger des Geistes 
im Anfang des 20. Jahrhunderts im Schoße barg, 
die Generation, auf die alle Augen gerichtet 
waren; die unterwegs war, im großen Anlauf, 
die die Alten fürchteten, d'~r alle Jugend entgegen
jubelte, die Befreiungskämpfer des neuen Oe
schlechts. Noch hatten sie sich nicht formiert, 
noch waren sie nicht reif, noch hatten viele sich 
nicht einmal selbst erkannt und ihre Namen waren 
noch unentdeckte Runen, -- da waren sie schon 
erschossen. Ein Blutbad ohne Beispiel hat der 
Krieg unter ihnen angerichtet, die berufen waren, 
ein Friedenswerk aufzuführen, von dessen Hoff
nungen zu reden man im Angesicht dieses maß
loser: Mordes kleinlaut w;rd. Dieses goldenste 
Menschenkapital hat die größten Verluste zu be
trauern. 

Oskar Kanehl 

Go; "gIe 

SOLDATENMISSHANDLUNG 

Im Nebel eulen noch die Gaslaternen. 
Uns tat der Schlaf so not. 
Da standen wir auf dem Kasernenhof, 
dem nüchternen, umgitterten, 
frierend. 
Und: Stillgestanden. Richt euch. 
In Abmärschen rechts schwenkt marsch! 
begleiteten uns Vorgesetzte in die Kirche. 

Widerwillig, aber ohne Murren, 
wie ein Gefangenen transport, 
hallt laut Soldatennägelschritt 
auf sonntagsruhem Pflaster. 
Im Federbett drängt sich der Bürger, 
damit er nochmal müde wird, 
an seine Frau. Ind~s wir 111 Sankt Barbara, 
der kühlen, stramm unsern Dienst tun .- Gottes
Sehr schlechte Bilder sind !>du fromm. [dienst. 
Seminaristisch spielt die Orgel. 
Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen ... 
liest ein verdorrter Prediger 
den schönen Psalm. 
Singen. Liturgie. 
Und von der Kanzel über lInseren Köpfen 
spricht der bezahlte Schwätzer 
mit schwerstudierter Zwerchfellschütterung: 
Ernste Zeit, heilige Zeit ... 
und redet uns mit "Kameraden" an. 
Und treibt unlauter Politik. 
Und schmeißt auf uns geduldige Gemeinde 
im Namen Gottes 
Beleidigungen aller unsrer Feinde, 
sagt uns durch nichts begründete stock plumpe 
und lehrt vom lieben Gott, [Schmeicheleien. 
daß er von uns allein gepachtet wäre, 
in diesem ernsten Krieg, in diesem heiligen Krieg. 
Mit Halleluja und mit Amen 
Dummheiten ohne Maß und Lästerungen unerhört. 
Er rollt sein hohles Sprüchlein ab 
die vorgeschriebene Stunde. 
Die Militärgemeinde gähnt und betet, 
kernehrlich, einen Fluch. . 
Noch einmal spielt die Orgel seminaristisch. 
Wieder weiß keiner Text dazu. 
Bis wir entlassen sind mit Priesters Segen.
Von neuern: Stillgestanden. Richt euch. 
In Abmärschen rechts schwenkt marsch. -

Uns hätte Schlaf so not getan. 

Im Nebel eulen immer noch die Gaslaternen. 

Oskar Kanekl 
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SOLDAT, BEDENKE! ... 
Wir sind geduldig, damit das große Werk des 

wahren heiligen Krieges 
Wie ein Donnerschlag in alle Redaktionen, Kon

tore, Regierungs5.äle, Paläste 
Zündend explodierend tötlich sicher ein5.chlage! 
Wir marschieren schon, wenn wir uns glcich nicht 

erkennen! 
Im Dunkel der Zeit wachsend gärend in unserem 

Blut rücken wir vor gegen die Mörder, 
Die in unseren Herzen nistcn, im Hcrzcn des 

Mannes der frau der Kinder. 
Wir sind verseucht geschändet millbraucht 

worden. 
Besinne Dich was Du tust Brudcr am anderen 

Ufer! 
Der fluß der uns trennt treibt unser eigcncs Blut. 
An seiner Quelle sitzcn Monomanen de~ Mordes. 

Die Züge derer die sich schlachten lassen bre-
chen nicht ab -

Vergeht Dir nicht dcr Atem, so schalt nach Innen, 
nach Rückwärts in Dein Land! 

Es ist auch umer Land, das gleiche Land: 
Häuser um glücklich alt und Idcht zu werden, 
Felder für Brot, Weinberge, f abrikcn, Bergwerke, 

Eltern und Kinder. 
Und das läßt man töten verbrennen verhungern! 
Du tötest Dich selbst, Du verbrennst Dein eigenes 

Heim! 
Du hungerst Deine eigenen Kinder und Geschwi

ster aus! 
Der wahre feind aber bleibt tabu! 

Karl Olten 

DAS IDEAL 
Alle fahnen bluten 
Sündflut brandet gegen letzte festung 
Gurgelt Gold durch die Metzge'rläden 
St!lbst auf Leichenwagen 
Tollt das Volk zur Maskerade 
Alles Hoffen eist 
Alle fetzen grinsen Tod. 
Einsam gleiten Panzerautos über Knochen. 
Auf de'f ietzten Barrikade steht ein Mann! 
l:nverwundbar! 
Lächelnd wuchtet er zum fels 
Und aus Gletscherspalten rufen Mädchenlieder 
Sonne küßt die Erde grün 
Alle Blumen tanzen frühling. 

Ilendrik Ooverts 

KLEINER BRI EfKASTEN 
Dr. Dorothea·Liselotte. Sie wUnschen also "unbedingt". die 
Dame kennen zu lernen, der es .augenscheinlich eitel Freude 
bedeutet. ausgerechnet in der AKTION sich als ,Liebe :'\ina' 
kompromIttiert zu seben"'. Da mein Freund FeltxmltlIer mir 
beihilfl, kann ich Ihnen den Wunsch erfulIen. Bllte sehr: 

Go 'gle 

~~(,E'.l' 1~'IlJ,", 
',y ,;,./..,.; '~.?; 

F f U:r m lill er Sinas Porträt 

:'\ina, der ich Ihr Verlangen vortrug, sagte bloß: .Das ist doch 
putzig, nicht wahr?" 

L. B. Sie möchten ein Buch herausgeben: ~ ner Kitsch aus 
der !\Iordsaison"? Dann empfehle ich Ihnen Dieses als Motto: 

Wien, 23 Mai. (W. T. B) Eine Extraausgabe 
der 11 Wiener Zeitung" veröffentlicht folgendes Aller
höchste Handschreiben: 
Lieber Graf Stürgkh! Ich beauftrage Sie, das an
geschlossene Manifest an meine Völker zur all
gemeinen Verlautbarung zu bringen. 
Wien. am 23. !\lai 1915 Franz Josef m. p. 

Stürgkh m. p. 
An meine Völker! 

Der Konig von Italien hat mir den Krieg erklärt. 

Ich vertraue auf meine Völker. dercn beispiellosem 
Opfermute mein v;iterlicher Dank gebührt. 
Den Allmächtigen bitte ich, daß er unsere Fahnen 
segne und unsere gerechte Sache in seine gnädige 
Obhut nehme! 
Also Anfang und Schl'Ja .. ines Dokumentes. das. trotz Wilhelm 11., 
d~n Gi pfel der vier Schlä<:hterjahre dar'/!elh. 

S. L Die Noskewiter sind nichts anderes als plump .. Nach
äffer tier Thiers und Konsorten. Nicht eine eigene Idee ist 
den Scheid.,männcrn g~kommen. Wie Thiers arbeiten sie mit 
LUgen, fletzereien und Verleumdungen, aber auch diese Kampf
mittel haben sie von dem Schlächter der Kommune gedanken· 
los übernommen Denn Thiers. nicht Noske, gab das Rezept, 
das revolutionäre Proletariat als "Totengräber der Republik", 
als "I"cinde des Vaterlandes und der Demok'atie", als "Auf
ruhrer" , als eine "kleine :'Iind .. rbcit von Toll häu.lern und Ver
brechern" lISW zU bezeichnen. Thiers, nicht :t\o~ke, erfand 
das Stichwort, "fUr Ruhe und Ordnung" metzeln zu lassen; 
Thiers, nicht Noske, erprobte es zuerst, mit lillfe irr .. geleiteter, 
verhetzter und durch den Krieg entmenschter Soldaten den 
Hurgerkri('g zu enttesseln. Cm du:: kleInen Tbiersimitatoren zu 
entlarven, ist es nur nötig, dem heutigen Ueutschland alle 
"Prokl..mationen" des Orlginal·Thiers zur Kenntnis zu bringen. 
l'r.·klamatlOllCIl, deren Verlogenhetten heute jedes Geschichts· 
bilch betollt. Das deutsche Volk wäre dann durch keinen 
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Lichtenberger Hetztrick zu überraschen: denn auch dieses 
Lichtenberg hat der Henker von VersailJes erfunden (am 
5. April 1871), um das letzte bißehen Besinnung seiner ~olda' 
deska zu nehmen. 
Ieh will. gelegentlich, Thiers LUgen drucken. Heute gebe ich 
drei Maueranschläge der Pariser Arbeilervertretung, des "Ge· 
meinderats" • 

Da die Vertreter der Versailler Regierung den Bürgerkrieg 
veranlaßt und begonnen. Paris angegriffen, Nationalgardisten, 
Liniensoldaten, Weiber und Kinder getötet und verwundet 
haben, da ferner dieses Verbrechen mit Vorbedacht lind Hinter· 
list gegen jegliches Recht sowie ohne vorherige Hrrausforderung 
begangen worden ist, verfügt der Pariser Gemetnderat folgendes: 
I. Die Herren Thlers, Favre, Picard, Dufaure, ~imo" und 
Pothllan werden in Anklagezustand versetzt; 
2. Die Besitztümer derselben werden so I\nge mit Beschlag belegt, 
bis jene Männer vor dem V(}lk~gcricht erschienen sind. 
Mit der Ausführung dieser Vl'rfUgung werden die Abgeordneten 
des Gerichts und der öffentlichen Sicherheit heauftragt. 
Der Pariser Gemeinderat übernimmt die Sorge fUr die Familien 
derjen igen Bürger, welche bei der A hwehr des verbrecherischen 
Angriffs der gegen Paris und die französische R"IlUblik ver· 
schworenen Anhänger des Königtums gefallen sind. 
Paris, den 3. April 187 r. 

Der Pariser Gemeinderat. 

11 
BUrgerl 
Es vergeht kein Tag, an welchem die Vers.iller Banditen unsere 
Gefan~enen nicht erschteßen oder t"rwürgen, und keine Stunde 
"erfltedt, welche uns nicht die Kunde eines nt'uen Mordes bringt. 
Ihr kennt diese Verbrecher I Es sind die Gendarmen und Stadt
sergeanten des Kaiserreichs sowie die königlich gesinnten Cha· 
relte~ und Cathelineaus. Unter dem Rufe "Es lebe der König I" 
marschieren sie gegen Paris und lassen eine weiße Fahne vor 
si ch hertragen. 
Die Versailler Regierung hat sich außerhalb der Kriegs· und 
Menschlichkeitsgesetze gestellt. Ihr werdet gezwungen sein, 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 
Wenn unsere Feinde fortfahren, die unter gesitteten Völkern 
üblichen Kriegsbedingungen mit FUßen zu treten und es wagen 
sollten, noch einen einzigen der l'nserigen zu ermordE'n, so 

Karl Holte Auf Pfaden Thiers' 

Gogle 

werden wir ein solches Verbrechen mit der Hinrichtung einer 
gleichen oder doppelten Anzahl Gefangener beantworten. 
Jederzeit - ja selbst in ~einem Zorn" - edelmUtig und ge· 
recht, vt'rah~cheut das Volk das Blutvergit'ßen ebenso sehr wie 
den Bürgerkrieg; aber es ist seine I'flicht, sich gegen die 
wUsten Anschläge seiner Feinde zu schützen und - was es 
auch kosten mag - nach dem Grundsatze .Auge um Auge, 
Zahn um Zahn" zu handeln. 
Paris, den 5 April 1871. 

Der Pariser Gemeinderat. 

III 
BUrgerl Die Vers8iller amtliche Zeitung enthält folgende Mit· 
teilung: 

.Mehrere Männer, welche als zum Heere gehörig er· 
kannt und mit den Waffen in der "Iand ergriffen w!lrden, 
hahen infolge dE'r Strenge des militärischen Gesf'tzes, 
welches die g'E'gen ihre Fahnen kämpfenden Soldaten 
trifft. Spießruten laufen müssen.' 

Dieses schaudNerregende Geständnis bedarf keiner Erkl:irung. 
Jerl.,s Wort schreit nach Rache! Gerechtigkeit, wo bist du ge 
blieben? - Die Gewalttätigkeiten unserer Feinde zeugen von 
ihr<>r persönlichen Schwäche. Jen e mo r den; wir ab e r 
k ä m p fe n. Die Repuhlik muß und wird daher siegen r 
Paris, den 7· April 1871. 

Der Pariser Gemeinderat. 
Der ausübende Ausschuß. 

(U nterschriften) 
~Jene morden; lVir aber kämpfen!" Das klassenbewuflte Pro 
letariat darf auch '9'9 dieses stolze Wort seinen Feinden zurufen. 

H. H. Sie irren I H. K. gehört weder zu den periodischen 
Kriegslustknaben, noch ist er ein Novemb~rsozialist. Als die 
AKTIO" im August 14 die Rudolf Leonhard usw. al~ H~tl' 

sän~er sehen mußte, gehörte II. K. zu den Wenigen, die ihr 
treu blieben. Auch hat 11. K. sich nicht verkrochen, sondern 
er ist kämpfend hervorgetreten. Hier, bitte, was die "Post" 
(Morgen·Ausgabe 13. Januar 1916) damals zu Ehren Hugo 
Kerstens "niedriger" hängen mußte: 

"Ein kennzeichnender Nachruf. 
In Heft 9-10 der Zeitschrift für Dichtung, Theater, 

Musik "Die Aehre" (Steinmann, Zürich) findet sich ein 
Nachruf für die gefallenen Dichter und Künstler Charles 
Peguy, Hans Leybold und Ernst Stadler mit folgenden 
Gedenkworten: "Der allgemeine Irrsinn, der jetzt grassiert, 
und den man Nationalismus oder Patriotismus zu nennen 
beliebt, fordert seine Opfer. Für ein chauvinistisches 
Phantom oder für den Ehrgeiz einer Kaste wird die 
Jugend der .Kultur"·Völker hingeschlacht~t. Gewiß wird 
sich ein großer Teil dieser Jugend mit Überzeugung für 
seine spezielle oder für die allgemeine Narrheit opfern. 
Mit diesen Bedauernswerten soll man nicht rechten: es 
beweist zum mindesten einen hohen Grad von Idealismus, 
wenn man sich einer Idee willen opfern will (mag diese Idee 
noch so närrisch und noch so künstlich gezüchtet sein). Und 
man soll sie auch nicht betrauern, wenn sie ihre Ober
zeugung mit dem Leben bezahlten: sie haben ihre Be
stimmung erfüllt. Und es gibt nicht genug Irrenhäuser 
auf der Erde, um sie alle lebend zu konservieren. Wir 
betrauern aber jene. die gezwungen die Waffen nehmen 
mußten für ein Menschenkonglomerat, das sich Nation 
nennt und in das sie zufällig hineingeboren waren. Jene 
wenigen Freunde der Freiheit. die während ihres Lebens 
die Seuche der Zeit, den Militarismus, bekämpften, und 
die jetzt ihre ersten Opfer werden sollten ... • Der 
Verfasser dieser unerhörten Worte ist H u go Ke rs ten. 
dessen Namen man sich in diesem Zusammenhang wohl I 

merken sollte." 

DIE GRüNDUNG DER DRITTEN INTERNATIONALE 
Am 2. März 1919 wurde in Mo,\~~u der erste internatiJnale 
kommuni,tische l(ongreß eröffn~t. 18 Parteien waren aut 
ih m vertreten, und zwar: 
die deutschen (Spartakusbund), 
" ru,,"sischen (vertreten durch Lenin, Trotzki, SinJwjev 

Sta:in, Bu<'harin, Tschitscherin, Obolenski lind 
WorO\('ski), 

.. ö,;tcrrl'ichischen lind 
ungarisc:hen kommunistischen Parteien, 

.. schwedISche, 

I r·J 
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nOf\\l'gische lind 
Sch\\eizcr Sozialdemokratie, 

die arnerikani~che sozialisti.-;chc Arlx:iter-Parki, 
der Balkanbund der rcvolutiorüren SO/ialdrrnokrJtt'1l mit 
den bulgari . .;rhcn Tj1.'snjaki lind 
da rum:ini.;chcn kommurli,ti,chen Partei. 
die ~oln.i~he, 
" finnische, 
n e,;tnbche, 
" arrneribche knmmuni,ti,;rhe Partei, 
., kommllni~tis('hl' Parki der deutschen Koloni.;ten in 

Rpßland 
" Gruppe der orient:dbchcn :'\:1tion:dit;ikn irJ Rußland 

mit im garVl'rJ 32 ,timmherechtigten Delegierten. 
Die Vertreter folgender 1') OrgankltiorJ('f1 n:thrnen ar. 
dem Kongreß lediglich mit berattnlkr Stimme teil. n2f1l' 
lieh der t'chechi,cherJ. siid,;:awi"dll'n. '·f1j.(i,,'hcn, fr:lfl/ö,i
,r1wn kommunistischen OrIlPIX'n. die- holt:inJi,rhe sJzial
demokratische Partei. di,' :Illlcrik:lni,c/w Lig,l fiir . ..,o/i:t! .. 
Propaganda, die Scl1\Xei/cr K()mllllllli,kn und Cirup{len 
aus Tllrkötln, Türkei. Ocorgicn. A<;erlwLlsdnn, f't'r';lul. 
China und Korea, 
Eine gan/e Anzahl \'iJll Dell'gicrten \X'ar b\:i B\:ginn d\', 
Kongresses nicht eingetroffen, d:l tllan ihnen ~\:i,en, illf('r 
Heimatrttfi\:rung Sch\\ ini"kcitcn in den \\fe" "('1<-,,·t ihnen 
die Pib-;l:' \'('f\'('dgerte ocl~r sie Sc)~;lr \'l'flt:1t7\,~ h:lt\:'. \'('ie 
schwer es den Iklcc.:il'rtell gemacht wurde. zum KOf1grel\ 
in die rote lbllphhdt - in da, l!erz der S()\\jet-I~cpublik 

tU kommcn, <!ariibN lwrichtd die "h\\t:stija": "Im 
j:lhrhundert der hiirg('riidll'n lrdheitcn und [)ernokrati,: 
müssen elie Vertrekr d;:s re\'()lu!iiln;iren Prolcuriats. \x'elche 
die Intere,;sen ihrl'r 1\1:]';.,e nicht der triumphier"Jlden 
Bourgeoisie \'erk:llIfkn, über:lll --- mit Au:;nahmc H1Jl 
Sowjet-Ruflland - wie VeN'hwörer vorgehen," 
Auf der T3gesordnung der Versammlung. die sich ab 
ersten Kongreil der dritten Intcff1atiomle zu konstihlleren 
beschloil, standen folgende rr:1gen: 
I. Berichterstattung. 
2, Programm der kommunbtisclH'n Internationale, 
3, Bürgerliche Demokratie und Diktatur des Prol\'lar:3t'i, 
4, Stellungnahme zu den sozialistischen Strömungen und 

zur Berner Konferenz. 
5, Die internationale Lagt' und die Politik der Ententf, 
6. Wahl des Vorstandes, 
Die "Ist\\'cstija" verglich den Kongreil mit der Rerner 
Koriferenz Lind ,teilte fest. welchen Iröstlichl'n Eindruck 
der kommunistische Knngreß in MO'3k:tu neben (lern er
bärml:ehen Srhall,piel eier B,Tn,'r Oppor!uni:;kn-Konfererll 
machte, Obgleich die RCff15 Konferenz den rc\'olution:iren 
Kommunismus - oelcr Bolsc!H:\X'i,mus - nicht ZII \'C'r
d:lmmen \ngk. hat ,ie ihn. t:lt,,'ichlich abgelehnt. Statt 
sich an den Weltkfirnpfen zlir fkfr'c':llng c!e-; Proletariats 
zu beteiligen. machte ,ie kl:ig'iche Vcr'i1lche. elen leichnam 
der Z"'eiten InternatirJl1:1lc \xieder zu helcben. Sie sanclte 
eine Kommission \'on r~e\'i,()ren und Kontrolleuren nach 
Rußland, die. wenn auch nicht ;rl.; Richter. so dorh Keines
wegs als Ilflpartriisc!1e Z('ug"n hink:tmen, Zum ,1I.\o,kaller 
Kongrdl jedoch ent,andte cl:,., re\'olutionäre Pro1et:1rbt 
der ganzen \Xlelt seine \x·iirdig-.;ten Vertrder. mit 5owjct
Rußland einen Bruderhllnd 7.11 schlic'ßl'n und dl'n (Jntnd 
zu legen zu einl'r \X'ir'kliclll'n Internationale. lur inter
nationalen \'creini<rllfw :dler Proll't:1rier dk "l'lllein"11ll 
für die gfinzlirhe bBef;eillng des Prolet:l~hts zi7 kämpfell 
gewillt sind. Die unent.;chlossenen flern('nle in allen Par
teien. die ihr Gewi.;sell noch nicht g1nl der il1lperi:t1isii
sehen Bourgeoisie verbuft h:Jb\'n. müssen nun nach 
Gründung der - sich der Internation:t!c d("r Opportunisten 
und SOlial-Verräter ent~('gen.;kl'cnden - kornmuni,ti'ichen 
Internationale ihre Wahl treffen, Wl1 cnt\x'eder mit c!t'r 
Vorhut des Proletarial, für die soziale Revolution oder 
gegen sie im Bunde mit d~'r ROllf\!eoisie für die R<":lldion 
zu kämpfen, Einen ,\1ittel\X'eg gibt co; nicht. Die soziale 
Revolution klopft :m die Tore der :t1kn Welt. und 
mit dem Moskauer Kongreil h:1! das Prolvtarilt die Schwelle 
der sozialistischen Ara t'rreicht lind \xird sie 7U ühcr
schreiten wissen trotz aller Hindernisse. die seiner auf 
diesem Wege durch den Wil!en der herrschenden Kbssel1 
und den Verrat seiner früheren Führer noch harren mö;.;en. 
Di~ Konweß wird ein historisches Erei"nis ähnlich 

jener Zu:;alTlfnt'nkllnit in Lundon, bei der unter dem 
Vor,itz von Karl ,\\arx die erste sOli:t1isti~che Intern:l\ionalc 
gegründet wurde, 
llk' auf der ,\lo.;k:tucr Konierenl an\~'e.,enden Teilnehmer 
der Kkntder lind Zilllmef\x'alder Konferl'nl gaben ZUIll 

~chlllfl de, !\ongre"se, fO!gl'nt!e Frk!iirung ab, nd der sie 
,ich voll und g:tnl auf den B,)t!cn der nelll'n kOmlTltlriisti
.,chen Internationale stellen: 
Lrklärung 
der Teilnehmer \'On 7immerwalcl) abgegeben dem Kongreß 
der knmmuni,tisc!1en Internationale in Moskau. (2,-6, März 
1919.) 
Dil' Zimlller\Xaldl'r und Kil'ntakr Konferenl{~n llatten zu 
ller i':l'it Bedt:utllng, wo, es wichtig war. alle diejenigen 
Elemente d\:s Proktari-l(s zu \'ereinig-cn. welche btreit 
":Iren, lf1 die.;er oder jeJler form gegen das imperialistische 
.\\orden zu pruk,tierl'n. Ab~r in die Zilllmer,,'alder Ver
clnigung sind IUsamrtleJl mit ganz t'ntschiedcncn kOfllmu
Jli,ti,;dll'JI Elementen auch [\('ml'nle des "Zentrurtls", 
p;J/iii,!i>che und Sdl\X ankcnde Elcm'"'nte ein;;etreten, Dico;e 
rkmcntl' de.; leJllrllllh, \xie das die Berner Konferenl 
Icigt\'. \'l'rhinJell ,i:'h j,'tlt mit den Sozial patrioten zum 
K:ltlll)f gegell da, re\'olulioniire Prnletarbt und nutzen 
auf (ie'ie \X'cise Zilllnwf\\'ald im Inkrl's,e der Reaktion all~, 
Zu derselben Zeit i.;t dil' kOlllrnuni.,tische Strömung- in 
cinU' I~eihc \'on L'in:krn erstlrkt. lind der K:trnpf mit 
lkn Fk11lcnkn dt:o; Zentrum.;. die die Fnt\\'ickclung der 
,ozialcn !<"\'olution hellll1Wn. i,t eine der dringendsten ,\uf
.gaht:n de., rC\'olukmJiren Proktariats geworden. 
Die' Zimm('f'xaldt'r \'l'r~ini:~11f1g hat sich überlebt. Alles, 
\\'a, \Xirklich re\'olution:ir in der Zimml'nnlder Ver
einigung \X'ar. gdlt in {k' kommuni"ti.,cllc Inteflutionale, 
über, 
Die endlln\('rzcichnden Tl'ilnl'hrn<:r von Zimrncf\\'ald er
kläreT!. daß ,je dk Zimf1ll'r\Xaldcr Organisation fiir liquidiert 
bctrachkn, und ersuclH'n da., l3ureau der Zilllllll'f\,,~lder 
Konferenl. alle seine Ookulllente delll Exekutiv-Komitee 
der dritten Inlert13tionale zu übergeben, 

e Rako\\ski. :'\. Lenin. C. Sinoje\x'. I.. Trotzki, 
Fritz Platten. 

Original-Bericht über den Verlauf der dritten 
kommunistischen Internationale in Moskau. (2.-6 
März 1019.) 
Dil' drittl~ knl11muni;ti..;che Internationale wurde in Moskau 
3m I .. \tirz durch den CienOS'iell Lenin im Kreml er
öffne!. Als Vorsitlender wurde der Genosse Lenin ge
\xählt. Der langl' Sn!. in dem die Tagung stattfand, 'war 
mit zahlrekhen fn,chrittt'n in den \'c[,;{'hiedens(en Sprachen 
.. !-Ioch die dritt<' Intcrrntionile" und di:n Bildnissen der 
großen Führer in jer Weltre\'Olution ge-;chmückt. Eine 
\X':ll1d \x'ar den Opfern im proletarischen Befreiungs
k:trnpie ge\x'idmt't: Ho,a Luxcmburg und Karl !.iebknecht 
'iO\'jc den Ru~s('n \'ColoJarskr und Uritzky. 
t:in Blick auf die Teilnehmer zeigte. daß man e, hier mit 
l'inrr inkrnationalen !\n!1fL'renl zu tun hatte, man sah 
hier th; scllarfg-epdgte Oesicht des :\'ordt:inders neben 
dem ";Cll\X':lrläugigl'n Südliincler, und auch die mongolische 
Ra,se war \'1Ttr<'lt'n, 
Die T:lgt',ordnllflg, di~ in der Tagung \'Olll 2, März an
genom!1lt'n \\urt1e. butete: 
I. Korb!:tukrllng, 
2, Fnt,-!t'gl'nnahlll1' der B~richte, 
'l. Rieht i:li 'Il der inkrna~kll1:lkn l(oml11l1!1i,trn-Konferenl 
.1. Bürgerliche Dl'Illokratk oder proletarische Diktattur, 
S, \'('a Ir I deo; Bureaus und Vel'sl'hkdenes, 
(). Herner Konferenz lind die Stellung zu den snzi:llistisc!1en 

Strömungen, 
7, Die internationale Lage ud di~ Politik der Entente, 
S. J\bnife.;t. 
9, Weißer Terror, 
E" \X'ar von vornherein zu enx':lrlcll, daß die Genossen. 
die in ,\1oskau lU':;:llTlmcngt'kommen \x·ar~n. :luf dem 
Boden eines neucn ZU':1f1lI11cnsl'hlu,;sc'i des Pro!etariats 
in Ge.,talt einer dri:ten Intern.1tiornle stehen würden, Als 
die frage. ob dit: ge~t:n\\;ir~ige Ver-;ammlung, als di~ 
Konferenz der t!ri:kn InternatLlf1:1le zu proklalTlleren sei, 
vorgelegt wurde, ward nur eine einzi~e Stimme da~egen 
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laut, und z\\:·ar äußerte der Vertreter des Spartakus-Bundes 
Zweifel, ob die Zeit zur Bildung der dritten Internationale 
,chon gekommen sei; er wies auf das warnende Beispiel 
von Zimmerwald und Kiental hin. Amtat! der Einigkeit 
ergab sich dort ein Bild des Zerfalls, der zum Zusammen
l:ruch der Organisation führte. Die ,'>1einung des deut
schen Genossen ging dahin, daß das Zustandebmm~n 
der gelben Berner Internationale noch keinen Grund 
bilde, eine komm unistische I nternationale zu konstituieren. 
Erst auf das Proletariat aller Länder gestützt; könne sich 
diese letztere als lebensfähig er\\:·eisen. Als jedoch bei 
der Abstimmung einstimmig (gegen eine Stimmenthaltung) 
beschlossen wurde, die gegenwärtige Konferenz der dritten 
Internationale anzuerkennen. konnte auch der deutsche 
Genosse nicht umhin, sie IU begrüßen und im Namen 
des deutschen revolutionären Proletariats sich ihr anzu
schließen. 
In einer Reihe von Berichten schilderten die Delegierten 
der einzelnen Länder die politische Situation und den 
Stand der revolutionären proletarischen Bewegung ihrer 
Länder. Der Abgeordnete des Spartakusbundes beschrieb 
die trostlose wirtschaftliche Lage Deutschlands lind sprach 
davon, wie die Kommunisten Deutschlands im Kampf 
mit ihrer Regierung Ebert-Scheidemann zur Überzeugung 
gelangen, daß ihr Sieg sicher ist. Der Vertreter österreichs 
erzählte, aus wie kleinen Anfängen die kommUnistische 
Partei Österreichs, die am 9. Februar ihre erste Reichs
konferenz in Wien abgehalten hat, sich zu einer mächtigen 
Kampfesorganisation ent\\:·ickelte. Die Partei gibt in Wien 
eine dreimal wöchentlich erscheinende Zeitung "Die soziale 
Revolution" und eine Reihe von Wochenblättern heraus. 
Der Vertreter der schweizerischen sozialdemokratischen 
Partei wies u. a. auf die Rolle hin, die die russischen 
Revolutionäre für die Entwickelung des revolutionären 
Bewu[ltseins der Schweizer Arbeiter gespielt haben. Be
richterstatter einer Reihe kleiner Länder zeigten, daß auch 
das Proletariat ihrer Länder bereits in den revol utionären 
Kampf getreten ist und der Weltrevolution zum end; 
gültigen Siege verhelfen werde. Von französischer Seit1! 
wurden zwei wichtige Dokumente verlesen: 
1. Ein B r i e f von Ra 0 u I Ver fe u i I, in dem er die 
Genossen, die nicht zur Bemer Konferenz kommen wollten, 
aufruft, zur dritten Internationale zusammenzukommt!n. 
Er empfiehlt der Internationale die Taktik, die die fran
zösische Sektion stets vertreten hat: Die Mehrheits
sozialisten zu bekämpfen und ihnen die Leitung der Inter
nationale zu entreißen. 
2. Die Rede Loriots auf der Berner Konferenz. r>arin 
kennzeichnet er diese Konferenz als Versuch, im Namen 
der Internationale den Sozhlpatriotismus aller Länder zu 
sanktionieren, den Mord an Karl Liebknecht und Rosa 
Luxemburg zu rechtfertigen, die anwachsenden revo
lutionären Bewegungen der europäischen Länder zu diskre
ditieren und der russischen proletarischen Revolution einen 
Tadel auszusrrechen. Jedoch, meint Loriot, nicht die 
Au~en des 'X eItproletariats sind auf die Berner Konferenz 
genchtet. sondern einzig und allein die der kapitalistiSChen 
Machthaber. Im Namen der wahrhaften Sozialisten mit 
revolutionärer Vergangenheit begrüßt Loriot die russische 
Revolution und brandmarkt die Mörder von Karl :"ieb
knecht und Rosa Luxemburg, SO\1:·ie die pseudo-sozialisti
sehen Regierungen. 
Um die fülle des .~hterials zu be\x·ältigen, arbeitete eine 
Kommission, die aus der 1\1itte der Konferenz gewählt 
wurde, eine Reihe \·on wichti~en Dokumenten und Reso
lutionen aus, die dann der Konferenz zur Diskussion vor
gelegt wurden. Wenn alle Resehllis.<;e dabei fast ohne 
Dbkussion und einstimmig angenommen wurden. so kann 
diese fintracht in der Auffassung als Siegel der Solidarität 
in der Aktion der dritten kommurii,tischen Internationäle 
dienen, im Unterschied zu der aktionsunfähigen zweiten 
Internationale. deren Kongresse stets von den stärksten 
prinzipiellen Meinungsverschiedenheiten zerrissen waren. 
Die R ich t I i nie n der interna'ionalen kommunistischen 
Konferenz entwerfen das Programm dieser kommenden 
Aktion. Nachdem darin die Anarchie der heutigen Pro
duktionsweise lind die widerspruchsvolle soziale Struktur 
der heutigen Gesellschaft geschildert wird, wird· gezeigt, 
daß der imperialistische Krieg sich in den Bürgerkrieg 
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verwandeln mußte. Mit dem ZU~lmmenbruch des impe
rialistischen Systems wurde die neue Epoche gebvren: 
die Epoche der kommunistischen Revolution des Prole
tariats. Die Eroberung der politischen Macht durch das 
Proletariat bedeutet die Vernichtung der bürgeriichen 
Staatsmaschine und Schaffung eines neuen Vef\~'altllngs
apparates in Form des Rätesystems. Erst nachdem das 
Proletariat den Widerstand der Bourgeoisie gebrochen 
hat, kann es seine politischen Gegner (unter Kontrolle) 
zur Mitarbeit am kommunistischen Aufbau heranziehen. 
Demokratie und Diktatur schließen eil13nder aus. Diese 
sogenannte Demokratie ist in Wirklichkeit eine Diktatllf 
der Bourgeoisie. Der "Volkswille" existiert in Wirklich
~eit ebensowenig wie das sogenannte Volk .115 Einheit. 
Das Rätesystem fordert: Enteignung der Bourgeoisie urid 
Sozialisierung der Produktion. Dabei soll der Kleinbesitz 
nicht expropriiert werden und die Besitzungen. die keine 
Lohnarbeit ausbeuten, sollen keinen Gewaltmaßregeln aus
gesetzt sein. Der Handel soll allmählich einer richtigen 
Verteilung der Produkte von Staats wegen Platz machen. 
Dabei soll die Räternacht immer mehr Zentralisiert und 
immer breitere Volksschichten zur Mitarbeit herangezogen 
werden. Der Weg zum Sieg fordert sowohl einen absoluten 
Bruch mit allen offenen und versteckten· Gegnern des 
Kapitals, wie eine Einigung mit all denjenigen Elementen 
der revolutionären Arbeiterbewegung, die - obwohl sie 
früher der sozialistischen Partei nicht angehörten - jetzt 
im großen und ganzen auf dem Boden der proletarischen 
Diktatur in der form der Räternacht stehen. z. B. mit 
den entsprechenden flementen des Syndikalismus. Die 
Internationale wird die gegenseitige Hilfe des Proletariats 
der verschiedenen Länder verkörpern. um den Zusammen
bruch des imperialistischen Weltsystems zu fördern. 
Die zur Frage: "Bürgerliche Demokratie oder prole
tarische Diktatur" vorgelegten Thesen von Genossen Lenin 
enthalten eine eingehende Analyse dieser Begriffe. *) 
Die Thesen zur 13erner Konferenz charakterisieren die 
drei Strömungen, die aus dem Schoße der zweiten Inter
nationale entsprungen sind: 
1. Die Mehrheit oder jene Sozial patrioten, die den Im~
rialismus ihrer Länder in Form der "VaterlandsverteIdi
gung" gestützt haben i 
2. das "Zentrum", zu dem auch die Sozial pazifisten , die 
Kautskyaner und die Unabhängigen Deutschlands zu 
zählen sind, und 
3. die Kommunisten. 
Di~ letzteren, Spartakusbun'd in Deutschland, Bolsch~
wicki in Rußland, die Tribunisten in HoJland, die Gruppe 
der Jungen in Schweden, der linke Teil der Jugendinter
nationale in einer Reihe von Ländern, bilden den Grund
kern der neuen Arbeiterinternationale. Die erste Zelle 
der dritten kommunistischen Internationale war durch die 
Zimmerwalder Linke von 1915· ge~eben. Außer den 
zahlreichen Parteien und Gruppen, dIe sich bereits unter 
das Banner der dritten kommunistischen Internationale 
gestellt haben, haben luch alle übrigen Arbeiterorgani
sationen. die die dargelegten Grundlinien akzeptieren 
und durch Thr Wirken bewiesen haben, daß sie zur dritten 
Internationale gehören, das Recht, in die kommunistische 
Internationale einzutreten. unabhängig davon, welcher Rich
tung sie früher angehörten. 
Gewissermaßen als Ergänzung zu diesen Thesen dient 
die Resolution, die die Konferenz in bezug auf 
Zimlllenx'ald aufnahm. Darin wird erklärt: Da die Zimmer
waider und Kientaler Konferen7.en sich sowohl ihrer Be
stimmung wie auch ihrer Zusammensctzling nach überlebt 
haben, so ist der Zusammenschluß auf dem Boden von 
Zimmerwald als liquidiert zu betrachten. Das Bureau 
der Zimmerwalder Konferenz soll aufgefordert werden, alle 
ihm zur Verfügung slehenden Dokumente dem Vollzugs
ausschuß der neugegründeten dritten kommunistischen 
Internationale zu übergeben. 
Die Rehandlung der internationalen Lage un:d 
der Politik der Entente wurde in einer Reihe von 
Thesen durch den Genossen Ossinskl (Oboienski) nieder
gelegt. 

*) Lenins Thesen werde ich in der nächsten Nummer der 
AKTION veröffentlichen. 

)1 
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Orllo:;se Trotzki verliest Jas Man if es t der koml11u
ni;tischen Internationale an die Proletarier aller Länder. 
dessen Schlußworte den I-Iöhepunkt der ganzen Konferl'llI 
bildeten. Der Vertreter (kr finnländi'ichen Kommunisten 
lie-t die Resolution über den "weißen Terror" \'or, und, 
nachdem sie angenommen \\:'ird, ehren die Konferenzteil
nehmtr durch Aufstehen von ihren Plätzen die z:1hl
reichen Opfer dieses Terrors, 
Kapitän Sadoul liest im Namen der französischen Kom
fTIuni,ten eine Erklärung vor, in der auf die Versuche der 
cnlt:nte sowie Deutschlands hingewiesen \\:'ird, die russi
<ehe Revolution zu erdro:iseln. Von der hohen Tribüne 
der drillen Internationale herab ruft der Redner die Ar
beitl'r aller länder auf. das Banner der ru,;sischen Ren)
lution hochzuhalten und 6 gegen die Riiuber de,; Welt
imperialisl11u, zu sch litzen, 
:\.1chdem dit- :lngenol11l11enl'n Re:iolutionen \Trle,en \\ ur
den und einige,; Oeschiiftliche erledigt ist. \\:'eist Oenosse 
Lenin im kurzen Sclduß\\'ort auf die Bedeutung und den 
\\.'ert der Konferenz hin, und dk Tagung \\:'ird am (). ;\1ärz 
ge,;chlossen. 
Am Abend desselben Tages \\'urden die Teilnehmer der 
drillen Internationale \'om Proletariat Mo,kaus -- dem 
Allru-sischen 7entralexekuti\'-Komike, den ;\1.os~auer So\\:
jeh und ~!en Oewerkschaften - gefeiert. Das ~roße 
Theater. \\:'0 sich früher nur die Elite der bürgerlichen 
Ge;elbchaft zusammenfand. ist überfüllt. Orchestermu~ik, 
begleitet \'om tausendstimniigl'n (je-;ang der Intermtionale. 
leitet die Feier ein, Der Abend \\:'ird vorn Oenosscn 
Kameno\\:' eröffnet, und das erste Wort gehört dem Vor-

- sitzendcn der Konfer(~nz. Oen05Sel1 Lenin. Das .\10skaller 
Proletarbt begrüßt den geliebten Führer mit den Rufen: 
"Hoch Lenin!" "Es lebe IIjihch!" - Lenin schließt seine 
Ausinhrungen mit dcn Worten: "Die An\\:'esc!1(!en ha~n 
die Gründung der Räterepublik lniterlebt. sie erleben 
jetzt die Gründung der ersten kommunistischen Inter
nationale und sie alle sollen noch die Gründung der 
Föderativen Weltrepublik erleben!" - Darauf sprecnen 
die ausländischen Delegierten. deren Reden ins Russische 
übertragen werden, sowie die russischen Genossen, Sie 
alle \\:'erden von den Anwesenden stürmisch begrüßt. Eine 
besondere Freude wurde den Konferenzteilnehl11ern da
durch bereitet, daß der franzö,;ische Kommunist Henri 
Guilbeaux. der Dichter und Kämpfer, der monatelang 
in den Gefängnissen der "freien" Sch\\:'eiz festgehalten 
~'ar. rechtzeitig. noch am letzten Tage der Konferenz, 
in Moska u eintreffen und im ;-,: a mel1 der französischen 
Kommunisten sprechen konnte. 
Am folgenden Tage fand zu Ehren der dritten Internati.lnale 
eine Parade der Roten Armee auf dem sog. Roten Platze 
statt. .\1it' .\1usik und za.hllosen internationalen und revo
lutionären Bannern maPichierte ein Teil der Moskauer 
Garnison an den Mauern des Kreml vor den fremden 
Gästen und dem "Roten Oeneral". dem Genossen Trotzki, 
vorbei. . 
Die grauen. \\:'ohldi;,ziplinierten und gutausger'üsteten Ko
lonnen boten ein Bild, da~ seinesgleichen keine Vorgänger 
in der Oeschkhte hat: Die Armee des internationalen 
Proletariats! :'\kht zur Verteidigung ihrer nati,)nalen 
Sonclerintere5sen sind diese ;\Iänner be\\:'affnet. ~ondern 
zum gemein,amen Schutz der internationalen Intere~,en 
der Arbeiterklasse, zum endgültigen Sturz des Kap:talb
mus und fllr frmög!iC'hung' dl'5 freien kommunistischeIl 
Aufbaue;: ! 

JAKOB SWERDI.OW t 
Fnt mit großer Verspiitung- erhielten \xir aus Rußland 
die Restätigung- der Nachricht von dem bereits ilm 
17. .\-{ärz erfolgten jähen Ableben des Genossen jakob 
Swerdlow, des Vorsitzenden des Zentralvollzllgslus
schusses der Arbeiter- und Rauern-Räte Rußlands. 
Geboren 1885 in ~ijni :'\o\\:'gorod. in einer iirmeren 
Handwerkerfamilie. hat er sich noch als jüngling der 
revolutionären Bewegung angeschlossen, Schon 1902 war 
er ein tätiges Mitglied der Arbeiter-Jugend in den be
rühmten Sormowo-Werken und seitaelll entwickelte er 
eine ununterbrochene fähe und andauernde TätiO'keit. 
die ihn bald in die Reihe der leitenden Genossen'" der 
bolschewistischen Bewegung brachte. 1907 wegen Zu-
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ge hörigkeit zum Parteikomitee der Boische\\:'isten in Perm 
zu zwei Jahren h>stung verurteilt, wurde er bereits 1909 
in Moskau abermals festgenommen und in die Eisfelder 
des :-':aryrngebides verbannt. Di~ folgenden sieben j:\hre 
wurde hierau~ ein fortwährendes Spiel zwischen der Zaren
regierung und dem Genossen S\\:'erdlow, \\:'obei man nicht 
recht \\:'ußte. wer die Katze und wer die "laus war. Alle 
paar Monate resp, alle halben Jahre gelang ~'S dem 
Geno:;sen Swerdlow. stinen sibirischen Hütern zu ent
weichen, unel jedesmal nach \l;'enigen Monaten oder 
Wochen einer fieberhaften Tätigkeit wurde er von den 
Zarenschergen wieder er\\:'ischt, um alkrmab in die Ver
bannung zu wandern, 
Ab Mitglied des Zentralkomitees des bolschewistischen 
Partei ~pielte der Cknosse Swerdlow zusammen mit Trolzki 
lInJ anderen eine hervorragende Rolle bL'im Stur/. der 
Kerenski-Regierung, um dann auf dem Posten des Vor
sitzenden des 7entral\'OIIzugsausschusses der Arbeiter- und 
Bauern-r~:ite Rußlands seine (ür Organis:ltionen und pnk
tische Dinge ~anz ht'fI'orragenclen Fähigkeiten \'011 lind 
ganz zu entfalten, 
Auch für die deut-;che Revolution hatte der GenJsse 
Swerdlow das größte Interesse. Er sah in ihr einen weiteren 
Schrill entgegen der W eltrel'Olution, 
In den Eisfeldern Sibirkns "'unie durch die \\'ahnsinnigen 
Leiden und Enthehrungen der Keim zu cfer Krankheit 
gelegt, die ihn denn auch endlich fällte. obgleich seine 
unlwug5ame Energie vermocht hatte, noch jahrehng den 
todkranken Körper. aufrecht zu erhalten, Die Leichenfeier 
wurde am Jahre~tage der Pariser Kommune - am 
18. März - begangen. ;Im sei ben Tage, an dem der 
8. Parteitag- der rus'iischen koml11unistischen Parki in 
,\lo-;kau ZlIsallll11elitral. 

Ern,t Schütte Deutschland, Diplomaten in Paris 

I ! I 111 
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DER MASSENMÖRDER 
ron Enrin Kmus 
Dieser Abend dauerte sehr lange. Es wollte gar 
nicht mehr aufhören, Abend zu sein. Endlos war 
das Licht. Man sah nichts als ein mildes Blau 
mit Schatten wellen, die über den Himmel ver
rollten, und im Westen eine breite Masse Gelb, 
das sich immer wieder, wie aus unsichtbaren 
Quellen erneuert, über die weiten Strecken des 
Himmels ergoß. 
So oft er die Augen öffnete, war noch diese 
lautlose Bewegung da. Nein, die Farben droben 
rührten sich nicht, man merkte keine Verände
rung, und doch bewegte sich etwas, immer noch 
etwas über die Erde und über den Himmel, oh 
über den Himmel! Nichts sah man als den Him
mel! Baum und Garten und Kirchturm und Dorf 
lagen irgendwo draußen, dunkel am Rand der 
Erde, und versanken, abseits von der Welt, in 
die massige Schwärze von fernen Gegenständen 
am Abend. Und doch war noch eine unbestimmte 
Bewegung da! Nicht diese Laute waren es, die 
hin und wieder von der Straße her aufflogen, 
nicht ein im Raum erstickter Schrei vom Dorfe 
her, auch nicht ein Rascheln im Getreide, das 
lispelnd erstarb, nicht der Flug eines Vogels schief 
durch die Luft, es war nicht der Geruch von 
fernen Bäumen, von Gras und Wurzeln und auf
geworfener, feuchter Erde, gestern hatte es ge
regnet, noch der Geruch von den kleinen Dingen, 
bei denen er lag, die Nähe nicht der Schollen, 
die von langsam und vorsichtig vorwärtsstelzenden 
Käfern verschoben und zerbröckelt wurden -
dies ,alles sah er und fühlte er nur ganz gleich
gültig und verständnislos, da man es doch sehen 
mußte, solange dieses Licht des Tages noch wie 
ein ungeheueres Feuer in alle Dinge hineinleuch
tete und immerhin Verschwisterungen und Be
ziehungen schuf, dies alles also sah er und fühlte 
er und kehrte doch lieber zu der merkwürdigen 
Beunruhigung in sich selbst zurück, über der er 
die Augen schloß. 
Aber es war auch nicht dies, nicht dieses 
Dunkel in ihm, aus dem er dann und wann ein 
festes Bild heraus riß, ein ganz gewöhnliches, das 
er verwundert ob seiner Angehörigkeit zu ihm 
beschaute - Bilder aus der Fabrik, in der er arbei
tete, von vorgestern noch, von Samstag, ein Tadel 
des Werkmeisters, weil er irgend etwas am 
Schwungrad nicht geölt hatte, so eine Dummheit, 
ein schielender Blick fiel ihm ein, ein paar Worte 
mit einem Kameraden beim Mittagessen, der Nach
mittag und die Lampen, die doch nur Öl und 
Dreck beleuchteten, und auf dem Heimweg dann 
die Arbeiterin, die sie lachend in den Straßen
graben gelegt hatten, er streckte sich bei der Er
innerung und lachte mit dem Gesicht, ohne daß 
er es wußte. Er erinnerte sich auch eines Blicks 
auf den Himmel, der mjttlerweile, als sie von 
ihr aufstanden, dunkel geworden war, erinnerte 
sich an dies und an Tage weiter zurück, immer an 
ganz gleichgültige Dinge, an die er doch sonst 
nicht gedacht hätte - aus seinen Knabenjahren 
das erste Mädel, das er gehabt, es lag sehr 
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weit zurück, und es fiel ihm, vorüberhuschend, 
auf, daß er sich nur an solche Dinge erinnerte, 
aber nicht, daß keine Brücke von vorgestern zu 
dieser Stunde führte, daß diese Zeit wie ausge
brochen aus ihm war, und daß die Vorstellungen, 
die in ihm auftauchten, eigentlich von ihm ab
fielen, ohne daß es ihn schmerzte, wie sonst der 
Verlust eines Besitzes. Er dachte in der Tat über 
sich wie über einen ganz anderen Menschen nach, 
und in dem Dunkel hinter seinen geschlossenen 
Lidern spiegelte sich ein Bild bloß, etwas Bild
haftes, Bildhaftge\vordenes, wie ein Gesicht unter 
doppelter Beleuchtung, von innen und außen so
zusagen. Es waren irgendwie festgehaltene Be
wegungen, von einer gespenstischen Unwirklich
keit, ,die er dann wieder nicht festhalten konnte. 
Das machte ihn mürrisch. Er lag hier wie ein 
Mensch, über dessen Herkunft er nichts wußte, 
undeutlich ,kam er sich wie sich selber fremd vor, 
er wollte sich betasten und befühlen und hatte 
dumpf ein Gefühl, daß er dann aufschreien müßte, 
weshalb er es zögernd und unsicher unterließ. 
Er erschrack darüber und dieses Erschrecken und 
Unterlassen führten ihn wieder um einen Moment 
näher sich selber zu. Er spürte etwas unheim
lich näherkommen, etwas Dunkles, das schreien 
machte, ein Bewußtsein, gegen dessen Deutlich
keiter sich wehrte, indem er die Augen wieder 
aufriß. 
Dieser Abend dauerte sehr lange. Es wollte wahr
haft gar nicht aufhören, hell zu sein, und das 
Licht füllte den Himmel in allen Breiten und 
Tiefen. Er hielt die Augen weit offen und faßte 
mit seinen Pupillen, so viel es anging, von dieser 
Helligkeit, die ebenso endlos war als sein stu
pider Durst, sich mit diesem großen, durchsich
tigen Block, der wie mit unsichtbaren Armen 
auf ihn herabsank, ernst auseinanderzusetzen. 
Aber im Grunde sah er nichts und blickte ver
ständnislos hinauf, die Hände unter dem Kopf. 
Blickte hinauf und über seine Augen krochen Ge
danken und Bilder, die ihm den Himmel bald 
wieder gänzlich \'erdunkelten. Er blinzelte. Er 
vertrug das Licht nicht mehr, das mit einer un
geheueren Gewalt über allen Dingen lag, 0 das 
Licht, das Licht, wer sagt mir den Sang von dem 
Licht, das nicht sterben will? 0 das Licht! 
Er blinzelte. Diese Bewegung des Erwachens 
ließ ihn zusammenfahren. Aber es hatte sich 
nichts verändert und so schnupperte er nur nach 
dem Unerklärlichen, das ihn beunruhigte und sein 
Inneres in Bewegung setzte, schwer wie eine 
Kolonne marschierender Soldaten, schnupperte 
nach dieser lautlosen, namenlosen Bewegung, die 
sich ihm mitteilte, die in allen Dingen liegen 
mußte. Er fühlte sie durch sein Herz bis in die 
Leistendrüsen gehen wie eine Wollust und schnup
perte wieder, vor Lebendigkeit vielleicht. Seine 
Aufmerksamkeit ließ jedoch bald nach, er schloß 
die Augen von neuem und war sehr mit sich be
schäftigt, schlief aber trotzdem ein, in einem Ge
fühl der Sicherheit, des Beschütztseins, der Wärme 
und der Verbundenheit zwischen sich und seiner 
Umgebung, zwischen sich und dem Feld und 
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mer so wild wie ein Schrei, der in das Blau hin
auf lo'derte. Aber über der furche, in der er lag. 
wehte eilr kühler Hauch, 'der die Ähren leise be
wegte. Sonst war alles ganz still. Jeder Laut 
war wie gebannt, um ihn lll1'd in ihm. als gäbe es 
nicht Herz lInp Puls auf der Welt. Seine Augen 
schwammen träumerisch \'erglast in ihrem eigenen 
Gelb. Er spürte gar nicht die Einsamkeit. Und 
wie wenn man mit 'der Tat, die nun aus ihm 
schwand, auch seinen Augen eine Art trübes Dun
kel abgezogen hätte, wie eine Haut. er sah jetzt 
merkwürdig klar in dieses Blau mit seinen lang
sam niedersinkenden Schatten, fühlte. mit einem 
tierischen Behagen am dampfenden Kot, daß er 
in einem Acker lag, fühlte es mit jener selben tie
fen Befriedigung, mit der Kinder sich erinnern. 
Wie ein Mensch, der fertig gelebt hat. hatte er 
nun alles, was er wollte, und seine Wunschlosig
keit war mit einem gewissen Ekel unterm.ischt. 
Die Verdrängungen und Bedrängungen seines Le
bens lagen ganz oben, ohne zu drücken, zerrissen 
ihn nicht mehr, störten ihn nicht mehr tn seinetl'; 
innersten Mark. r:ie ehcl1lil'igen Zurück,;etzungcn 
und Verletzungen seinc.; Ichgelüh~s ließen in ih,n 
ein kaum bewußtes Odühl eincr feh~elllien Vcr
mittlung zwischen der Ul1\crantwllrtlichkeit des 
Kindes und der drdhenden Verantwortlichkeit de,; 
Mannes auftauchcn, aber dann zuckte er \'cr:icht
lieh, als \\'enn ihn das ganze nichts 'angin~e, mit 
den Mundwinkeln, lind damit war auch die,;,ct', 
Rest für ihn erledigt. Immer ~:tiirker aber empfand 
er amphibienartig ein sehr niedriges Bedi'lrfni,; 
nach Schlamm und Wasser, nach Dunkelheit und 
Beruhigung und der Wiirme eines grdßcll Mutter
schoßes. Blitzartig huschten ihm auch Biider \' >Il 

Stallgerüchen \'orüber, S~l daß seine K.ider dabei 
vor Wohligkeit in schmatzende Bewegung gerie
ten, und war am ganzen Körper \',)fJ der W'irmt' 
dieser Erinnerungen eingewickelt. Alle B:.'nom
mcnheit und Beklommenheit seines t;.lI1st \';,','
störten Killderblicks schien ihm \'on den Augen 
genommen und wurde ihm durch eint: ganz dellt
liehe und klhJchige, ausgesprochen m:innlichc und 
gewöhnliche Verbrecherphysi,lgnomie ersetzt, kalt, 
leidenschaftlich, mit Bestieninstinkten und dem 
Bedürfnis nach warn1em Blut. Auch ein gewis
ser, an der Nasellwurzel auf und ab schwankt'nder 
Druck hatte sich in nichts aufgelöst. Aber er 
fühlte dies alles nicht, sondern nur wieder jene 
Beziehungslosigkeit, jenes Gefühl der eigenen Be
deutungs- und Zwecklosigkeit, das ihn nicht ein
mal isolierte, sondern ihm nur das Bedürfnis t:r
weckte, auf diesem fleck Erde, auf dem er sich 

müde und \'erdrießlich ausgestreckt hatte, aus
zulöschen wie ein fleck in der Dunkelheit. Er 
war ganz ruhig. Kein Bedauern, keine Sehnsucht 
band ihn herüber, hinüber, er war, ganz in sich 
gebunden. Eine Art von Sorglosigkeit lag in sei
nen' Augen, eine Art geringschätziger Neugier. 
Mochten sie jetzt immerhin kommel1. Ein Hund 
schlug an. Entfernt kam ihm zu Sinn, es könnte 
ein Polizeihund sein, der ihn verfolgte, im 
Urunde \'erstärkte der Schall nur sein Gefühl 
einer grenzenlosen Gleichgültigkeit, und er hatte 
,;chon so sehr abgeschlossen, daß seine seit z\\'ei 
Tagen ausgehungerte Hand gerade noch Kraft 
hatte, gänzlich wunschlos lind wie bei der mecha
nischen Wiederholung einer Aufgabe, den Re
\'olver an die Schläfe zu führen und abzudrücken. 
Ein junger Bursch und ein Mädel fuhren nicht 
weit da\'~n aus dem Getreide auf, doch ließen sie 
sich nicht lange stören, als sich nic\lts weiter regte. 
Die Geschirhte hätte auch anders ausgehen kön
nen, wenn er sich nicht erschossen hätte. Etwa 
so: aber er fühlte dies alles nicht, sondern nur 
wieder jene Heziehungslosigkeit, jene,; Gefühl der 
eigenen Nichtigkeit oder Bedeutungslosigkeit. Er 
war eigentümlich in sich beschlossen und lag 
tief LInd IIl\he an den Wurzeln, an der Erde, nahe 
delll Geruch der kleinen Dinge, die ihm seinen 
Platz all\\'iesen unter ihneil. Er empfand plötz
lich das Hedürfnis nach weiteren Beziehungen, 
nach Menschen, und stand auf. llIit seinem ge
\\'öhnlichen schiefen Blick gegcn den Himmel, in 
dem das Licht erlosch, und stellte sich der Polizei. 
Ich \\üßte nicht, warum die Geschichte nicht 
hiitte allch so ausgehen 5\)lIen. Tatsache ist aber, 
wie die Zeitung meldete, dan er es vorzog, sich 
zu erschießen. Und es lag eine so merkwürdige 
(Iegensbndlichkeit in dein Toten, alls dessen 
Schhfe nur ein paar bald \'ertrocknete Tropfen 
Blutes sickerten, eine so merkwürdige, mit ihm 
erlt:digte (legenstiindlichkeit, da13 auch die Ge
richtsbl'amten ihn ganz gegenständlich behandel
ten, als man am nächsten Tage auf die Leiche 
stie13 die merkwürdige Gegensfindlichkeit der 
Toten. 
Aber der Abend dauerte nicht mehr lange. Wie 
wenn der kurze Schuß, der in dem" \\'eiten Himmel 
trocken unterging, die Schatten zusammcngerüt
telt hätte, füllten sie alle Weiten und Höhen aus. 
Mit einem Male lind mit wütenden Stößen stürzte 
sich die Dunkelheit über die fernen und irgendwo 
lag eine Leiche, namenlos wie die Wirklichkeit 
aller Dinge, in jener skrnlosen Schwärze der 
frühen Nacht. 
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DER MORD AN KAPITÄN fRYATT 
Karl Liebknecht hat jede Gelegenheit benutzt, um 
der reaktionären Welt die Wahrheit zu sagen; nie 
hat .persönliche Gefahr" ihn irgendw1c gehemmt. 
Als er 1m Militärgefängnis saß, vor seiner Verurteilung 
zum Zuchthaus, hat Karl Ul:bknecht das letzte ihm 
gebliebene Mittel, seme Schriftsätze an die Anklage
behörde, angewandt, -- nicht, um sich zu .entlasten," 
sondern um anzuklagen. So hat er auch zum fall 
fryatt der Militärrnacht sein Urteil gesprochen in 
diesen zwei Schriftsätzen, die er an das Kgl. Gouver
nementsgericht Berlin einreichte. Der er:.te Schrift
satz vom 29. Juli und der zweite vom 31. Juli 1916 
seien hier gedruckt. f. P. 

Am 29. juli schrieb K. L. nachstehenden Schrift
satz: 
Soeben lese ich die amtliche Wolffmeldung über 
das Urteil des Marinefeldgerichts zu Brügge vom 
Ti. d. M. gegen den englischen Kapitän Charles 
Fryatt. fryatt ist zum Tode verurteilt und -
nach Bestätigung des Spruchs - sofort er
schossen, weil er als Kapitän eines englischen 
Handelsschiffes, entsprechend der englischen Ad
miralitätsanweisung, am 28. März 1915 das deut
sche U.-B. 33 zu rammen versucht hat. Die 
Tat ist begangen kurz vor der deutschen Untat 
an der "Lusitania" während des völkerrechts
widrigen "rücksichtslosen U.-B.-Kriegs". Die von 
Fryatt geübte Abwehrmethode wurde und wird 
nicht nur vom "feindlichen Ausland", sündern 
auch von der herrschenden Meinung des neutralen 
Auslandes und von allen objektiv und selbständig 
urteilenden Deutschen für zulässig erachtet. Die 
deutsche Regierung hat diesem Standpunkt in 
den Verhandlungen mit den Vereinigten Staaten 
beträchtliche Zugeständnisse I)1achen müssen, sie 
hat zudem laut Note und Denkschrift vom 9. fe
bruar 1916 die (zur Abwehr) bewaffneten feind
lichen Handelsschiffe, zu denen das Schiff fryatts 
gehörte, in aller form zu Kriegsschiffen prokla
miert. Fryatt ist fünf Vierteljahre nach der Tat 
als Mitglied der Besatzung eines gekaperten eng
lischen Handelsschiffes in deutsche Hände ge
fallen. 
Das Feldkriegsgericht vom 27. juli ist ein Akt 
des Hasses und der Rachsucht gegen England, 
der um so unwürdiger dasteht, je feierlicher er 
sich in die Toga der justiz hüllt; eine Ausgeburt 
jenes deutschen Baralonggeistes, der jetzt, im 
Zeichen der großen Verbandsoffensive und der 
Tirpitzianischen U.-B.-Propaganda, wieder mit 
aller Macht aufgepeitscht wird: "Gott strafe Eng
land!" (weil seine Krämerseelen den deutschen 
Krämerseelen im Wege stehen!) tönt wieder das 
deutsche feldgeschrei '("Deutsche Tageszeitung" 
vom 28. Juli). 

Go\gle 

Das Urte,il von Brügge wird, wenn nicht alles 
trügt, zu neuem Wettlauf der Repressalien, zu 
neuem schonungslosen Wüten gegen Unbeteiligte 
und Wehrlose führen: Baralong zeugt Baralong! 
Die Zensur verhindert in der Erbärmlichkeit des 
bösen Gewissens auch hier jede öffentliche Kritik. 
Ich habe nicht nötig, jede Gemeinschaft mit den 
Verantwortlichen dieses Urteils und seiner Voll
streckung zurückzuweisen, die den deutschen Na
men mit neuer Schmach bedeckt haben. 

Armierungssoldat Li e b k n e c h t 

Berlin, den 31. juli 1916 
An das Königliche Gouvernements
ger ich t, Be r li n. 
Zur Strafsache gegen mich: 
Die heutigen Zeitungen ergeben, was zu ver
muten war: durch Vermittelung der amerikani
schen Botschaft war die deutsche Regierung mit 
dem fall fryatt ganz unmittelbar befaßt. Die 
Bestätigung oder Nichtbestätigung des Urteils vom 
27. juli lag in den Händen des Kaisers oder seines 
Beauftragten: § 420 u. ff. M.St.G.O. 
Die Verantwortlichkeit, von der ich am 29. juli 
schrieb (Zusatz zum Schriftsatz vom 1. juli), 
erstreckt sich danach bis auf die höchste Stelle. 

Armierungssoldat Li e b k n e c h t 

REVOLUTION UND KONTREREVOLUTION 
IN DEUTSCHLAND 
Von Karl Afarx 

Der nachfolgende Aufsatz, den die Besucher meiner 
Versamml ungen .auszugsweise längst kennen, ist 
heute unheimlich aktuell. Damals war Paris, diesmal 
ist Moskau, ist Sowjet-Rußland der Sitz der "gefähr
lichsten Gegner" der Bourgeoisie. Aber damals war 
das Verhalten der Arbeiterfeinde immerhin begrei.f
lieh: es war das Verhalten der Bourgeoisie. 1918/19 
aber handeln Elemente, die Marx im Maule führen, 
die nur durch Arbeitergroschen und Arbeiterver
trauen aus dem Nichts ihrer Vergangenheit gehoben 
worden sind, gegen das revolutionäre Proletariat, 
gegen den revolutionären Sozia:ismus und Kommu
nismus, Marx würde von Ekel geschüttelt werden, 
müßte er heute die Ebertklique bei ihrem kontre-
revolutionären Verbrechen sehen. f. P. 
Die februarrevolution stürzte in frankreich 

gerade jene Regierungsfürm, welche die preußi
sche Bourgeoisie in ihrem eigenen Lande aufzu
richten beabsichtigte. Die februarrevolution trat 
als eine Revolution der Ar bei t e r k las s e gegen 
die B 0 u r ge 0 i sie auf; sie proklamierte den 
Sturz des Bourgeoisieregimes und die Emanzi
pation des' Arbeiters. Nun hatte die preußische 
Bourgeoisie in letzter Zeit gerade genug an Ar
beiterbewegungen im eigenen Lande gehabt. Aller-
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dings, nachdem der erste Schrecken über die 
schlesischen Unruhen vorüber war, hatte sie sogar 
versucht, diese Bewegung zu ihrem eigenen Vor
teil auszunutzen; aber ein gesunder Abscheu vor 
dem revolutionären Sozialismus und Kommunis
mus war bei ihr geblieben; und' als sie daher in 
Paris an der Spitze der Regierung Männer sah, 
die ihr als die gefährlichsten Gegner des Eigen
tums, der Ordnung, Religion, Familie und der 
anderen Penaten des modernen Bourgeois erschie
n~n, empfand sie sofort eine erhebliche Abkühlung 
ihrer eigenen revolutionären Glut. Sie wußte, 
daß der Moment benutzt werden mußte, und daß 
sie ohne die Hilfe der Arbeitermassen unter
liegen würde, aber .es mangelte ihr der Mut. 
Daher unterstützte sie die Regierung bei den 
ersten partiellen Erhebungen in den Provinzen 
und bemühte sich, die Bevölkerung Berlins in 
Ruhe zu erhalten *) ... ; und als endlich ... der 
König einige geringfügige Zugeständnisse machte, 
hielt die Bourgeoisie die Revolut:on für vol!endet 
und beeilte sich, Seiner Majestät für die Erfüllung 
aller Wünsche des Volkes zu danken. Aber darauf 
erfolgte der Angriff des Militärs auf die Menge, 
die Barrikaden, der Kampf und die Niederlage 
des Königtums. Nun veränderte sich alles; gerade 
die Arbeiter, die die Bourgeoisie im Hintergrunde 
zu halten wünschte, hatten gefochten und gesiegt 
und waren ganz plötzlich zum Bewußtsein ihrer 
Kraft gelangt. .. Die Gefahr einer Wiederholung 
der Pariser Szenen der "Anarchie" war zu 
drohend. Vor dieser Gefahr verschwanden alle 
bisherigen Zwistigkeiten. Gegenüber dem sieg
reichen Arbeiter vereinigten sicb langjährige 
Freunde und Feinde, i •• und das B ü n d ni s 
zwischen Bourgeoisie und den Anhängern des 
umgestürzten Systems w u rd e no c hau t den 
Barrikaden von Berlin geschlossen ... 
So groß war die Furcht der neuen Minister vor 
den erregten Massen, daß in ihren Augen jedes 
Mittel gut war, wenn es nur dahin zielte, die er
schütterten Grundlagen der Autorität zu stärken. 
Die betrogenen Tröpfe bildeten sich ein, jede 
Gefahr einer Wiederaufrichtung des alten Sy
stems sei vorbei, und daher ben u t z t e n sie 
die ganze alte Staatsmaschinerie, um 
die ,,0 r d nun g" wie der her z u s tell e n. 
Kein einziger Bureaukrat oder Offi
zier der Armee wurde entlassen; nicht 
die geringste Änderung wurde im al
ten bureaukratischen System der 
S t a a t s ver wal tun g vor gen 0 m m e n. Diese 
köstlichen verantwortlichen Minister setzten 
sogar jene Beamten in ihre Stellen wieder ein, 
die das Volk in der ersten Hitze seines revo
lutionären Eifers wegen früherer Akte bureaukra
tischer Anmaßung verjagt hatte. Nie h t s w u r d e 
in Preußen geändert, als die Person 
.) So war's 1848. Nach dem gleichen Rezept wirkten 
während der Kriegszeit und besonders im Oktober 1918 
die "Marxisten" Scheidemann und Konsorten. Als die 
Revolution in Kiel. Stuttgart, München siegend begann, 
bemühte sich der Blut-"Vorwärts" noch immer, bis zum 
Morgen des 9. November! "die Arbeiter Berlins" in Ruhe 
zu erhalten. f. P. 

11 Gogle 

der Mi n ist e r. Selbst das Personal der ver
schiedenen Ministerien wurde nicht angetastet, 
und allen den Amtsjägern, die den Chor der neu 
erwählten Staatslenker gebildet und auf ihren 
Anteil an Macht und Ämtern gerechnet hatten, 
wurde bedeutet, sie so1l1en warten, bis die Wie
derherstellung fester Verhältriisse es ermqgliche, 
im Beamtenpersonal Veränderungen vorzunehme~ 
die jetzt nicht ohne Gefahr wären. 

(London, Oktober l~öl) 

FüR DI,E DIKTATUR DES PROLETARIATS 
In seinem Buche ,.Bernstein und das sozialdemokra
tische Programm (Verlag Dietz) hat 1899 Papst 
Kaul,ky all das geschrieben, was ich im nachfolgen
den Ar.ikel den Bolschewistenfressern der U. S. P. 0., 
den Ströbel, Hilfferding, Kaut5ky serviere. Wenn 
Herr Eduard Bernstein gegen eine Diktatur des 
Proletariats stammelt - jottedoch, wer erwartete 
von Wilhelm 11. repub:ikanische Begeisterung? Aber 
Renegaten soll man mit ihren eigenen Worten 
abtun. Also: Kautsky wider Kautsky! f. P. 

Eine Partei, die binnen drei Jahrzehnten von 
völliger Nichtigkeit zur stärksten Partei des 
Reiches geworden ist, deren Rekrutierilngsgebiet 
bereits drei Vierteile der Nation umfaßt 'und 
immer mehr ~ich ausdehnt, - eine solche Partei 
braucht nicht den Zeitpunkt, an dem sie zur Herr
schaft gelangt, in die graue Ferne zu verlegen, 
mit der man praktisch nicht rechnen kann. . . 
Die Gefahr, wir könnten morgen als Diktatoren 
von Deutschland aufwachen, war stets die ge
ringste meiner Sorgen. .. Wir sind eben leider 
noch nicht so weit, die einzelnen Klassen einer 
politischen Maturitätsprüfung zu unterwerfen und 
ihnen je nach deren Ausfall ein Zeugnis politischer 
Reife und der Befähigung zur politischen Herr
schaft auszustellen oder zu versagen. Die einzige 
Prüfung, deren Zeugnis in der Geschichte gilt, ist 
die Praxis, die Erfahrung. 
Wir haben sicher keine Garantie dafür, daß die 
Sozialdemokratie sich im Besitz der Staatsgewalt 
behaupten könnte, wenn sie morgen schon durch 
einen plötzlichen politischen Sturmwind in die 
Höhe getragen würde ... 
Aber wie läßt sich einem derartigen vorzeitigen. 
Siege mit Sicherheit vorbeugen? Nur dadurch, 
daß die Sozialdemokratie sich selbst auflöst. Eine 
Partei, die existiert, muß kämpfen, und Kämpfen 
heißt: um den Sieg ringen, und wer um den 
Sieg ringt, muß immer mit der M~glichkeit rech
nen, daß der Sieg bleibt. Hat Bernstein recht, 
dann ist nicht nur die Herrschaft des Proletariats, 
dann ist schon die Herrschaft des allgemeinen 
Wahlrechts ein Unding .... 
Eine fortschrittliche Demokratie ist in einem mo
dernen Industriestaat nur noch möglich als pro
let a r i s ehe Dem 0 k rat i e. Darum der Nie
dergang der fortschrittlichen bürgerlichen Demo
kratie. Überwiegt bei den bürgerlichen Demo
kraten die Furcht vor der Herrschaft des Prole
tariats, dann werden sie Alt-Liberale. Halten sie 
fest an der fortschrittlichen Demokratie, dann 
müssen sie sich mit dem Gedanken der Herr
.schaft des Proletariats befreunden. Furcht vor 
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der 'Herrschaft des PJ()letarial~ lerbreiten und 
gleichzeitig die politischen Rechte der unkren 
Klassen erhalten oder gar er\leitern \\olkn, heißt, 
mit der einen Hand nieuerreißen, lIas die andere 
aufbaut. Nur die Überzeug-ung \'on der 1':ut
wendigkeit der Herrschaft des Prulctariats uild 
von seiner politischen Reife kann heute !l{)ch delll 
demokratischen Gedanken werbcnde Kraft WI

leihen. 
In jeder Machtposition, \Ielche die Sozialdemo
kratie im letzten jahrzehnt, ja in den letzteIl 
jahrzehnten eroberte, hat sic sich Iwhauptd, hat 
sie sich ihren Gegnern in r,)~iti\l'111 Sch:lffen 
überlegen gezeigt, In wekher ()rg:lni~ati')!l illlnll' 
sie die Herrschaft erranc;, überall cl'\lie" sie sich 
der Situation gewachsen" l: nd das alks Ieistcte 
sie allein, angewiesen auf ihre eigcnen KLift\', 
die Partei der Armen und Cl1\li,;sl'nden, \\'elchell 
Grund haben wir anzunehmcn, sic lllÜSSC schei
tern, wenn die ges a!Tl tc iik"IHlrnische ulld 
intellektuelle Macht des Staates ihr zur VerfÜgUIlg 
gestellt wird? 
Es ist zu bemerken, daß all dem Klassenkampf 
keiner Klasse die Gesamtheit der Kla"senmit
glieder mitkämpft. Überall filldefl \\ir hilf) cinc 
Elite im Vorkampf, dere:l p()liti~lhe f:ihigkciten 
für die Reife der Klasse cntsdleidend sim!." 
Die politische Herrschaft des Proletariat-; he
deutet zunächst tatsächlich !lur die f-Ierrschaft 
seiner Elite - wie wir dies lwi der Bllurg-eo;sie, 
beim junkertum, bei jeder hl'l'rschendcn Klasse 
finden. 
Nein, wir haben durchaw; keinen Grund anzu
nehmen, daß die Sozialdemokratie 113turn:1t\\'en
dig scheitern müßte, seihst \\'enn Zublle, die 
ganz unberechenbar und nicht wahrscheinlich sind, 
sie in' einem der entwickelten Linder Europas 
morgen schon an die Regierung brächten, 
Und was heißt scheitern? Wenn mall nach Äußer
lichkeiten geht, dann yollzog sich der gesamte 
Fortschritt der Bourgoisie in gescheiterten Revo
lutionen, von der englischen der Mitte deI! 17. 
Jahrhunderts bis zu der europäi!!chen der Mitte 
des 19. Tatsächlich hat die BDugeoisie in keiner 
dieser Revolutionen diese Alleinherrschaft behaup
ten können, und doch bezeugte jede dcr~elhen 
einen mächtigen Anstoß nach \01\\;irts; eine jede 
brach so viele morsche Einrichtun!:;el1 nieder, die 
nie wieder aufgebaut werden konl1ten, eriiffnete 
SO viele neue Wege für die soziale Entwickelung, 
daß sie nach ihrem ansdleinenden Zusammen
bruch die Gesellschaft auf einer hiiheren Ent
wickelungsstufe hinterließ, Möchte, kiinntc lllan 
eine einzige dieser "verfrühten", ,JehJgeschlage· 
nen" Revolutionen in der Geschichte des gesell
schaftlichen Fortschritts missen, und ist es denk
bar, daß eine dieser Re\'ulution en h;i He auf g-e
schoben werden können, bis die demokratischen 
Klassen politisch reifer waren? 
Wenn es aber absurd ist, HlI1 dem Allfschub eines 
historischen Ereignisses zu redeIl, was hahen 
dann die Kassandrarufe \on der mangelnden IJoli
tischen Reife des Proletariats für einen Si:Jn ~ , " 
Unsere Aufgabe besteht nicht darin. das Prulc-

Go ~gle 

tariat mitten im Kampf zu entmutigen durch 
g-ruf1dl,)~cs Verkleilwrll seiner p'llitischcn F.ihig
keitcn, sondern darin, die h (i c h 5 t e n Anfu[
dellln~en ~In die p()liti~cilell Lihigkeitcll des Pro
letariats zu slel1el1 ulld daher alles aufzubieten, 
sie 111(),c;lichst zu st,:igerIl, so daß jeder Moment 
es auf der gnillten ttühe seiner Leistungsfähig
keit findet. silrgell \\ir dafür, daß nicht Klein
hL'i!S\\:dll1 das Prull'tariat und seine Zide degra
diert, d:1f1 nicht an Stelle einer weitallsblil'kenden 
grllnLkiUlichL'II P(Jlitlk das rur!\lursteln \'On fall 
III Fall eilltritt, mit :llldL'rIl Worten, daß nicht 
die nLi,htellle AllUgiilhkeit den Ide:llisl1111S über
wuchert, lbl\ lIicht das Bn\llßtseill der großen 
hist()risl'hl'lI AllfgalH'n verloreIl geht, die dem 
PI dC1ariat gestellt sind, 

li, J. lIi'B,!i Hol.sclwW 
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KURT EISNER 
(Fragment) 
Durch lange Gassen, Trauerflor umweinten 
Schwankte der Sarg, den hunderttausend trugen, 
Zum Nordfeld, wo die Flamme harrend loht ... 
Sie griff das Holz, da scholl von Unsrer Fraun 
Die Glocke: 

"Blut! Auf allen Mauern Blut! 
Die Dächer quellen Blut! Das tropft vom Stein 
Und klebt an Euern Häusern nun und je." 
- So war es schon die tausend jahr zuvor 
Er schritt gen Golgatha und schleppt das Kreuz. 
Er fiel. Sie stachen ihn. Er hing am Pfahl, 
Gehöhnt "der juden König"; sprach: "Mich 

dürstet" 
Dann gings zu Ende und mit langem Blick 
Umspannte er sie alle, betete 
"Vater vergib, sie kennen nicht ihr Tun." 
Geschichte sagt, daß ihn die Kugel traf 
Von irregelenkter jugend Hand. Die tat es nicht. 
Die Guten und Gerechten taten dies. 
Die Schriftgelehrten schlachten solche Opfer 
Der Händler wache Angst, der Söldner Macht 
Versteckt im Kleid der Weisheit für den Staat, 

W. Beb"" Hul" .chnitt 

t 

Die damals schon ihn für das Glück verriet 
Und dann bewies, wie er notwendig starb. 
Blüht edler Leben auf, sie machen's kurz, 
Wächst hohes Werk, sie wissen es zu tod, 
Denn alles können leisten sagen sie 
Gelehrig tätig tüchtig allerprobt . 
Und. greifen nie der Dinge Herz. Der Gott 
Stirbt ungeahnt. Gesunknen Werdetraum 
Beweinen nur die Blumen und die- Sterne. 
Doch tröstend singt ein altes Osterlied 
Mit tausend Fingern aus den Gräbern bricht 
.Die Schönheit. Alles Edle kehrt 
Bis sich erfüllt des Sehers Freudentag. 

EWIG IM AUFRUHR! 
Ewig im Aufruhr 
Wider die Feste 
Wütendster Würger, 
Der Schlächter des Lamms. 
Reißet zerreißet 
Gewaltsame Böen 
Finsternisse, 
Den Wucherer-Turm! 
Die Tyrannen 
Zerplatzten auf Thronen. 

Theodor Lessing 

Hah, es zerschmolz 
Wahn-Gewölk schon der Nacht. 
Sehet auch schrumpfen 
Die Kannibalen der Erben. 
Nichtmehr den Reichen nur 
Schenkt sich die Welt. 

Wälder umzwitschern 
Den Mittag der Guten. 
Die Gerechten 
Ruhen in Gott. 
Arg in den Bergen 
Zerschellen die Sünder. 
Sklaven steigt auf 
Aus giftiger Schlucht! 
Sterne grünen 
Die toten Propheten 
Gekreuzigt einst 
Von den Schergen des Baals 
Unten im Lawa Trichter 
Die· Heuchler, 
Der Brüder Verräter: 
Gespenstischer Traum. 

Selig ihr Armen! 
Zersprengt und erblindet. 
Denn der Unschuldige 
Lebt ohne Besitz. 
Nur der Böse 
Vergräbt sich in Erde, 
Hängend grundlos 
Im qualvollen Sund. 
Über Gezei~en aus Moder 
Sich spannen.. ! 
In Gefängnisse 
Quelle des Baums .. 
Euere verschütteten 
Höfe erwachen! 
Aufgefegt 
Im panischen Sturm. 

:r, : I 
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Immer noch strotzen 
Die Plätze von Henkern. 
Messergegürtet. 
Gewehre im Arm. 
Ihre Kolben zerstampfen 
Die Psalter. 
Bomben-Gewitter 
Ruchlos im Raum. 
Aber bald endet solch Werk sich: 
Da stürzen 
- Fieber brüllen 
Im Öl-Bauch der Tanks 
Sich verreckend 
Die Mörder aufs Pflaster. 
Fahnen hissen sich 
Heilig in Rot. Johannes R. Becher 

KLEINER BRIEFKASTEN 
• Freunde. Kameraden der AKTION. Das Preasereheul uber 

die Friedensbedingungen der Entf'OIe ist zu grotesk verlogen. 
als daß es etw.. andere. auslösen könnte denn Heiterkeit. 
Einen Lo·itanikel sind die .,EntrUsteten" nicht wert, doch ich 
will gelf'gentlich zeigen, was die Entente bei einem Sif'ge der 
Kriegsmacher zu erwarten halte. Wenn heute die Bf'jauchzer 
der infamen Erdrosselungspolitik von Brest·Litowsk eine neue 
"Ich kenne-nur-noch· Deutsche-"Komödi~ spielf'n, wenn sie f'ine 
"schwarze Woche" schon vor der Unterzeichnung starten, wenn 
die Neutralitä.sverletzer gar an die Neutralen appellieren 
(Ldpliger Neueste Nachrichten usw.), wenn brutale Gewalts
menschen über Gewalt klogen. dann wird sich die Welt den 
Bauch halten mUssen vor Lachen. Der Venrar, den die impe
rialistischen Gewaltsinhaber Deutschlands jeut durch ihren 
t:~rt unterschrei~n lassen sollen. ist erstaunlich mildel 
Nie hitte ein "siegendes" Erzberger-Deutschland 
sich 10 mi Ide gezeigt. Also die Aufr .. gung ist lich .. rlich. 
Ebert wird ja doch schrei~n lernen. Und dem werktltiren 
deutschf'n Volke reht die ganze Afl&re nicht. an: es ist nicht 
lein Krieg gewesen; e5 wird nicht leill Friede lein. Denn 
auch ohne die Lasten des .. Friedensvenrages" ist du kapita· 
Iistische System auß .. rstande. auch nur die Zinsen IUr die 
Schulden im Lande (jllhrlich mehr als 30 Milhard.,n, gegfOn 
nicht ganz 5 Milliarden vor dem Kriege!) aufzubringen - fall. 
das deutsche Proletariat. falls die deutschen Ar~iter und Klein· 
bauern sich wt'il{ern. hllngt"rnde Skl.v .. n dt"llmp~rialismus zu ,t"in. 
- Das nRClon.li51ische Schlächlerspiel: "V. rWt·ch<elt. verwechse't 
die Gre07pfahl .. in" wird nicht mrhr lange gedul<1et wf'rden: 
die Anllnationale marschiert; das Mnrgpn wird nur 
dasgrenzpfahllose Land der arbeitenden Menschheit 
kennen! -

Freunde. zum Leitanikel dieser Nummer noch eine ErrlnlUng: 
Karl Liebknecht uber die Einkerkerung von Rou Luxemburg: 

Berl,n. den 17 Juli 1916 
An das Könil{liche Gouvl'rnementsgericht, Herlin. 
Zur Strafsache g .. gen mich: 
Ich höre. daß am 10 Juli meine Freundin ROI' L •• x .. m· 
burg verhaftet i.t. Heimtllckisch haben dIe Häscher 
des Oberkommandos sie in die Stadt vogtei I!f'steckt. wo 
sie schutzlo§ in "Sch1ltzhaft" ihren Feinden preisgegehen 
i,t und ihre zane Gesundheit in stickIger Luft, ohne 
B.·wegung im Freien, ve,kümmern muß. 
Im i'"ebruar 19t5 p.ckte man sie mit Hur!'n und 
Diebinnen in d .. n grUnen Wagen; ein Jahr hit'1t man 
ste im Geflngnis. Jetzt WIll man sie voll .. nds ver· 
nichten. di ... e Frau, deren schmächtiger Körper eine 50 

glühende große S .. ele. einen so kUhnen gl,in.enden 
Getst trigt, und die vor der Geschichte der menschlichen 
Kultur ruhmvoll b~steh .. n w'rd. wenn die 42·cm-fl .. lden 
der militaristisch .. n Harbarei in Verachtung oder Ver· 
gpssenheit versinken. 
Man verhindt'Tlj .. de öffentliche Mitteilung über df'n SIreich. 
Man vt'rhehh die Schande Man fürchtt't die Masse 
des Volkes. Eine mi.erable Sache. dte sich mit 
mi\l'rRblen Milleln zu schUtzen sucht. 
Diese Schergen der Freiheit. diese Henker der Wahr
heit - das ist das "Deutsche Relch~ I Sie sind's, die 

Go .. gle 

im Krieg nach dem Zepter der Welt greifen I Ein 
Sieg in ihren Hinden wäre ein VerhiDgnil fUr da, 
deutsche Volk, eine Heimsuchung fUr d,e Menschheit. 
Aber d,e Macht, die man in Rou Luxemburg ~zwinren 
möchte, ist Itlrker als das Faustrecht des Belagerunes' 
zustandes. Sie wird die Kerkermauern sprengen und 
triumpbieren. Armierunessoldat Liebknecht. 

Freunde, in der vorigen AKTION habe ich geschrie~n, e. 
lei wichtig. die Kundgebunren des Original·Tbien des Jahres 
1871 neu zu lesen, um dIe Plagiate der Noske & Co. zu ent· 
larven. Ich beginne hier mit eIDer 

D rah t m eId u n g. 
Veruilles, 28. März 1871, 8.35 vormittag •• 

EbenlO wie in Lyon isl nun auch in Toulouse nach wenigen 
Tagen die Ordnung wiede: völlig hergeiteIlt 
wo r den. Der neue Prltfekt, Herr v. Keratry, welcher lieh 
in Agen aufbtelt, ist gestern in Toulouse angelangt, bat die 
Mitglieder dei Gemeinderats auseinandergesprengt und Herrn 
Duportal, den ebenso Ilcherlichen al. verhaßten BedrUcker dieser 
großen Stadt vertrieben. Dank der Hilfe der guten Bilrger, 
welche das ihnen aufgedrungene Joch nur allzugem abschütteln, 
hat man zur Einnahme von Toulouse nur 500 Mann ben6tigt • 
Der Plan, die Hauptstädte aufzuwiegeln, ist also völlig ge· 
scheitert. 
Die Urheber dieser Freveltat werden hierUber vor den Gerichten 
Rechenschaft abzul~gen haben. Ein Bruchteil ihres Einflusses 
erstreckt lieh nur noch auf Marseille. Narbonne lind St. Etienne, 
wo indelIIen die Herrscbaft des Gemeinderats in den letzten 
ZUgen liegt. 

In Paris herrscht Ruhe 
Es ist durchaus notwendig. daß die im Verhlltni. zu den 
scblechtgesinnten so zahlreichen guten Handwerk!'r erfahren, 
daß sie, wenn ihnen das Brot vom Munde weggerissen wird, 
dies den Helfern der Internationale zu ver
danken haben, welche nicht. wie sie frech IU 

behaupten wagen, Befreier. sondern Tyrannen 
der Arbeit sind 
Ebenso mUssen Landwine und Bauern. welche den Feind von 
ihren Feld~rn gerne abziehen lehen, erfahren, dd. wenn der 
Gegner noch unter uni verweilt, mln die. denselben Ruhe
stÖ.fOrn zuschreiben muß .•. 
Wenn abrigen. die Regierung. um 10 lange al. mligllcb Blut
ver2ießen zu vermeiden (Herr Thiera. der Massenmörder, sagt 
das I). bil jetzt gezauden hat. so ist sie troudf'm nicht untltig 
gewesen, sondern hat die umfassendsten Vorkehrungen zur 
Wiederherstellun2 der Ordnung getroffen. A. Thien. 
Und da gegenwirtig die oltpreußischen FIUchtlinge in Berlin 
den El .. tI·Lothr\O~ern das Feld g!'rliumt ha~n, milchte ich 
noch d.rauf hinweisen. wie die Elsä"f'r und die Lothringer 
1871 ober l'r.,ull .. n und Uber die Versailler Volksverriter gel 
docht h. ben. UfOr Gf'me.nd .. rat halle verfügt, EI.isser und 
Lothringer s .. if'n vom Oienst in der roten Armee befreit. Darauf 
am wortetf'n die Befrf'iten allo: 
Zuscbrift der ElsälSer und Lothringer an da. 

Pari If' r Vo I k. 
Wenn die Elsä'5er und Lothringer zum Dienst in den Reihen 
d<r Natlona.garde nicht verpflkhtet sind. so f'rkliren wir. daS 
wir alle es al, .. ine g"bieteriscbe Pfllcbt ansehen, uni dmtlich 
als Freiwillige zu meld .. n 
Wir rechnen es uns zur Ehre, unlern Anteil an der Gefahr 
zu· fordern. 
Ebenso wie Euch blutet den EI~li~sern und Lothringern d .. 
Herz. Indem diesf'lhen heute in l-:ure Reihen l'intreten. ver· 
folgen sie das gleicbe Zil'l. das Euch allen vorschwebt: Rettung 
der Rf'publik; ein all e n Völkern gemeinsames Vaterland; 
Strafe den Verrätern. 
In Euren Reih .. n marschieren heißt mit dem Volke zur Er
oherung des Rf'chtl und df'r Gf'rechtigkeit schreiten. 
Euren Reihen fernbleiben. !reißt die Sache des Volkes preisreben. 
Die V .. nailler lind unsere und EUf're Feinde .•• 
Dte Paris!!'r BUrgf'r. welche am 18 März die schmihliche Herr· 
schaft des H .. rrn Thiers veriRgt haben. verwahren lich heute 
im Namen aller nur allzu lange unterdrUckten Völker geren 
Knpchtung und Gf'w.hherrschaft. . 
Dies sind die GrUnd... we.halb die Elsis~er und Lothrtoger 
Seite an Seile mit ihren Pariser BrUdern kämpfen w!!'rden. 

(Untf'rschriften ) 

L. P. Lenins Thesen über Demokratie erscheinen erst ~m 
nä~stcn Heft. 
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K. P. Zu d~n .. Sich~rungt'n d~r R~volution", die Noske ihnen 
bi~tt't, werden den Kapitalisten auch noch andere ~ich~rungen 
offerif"rt. So macht dieses Inserat die kunde durch die 
Inseratenplantage : 

GoterBat ist Goldeswprt ! 
.. "Vermögensabgabe

Gesetz" in Sicht! Kapi
talisten können sich einen 
sehr wertvollen Rat u. 
Vorschläge von ält. Bank
fachmann erholen. Honorar 
mäßig. Anfragen m. Riick
porto an Phönix. Verlag, 

Kl'mpten I. Bayern. 

Liebe Nina, gegen die Zahlabendzusammenk!lnfle in Kneipen 
hat schon eine frühere Zeit gekämpft. Hier ist t'in ChaMisten
aufruf gegen die Verbindung von Wirtshausbt'slIch und Politik, 
den die Chartistenreitschrift .. Notes to the People", die Ernt'st 
Jones in dt'n Jahren 1851-1852 herausgab, an die englischen 
Arheiter richtete: 
SCHANKLOKALMITGLIEDSCHAFTEN. Prinzipien allein, 
BQ wahr und erhaben sie auch sein mögen, genUgen nicht, einer 
Volksbewegung Anhängerschaft zu sichern. Es giht Dinge, 
welche die beste und t'dt'lste Sache entwUrdigt'n. Die Achtung, 
welche das grolle Publikum dit'sf'r Sache widmen und die Höhe 
der Anhängerschaft, die sie demgemäß erlangen wird, hängen 
von dem Charakter ihrer Bannerlrägt'r dt'r Sprache ihrer Wort
fUhrer und den Plätzen ab. wo diese sich versammeln. Eine 
so große Sache, wie die Demokratie, darf nicht in den Kot 
ge.ogen, sondern mull auf ein erha~nes Niv!'au, auf reinen 
und unbefleckten Marmor gestel t werden. Der ChartismuB 
hat unter Fehlgriffen in all diesen drei wichtigeon Punkten 
schrecklich gelitten. Ich hahe heute mit dem dritt!'n und nicht 
unwichtigsten der drei Punkte zu tun: den Versammlung~plitzt'n. 
Die Bewegung fUr den Chartismus wird viel!'n .in die Nase 
stinken-, solange ihre WortfUhrpr in solchf'n Lokalen sich ver· 
sammeln, wie sie sie heute noch zu oft aufsuchen. 
Emanzipiert den Charter von der Schankstättel 
Glaubt ihr, daß jemand, der denkt und Selbstachtun, besitzt 
oder die Demokratie achtet. hin!?eohf'n und durch seine Gf'gl'n· 
wart dazu beitragen wird, sie herabzuzieh!'n und im Schank
lokal zu entwUrd'gen? Wir brauchen in U"Sf'rer Bewt'gung die 
Vntt'TStlItzung und Förderung durch die Frauen - denn der 
Charter mull ein Hausg"ist, ein Schutzheihger, ein Gott des 
Hauswesf'ns werden, bevor er sich zur gelet7geberi~chen Ge· 
walt t'rheben kann. Und was soll ihn dazu mach .. n. Wf'nn 
nicht die UnterstUtzung durch die Frau!'n? Was nirht vom 
werd von Millionen Heimen ausgeht, wird sf'lbst inmitten der 
Beifallsrufe von zehntau.end Tribltnen keine dauernde Grundl.ge 
haben. Die Frau ist f'S, die zu all .. n Zeitf'n den Gdst des 
Manne< lenkt - dte Frau ist es. die von jeher den Ch.raktt'r 
dt's Kindps formt. l'nd wollt ihr eure Weibt'r. eure Schwl'st .. rn 
und Töchter ins Schankhaus IUhren. inmitt .. n der AusdUIIMun~en 
von Schnaps und Rier, des Qualms von stinkenden Pleifen U1.d 
der lo~en ZotenrelB .. rei beginnender Unmäßigkeit? Weiter, 
wir mUssen die aufwachst'nde Generation ('rziehen. wir mltlsen 
die Kinder zu Charri.ten machen. dann werd!'n wir sicher 
sein, charlistische Mänrll'r zu erh"hell. Wie dl'r junge 
Stamm gebog.-n Wird, so wächst d,·r Baum. Ah<,r. Väter 
und MUtter! Ist das Schanklokalein Platz. wohin eure 
Kinder zu fUhren? Ihn .. n das Laster .. inlUiml'/f'n -
das Beispiel der Trunhnheit zu gpben ihrem L .. ben 
den zukUnHil(f'n Fluch Hufzuptropfl'n? Wf'nn thr umere 
Sache hochh.hl't. wenn uns .. re Zukunfl ellch wert ist. "elln 
ihr die Wahrhpit achtet, und wenn Ihr euch selbst liebt -
emanzipiert den Chartismlls von der Sch.nkslätte I 
"Aher dies ist nIcht immer n,öglich '. hörl' irh t'lnige sagen. 
"FlIr dpn, der will, gibt'~ keine SchwiE'r'gk .. it' , tapf.·r .. s MOllo 
des gallischen Arb .. l!ers, df'r an Kos.uths SchiA ht'ranschwamm, 
wetl er zu arm war, ein Uoot 2U mieten I Ich beslreit .. , dall 
E'S in iogrnd .. inem Falll' unmöl(lich iSl. nas Zusall,m .. nkommen 
im Schanklokal zu vl'rmeiden. "Oh I aher wir SInd flicht im· 
stande, ein Zimmer zu b"zahlen:' S!'id ihr das wirkhch richt? 
G ... bt ihr abo gar nichts im Scballklokal au!? :,itZl jilr da, 
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ohne eure Pfeife oder Porter oder Ingwerbier oder Schn.~ 
(Gin) zu best~t1en? 0 neinl zwanzig Minner g"ben im Durch
schnitt jeder wöchentlich sechs Pence aus (einige weit mehr, 
andere weniger), das heißt zusammen zehn Schillinge. Wollt 
ihr mir sagen, daß ihr in irgendeiner Stadt Englaods nicht 
ein ansländiges Zimmer für einen Abend die Woche um 
zeh n Sc hili i n g e mieten könnt? Ihr könnt es wahrscheinlich 
fUr weniger als das bekommen, Ihr könntet dort ein Lese· 
zimmer einrichten - ihr könntet eine Bibliothek grUnden -
ihr könntet eine Schule eröffnen - ihr könntet es dahin brincen, 
sich selbst zu zahlen und die Wohltaten des Wissens lmd der 
Erziehung von ihm als einem Zentralpunkt aus verbreiten -
was alles im Schanklokal unmöglich ist. Alles das könnlet ihr 
tun, wenn ihr nur zwanzig, ja, wenn ihr nur zehn Mitglieder 
am Orte wäret Sagt daher nicht, "wir mUssen ins Schanklokal 
gehen, wir wissen, es ist sehr schlecht, aber wir haben nicht 
die Millel, fUr unsere Prinzipien ein anstindiges Lokal zu be
schaffen". Das Schanklokal heißt: Alles verloren und nichts 
gewonnen. wihrend das Chartistenzimmer IIU eincr Ein
richtung gemacht werden könnte, die sich selbst zablt. und 
wenn dies nicht, doch weit billiger zu haben wlre, wie die 
:)chanklokalentwUrdijtung. 
"Das "ist alles sehr schön," höre ich wieder einige ausrufen. -
"Es ist sehr schön fUr euch, dies in eurem Studierzimmer zu 
schreiben, aber wenn ihr die Schwierigkeiten kenntet. die uns 
im Wege liegen, so wUrdet ihr anders schreiben. Was sollen 
wir tun, wenn wir gerade eine Mitgliedschaft gründen, oder 
wenn wir nur vier oder funf Mitglieder zihlen? Sicher haben 
wir dann nicht die Mittel, ein Zimmer zu mieten". 
Wahrscheinlich nicht. Aber könnt ihr nichl. solange ihr nur 
vier oder fUnf Mitglieder seid, wöchentlich einmal in der 
Wohnung eines Mitgliedes zusammenkommen? Das wlre ein 
trauriger Demokrat, der euch nicht den Gebrauch seines Wohn
zimmers oder seiner KUche auf zwei Stunden wöchentlich leihen 
wUrde. Das is!'s, was ihr tun könnt, wenn ihr nar vier oder 
fUnf seid; und wenn eures Freundes Zimmer anfängt, euch zu 
klein zu werden, dann seid ihr imstande, ein Zimmer zu mielen, 
denn es wird euch weniger kOlten als das Schanklokal. 
Emanzipiert den Chartismus vom Schanklokal I So wahr ihr 
die Reuung unserer Bewegung erhofft. so wahr die Achtung 
zu erwerben hofft - so wahr ihr auf konsequente, würdige 
Vertretung unserer Sache hofft I Neun Zehntel der Torheiten, 
Zänkereien. Streitereien und Verrätereien, die e. je In unseren 
Reihen gege~n hat, sind im Schanklokal, diesem furchtbaren 
Treihhaus der Tollheit" des Zanks, der Zwischenlrlgerei und 
des Skandals. . gesäet, genährt, zur Reife cebracbt und ce
e'ntel worden I 
Wie dem abcl entgegenwirken? Zunichat venplttelst der ce
sunden Vernunft der Mitglieder selbst. 
Zwettens mögen alle Vortragenden und Redner ft1r den Charter, 
wenn die Einladung an sie ergeht in einer Veraammlung au 
referieren oder aufzutreten, die Frace .teUen: .. Wo wird 11. 
abgehalten werden ?. Und wenn Ile zur Antwort bekommen: 
in einem Schanklokal, dann lei ihre Antwort: .Dann werde 
Ich nicht kommen." 
Drittens mögen alle Ortsvorstlnde sofort Schritte ergreifen, ihr 
Versammlung-lokal vom Schankhaus zu verleogen. Als wu 
immer sich 1852 herausstellen wird, so darf es den Chartismus 
mcht im ~chanklokal finnen. 
Bevor ich schließe. erlaubl mir noch auf ein anderes Argument 
zu entgegnen, das zugunslen des Schanklokals angefUhn wird. 
.. Dl'r Wirt ist ein einflußreicher Mann, und wir wUrden ihn 
beletdigen und verlieren. wenn wir nicht in seinem Hause IU' 
sammen kämen." Wenn die D .. mokratie des Wirtes davon 
anhän':-l, um wieviel Geld er ('uch dafUr rupien kann, daß er 
euch mit seinen schädlichen Mixturen halb ver!tiftet. dann sage 
ich euch. je eher ihr solche Demokratie los w('rdet, um 10 

b"s,er. Aber ich will euch sagen. w(>rauf in neun von lehn 
Fällen der <7emeinsinn der Wirte hinau~IJ;"lft: w!'nn sie nicht 
von der Polizei belästilll od .. r einlle~chUchtert werden. dann 
sind sie tier Kundschaft w .. !ten froh. eine charlistische Mitglied· 
schaft zu b"kommpn. 1m Konkurrenzkampf zwilchen den 
Schanklok.len sind VIele von ihn .. n bankerott, und nRnn schielen 
sie auf die charti.tische Beute los als eine letZI" Hoffnung, ihre 
leere Geldladp. zu fullen. Sie üherbieten einander, wer von 
ihnen den Vortra~endl'n bekomm~n soll. der am meist~n .. &ieht'· 
- sie unterbrechen den Vortrag mit de-n endlosen Ruf: .. Was 
beliebt. meIDe Herren. was beliebll" Sie zieh!'n die D .. mokratie 
auf das Niveau irgend welcher Seiltan,-, Jone1eur- oder MUllunUlll 
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allfftlhrunr herab, die eine mUßige Menre an ihren Schanktisch 
lockt. - und Cast der ganze "Seeen", den der Vonr.e bringt, 
besteht darin, die Tasche der spekulierenden Harpyie zu flillen. 
Denn was die Einprägung der Prinzipien der Wahrheit betrifft, 
_ möchte Ich nicht viel CUr die Bekehruneen geben. die Uber 
dem Biertopf und unter der Pfeife gemacht werden. Und uoter· 
dessen werden unsere kUhnen und tapCeren Chartisten von der 
"Freundlichkeit des Wirtes" schwatzen, der ihnen .. er I a. u b t, 
in seinem Lokal zuaammenzukommen", - Von der Freundlichkeit 
des Wines, der ihnen erlaubt, sich IU entehren, um ihn IU 

bereichern I 
Mangel an Selbstachlung ist die große Ursache unwirksamer 
Organisation gewesen. Würdet ihr einen Manini, einen Kos5uth, 
einen Ledru Rollin, oder. was viel, viel mehr ilt, einen Barbes 
oder einen Blanqui einladen wollen. zu eu~h zu kommen und 
euch einen Vortrag in einem Schanklokal zu hahen 1 Nein! 
Wohlan. wenn ihr dazu zuviel Achtung vor dem Mann habt, 
10 solltet ihr auch zuviel Achtung tür die Sache haben, die 
weit gr6ßer ist, all der Mann, der sie vertritt. 
Ic h wiederhole, der erste Schritt, wenn ihr IInsere Bewegung 
wieder herstellen wollt - und sie soll wieder hergestellt werden, 
die Welt soll nicht uns allein im Jahre 1852 vergebens suchen -
der erste Schritt. wenn ihr unsere Sache retten lind unseren 
Fortschritt sicherstellen wollt, heißt: nEmanzipiert den 
Chartismul vom Schanklokal." 

J. A. Ich vernehme mit Interesse: Der fall ~cheinpflug 
1St noch nicht aus der Welt ~eschafft. Sc h wer s heißt 
der Herausgeber der Allgemeinen Musikzeitung, und t7 
hält es für undenkbar, daß Scheinpfluli noch länger auf 
dem Posten verbleiben kann, den er bISher innerhalb der 
Berliner Musik'.1;·elt eingenommen hat. "Schein pflug hat 
mit diesem Schritt - also seiner Mitwirkung an der Toten
feier für Liebknecht und Luxemburg - das Tischtuch 
zwischen sich und der anderen Musikwelt zerschnitten." 
Nicht etwa mit einem Schnitt, sondern mit einem Schritt, 
und die Deutsche Tageszeitung, die ihm schon seinerzeit 
in gebührender Weise entgegengetreten ist, tritt nun auch 
wieder Scr.wers entschieden in die Seiten, Sie verwahrt 
sich von neuem dagegen, daß die große Kunst Beethovens 
von berufenen Künstlern mißbraucht wird zur feier von 
Leuten, die den Bürgerkrieg in seIner niederträchtigsten 
Form entiesselt haben. Sie, nach dem "Vorwärts" die 
schmutzigste aller deutschen Tageszeitungen, verwahrt sich 
gegen "die Besudelung reinster, deutscher Kunst durcn 
ihr Zusammenbringen mit Verbrechern. Bestialischer Blut
durst, Mordbubenfeigheit und die mit ihr zu gemeinsamer. 
Aktion verbundene Spitzbubengesinnung der Kaschemme 
mögen an sich - sie will darüber nicht streiten - existenz.. 
berechtigt sein; in die ~ißen Tempel der Kunst aber soll 
man den Unflat unter keinen wie immer $e.arteten Um
ständen tragen dürfen". Nie wäre Schempflui in die 
Verlegenheit gekommen, zw&he.n s.ich und der übrigen 
MtI$ikWe.lt du Tischtuch mit einem Schritt zu w&ehneiden, 
wenn d~ Berliner Arbeiterschaft am Q. November nicht 
auf dem halben Wege stehen geb:ieben wäre und die große 
Giftschlan~e aus der Dessauerstraße zertreten hätte. In 
der nänihchen Nummer, nur über dem Strich, erz:l.hlt 
sie ihren Lesern von dem Raub der dreißi~ Millionen Lei 
aus dem Juliusturm in Spandau. Diese smd vom Wirt
schartsamt für Rumänien nach der Räumung des Landes 
durch die deut~chen Truppen hierher gebracht worden 
und, wie erst jetzt in allen Einzelheiten bekannt wird, bei 
den letzten kommunistischen Unruhen in Spandau geraubt 
worden. "Die Kisten sind von den Spartakisten ~g
gt'.whleppt worden." Nie hat eine Lüge kürzere Beine 
gehabt als diese, und die Wahrheit b!eibt, daß die wößten 
Diebstähle immer an den Orten verübt werden, die man 
vor einem Angriff der Kommuni,ten schützt. Seit Anfang 
April lebt der bekannte Herrenreiter Fürst Wrede ununter
brochen in Berlin, und doch soll er einen Ritt in das 
Land Utopia getan haben. Er soll. so berichten die 
Bürgerkriegsberichterstatter aus Bayern, der führer der 
Münchener Räteregierung sein, und schon schwebt ein 
gewisser pikanter Nimbus um sein Haupt. In Wirklichkeit 
denkt der fürstliche Herrenreiter, der nur im Unionklub 
Z!I Hall<;e ist, nicht im entferntesten daran. sich in irgend
f'1Ot'r Weise zu vergaloppieren. und überläßt es Ver
'?rechern, gewissenlosen Abenteuerern und Kaffeehaus
hterakn, politische Steckenpferde zu relfen. "Es sind doch 
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nur blöde Wahngebilde, denen die Arbeiter nachjagen." 
Das ruft ihnen aus "heißem Herzen" ein Sohn des deut
schen Volkes zu. Es ist der Bildhauer Walter Schott, der 
in der "Täglichen Rundschau" Tagebuchbiätter aus neuerer 
Zeit veröffentlicht. Die Revolution 1919 hat, klagt er, 

"alles über den Haufen geworfen, die einstige 
musterhafte Ordnung und deutsche Gesittung war 
dahin. Mein Glauben an das Gute im Menschen war 
mit unerbittlicher Härte und Roheit zerstört. Ich 
sah das deutsche Volk wie irrsinnige, feige Ver
brecher sich benehmen. sah all die Menschen, an 
deren Vaterlandsliebe ich einst so felsenfest geglaubt. 
wie blöde, indolente, stumpfsinnige Tiere durch die 
Straßen ziehen, nur mit einer ihnen eingetrichterten 
irrsinni~en Utopie in ihrem Hirn. sah - und das 
war mir das Unfaßbarste - deutsche Soldaten. 
deren Anblick mir einst das Herz in Begeisterung 
höher schlagen ließ - sah sie wie Strolche herum
laufen und sich auch so benehmen. 
Das Widrigsk war aber der Anblick derjenigen, die 
ihre einstmals von der ganzen Welt so hochgeachtete, 
unbefleckte und schneidige deutsche Uniform eigen
mächtig verunstalteten, die sich nicht scheuten, ihre 
Kokarden abzureißen oder feige abreißen zu lassen 
und sich nachher einen roten Knopf an den Kopf 
klebten - zur Erinnerung an den Tag, da Deutsch
land ehrlos geworden, ehrlos durch all die scham
losen Handlungen, die uns vor der ganzen Welt so 
erniedrigt haben, daß alle Zeitungen der Entente 
schreiben konnten, wir wären das ehrloseste, ver
achtetste Volk der ganzen Welt. 
All die Helden. die draußen an der Front dem Feind 
die Stirn geboten, verabscheuen diese blöde Maske
rade mit den roten Knöpfen und haben "'örtlich 
mir gesagt. daß sie solchen ,Quatsch' nicht mit
machten, daß nur dumme Jungen, die feigen De
serteure oder, wie sie sich ausdrückten, Etappen
schweine sich damit lächerlich gemacht". 

Für dieses Bekenntnis müßte man diesen Bildhauer zwingen, 
sich einen Denkzettel zu geben: er hat sich selbst aus
zuhauen, 

W. B. Ihr freund irrt nicht: ich habe bereits \' 0 r dem 
Kr i e g e ein Heft der AKTION zu Ehren Rosa Luxem
burgs herausgegeben, damals, als ein Frankfurter Gericht 
die Freiheitskämpferin wegen antimilitaristischer Propa
ganda zu einem Jahr Gefängnis verurteilt hatte. Sie 
können das (leider noch immer aktuelle) Heft durch 
den Verla& erhalten. Es hat dbe Zeichnung ~uf dem 
Umsdslai: "Der Krit&": 
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PORTRÄT 
Er zog zurück die offenen Niederlagen 
Und riß sich auf vom Höllen postament 
Ins weite Bad der Erde; ihn umbrennt 
Nachmitternacht mit rauschenden Ertragen, 

Bis ihre Glut zertreibt zu schwüler Sch\vade. 
Die Nerven liegen hart an harter Luft. 
Kometenkern des Innern widerruft 
Der Ehrensäulen blutige Kolonnade. 

Ein Schlagbaum ward die Welle von Gefühlen 
(Wer blies die Lampen an dem Tore tot!) 
Nie schwemmen Tränen seinen Trotz; er droht, 
Den Wetterstrahl auf seine Stirn zu spülen. 

Vermißt dein Bett nicht breitere Gewalten? 
So laß dich dämmern, Dulder ohnegleichen; 
Du mußt die bit t e r e Erd e ganz erreichen, 
Wenn du den Himmel willst, den deine Blitze 

ballten. 

fällt dir kein Stern mehr zu: sieh das Verglimmen 
In ein Vermächtnis klarer niederhangen -
Von vielen Meeresstillen hintergangen, 
Wirst du durchs Morgenrot des Phöbus 

schwimmen. 
Georg Kulka 

DIE NEUE ARCHITEKTUR 
Von Feli:x Linke . 
Im Kriege ist in den Zeitungen viel von der d e u t sc h e n 
Wer k b und aus s tell u n gin der S c h w e i z die Rede 
gewesen. Ich habe sie nicht gesehen, denn ich mußte hier 
in "kriegswichtigen" Betrieben fronden, um dem leichen
stinkenden Schützengraben zu entgehen und meine wert
volle Persönlichkeit und Kraft "dem Vaterlande zu er
halten". Ich kann daher auch nicht beurteilen, wieviel 
Gutes jene politische Ausstellung (denn nur eine solche 
sollte es sein) gezeitigt hat. jedenfal1s wurde über 
diese Werkbundausstellung ganz die erste deutsche dieses 
Bundes vergessen, die kurz vor Kriegsbeginn in Cöln 
eröffnet und wovon sehr vieles nicht fertig geworden 
war. Diese Schau hat durch den Krieg ein jähes Ende 
genommen; ihre Pforten wurden noch vor dem offiziellen 
Kriegsbeginn geschlossen und die l.1hlreichen Ausstellungs
gebäude "in den Dienst der nationalen Sache" gestellt. 
Schließlich hat "ein Brand" - oder war's eine flieger
bombe in "das Lazarett" (d. h. vielleil'ht irgendein Mu
nititlll',lager) - der ktzten t lerrlichkeit (sofern von einer 
solrlll'n d 0 I' t norh die Rede sein kann, wo die Soldateska 
hall"t IlIld alll's in Dreckstiille venvantlelt) ein schnelles 
["dl' 11I'It'ill't. So hleihc:" vil'lc:n die wertvoll('" An
r{,~II"J.!(,1I ullhek:Il11lt, die von dort au~gestl'eut wel'den 
konnten. Denn so viel Verfehltes die Ausstel1ung auch 
darbot, einige Dinge sind doch von hÖ2hstem Wert ge
wesen. Zu diesen gehört in erster Linie der kleine Tempel 
drr Schönheit, den B r un 0 Ta u t dicht hinter den Ein
gang gestellt hat: das vielgenannte GI a s hau s. 
Glashäuser kennen wir seit langem. jedes Treibhaus ist 
ein solches, und daß es unter den Treibhäusern ganz 
herrliche Glashäuser gibt, davon kann sich jeder Besucher 
eines großen botanischen Gartens überzeugen. Auch sonst 
haben wir schon schöne Glashallen erlebt. Ein Haus, 
das zu~ großen Teil bereits aus Glas bestand, war das 
"Monument des Eisens", das unser genialer junger Bau
meister 1913 in Leipzig auf der Internationalen Baufach
ausstellung zeigte. Da fiel es manchem wie Schuppen 
von den Augen: Hier stehen wir vor ganz neuen MÖ61ich
keiten der Architektur. War jenes Haus aber doch immer 
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noch mehr Eisen und Stein als Glas, so war das Cölner 
Haus so gut wie ganz Glas. Nur ein wulsfö,miger Sockel 
lind die hlndamellte sind steinern, aus Eisenbeton. Dazu 
treten noeh wenige Säulen und die Rippen für die Glas
kuppel. Sonst aber alles Glas, weiter nichts als Glas. 
Und dennoch von einer Solidität und festigkeit. die der 
eines Steinbaus kaum etwas nachgibt. 
Es ist ja den wenigsten bekannt, daß es solide Ziegel aus 
Glas gibt. Zwar nicht in der form der Backsteinziegel, 
sondern in andern zweckentsprechenden und stoffgerechten 
Bildungen, Ziegel, die nicht minder fest sind als der 
Backstein, die auch nicht minder den soliden Eindruck 
hervorrufen als jener, Glasziegel, die man durch kaum 
sichtbare Eisenbetonrippen jest miteinander verkitten kann, 
die aber dennoch dem Licht den besten Durchlaß bieten. 
Diese Glasziegel sind nach den optischen Gesetzen der 
Lichtbrechung so konstruiert, daß sie sogar das seitlich 
einfallende Licht. nutzbar machen und die von ihnen 
umschlossenen Räume hinter sich in fast allen Ecken 
und Winkeln erleuchten, die sonst kein gerader unge
brochener Lichtstrahl je erreichen könnte. Diese Ziegel 
sind in der Tat zum Aufbau ganzer Wände geeignet. Sie 
sind solide, fest und wetterbeständig, keine Schloßen 
können ihnen etwas anhaben, und sie haben sich im feuer 
geradezu glänzend bewährt. Das Preußische Material
priifung_amt hat die Versllche ausgeführt und damit der 
Architektur bewiesen, daß es neue feuerbeständige Ba u
stoffe gibt, die vor vielen alten wertvolle Eigenschaften 
voraus haben. Erfinder dieser Glasziegel ist der Direktor 
des Deutschen Luxferprismensyndikats, Keppler. Diese 
firma hat die Gläser einl;eführt, stellt sie fabrikmäßig her 
und verbaut sie auch zu den mannigfachsten Zwecken. 
Sie ist bei den eigentlichen Glasziegeln, für die sie zahl
reiche Zweckformen geschaffen hat, nicht stehengeblieben. 
sondern hat mit besonderem Eifer Gläser hergestellt, die 
sich vorzüglich zur Deckenverg!asung eignen; aber nicht 
bloß zur Abdeckung von geschlossenen oder ungeschlosse
nen Räumen, sondern stets in besonderer Rücksicht auf 
deren größtmögliche Erhellung. Sie hat also die optischen 
Prinzipien mit den ästhetischen forderungen vereinigt und 
bereits in tausenden fällen gezeigt, was sich mit diesem 
Baustoff anfangen läßt. 
Aber die Tatsache, daß ein solcher Baustoff existiert, 
bedeutet mehr als seine Verwendbarkeit in der Architektur, 
denn er schließt ganz neue architektonische Elemrnte in 
sich. Der Steinbau ist in den bekannten Architekturen 

. zu wundervoller Blüte gelangt.· Aber er ist beschränkt, 
denn seine geometrischen Elemente sind durch einen 
einzigen statischen faktor bestimmt, durch die Druck
wirkung. Aller reine Steinbau beruht allein auf der 
Ausnutzung der Druckbeansrruchung des Baumaterials. 
und daher ist seine wesentliche archi:ektonische Mö~lich
keit die Senkrechte, in beschränktem Maß die Wage
rechte und bis zu gewisser Größe und allerdings sehr hoher 
Komplizirrtheit der Bogen oder allgemeiner gesprochen 
das Ge\\:·ö:be. Nur unter Zuhilfenahme anderer Baustoffe 
gelang es der Skinarchitektur, mehr und mehr auch noch 
die Wagerrchtr zu erobern, vornehmlich durch den Holz
balken und später durch das Eisen. Als das Eisen in 
größerem Maßstab zur Verwendung kam, wurden !'eine 
architektonischen Eigenschaften unter dem jahrtausende
langrn finfluß der Gewöhnung an den Steinbau gänzlich 
verka"nt, obwohl es viel reichere Bildungen gestattete. 
Aber das Eisen allein vermochte sich nur die reinen 
1(IlIl"trllktjnnen zu erobern, weil seine raumschließende 
r5hi!-!k('it gering ist. Blrch ist des Rostes wegen unge('ignet, 
1I11c1 so ('r~:lh sich die Notwendigkeit, wieder auf :1I1clere 
Baustoffe zurückzugreifen. Als raumschließender Baustoff 
bot sich das Glas d:lr, und man baute eine Zeitlang die 
gla"gesrhlossenrn Eisrnhalkn. Inzwischen aber tauchte 
dn fll'fler Uaustorr auf, der Ueton, ein Steinstoff, der 

IrJ 
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sich gießen, kneten und p~en läßt. Er gestattete die 
rä umliche Ausgestaltung in leichtester Weise, hatte als 
Steinstoff aber den Nachteil, keine anderen als Druck
~'irkungen aufnehmen zu können. Erst als die Statiker 
{'rkannten, daß eine Verbindung des Betons mit dem Eisen 
gute Dienste leisten konnte, "'ar der ideale Baustoff ge
funden, von dem man wohl annehmen muß, daß er die 
größte Zukunft hat. Der Eisenversatz des Betons erfolgt 
in der Weise, daß diejenigen Bauteiie, die Zug wirkungen 
aufzunehmen haben, an den entsprechenden statisch be
stimmbaren Stellen Eiseneiniagen erhalten. 
Damit war ein ungeheurer Schritt vorwärts getan, ein 
Schritt, dessen folgen für die Architektur noch gar nicht 
abzumessen sind. .\1an ist damit endlich von einer Ab
hängigkt'it befreit, die meines Erachtens die ganze weitere 
E/ltwkklung der Architektur verhindert hat. Die Möglich
keiten der Steinarchitektur sind erschöpft. Wo man über 
ihr eigentliches Wesen hinausschritt, gelangte man zu dner 
Künstelei, die bereits unnatürlich und gefährlich war. 
Oenn jeder Bau konnte ja nur Drücke aufnehmen, und 
das In ußte die einseitige Richtung der Stilformen fest
legen. Der Eisenbeton kann Druck und Zug ver
tragen, ja er kann auch alle andern Beanspruchung'en 
:lUfnehmen, die wir besonders von dem .\laschinenbau 
her kennen, und hat damit die Möglichkeiten in dem
selben Maß gesteigert. wie die .Kombinations- und Per-
Inutationslehre angibt. . 
Mit Eisenbeton sind Architekturformen möglich, die völlig 
alls dem Rahmen alles Bisherigen fallen und das feld 
für eine ganz neue Bauweise freimachen. Den Bew'eis für 
die stil bildende Kraft der Eisenbeton bauw'cise hat 
der Erbauer der Breslauer 1ahrhundertfesthalle erbracht, 
wenn auch nur zum Teil. Daß er ihn praktisch nicht bis 
zu Ende führte, lag daran, daß er zu sehr noch am Alten 
klehte und nicht wa~te, die ganze Neuheit bis zum Grund 
auszuschöpfen, ;n der furcht, es könnte ein Gebilde ent-

E. Än,qer 
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stehen, das von den Zeitgenossen nicht mehr als Archi
tektur angesprochen werden würde. Es ist dieselbe furcht, 
die man bei den ersten Eisenkonstruktionen hatte. Man 
nannte sie keine Architekturen und sprach ihnen die Be
rechtigung zur Bezeichnung Stil ab, bloß weil die Bauweise 
nicht zur alten Backsteinarchitektur paßte. Man entblödete 
sich sogar nicht, Ornamente und Blechverzierungen an die 
Eisenkonstruktionen zu nieten, um einen Knotenpunkt 
oder ein Gelenk, al~ ein wichtiges konstruktives Element, 
zu verdecken statt zu betonen, weil man nur in der alten 
Ballweise zu denken gewohnt war. .\\3n ist in der 
Beziehung äußerst konservativ. Noch beim Bau des Leip
ziger l-Iauptbahnhofes wagten die Architekten nicht, die 
oberen Gelenke der Eisenbetonbögen zu betonen, wie es 
die Konstruktion nahelegt, ~ondern sie hielten das ganze 
so, daß es den Eindruck eines gewölbten Bogens 
macht. 
Die weitgehende Ausbildung der reineIl Eisenbetonarchi
tektllr läßt sich bisher auf das Glas nicht entsprechend 
übertragen. Die Glas a r chi t e k t u r ist eben auf die 
Konstrllktion angewiesen, als die in erster Linie Eisen und 
neuerdings Eisenbeton in frage kommen. Tragende Stützen 
kann man in Glas nicht ausführen. Aber in Verbindung 
mit den genannten Baustoffen ergeben sich ganz neue 
Möglichkeiten. Wir besitzen davon eine lebendige und 
anschauliche Schilderung in einer Schrift des Dichters 
Palll Scheerbart, betitelt "Glasarchitektur". Wer allerdings 
meint, er fände dort konstruktive Auseinandersetzungen 
mit Zeichnungen und Bildern, der irrt sich. Das Buch Ist 
eine lustige Dichtung, gut für die Anregung und gut für 
die Phantasie. Phantasie ist so viel darin, daß der Archi
t"kt d .. ~ meiste über Bord werfen wird; aber Anregung 
findet er dort nicht minder. Und wer es versteht, davon 
dlWII ht'~cheidenen Teil in die Praxis umzusetzen, der 
kann sich ein Verdienst erwerben. Taut hat es getan, 
mit dem Effekt, daß sein Werk der Hauptanziehungspunkt 
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der ganun Cölner Ausstellung geworden ist. Wo es nur 
anj.!illg, hat er Glas verwendet und dabei überall Neues 
und Vorzügliches heranzuziehen vermocht. Se:ten ist ein 
Uau so viel verlacht und angepöbelt worden wie das 
Tautst'he Glashaus, aber die Lacher sind verstummt, 
soweit sie das Haus wirklich gesehen oder gar betreten 
haben. Sie haben zuerst gelacht; nachher aber haben sie 
gestaunt, und sie mußten sich unter die Macht der glänzen
den Er findung und des Ziel bewußtseins des Erbauers 
beugen. 
Man kann das ganze Glashaus nicht besser charakterisieren, 
als wenn man es einen auf der Spitze stehenden halb 
versunkenen riesigen Kristall nennt, !,lnd zwar halbver
sunken in eine fassung, die aus einem mit großen bunten 
Glaskugeln geschmückten wulstförmigen Sockel und einem 
vierzehneckigen Glasprisma mit Betonkanten besteht. Ge
waltige Spiegelscheiben bilden die flächen des Kristalls, 
dessen Kanten dünne Eisenbetonrippen sind. Vorn führt 
eine breite Betontreppe zur Höhe des Wulstes empor, 
deren oberer Teil durch zwei kräftige Betonwangen zu
sammengehalten wird. Diametral entgegengesetzt ist ein 
stufenförmiger Anbau, der das Kaleidoskop und die not
wendige Ventilations- und Entlüftungsanlage aufnimmt. 
Lustige und kecke Sprüche Scheerbarts zieren den oberen 
fries des erwähnten Prismas und den Anbau und gehen 
mit dem ängstlichen Architekturphilister arg ins Zeug: 

Und 

Das Glas bringt uns die neue Zeit, 
Backsteinkultur tut uns nur leid. 

Ohne einen Glaspalast 
ist das Leben eine Last. 

Also die Offensive auf der ganzen front. Wie es immer 
sein muß, wenn man nicht ins Hintertreffen geraten will. 
Wenn dieser letzte Spruch auch jetzt nicht mehr ganz 
zeitgemäß ist (wir wären froh, wenn wir genügend Back
steinkultur zur Verfügung hätten), so war er's doch 
jedenfalls vor dem Kriege unbedingt, wie jedermann 
zugeben muß. 
Bruno Taut ist sich völlig klar darüber, daß er kein 
Glashaus der Praxis und des dauernden Gebrauchs auf 
die Ausstellung schicken konnte. Er wird auch wissen, 
daß das reine Glashaus in den meisten fällen in unserem 
Klima wenigstens Zukunftsmusik bleiben muß. Deshalb 
hat er In seinem Werk auch nur zeigen wollen, welche 
architektonischen Möglichkeiten das nelre .Material bietet. 
"Das Glashaus hat keinen andern Zweck, als schön ru 
sein", lautet der (!I"St.e Satz seines Programms. Und hätte 
die Leitung der Werkbundausstellung und die einzelnen 
beteiligten Künstler eine ebenso klare Vorstellung von 
dem Sinn und dem Zweck eines Ausstellungsbaus gehabt 
wie Taut, so hätte nicht auch die Ausstellung der "durch
geistigten deutschen Arbeit" so viel ,.falsche Architektur", 
nicht so viel .1\1onumentalität aus Gips, Leinwand und 
Pappe geboten. - Überhaupt die Monumentalität! Man' 
kann ihr nkht oft genug den Krieg erklären. ÜberalI 
macht sie sich breit. und am meisten da, wo sie nicht 
hingehö~t (also zum Beispiel bei Ausste!Jungsbauten: siehe 
Cö!n), Bauen wir doch leichter, graziö:;er, und lassen wir 
die kleinen Landhäuser im Stil dorischer Tempel! Dazu 
kann die Glasarchitektur ein redlich Tetl beitragen. Der 
Eisenbeton ist ein so fester und schöner Baustoff, daß er 
gestattet, den Architekturen leichte und graziö3e formen 
zu geben. Und in Verbindung mit dem Glas ergibt sich 
eine wahrhaft Ikhtbringende Bauweise, die in dem Cö:ner 
Glashaus eine wirkliche Verkörperung gefunden hat: 

Das Licht will durch das ganze All 
Und wird lebendig im Kristall. 

Ging man die Treppe hinauf, so gelangte man auf 
eine kleine Terrasse, von der aus rechts und links eine 
Olastreppe zum oberen Kuppelsaal hinaufführte. Der 
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Anblick, der sich ,über einem auftat, war ,überwältigend 
schön. Denn innen schlossen nicht etwa die außen sicht
baren glatten Spiegelscheiben den Raum, sondern eine 
herrliche plastische Verglasung wurde sichtbar, in der 
sich das von außen hereinflutende Licht tausendfältig 
brach. Zwischen den Eisenbetonrippen, die nur zwölf 
Zentimeter breit und zwanzig Zentimeter hoch waren und 
in dieser feinheit ein technisches Meisterstück darstellen, 
saßen die aus Luxferprismengläsern zusammengesetzten, 
von farbenglastafeln hinterlegten großen Verglasungen, 
Nur ganz feine Kupferrippen trennten die einzelnen 
Gläser und gaben der ganzen Verglasung dennoch eine 
ungewöhnliche festigkeit. Diese wird durch die Art der 
technischen Herstellung erzielt. Die Gläser werden nämlich 
durch zwischen sie gelegte Kupferstreifen getrennt, diese 
in den Knotenpunkten schwach und fein verlötet und das 
ganze noch lose Gebilde in ein galvamsches Kupferbad 
gehängt. Hier geht die Ausfüllung der Lücken durch 
das elektrolytisch ansetzende Kupfer ganz von selbst 
vonstatten, und es ergibt sich eine Verbindung der Gläser, 
die so gut wie lückenlos und außerordent;ich fest ist. Es 
ist bemerkenswert, in wie großer Entfernung noch die 
Plastizität der Gläser für das Auge erhalten bleibt. Der 
Grund dafür ist die Lichtbrechung im Glas, die das 
Plastische erhöht zum Ausdruck bringt und damit statt 
der toten platten Scheiben eine ,prachtvolle lebendige 
räumliche Wirkung erzeugt. Die Verglasungen waren von 
schwach gelblicher färbung und wundervoilen, zum Teil 
für diesen Zweck eigens entworfenen Mustern. Die Gotik 
dieses Glaskuppelbaus war herrlich und kannte in der 
Backsteingotik kein Gegenstück; sogar die herrlichen 
Bögen des Dorns auf der anderen Rheinseite sind gegen 
dieses lichtdurchströmte Gewölbe tot. Der ganzen Welt 
sollte man zeigen, was die Glasarchitektur zu leisten 
imstande ist. und deshalb hätten wir gewünscht, daß das 
Glashaus erhalten blieb, bis die Anregungen ausgeschöpft 
waren, die von hier ausströmen konnten. 
In sieben der vierzehn Betonrippenstrahlen hingen hoch 
oben Glaskugeln von milchreinstem Glas. Sie beherbergten 
große vieltausendkerzige Halbwattlampen, die ein klares 
weißes Licht über den Raum ergossen. In der Mitte aber 
hing an einer langen Kette eine Riesenbirne, die aus 
aneinandergedrängten bunten Kugellampen mit ihren Glas
schirmen bestand. Eine farbensymphonie haUe hier der 
junge Berliner .Maler fran! M.utzenbecher zusammen
gestellt, deren warme gedämpfte LichtwelIen den Kuppe!
saal durchwaUten und eine unM$chreibliche Märchen
stimmung über den Raum legten. über allen den Schön
heiten, die am herrlichsten in der Nacht erstrahlten, ver
gaß man ganz die In den zahlreichen schönen Glasvitrinen 
ausgestellten Gegenstände zu betrachten. Altdeutsche, 
venetianische und englische Gläser, Tiffany- und andere 
kunstgewerbliche Gläser, viele Muster: der Luxfergläser, 
Glashausentwürfe, Skizzen usw. zeigen, was aus Glas 
gemacht werden kann und welche intimen und großartigen 
Wirkungen diesem schönen, auch physikalisch eigenartigen 
Stoff innewohnen. Der fußboden des Kuppelsaals bestand 
aus Glaseisenbeton. Runde, starke Luxferprismen waren 
in den Beton eingebettet und ließen von dem Licht auch 
nach unten durch. Eine kreisrunde Offnung, die ein 
schönes kupfernes Geländer abschloß, ließ den Blick auf 
den Unterraum frei. Neue Wunder taten sicb da auf, denn 
ein Teich von goldig glitzerndem Wasser, in dem bunte 
farbenklexe auftauchten und schwammen, bot sich dar. 
Zwei Glastreppen geleiteten zwischen Glaswänden aus 
quadratischen Luxferprismen zu diesem Raum. Trotz der 
räumlichen Enge auf den Treppen war der Eindruck auch 
dort herrlich. Überall helles zerstreutes Licht. so ab
geschlossen man auch war, und kein Unsicherheitsgefühl, 
denn die Rippen der Glaswände gliederten den lichten 
Raum und gaben Halt und Orientierung. 
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Aus dem klaren Licht ging es nun in die Farbe Und 
wahrhaftig, man glaubt nicht, was an schöner und har
monischer farbwirkung zusammenzustellen ist und daß 
der Kaskadenraum, in dem wir uns nun befanden, leicht 
übertroffen werden kann. Die Wände bestanden aus lauter 
q uadratL<;chen kleinen Glasplätichen, sogenannten Silber
smalten, die durchscheinend sind und in sich perlmutter
artig und sjJbri~ .l;iänzende feine Partikelchen trasz;en. 
Darüber hob sich von der Wand zur mittleren Kreisöffnun({ 
aufsteigend eine kegelförmige Decke aus rotem Überfang
glas und Goldsmalten, ,,?ährend der Fußboden aus blauem, 
sch'lt'arzem und weißem Glasstdnmosaik zusammengesetzt 
"/ar. ICh muß gestehen, daß die Silber- .und Goldsmalten 
wohl die feinsten intimsten Reize ausüben, die ich für 
Innenräume je gesehen habe, und meine farbigen Bilder, 
die ich nach dem Lumicrcautochromverfahren von diesem 
oberen Kaskadenraum hergestellt habe, sind schon das 
Entzücken vieler Betrachter geworden. In der Mitte des 
Raums befand sich der kleine obere Teich, von dem aus 
eine Kaskade in sieben Stufen hinabfiel. Der Grund 
dieser Stufen ist starkes Rohglas, auf dem Ornament- und 
Spiegelscheiben lagen. Das Ganze war durchsichtig und 
wurde von unten durch zahlreiche Osramlampen, die jn 
neuer zweckentsprec'hender Ausbildung a!s Projektions
lampen zur Anw'endung kamen, mit etwa 60000 Kerzen 
Lichtstärke beleuchtet. Gedämpft war dieses Lichtmecr 
durch bunte Glasperlenketien, die auf dem Grunde lagen. 
Wie flüssiges Gold strömte das Was.<;er die Stufen hin
unter und gab dem Ganzen ein ungewöhnliches Leben 
von hoher Festlichkeit und Heiterkeit. Die Einfassung 
der Kaskade bestand aus glattem Beton; die Seitenwände 
des Raums aber waren mit schönen, durch und durch 
gefärbten Glaskacheln ausgekleidet, die zu prachtvollen 
Mustern vereinigt waren. Die hintere. Wand ließ einen 
pyramidenförmigen Ausschnitt frei, der mit violettem Samt 
ausgeschlagen war und am Grunde eine metergroße Matt
glasscheibe trug, auf der von hinten ein gewaltiges 
Kaleidoskop seine immer und unendlich wechselnden 
Bilder hingaukelte. So war dieser ganzc Raum ein einziger 
großer farbenrausch. Dabei war der Glasmalerei, auf die 
sich die Verwendung des bunten Glases bisher allein 
beschränkte, nur ein bescheidener Platz eingeräumt. In 
den Silbersmaltenwänden waren einige Glasbilder ein
gelassen, von denen das mittlere des schon genannten 
franz Mutzenbecher durch seine Kraft und die Stärke 
der Expression auffällt. 
Zahlreiche firmen und Künstler hatten sich vereinigt, um 
mit diesem Haus ein Bild davon zu geben, was die 
Ollsindustrie schon heute der Architektur zu bieten ver
mag. Es steht außer Zweifel, daß sich darin vieles auf
greifen und in die Praxis übersetzen ließ. Nicht, daß 
im Sinn Scheerbarts eine ganz neue Glasarchitektur von 
der erträumten praktischen Bedeutung für den Wohnhaus
bau entstünde. Das ist Phantasie. Wohl aber, daß sich 
das Glas zu wundervollen Wirkungen und zu vielen 
praktischen Zwecken mit Vorteil wird verwenden lassen. 
Pavillons, Gartenhäuser, Schutzhallen, Wartehäuschen, 
Bäder, Luxusgebäude oder Veranden, Schau- und Treib
häuser, Ausstellungshallen, Läden und Schaufenslerein
richtungen, gewisse industrielle und Fabrikgebäude, bei 
denen Licht- und feuersicherheit die Hauptsache sind, 
Hofabdeckungen, unterirdische Räume, Unterkellerungen, 
wettergeschützte Räume, Wintergärten usw. könnten sich 
mit großem Vorteil der Olasarchitektur bemächtigen und 
nicht bloß praktische Gebäude, sondern auch ein großes 
Stück Schönheit auf die Erde zaube~n. Und Bruno Tauts 
Verdienst ist es, in dem Scheerbart gewidmeten Cölner 
Haus das Samenkorn zur Glaskultur mit einem Geschick 
und klinstlerischer Sicherheit gepflanzt zu haben, von 
dem wir den späteren Verwendern nur immer einen Teil 
wünschen. 

Q 

DIE KANONE DES TEUfELS 
Ein Märchen von Eugen Lewin-Dorsch 
I 
"Das ist lustig," rief der Teufel, der geradeswegs 
durch den Kamin in die Stube seiner Großmutter 
hineinfuhr, l'das ist lustig!" Und er lachte aus 
vollem Halse, daß ihm die beiden Hörner auf dem 
Kopfe wackelten. 
"Was hast du denn so Spaßiges erlebt, mein gutes 
Enkelkind?" fragte die Großmutter neug:erig und 
strich ihm mit der knochigen Hand liebkosend 
über das borstige Fell, in dem noch etwas Ruß 
vom Rauchfang hängengebJieben war. 
"Großmütterchen," antwortete Satan, "ich war 
eben oben auf der Erde und habe mir eine große 
Schlacht angesehen. Nein, ist das herrlich! Die 
lieben Menschen! Gleich zu Tausenden schießen 
sie sich mit einem Male tut. Piff! Paff! Es geht 
alles wie am Schnürchen. Wahrhaftig, sie haben 
mich alten Sünder übertroffen. Wieviel Mühe 
hatte ich ehedem, um auch nur eine einzige Seele 
in das ewige Feuer hineinzuschieben. Jetzt be
sorgen sie das für mich im großen und ganzen. 
Großmütterchen, das ist herrlich!" 
"Ja, unser Pförtner", sagte die Großmutter, in
dem sie behaglich ihre Hände mitten in die lodern
den Flammen des Kaminfeuers hineinhielt, "hat 
mir erzählt, daß sie jetzt scharenweise um Einlaß 
bitten. Du mußt unsre alte Hölle gewiß noch ver-
größern lassen." . 
"Weißt du, Großmütterchen," fuhr der Teufel 
fort und setzte sich mitten in das Kaminfeuer 
hinein - denn ihn fröstelte noch ein wenig von 
seiner Erdreise - "weißt du, Großmütterchen, 
ich möchte auch einmal solch ~in Soldat sein, 
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einen bunten Rock haben und eine große, große 
Kanone, so groß, wie sie noch kein Mensch ge
sehen hat, und alles über den Haufen schießen -
piff! paff! Ein Rock ist bald zu haben, ich brauche 
ihn ja nur einem toten Soldaten auszuziehen. Aber 
eine so große Kanone? Gib mir doch einen Rat, 
Großmütterehen." 
Großmütterehen legte den Zeigefinger, der in dem 
Kaminfeuer eben zu glühen angefangen hatte, an 
die Nase und dachte nach. 
"Ja, ich will dir etwas raten, mein Söhnchen. 
Du mußt in die Stadt gehen und dir die große 
Glocke aus dem Kirchturm herabholen. Daraus 
kannst du dir dann hier unten die schönste Kanone 
machen." 
"Ausgezeichnet, Großmutter! Ausgezeichnet!" rief 
der Teufel, klatschte in die Hände, faßte das alte 
Knochengerüst seiner Großmutter um die Hüfte 
und tanzte mit ihr vor Vergnügen in der Stube 
herum, daß die Teller und Schüsseln klapperten. 
Dann stieg er schnell in den Kamin und fuhr wie 
ein Wind durch den Rauchfang wieder an die 
Erdoberfläche hinauf. 

11 
Es war gerade Sonntag, und alle Leute waren in 
der Kirche und beteten. Oben auf der Kanzel 
stand der alte weißhaarige Pfarrer und breitete 
seine Hände segnend über die Gemeinde aus. 
Feierlich brauste die Orgel, und durch die bunten 
Glasfenster rieselten die Sonnenstrahlen in das 
Innere der Kirche. 
"Meine teure Gemeinde," sagte der alte Pfarrer 
und faltete inbrünstig die zitternden Hände, "wir 
wollen dem lieben Gott von ganzem Herzen dan
ken. Denn eben hat er unsern tapferen Soldaten in 
seiner unerschöpflichen Gnade wieder einen herr
lichen Sieg über den bösen Feind geschenkt. Ja, 
der liebe Gott ist gerecht!" 
"Amen!" sagte die Gemeinde. Und dann sang sie 
einen gar schönen und langen Choral, die Orgel 
spielte dazu in allen Farben, und auf dem Kirch
turm fing die große Glocke an zu läuten - bim! 
baum! - um allen Menschen nah und fern von 
dem großen Siege zu erzählen. -
"Das ist eigentlich nicht der passende Ort für 
mich," sprach der Teufel zu sich selbst, der soeben 
dicht neben der Kirche aus der Erde heraufge
stiegen war und zu dem Kirchturm emporschaute. 
"Kirchen sind nicht nach meinem Geschmack." 
Von innen heraus ertönte der feierliche Gesang, 
und oben fing gerade die Glocke an zu läuten. 
"Narrheiten!" fluchte der Teufel: fletschte die 
Zähne und kratzte sich nachdenklich seinen 
Schwanz. Dann entfaltete er seine beiden großen 
Fledermaustlügel und flog zur Glockenstube hin
auf. 

111 
Der Glöckner zog gerade aus Leibeskräften am 
Seil. 
"Holla! Halt ein!" schrie der Teufel ihn an, der 
wie ein schwarzer Schatten hinter ihn getreten war. 
Aber bei dem mächtigen Brummen und Dröhnen in 
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der Glockenstube konnte der Glöckner kein Ster
benswörtchen vernehmen. Da reckte der Teufel 
seine langen Arme aus und riß das Seil durch. 
Das Männlein aber, das Ende des Seiles noch in 
den Händen, purzelte nach hinten, stürzte rück
lings durch eines der Schallöcher aus dem Turm 
in die Tiefe hinab und blieb tot, mit zerschmetter
ten Gliedern, vor dem Eingang der Kirche liegen, 
just als sich die Tore öffneten und die Gemeinde 
hinaus ins Freie trat. 
"Halt!" brüllte der Teufel die Glocke an, die sich 
noch ein wenig schaukelte und wimmernd zum 
letzten Schlage ausholte. 
"Laß mich leben!" bat sie zitternd, "laß mich 
leben!" Und der große Klöppel, schaudernd vor 
Angst und Entsetzen, versuchte noch einmal mit 
letzter Kraft, anzuschlagen und um Hilfe zu rufen. 
"Halt dein Maul!" schimpfte der Teufel und hielt 
den Klöppel fest. Dann hakte er die Glocke aus 
dem Gestänge los, hängte sie sich, so großl und 
schwer sie war, über die Schulter und flatterte mit 
ihr zum Kirchturm hinaus. 
Die Leute, die jetzt die Kirche verließen, wußten 
sich nicht zu erklären, warum das feierliche 
Glockenläuten in diesem Augenblick so plötzlich 
abbrach. ' Da sahen sie vor sich den Glöckner 
tot auf dem Rasen liegen. Und als sie nun ihre 
Blicke nach oben richteten, gewahrten sie den 
Teufel, wie er mit ~einen weit ausgespannten 
Fledermausflügeln, die Glocke über die Schulter 
geschwungen, davonflog. Angstvoll bekreuzigten 
sie sich und stoben nach allen Seiten auseinander. 
Er aber, hoch in den Lüften, stieß ein gellendes 
Gelächter aus. Und ~eit dieser Zeit glauben sie 
an jedem Sonntag statt des Glockenläutens das 
Lachen des Satans in der t-Iöhe zu hören. 

IV 
"Da ist sie!" sagte der Teufel und stülpte die 
mächtige Glocke auf den Fußboden in seiner Groß
mutter Stube. "Hab' ich das nicht gut gemacht, 
Großmütterehen ?" 
"Du bist ein tüchtiger Teufel," lobte ihn die Groß
mutter und betastete mit ihren glühenden Fingern 
die Glocke, daß das Metall zu schmelzen be
gann. 
"Habt Erbarmen mit mir!U wimmerte die Glocke. 
"Erbarmen? Dies Wort kennt man hier nicht," 
antwortete achselzuckend der Teufel und schleif te 
sie in seine große Küche, wo die Höllenflammen 
in allen Farben aus dem Herde herauszüngelten 
und die Diener des Satans di·e armen Sünder brie
ten und rösteten, daß es nur so eine Art hatte. 
"Fort mit euch, ihr Gelichter!" rief der Teufel, 
"jetzt brauche ich das Feuer für mich allein." 
Und dann machte er sich an sein Werk. Die 
Glocke wehklagte und schrie, si'e weinte und jam
merte in allen Tönen j aber es half ihr alles nichts. 
D:e schöne Bronze zerschmolz in dem höllischen 
Feuer wie weiches Wachs, und der Teufel fuhr 
seelenvergnügt mit seinen Händen in den glühen
den Brei hinein und knetete und formte ihn wie 
eine Hausfrau ihren Kuchenteig, aber nicht zu 
einem süßen und leckeren Gugelhopf, sondern 
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zu einer ungeheuren Kanone. Die war zehn Häu
ser hoch und hatte ein Rohr so lang wie von hier 
bis nach Paris; darin konnte ein Heuwagen, mit 
vier Pferden bespannt, hineinfahren und sogar 
am Ende bequem umdrehen, ohne an den Wän
den anzustoßen. ja, dergleichen hatte die Welt 
noch nicht gesehen. Und dann machte er zum 
Schluß noch ein paar Kugeln, die hättet ihr euch 
nicht in die Tasche stecken können. 
"Hurra! Sie ist fertig!" schrie der Teufel, "schau 
sie dir an, Großmütterehen, " und dabei zog er 
seine Kanone an einem Seile hinter sich her in die 
Stube. 
"Bim - baum," sagte das Erz, als sie über die 
Türschwelle polterte, "him baum," geradeso 
wie es immer gesagt hatte, als es noch als Glocke 
in dem hohen Kirchturm hing. 
"Das ist ja ein allerliebstes Kanönchen!" rief die 
Alte und klatschte in die Hände. Und die vielen 
Diener des Satans und alles, was sonst noch an 
großen und kleinen Teufeln in der Hölle war, 
kam zur Stube hinein und bestaunte neugierig das 
seltsame Ungetüm. Und dann faßten sich alle bei 
der Hand, voran der Teufel und seine Groß
mutter, und vollführten einen lustigen Reigen mit 
Johlen und Lachen um die Kanone. 
"Nun muß ich mich nach der Arbeit auch stärken. 
Oroßmütterchen," sagte der Teufel, "gib mir et
was Gutes zu essen und zu trinken; mein Magen 
knurrt gar heftig." 
"Daran sol1's nicht fehlen," antwortete sie, ging 
in die Küche, schlachtete zur Feier des Tages 
einen großen General, der frisch in die Hölle 
hinuntergekommen war, briet ihn recht braun und 
knusprig in seinem eignen Fett und richtete ihn 
mit etwas Pfeffer und Knoblauch an. 
"Das ist ja ein schmackhafter Teufelsbraten," sagte 
der Teufel und hieb wacker ern. "Es geht doch 
nichts über Menschenfleis<.h" - und spülte jeden 
Bissen mit einem Schluck frischen Blutes herunter; 
denn das trinkt er am liebsten. 

V 
Damals nun trug es sich gerade zu, daß unsre 
Soldaten eine große und stark befestigte Stadt 
belagerten; aber so sehr sie sich auch anstrengten, 
sie zu erobern, es wollte ihnen nicht ge!ingen. 
Denn sie war mit tiefen Gräben und hohen Mauern 
umgeben, von Wällen und Türmen geschützt, tau
send Kanonen schossen bei Tag und bei Nacht 
nach aUen vier Winden, und die feinde wehrten 
sich ihrer Haut so tapfer, daß niemand der Stadt 
zu nahen vermochte. Sie hatten auch für jahr 
und Tag reichliche Vorräte an fleisch und Brot 
angehäuft und spotteten weidlich über die An
gre;fer, die sich an den dicken Mauern nutzlos 
die Schädel einrannten. Unser Heer hatte beinahe 
schon alle Hoffnung aufgegeben, murrte vor Un
zufriedenheit und dachte bereits daran, unverrich
teter Sache wieder abzuziehen. 
"Hier soll einmal meine Kanone ein Wörtchen 
!"itsprechen," dachte der Teufel und stieg mit 
Ihr an die Oberfläche der Erde empor. Aber er 
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fuhr nicht ganz hinauf, sondern verbarg sie vor den 
Augen der Menschen in dem Sand eines Erd
hügels, so daß nur die Mündung des Rohres wie 
ein finsteres, schwarzes Loch zu sehen war. 
"Das wäre getan," sagte er und rieb sich schmun
zelnd die Hände. "j etzt muß ich mir noch eine 
schmucke Uniform anlegen." Er suchte sich also 
auf dem Schlachtfeld einen erschossenen So:daten, 
der ungefähr seine Größe und Statur besaß, zog 
dessen Rock und Hose an uno setzte sich die 
Mütze etwas schief auf den Kopf, so daß das eine 
se:ner Hörner munter und keck hervorschaute. 
"Heißa, jetzt bin ich ein Soldat!" rief er und 
schnallte s:ch den Schleppsäbel um die Hüfte, lIes 
lebe der gnädige Herr König und das liebe Vater
land!" und damit marschierte er zu seiner Kanone, 
zog eine Kugel hervor und lud. 
In d:esem Augenblick öffneten sich die Tore der 
Stadt, und mit klingendem Spiel und wehenden 
Fahnen zog der Feind zum Angriff auf unsre 
Soldaten hinaus vor die Mauern und Gräben auf 
das flache feld. Die Trompeten bliesen, die Trom
meln wirbelten, die Waffen blitzten lustig im Son
nenschein, und gleich darauf begannen die beiden 
Heere sich todeswütig aufeinanderzustürzen. 
"Das ist der rechte Augenblick," knurrte der Teu
fel und feuerte ab. Ein ungeheures Donnern scholl 
durch die Luft, gleich als ob mit einem Male 
hunderttausend Kanonen abgeschossen wären; bis 
in die weiteste Ferne klang der furchtbare Ton. 
Der Himmel erzitterte, und die Berge erbebten, 
ein Sturm brach in den Lüften los, und die Men
schen in der Stadt liefen angstvoll aus ihren Häu
sern hervor, da sie glaubten, daß die Erde sich 
öffnen werde, um sie zu verschlingen. Von den 
armen Soldaten aber stürzten viele vor Schreck 
auf den Boden, die Pferde scheuten, warfen ihre 
Reiter ab und flohen zitternd nach allen Seiten 
auseinander. Doch gleich im nächsten Augenblick 
ertönte noch einmal ein grausiger Knall. Denn 
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die Kugel war in die festung der Stadt einge
schlagen und krach! flog der ganze gewaltige Bau 
mit allen Mauern, Zinnen und Türmen in die Lüfte, 
daß kaum ein Stein mehr auf dem andern sitzen 
blieb. 
"Brav geschossen, mein Liebling!" sagte der Teu
fel zu seiner Kanone, die noch an allen Gliedern 
bebte. 
"Bim - baum," summte sie leise klagend, indem 
sie wehmütig an die Zeit zurückdachte, da sie 
noch als OJocke in dem hohen Kirchturm hing und 
die fromme Gemeinde des Sonntags zum Ge
bete rief. 
Der Teufel aber sprang auf die Mündung des 
Rohres, die noch von dem Schusse glühte und 
rauchte, schwenkte die Mütze hoch in die Luft 
und schrie mit gellender Stimme: "Hurra, Vikto
ria!" und unsre Soldaten, die es hörten, riefen 
auch "Hurra, Viktoria!" und sprangen vor freu
den in die Höhe. Denn sie glaubten, nun hätten 
sie ihren größten Sieg erfochten. Als der feind, 
der eben noch so stolz aus den Toren seiner 
Stadt herausmarschiert war, sah, daß die festung 
hinter ihm aufflog und nichts als ein armseliger 
Trümmerhaufen von ihr mehr' übrigbli,eb, da mußte 
er die Waffen strecken und sich kläglich gefangen 
geben. Nun zogen unsre Soldaten, die Gefangenen 
in i:hrer Mitte, in die eroberte Stadt ein, stolz und 
siegesfroh. Die Musik spi,elte die muntersten Wei
sen auf, und auf den geborstenen Türmen flatterten 
die fahnen lustig im Winde. Ja, da gab es ein 
fröhliches fest in den Straßen und Plätzen bis 
in die schwarze Nacht hinein; alle Soldaten dank
ten dem lieben Gott und tranken dazu einen 
Schluck Wein oder zwei. 
"Nun will ich das Kriegsglück noch einmal ver
suchen!" sagte der Teufel und lachte boshaft 
auf. Damit stopfte er abermals eine Kugel in 
die Kanone, die vor Schrecken erbebte, und schoß 
zum zweiten Male mitten in die Stadt hinein, in 
welcher unsre Soldaten bei fackelschein und Be
cherklang noch immer ihren fröhlichen Sieg feier
ten. Ein roter Blitz sprang aus dem Kanonenrohr 
in die finsternis. Lauter noch und schauerlicher 
als zuvor hallte der Schuß durch die Nacht, ein 
blendend he1ler feuerschein brach aus den zu
sammenbrechenden Häusern hervor, und tier To
desschrei von vrelen tausend Menschen stieg aus 
den krachenden Trümmern zum Himmel hinauf. 
"Herrlich! Herrlich!" rief der Teufel und hüpfte 
belustigt von einem Pferdefuß auf den andern. 
Und sein gellendes Gelächter Hef über das blutige 
Schlachtfeld und über den rauchenden Schutt, un-

ter dema1l die zerfetzten Menschenleiber begraben 
lagen. . 
"Nun sind sie alle maustot !" lachte er. "Ich will 
schnell zu meiner Großmutter hinunter und es ihr 
erzählen." Und tauchte blitzschnell unter die Erde. 
Die große Kanone des Teufels aber stand einsam 
und verlassen in ihrem ErdhügeJ. Nichts rührte 
sich mehr auf der weiten Ebene und hinter den 
Trümmern der Stadt. Alle Soldaten, freund wie 
feind, waren eines elendiglichen Todes gestorben. 
Von Zeit zu Zeit glühte noch ein schwacher fun
ken in dem verkohlten Gemäuer auf. Zuletzt er
losch auch das. Die Erde war finster und tot, und 
der kühle Nachtwind wehte über sie hin. Oben 
am Himmel leuchteten alle Sterne und zogen ihren 
Weg. 
Da, auf einmal, erscholl in der tiefen Stille ein 
wundersamer Olockenklang, bim - baum, hirn -
baum, erst ganz leise und schüchtern, dann immer 
lauter und lauter, schauerlich, wie das Läuten 
einer Totenglocke. Es war wie ein Schluchzen 
und Stöhnen in der hallenden Luft. Die dunklen 
Töne schwollen auf und ab, ernst und feierlich, 
klagend und weinend. Sie kamen aus dem Rohr 
der großen Kanone, die ihre Glockenstimme wie
dergefunden hatte. 

F'elixmü/ler Vet'bl'dtet den nRotm HaimIt ! 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: Ottheinrich Strohmeyer: Weltenschöpfung (Titelblatt) I Johs. Richter: Die Revolution 
im Geistigen I felixmüller: Schwangere I Oskar Kanehl: Zum Kriege; SoldatenmiBhandlung I Karl OUen: Wir I Hendrik 
Ooverts: Das Ideal I felixmüller: Ninas Porträt (Federzeichnung) / franz Pfemfert: Kleiner Briefkasten I Die Gründung der 
dritten Internationale I Bericht I Schütte: Deutsche Diplomaten I Jacob S.erdlow t I Erwin Kraus: Der Massenmörder I 

felixmüller: Holzschnitt I Eugen Hoffmann : Der Krieg (Holzschnitt) 

FUr Heraulpb~, Schriftleitung und den gesamten Inhalt verantwortlich: Franr; Pfemfert, Berlin·Wilmeradorf, Nusaui.che~trde 17. 
Gedruckt bei F. E. Haag, Meile in Hannover. Abonnements !tosten vierteljährlich durch die Post, durch Buchhandel oder Verlag 
(unter Kreuaband) M. 6.50, fUr das Ausland M. 7.50, Einzelheft 80 Pf. Abonnements (Ur Arbeiterorganisationen und Betriebe werden 

IV ermlßipn Pfeilen abgeaeben. Verla, der AKTIOrJ, l~djq·Wilmersd~. Alle Reebt., vorbehalten. 

Go 'sIe 



IX. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON. FRANZ PFEMFERT NA. 20 
INHALT: Karl Jakob Hirsch: Holzschnitt (Titelblatt) I N. Lenin Bürgerliche und proletarische Diktatur Hanns Lösche: Sei 
du! . Max SchwImmer: Zeichnung I Maria Benemann Wir hahens ge,chw"ren I Hllde Stieler: Vor Tag? I fneorich Adler: 
Notiz über Marx G. Herwegh, Lied vo'n Hasse I Dingelsted: Deutscher Patriot I Schütte: Ein DIplomat Iwan Gol\: 
Demonstration Wilhelm Klemm Frühlmgsnacht Franl Pfemfert: KI~lI1er Briefkasten I Clarence Darrow [)as Genppe Im 

Hause / Erich Gehre: Landschaft I F. W. Seiwert: Portrat I A. Krapp: für den Pressefonds der AKTION! 

VERLAG, OIE AKTION' BERLIN.WILUER800RF 

HEFT80 PFG. 

Go 'sIe 

11 



DIE AKTIONS-BUCHHANDLUNG 

Berlin W 15, 

Kaiserallee 222 

Lager wertvoller sozialistischer Literatur 

Soeben erschien: 
G 0 T T F R I E D BEN N: 

Der Vermessungsdirigent 
M·3,-

Demnächst erscheint: 
KARL LIEBKNECHT 
Briefe aus dem Felde und dem Zuchthaus 
Verlag DIE AKTION / Berlin-Wilmersdorf 

Soeben erschien das vierte Werk der 
POLITISCHEN AKTIONS-BIBLIOTHEK 

N. L E N I N 
Staat und Revolution 

Ungekürzte Ausgabe Preis M. 3,-

N. L E N I N 
Die nächsten Aufgaben der Sowjetmacht 

Preis M. 1,60. (Roter Hahn, Bd. 34/35) 

CARL STERNHEIM 
Die deutsche Revolution 

Preis 80 Pf. (Roter Hahn, Bd. 33) 

Verlag DIE AKTION 1 Berlin·Wilmersdorf 

POLITISCHE AKTIONS-BIBLIOTHEK 

Erstes Werk: 
ALEXANDER HERZEN 
Er nnerungen 

Zwei Bände. Geb. M. 15,-, geh. M. 10.-

Zweites Werk: 
LUDWIG RUBINER 
Der Mensch in der Mitte 

M·3.-

Drittes Werk: 
THEODOR LESSING 
Europa und Asien 

M.3.- Gebunden M.4.50 

Das AKTIONS BUCH 
M. 3.-. in HaJbpergament gebunden M.6.-

Gogle 

GALERIE ALFRED FLECHTHEIM 

Wiedereröffnung 

Ostern 1919 

D Ü S SE L D 0 R F. K ö n i g s a 11 e e 34 I 

In wenigen Tagen erscheinen die Schriften: 
A. LUNATSCHARSKI 
Die Kulturaufgaben des Proletariats 

(Roter Hahn, Bd. 36) 
KAR L M A R X 
Der Bürgerkrieg in Frankreich 

Verlag DIE AKTION / Berlin-Wilmersdorf 

S A W A T Y 

Das Buch in Saffian 

Autorisierte Übersetzung aus dem Russischen 
von Alexandra Ramm 

Preis broschiert M. 5,-. geb. M. ;,50 

Die Wahrheit über die Bolschewiki 
Preis 15 Pf., 10 Exemplare .M. 1,-

Die Verfassung der russischen Sowjet-Republik 
Preis 50 Pf. 

Das Kommunistische Manifest 
Preis 40 Pf., 10 Stück M. 3.50 

Verlag DIE AKTION / Berlin-Wilmersdorf 

DER ROTE H AHN 
Bilher erschienen 34 Binde. darunter: 

Franz Mehring: Krieg,artikel (Doppelband) 

Franz Pfemfert: Bis August 1914 (Doppelb.) 

Victor Hugo: Über Voltaire 

Hedwig Dohm: Mißbrauch des Todes 

Leo Tolstoi: Der Fremde und der Bauer 

Lassalle: Tagebuch (Doppelband) 

Ludwig Bäumer: Das jüngste Gericht 

earl Sternheim: Prosa 

Anthologie Politischer Verse 
(Bis zum 9. November beschlagnahmt gewesen) 

K arl Otten: Die Erhebung des Herzens . 
(Bis zum 9. November beschlagnahmt gewesen) 

Jeder Band 80 Pf., Doppelbände M. 1.60 

Vorrätig in der AKTIONS-BUCHHANDLUNG 



· 9. JAHRGANG HEFT 20 24 MAI ,~19 

THESEN OBER "BORGERLICHE DEfoKRATIE" 
UND "PROLETARISCHE DIKTATUR" 
VQfI N. LefUn 

1. Das Wachstum der revolutionären Bewegung des 
Proletariats in allen Ländern hat bei der Bourgeoisie und 
ihren Agenten in den Arbeiterorgani:ialionen krampfhalte 
Bemühungen hervorgerufen, um ideetlpo.itische Argu
mente für die Verteiüigung der Herrschait der Ausbeute 
zu finden. Unter diesen Argumenten wird die Verwerfung 
der Diktatur und die Verteidigung der Demokratie be
sonders hervorgehoben. Die Veflo~enheit und heuchelei 
eines solchen Arguments, welches UII! kapita.istische Presse 
und die im Februar 1919 in Bern abgenaltene Konferenz 

tler gelben Internationale auf tausenu Arten wiederhOlt, 
1St aber jedem klar, der nicht Verrat am Sozia,ismus 
üben will. 
2. Vor allem operiert diese Beweisführung mit den Be
griffen "Demokratie überhaupt" und "Diktatur über
haupt", ohne die Frage zu steilen, von we,cher Klasse die 
Rede ist. Eine solche außer oder über dem Klassen
standpunkt stehende, angeblich ais Standpunkt des ganzen 
Volkes geltende Frageste.,1ung ist eine di.eKte Verhönnung 
der Grundlehre des Sozia.ismus, näm.ich der Lehre vom 
Klassenkampf, welcher in Worten anerkannt, in der Tat 
aber von Soziaiisten vergessen wird, we;che in das Lager 
der Bourgeoisie übergegangen sind. Denn in keinem der 
zivilisierten, kapitalistischen Länder existiert eine "Demo
kratie überhaupt", sondern es existiert nur eine bürger
liche Demokratie, und es ist die Rede nicht von der "Dik
tatur überhaupt", sondern von der Diktatur der bedrückten 
Klasse, d. h. des Proletariats über die Bedrücker und 
Ausbeuter, d. h. die Bourgeoisie, zwecks Überwindung 
des Widerstandes, welchen die Ausbeuter im Kampfe um 
ihre Herrschaft leisten. 
3. Die Geschichte lehrt, daß noch nie eine bedrückte 
Klasse zur Macht geiangt ist und geiangen konnte, ohne 
eine Periode der iJiKt.ltuf, d. h. der eroberung der poli
tischen Macht und der Niederhaitung des vor keinem Ver
brechen zurückschreckenden Widerstandes, weicher von den 
Ausbeutern geleistet wird, durchzumachen. Die Bour
geoisie, deren Herrschaft jetzt von Soziaiisten verteidigt 
wird, welche sich gegen die "Diktatur überhaupt" aus
sprechen und für die "Demokratie überhaupt" mit Leib 
und Seele eintreten, hat ihre Macht in den zivilisierten 
Ländern durch eine Reihe von Aufständen, Bürgerkriegen, 
durch gewaltsame Unterdrückung der Königsherrschaft, 
der Feudalen, Sklavenhaiter und ihrer Restaurierungs
versuche erobert. Tausend- und miilionenmal haben die 
Sozialisten aller Länder in ihren Büchern, Broschüren, in 
den Resolutionen ihrer Kongresse, in ihren Agitations
reden dem Volke den Klassencharakter dieser bürger,ichen 
Revolutionen auseinandergesetzt. Daher ist die jetzige 
Verteidigung der bürgerlichen Demokratie in Reden über 
"Demokratie überhaupt" und das jetzige Gezeter gegen 
die Diktatur des Proletariats, im Geschrei über die "Dik
tatur an sich" direkter Verrat am Sozialismus, tatsäch
licher Übergang ins Lager der Bourgeoisie, Leugnung der 
Rechte des Proletariats auf seine proletarische Revoiution, 
eine Verteidigung des bürgerlichen Reformismus gerade 
in einem solchen Augenblick, in welchem der bürgerliche 
Reformismus in der ganzen Welt zusammengebrochen ist 
und in welchem der Krieg eine revolutionäre Situation 
geschaffen hat. 
4. Alle Sozialisten haben, indem sie den Klassencharakter 
der bürgerlichen Zivilisation, der bürger;ichen Demo
kratie, des bürgerlichen Parlamentarismus erklärt haben, 
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den Gedanken aus~esprochen, der mit der größten wissen
schaftlichen GenaUigkeit von Marx und Engels durch die 
Worte ausgedrückt wurde, daß die demokra.ischste, burger
liehe Republik nichts anderes sei ais eine Maschine zur 
U nterdruckung der Arbeiterklasse durch die Bourgeoisie, 
der Masse der Arbeitenden durch eine Handvoij ~apita
listen. Es gibt nicht einen einzigen Revolutionär und 
nicht einen einzigen Marxisten unter denen, die jetzt 
gegen die Diktatur ihr Geschrei erheben und iür die 
Demokratie eintreten, der vor den Arbeitern nicht ~och 
und heiiig geschworen hätte, daß er diese Grundwalirhelt 
des Soziaiism us anerkenne; jetzt aber, wo unter dem 
revolutionären Proletariat eine Gärung und Bewegung 
begonnen hat, welche darauf ~erichte( i;t, diese Maschine 
der Unterdrückung zu vernicnten und die Diktatur des 
Proletariats zu errichten, stellen diese Vertreter des Sozia,is
mus die Sache so dar, als ob die Bourgeoisie den Arbeitern 
die "reine Demokratie" geschenkt hä.te, ais ob die Bour
geoisie auf Widerstand verzichtete und gewi,lt sei, sich der 
Mehrheit der Arbeitenden zu unterwerien, als ob in der 
demokratischen Republik kein Staatsapparat zur . U nter
drückung der Arbeit durch das Kapital da war und 
da sei. 
5. Die Pariser Kommune, welche in Worten von allen 
gefeiert wird, die als Sozialisten ge:ten wollen, da sie 
wissen, daß die Arbeitermassen große. und aufrichtige 
S'ympathie~ für s.ie haben, hat besonders d~ut:ich die histo
fISche Bedmgthelt und den begrenzten Wert des bürger
lichen Parlamentarismus und der bürger.ichen Demokratie 
bewiesen, welche im Vergleich zum Mitte.alter höchst 
fortschrittliche Einrichtungen darstellen, in der Zeit der 
proletarischen Revol ution aber unvermeid;ich von Grund 
auf Veränderungen erheischen. Gerade Marx, der die 
historische Bedeutung der Kommune am meis,en schätzte, 
hat in seiner Analyse derselben den ausbeuterischen Cha
rakter der bürgerilchen Demokratie und des bJrger:ichen 
Parlamentarism us nachge\Xc Lsen, bei welchem die unter
drückte Klasse das Recht erhält, einrna. im Lau:e mehrerer 
Jahre zu entscheiden, welcher Abgeordnete der besi.zen
den Klassen das Volk im Par;ament ver- und zerti"e.en soll. 
Gerade jetzt, wo die Rätebewegung die ganze \X; e. t ergrei:t, 
vor aller Augen die Kommune wei~eriührt, vergessen die 
Vertreter des Sozialismus die praktische Erfahrung und 
die konkreten Lehren der Pariser Kommune und wieder
holen den alten bürgerlichen Plunder von der "Demokratie 
an sich". Die Kommune war eine nicht parlamentarische 
Einrichtung. 
6. Die Bedeutung der Kommune besteht weiter darin, daß 
sie den Versuch unternommen hat, den bürgerlichen 
Staatsapparat, den Beamten-, Gerichts-, Kriegs- und Polizei
apparat zu zertrümmern und von Grund aus zu zerstören 
und ihn durch die sich selbst verwaltende Massenorgani
sation der Arbeiter, welche die Trennung der gesetz
gebenden und vollziehenden Gewalt nicht kannte, zu 
ersetzen. Alle bürgerlich-demokratischen Republiken unserer 
Zeit, darunter die deutsche, welche von den Verrätern 
des Sozialismus unter Verhöhnung der Wahrheit als pro:e
tarische bezeichnet wird, behalten diesen bürgerlichen 
Staatsapparat bei. Das beweist immer und immer wieder 
klar und deutlich, daß das Geschrei zur Verteidigung der 
"Demokratie an sich" nichts anderes vorstellt als die 
Verteidigung ,der Bourgeoisie und ihrer Ausbeutungs
vorrechte. 
7. Die "Versammlungsfreiheit" kann als Beispiel der 
forderung der ,.reinen Demokratie" angeführt werden. 
Jeder be\'('ußte Arbeiter, der mit sein<..'T Klasse nicht 
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gebrochen hat, versteht sofort, daß es ein Unding wäre, 
den Ausbeutern die Versammlungsfreiheit auch fur jene 
Periode und Situation zu versprechen, wo dieselben Wi<ler
stand gegen ihren Sturz leiskn würuen und ihre Vorrechte 
verteiui5en. Die BourgeoGie hat, als sie revolutionär war, 
weder in Engiand im Jahre 1649 noch in franr<rdch 1/93 
den Monarchi.:,ten um.! Ad.isen die Versammlungslreiheit 
gewährt, ais diese fremdlämtische fruppen ins Land rieien 
und "ich "versamme.ten", um einen .l<e.>taurierungsversuch 
zu organi:.ieren. Wenn die jetLi5e Bourgeoi.>ie, üie längst 
reaktionär geworden ist, vom h olelaridt JOrLltrt, es solle 
im voraus garantieren, daß den Ausbeutern, ohne Rück
sicht darauI, welchen WiJerstand die Kapüalisten ihrer 
Enteignung entgegensetzen werden, "Versammlungsirei
heit·· gewahrt win.l, so werden die Arbeüer über eine 
solche Meuchelei nur lachen. 
Andererseits wissen die Arbeiter sehr gut, daß die Ver
sammlungsireiheit sogar in den demokratischsten bürger
lichen Repubiiken eine leere Phrase ist, denn die ReiChen 
haben die besten ö.ient.i.:hen und priva,en Gebäude zu 
ihrer Verfügung, besitzen auch genugend freie Zeit zu 
Versammlungen und genießen den Schutz des bürger
lich,n Machtapparates. LJie Stadt- und Dorfproietarier und 
die Kleinbauern, d. h. also die überwiegende Mehrzahl 
der Be\ölkerung, hat weder das eine noch das andere noch 
das dritte. Solange sich das so verhält, ist die "Gleich
heit", d. h. die "reine Demokratie", ein Betrug. Um eine 
wirkliche Gleichheit zu erobern, um die Demokratie tat
sächlich für den Arbeitenden zu verwirklichen, muß man 
zuerst den Ausbeutern alle ö;fent;ichen und privaten 
Prachtbauten enteignen, i>t es nö.ig, daß die rreiheit ihrer 
Versammlungen von Arbeitern unu nkht von SÖ:lllen des 
Adels oder von Odizieren aus kapitalistischen Kreisen mit 
eingeschüchterten Solda,~n vertdJigt wird. 
Erst nach einer solchen Änderung kann man - ohne 
die Arbeiter, das arbeitende Volk, die Armen zu 
verhöhnen, von Versammlungsfreiheit, von Gleichheit 
sprechen. 
8. Die Preß freiheit ist auch eine der Hauptlosungen der 
"reinen Demokratie". Dennoch wi:>sen die Arbeiter, und 
die Sozialisten aller Länder haben es mi:lionenmale zu
gegeben, daß diese freiheit Betrug ist, solange die besten 
Druckereien und die gröMen Vorräte an Papier sic.h in den 
Händen der Kapitaibten befinden und sol~nge die Ma~ht 
des Kapitals über die Presse bestehen bleIbt, we.che SICh 
in der ganzen Welt um so deut.kher und schärfer, um so 
zynischer äußert, je entwickelter der Demokratismus und 
das republikanische Re&ime sind, wie z. B. in Amerika. 
Um elOe wirkiiche Gleichheit, eine wirk:iche Oemokratie 
für die arbeitenden Massen, für die Arbeiter und Bauern 
zu erobern, muß man zuerst den Kapita;i.;ten die Mög:lch
keit nehmen, Schriftsteller in ihre Dienste zu steilen, 
Verlagsanstalten anzukaufen und Zei. ungen zu bestechen. 
Und dazu ist notwendig, das Joch des Kapi!aiismus. ab
zuschütteln, die Ausbeuter zu stürzen und ihren WIder
stand zu brechen. Die Kapitalisten haben immer als 
"freiheit" die freiheit des Proiits für die Rei~her'l u!1d die 
Freiheit der Arbeiter, Hungers zu sterben, bezeIchnet. 
Die Kapitalisten bezeichnen als Pr.essefr.eiheit d~e freihe!t 
der 1;~ltl' 111111 der Presse durch dIe Reichen, dIe freiheIt 
zur Ausnutzung und zur Fabrikation und fälschung der 
sogenannten ö.f~ntiicl~en M~inun~. Die yertei~ig~r dt;r 
reinen Demokratie zeIgen Sich Wiederum In Wlrkhchkeit 
als die Verteidiger des schmutzigsten un~ verkäu,flichsten 
Systems der Herrschaft über die Aufklarungsmhtel der 
Massen, :rts Betrüger des Volkes, die mit schön~lingenden, 
indes durch und durch verlogenen Phrasen ab.enken von 
der konkreten historischen Aufgabe der Befreiung der 
Presse vom Kapital. Eine wirkliche Freiheit und G:eich
heit wird die Ordnung sein, welche die Kommunisten 
erreichten und in welcher es keine MÖJlichkeit geben 
wird, sich auf fremde Kosten zu bereichelf!J keine objektive 
Möalichkeit direkt oder indirekt die Presse der Macht 
des'" Geldes' zu unterwerfen, wo nichts den Arbeiter -
oder eine beliebig große Gruppe von Arbeitern - daran 
hindern wird, gleiches Recht auf Benut.wng der. der 
Gesellschaft ~ehö~igen Druckereien und Papiere zu lx.>Sltzen 
und zu verWIrklichen. 
9. Die Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts hat uns 
noch vor dem Kriege gezeigt, was in Wirklichkeit die 

vielgerühmte "Demokratie" unter dem Kapitalismus dar
stellt. Die Marxisten haben immer behauptet, je ent
wickelter, je "reiner" die Demokratie ist, desto unverhüllter, 
schärfer, schonungsloser gesta:tet sich der Kiassenkampf, 
desto reiner tritt der Druck des Kapitalismus und die 
Diktatur der Bourgeoisie hervor. Die Affäre Dreyfuß 
in dem republikanischen frankreich, die biutige Abrech
nung der von den Kapitaiisten bewaifneten ::iö.dnerheere 
mit den streikenden Arbeilern in der freien und demo
kratischen Repubiik Amerika, diese und tausend ähnliche 
Dinge enthüllen die Wahrheit, weiche die Boufgeoisie 
sich vergeblich zu verstecken bemüht, nämlich, daß in 
den demokratischen Republiken in Wirklichkeit der Terror 
und die Diktatur der Bourgeoi3ie herrschen und jedesmal 
offen zutage treten, wenn es den Ausbeutern scheint, als 
beginne die Macht des Kapitals zu wanken. 
10. Der imperialistische Krieg 1914 bis 1918 hat ein- für 
allemal auch den rückständigsten Arbeitern diesen wahren 
Charakter der bürgerlichen Demokrate enthül.t, sogar in 
den freiesten Repub;iken. Zwecks Bereicherung der deut
schen und englischen Gruppen von Mi;lionären und 
Milliardären wurden Dutzende von MUionen Menschen 
hingemordet, und in den freiesten Republiken wurde die 
Militärdiktatur aufgerichtet, die in den Ententeländern 
auch nach der Niederwerfung Deubchlands bestehen bleibt. 
Gerade der Krieg hat den Arbeitenden, mehr als alles 
andere, die Augen geöJnet, von der bürgeriichen Demo
kratie den falschen Schmuck heruntergerissen und de", 
Volke den ganzen Abgrund von Spekulation und Gewinn
suchtwährend des Krieges und gelegenUch des Krieges 
gezeigt. Die Bourgeoisie hat diesen Krieg im Namen der 
Freiheit und im Namen der Gleichheit geiührt, im Namen 
der freiheit und Gleichheit haben sich die Kriegslieferanten 
unerhört bereichert. Keinerlei Bemühungen der gelben 
Berner Internationale werden imstande sein, den jetzt 
endgültig ent:arvten ausbeuterischen Charakter der bürger
lichen freiheit, der bürgerlichen Gieichheit und der bürger
lichen Demokratie vor den Massen zu verheimlichen. 
11. In dem am meisten kapitalistisch entwickelten Land 
des Kontinents von Europa, nämlich in Deutschland, 
haben die ersten Monate der vollen repub:ikanischen 
freiheit, welche die Niederwerfung des imperialistischen 
Deutschland gebracht hat, den deutschen Arbeitern und 
der ganzen Welt gezeigt, worin der wirkliche Kiasseninhalt 
der bürgerlich-demokra:i;chen Repub:ik besteht. Die Er
mordung von KarJ Liebknecht und Rosa Luxemburg sind 
Ereigni3se von weahistorischer Bedeutung nicht nur des
wegen, weil die besten Leute und Führer der wirklichen 
proletarischen lnterna.ionale tragisch umgekommen sind, 
sondern auch deswegen, weil der Klassencharakter des 
ersten europäischen Staates, - und man kann auch ohne 
übertreibung sagen, des ersten in der ganzen Welt, -
sich endgültig offenbart hat. Wenn die verhafteten, d. h. 
die unter den Schutz der Staatsrnacht genommenen Leute 
unbestraft von Ofiizieren und Kapitaiisten unter einer 
Regierung von Sozialisten ermordet werden konn.en. so ist 
folgerichtig die demokratische Republik, in der sich dies 
ereignen konnte, eine Diktatur der Bourgeoisie. Leute, 
die ihrer Entrüstung über die Ermordung von Kar! Lieb
knecht und Rosa Luxemburg Ausdruck geben, aber diese 
Wahrheit nicht verstehen, beweisen damit nur ihre Stumpf
sinnigkeit oder ihre Heuchelei. In einer der freiesten und 
vorgeschrittensten Republiken der Welt. in der deutschen 
Republik, besteht die "freiheit" in der freiheit, unbestraft 
die verhafteten führer des Proletariats zu erschla~en. Und 
das kann nicht anders sein, solange der Kapitalismus sich 
behauptet; da die Entwicklung des Demokratismus den 
Klassenkampf, der jetzt als Ergebnis und unter dem 
E'nfluß des Krieges und seiner folgen auf dem Siedepunkt 
angelangt ist, ni2ht abgeschwächt, sondern verschärft. 
In der ganzen zivi:isierten Welt finden jetzt Ausweisungen, 
Verfolgungen und Einkerkerungen der Bolsche\X'isten 
statt, wie z. B. in einer der freiesten bürgerlichen Re
publiken, der Schweiz, ferner in Amerika Boischewick
progroms und Ähnliches. Vom Gesichtspunkt der "Demo
kratie an sich" oder der reinen Demokratie ist es einfach 
lächerlich, daß fortschritt:iche, zivilisierte, demokratische, 
bis an die Zähne bewaffnete Länder sich vor der Anwesen
heit von einigen Dutzend Leuten aus dem rückständigsten, 
hungrigen, ruinierten Rußland, das in Millionen von Exem-
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plaren bürgerlicher Zeitungen wild und verbrecherisch 
genannt wird, fürchten. Es ist klar, daß die ~esellschaft
Iiche Lage, welche einen so schreienden Widerspruch 
erzeugen konnte, in Wirklichkeit eine Diktatur der Bour
geoisie ist. 
12. Bei einer solchen Sachlage ist die Diktatur des Prole
tariats nicht n ur völlig gerechtfertigt, als Mittel zum 
Sturz der Ausbeuter und zur Unterdrückung ihres Wider
standes, sondern auch durchaus notwendig für die ganze 
Masse der Arbeitenden, als einziger Schutz gegen die 
Diktatur der Bourgeoisie, die zum Kriege geführt hat 
und neue Kriege vorbereitet. 
Die Hauptsache, welche die Sozialisten nicht verstehen 
und was ihre theoretische Kurzsichtigkeit, ihre Abhängig
keit von den bürgerlichen Vorurtei.en, ihren po;itischen 
Verrat am Proletariat dar,teI:t, ist, daß in der kapita:istischcn 
Gesellschaft bei einiger Verschärfu~~ des ihr zugrunde
liegenden Klassenkampfes es kein Mittelding geben kann 
außer Diktatur der Bourgeoi5ie oder Diktatur des Prole
tariats. Jeder Traum von irgendeinem dritten ist eine 
reaktionäre Lamentation des Kleinbürgers. Davon zeugt 
die Erfahrung einer mehr als hundertjährigen Entwicklung 
der bürgerlichen Demokratie und der Arbeiterbewegung 
in allen fortgeschrittenen Ländern und besonders die 
Erfahrung der letzten fünf Jahre. Davon spricht auch die 
ganze Lehre der Nationa.ö~onomie, der ganze Inhait des 
Marxism US, welcher die wirtscha. tiche Notwendigkeit der 
Diktatur der Bourgeoi;ie bei jeder Warenwirtschaft dar
le~, der Diktatur, welche von niemand als von der sich 
inTolge der Entwicklung des Kapitalismus selbst immer 
mehr entwickelnden vermehrenden, enger zusammen
schließenden und kräftigenden Klasse - näm:ich von der 
Klasse der Proletarier - beseitigt werden kann. 
13. Der zweite theoretische. und politische fehler der 
Sozialisten besteht darin, daß sie nicht verstehen, daß 
die formen der Demokratie sich unvermeidlich im Laufe 
der Jahrtausende, angefangen von ihren Keimen im Alter
tum, zusammen mit der Ab:ö.mng einer herrschenden 
Klasse durch die andere, geändert haben. In den Repu
bliken des alten Griechenlands des Altertums, in den 
Städten des Mittelalters, in den fortgeschrittenen kapita
listischen Staaten hat die DemokratIe verschiedene formen 
und verschiedene Ausdehnung. Es wäre die gröJte Albern
heit, anzunehmen, daß die tiefste Revolution in der 
Geschichte der Menschheit, der erste Übergang der Macht 
aus den Händen der Minderheit, der Ausbeuter, in die 
Hände der Mehrheit, der Ausgebeuteten, skh im Rahmen 
der alten bürgerlichen, panamentarischen Demokratie, 
ohne die größten Umwälzungen, ohne Schaffung neuer 
formen der Demokratie, neuer Institutionen, neuer Be
dingungen, ihrer Anwendung usw. vollziehen kann. 
14. Die Diktatur des Proletariats ist dadurch der Diktatur 
anderer Klassen ähnlich, daß sie, wie jede andere 
Diktatur, durch die Notwendigkeit hervor~erufen ist, 
den Widerstand der Klasse, welche ihre po:ihsche Macht 
verliert. zu brechen. Der grundlegende Unterschied 
der Diktatur des Proletariats von der Diktatur anderer 
Kl.assen, von der Diktatur der Großgrundbesitzer im 
Mittelalter, von der Diktatur der Bourgeoisie in allen 
z~vilisierten, kapitalistischen Ländern, besteht darin, daß 
d!e Diktatur der Großgrundbesitzer und der Bourgeoisie 
eme gewaltsame Unterdrückung des Widerstandes der 
überliegenden Mehrheit der Bevölkerung, näm;ich der 
ar!Jeitenden Klassen war. Im Gegensatz dazu ist die 
Diktatur des Proletariats eine Niederha:tung der Ausbeuter, 
d. h. der ausgesprochenen Minderheit der Bevölkerung, 
d~r Großgrundbesitzer und Kapitalisten. 
HI~raus ergibt sich wiederum, daß die Diktatur des Prole- . 
tarJats, allgemein gesprochen, nicht nur eine Veränderung 
der formen und Institutionen der Demokratie unvermeid
lich mit sich bringen muß, sondern eine solche Veränderung 
derselben, welche eine von der Welt noch nie gesehene 
Aus~ehnung der tatsächlichen Ausnutzung des Demo
kratismus seitens der vom Kanitalismus geknechteten, seitens 
der arbeitenden Klassen ergibt. 
Und wirklich, die Form der Diktatur des Proletariats, 
welc~e tatsächlich schon ausgearbeitet ist, d. h. die 
~wJetmacht in Rußland, das Rätesystem in Deutschland, 
.Ie .Sh?p Stewards Commit6; und andere analoge Sowjet
msbtubonen in anderen Ländern, alle diese verwirklichen 
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und bedeuten für die arbeitenden Klas~n, d. h. für die 
überwiegende Mehrheit der Be\ölkerun~ eine solche tat
sächliche Möglichkeit, sich der demokratischen Rechte und 
Freiheiten zu bedienen, \\;e sie noch niemals auch nur 
annähernd in den besten demokratischen, bürgerlichen 
Republiken vorhanden war. Das Wesen der Sowjetmacht 
besteht darin, daß die Massenorganisa!ionen gerade der 
Klassen, welche von den Kapita:isten unterdrückt wurden, 
d. h. der Arbeiter und Halbproletarier, der Bauern, die 
keine fremde Arbeit ausbeuten und die ständig zum Ver
kauf wenigstens eines Teils ihrer Arbeit gezwungen sind, 
- die ständige und einzige Grundlage der ganzen Staats
macht, des ganzen Staatsapparates ist. Gerade die Massen, 
welche sogar in den demokratischen, bürger!ichen Repu
bliken, wo sie dem Gesetze nach gleichberechtigt, in 
der Tat aber durch tausend MHtel und Kniffe von der 
Beteiligung an dem politischen Leben lind von der Aus
nutzung der demokratischen Rechte und Freiheiten fern
gehalten werden, werden jetzt zur dauernden. unbedin~ten 
und dabei enl,cheidenden Betei!igung an der demOKra
tischen Verwaltung des Staats herangezogen. 
15. Die Gleichheit der Bürger, ohne Rücksicht auf Ge
schlecht, Rasse, Konfession, Nationa!ität, welche die bürger
liche Demokratie immer und überall versprochen. aber 
nirgends durchgeführt hat und infolge der He~rschaft des 
Kapitalismus nicht durchführen konnte, hat die Sowjet
rnacht als Diktatur des Proletariats auf einmal und voll 
verwirklicht. da nur die Macht der Arbei'er die am 
Privateigentum, an den Produk'ionsmitteln und am Kampfe 
um ihre Teilung und Wiederherstellung nicht unin!er
essiert sind, dazu imshnde ist. 
16. Die alte, d. h. die bürgerliche Demokratie, und der 
Parlamentarismus waren so organisiert. daß gerade die 
arbeitenden Klassen dem Verwa'tunc;;sarparat am meisten 
entfremdet waren. Die Sowjetmatht. d. h. die Diktatur 
des Proletariats ist dagegen so organisiert. daß sie die 
arbeitenden Massen dem Verwa!tllnc;;sarparat nähert. Dem 
gleichen Ziele dient auch die Vereil1lgun'{ der ge"etz
gebenden und vollziehenden Ge\\'a!t b?i der Sowiet
organisation des Staates und die Ersetzung der territorialen 
Wahlkreise durch Produktionseinheiten, wie Werke, fa
briken usw. 
17. Das Heer war ein Apparat der Unterdrückung nicht 
n ur bei der Monarchie; es blieb als solcher auch in allen 
bürgerlichen, sogar den demokratischsten Rerub·iken. Nur 
die Sowjetmacht als einzige ständige Staatso~ganisation 
gerade der durch die Karitali'iten unterdrückten Klassen 
ist imstande, die Abhängigkeit des Militärs von der bürger
lichen Kommandogewalt aufzuheben und das Pro'etariat 
wirklich mit dem Militär zu verschmelzen, die Bewaff
nungdes Proletariats und die Entwaffnung der Bour
geoisie, ohne weIche Vorbedingungen der ~ieg des Sozialis
mus unmöglich wirklich durchzuführen ist. 
18. Die Sowjetorganisation des Staates ist darauf ein
gerichtet. daß das Proletariat als Klasse, die am meisten 
durch den Karitalismus konzentriert und aufgeklärt ist, 
die Ipitende Rolle im Staate inne hat. Die Erfahrungen 
aBer Revolutionen und a'l('r Bewe~un,;en der geknechteten 
Klassen, die Erfahrung der sozhlistischen We'thewegung 
lehrt uns, daß nur das Proletariat imstande ist, die ver
streuten und riickständi~en Schichten der arbeitenden 
und ausgebeuteten Bevölkerung zu vereinigen und mit 
sich zu führen. 
19. Nur die Sowjetorgani-ation des Staates ist imstande, 
auf einmal und vollständig den alten, d. h. den bürger
lichen Beamten-' und Gerichts.1.prarat zu entbehren. der 
unter dem Kapitalismus sogar in den demokratischsten 
Republiken bestehen blieb und bestehen bleiben mußte, 
indem er tats.'ichlich für die Arbeiter und arbeitenden 
Massen das größte Hindernis bei der Durchführung des 
Demokratismils wurde. Die Pariser Kommune hat den 
ersten welthistorischen Schritt auf diesem Wege getan, 
die Sowjetmacht den zweiten. 
20. Die Beseitigung der Staatsmacht ist das Ziel. weIches 
sich alle Sozialisten gestellt haben, unter ihnen und an 
ihrer Spitze Marx. Ohne Verwirklichung die;es Zieles ist 
der wahre Demokratismus, d. h. die Gleichheit und 
freiheit nicht erreichbar. Zu diesem Ziel führt aber 
praktisch nur. die Sowjet- oder proletarische DerylOk.ratie, 
denn sie begmnt sofort das völhge Absterben Jeglichen 
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Staates vorzubereiten, indem sie die Massenorganisationen 
des werktätigen Volkes zur dauernden und unbedingten 
Anteilnahme an der Staatsverwa:tung heranzieht. 
21. Der völlige Bankerott der Sozia:isten, die sich in Sern 
versammelt haben, der vö::ige, bei ihnen zutage tretende 
Mangel an Verständnis der proletarischen Demokratie ist 
besonders aus folgendem zu ersehen: 
Am 10. februar hat Branting in Bem die Internationale 
Konferenz der gelben Internationale für geschlossen er
klärt. Am 11. februar haben ihre Mitglieder in Berlin in 
der Zeitung "Die freiheit" einen Aufruf der Unabhängigen 
an das Proletariat verö'fentlicht. In diesem Aufruf wird 
der bürgerliche Charakter der Regierung Scheidemann 
zugegeben; ihr wird der Vorwurf gemacht, daß sie den 
Wunsch hat, die Räte abzuschaffen, welche "Träger und 
Schützer der Revolution" 'genannt werden. und der Vor
schlag gemacht, die Räte zu lega~isieren, ihnen staatliche 
Rechte zu verleihen, ihnen das Recht zu geben, die Be
schlüsse der Nationalvec.sammlung zu sistieren und die 
Ant;elegenheit einer allgemeinen Abstimmung zu über
weisen. 
Ein solcher Vorschlag ist ein vö:li~er geistil;er Bankerott 
der Theoretiker, die die Demokratie verteidigt und ihren 
bürgerlichen Charakter nicht ver<;tanden haben. Der lächer
liche Versuch. das System der Räte. d. h. der Diktatur des 
Proletariats mit der Nationalversammllln~. d. h. der Dik
tatur der Bourgeoisie zu vereinigen, enthüllt endt;ültig die 
Geistesarmut der gelben Sozia!isten und Sozialdemokraten 
und die reaktionäre Politik der Kleinbürger sowie ihre 
feigen Konzessionen an die unaufhaltsam wachsenden 
Kräfte der neuen proletarischen Demokratie. 
22. Die Mehrheit der gelben Internationale in Berlin! 
welche den Bolschewism us verurtd!t. aber nicht gewagt 
hat, für eine entsprechende Resolution, aus furcht vor 
den Arbeitermassen, formell zu stimmen, hat vom Klassen
standnllnkt aus rich'ig gehandelt. Gerade diese Mehrheit 
ist völlig solidarisch mit den russischen Menschewicks, 
den Sozial-Revolutionären und mit den Scheidemännern 
in Deut<;chland. Dif' russischen Menschewicks und Sozialisten
Revolutionäre, welche über die Verfolgung seitens der 
Boischewicks klagen. bemühen sich, die Tatsache zu 
verheimlirhen, daß diese Verfolgungen hervorgerufen sind 
durch die Teilnahme der Men~chewisten und der Sozialisten
Revolutionäre am Bürgerkrieg auf der Seite der Bour
geoi~ie gegen das Proletariat. Geradeso haben in Deutsch
land die Scheidemänner und ihre Partei eine gleiche 
Teilnahme am Biirgerkrieg auf seiten der Bourgeoisie 
gegen die Arbeiter ~zeigt. 
Es i~t daher vö1Ji<Z n~tür!jch. d~ß die Mehrzahl der Teil
nehm{'r an der Bf'rner ~lhen Intern1tion11e ~i~h für die 
VerllrH'un rr nf'r R()l~rhm; .. i':;ten ausgesprochen hat. darin 
;~t ~hpr ri"!Jt rli o V~"Hrfi~un~ der ,.reinen Demokr,tie", 
~nn"f"n rii> <:;~II,'~'~rtni-'i:lIng- von Leu'en zum Ausdruck 
!!eknmm"n. w"lch{' fühlen. daß sie im Bürgerkrieg auf 
se:t?n der BOllrgeoi:;ie gegen das Prolet1rht stehen. 
AllS die<;pm Grunde muß man d'~n BeSchluß der Mehrheit 
der ~elhE'n Internationale vom Klassenstandpunkt aus als 
rihn: he7f'i"hnen. Das Proletariat soll aber die Wahrheit 
nkht fürchten. sondern ihr offen ins Gesicht schauen 
und hieraus alle politischen folgerungen ziehen. 

Diese Thesen sind auf dem Kongreß der Kommunistischen 
Internationale in Moskau (2.-6. März 1919) angenommen 
worden. 
Auf Grund dieser Thesen und in Würdigung der Berichte 
der Delegierten aus den verschiedenen Ländern erklärte 
der Kongreß, daß die Hauptaufgabe der Kommunistischen 
Partei in den einzelnen Ländern. wo die Rätemacht noch 
nicht aufgerichtet ist. in folgendem bestehe: 
1. in der Aufklärung der breiten Masse der Arbeiter
klasse über die histo'ische Bedeutung der poWischen und 
praktischen Notwendil;keit einer neuen proletarischen De
mokratie. die an Stelle der bürger~ichen Demokratie und 
des Parlamenhrismus gesetzt werden muß; 
2. in dem Aufbau und der Ausbreitung der Räte in allen 
Gebieten der Indu<;he bei dem Mi~itär, in der flotte wie 
auch bei den Landarbeitern und Kleinbauern, und 
3. in der Eroberun~ einer sicheren, bewußten kommu
nL~tischen Mehrheit Illnerhalb der Räte. 
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SEI DU! 
Jetzt, erst jetzt, leben wir in der "großen Zeit". 
Groß nicht gemessen mit dem Gradmesser des 
Gegenwartswertes, groß auch nicht geschaut mit 
den Mäulern feiler Gesinnungsequilibristen. Wohl 
aber groß im Hinblick auf die zukünftige Auswir
kung der Ereignisse, groß lediglich in Anerkennt
nis des Wertes der Gegenwart als Geburtsstunde 
einer Epoche. 
Nicht ist diese Revolution Nachspiel, Folge des 
Krieges. Entschieden aber war dieser Krieg Vor
spiel, Einleitung zur Revolution. Das, nur das 
ist der Sinn der Revolution. Und der Sinn ist klar 
und tief. Feige der Mensch, der aus blasser Angst 
um persönliches Wohlergehen wider besseres 
Wissen diesen Sinn leugnet. Klein, lächerlich un
bedeutend der Geist, der ob des Strauchgerankes 
sich überstürzender Tagesereignisse den Weg 
nicht findet zur einheitlichen Linie ehernen Welt
geschehens. 
Schützengräben werden zugeschaufelt, auf Trüm
merstätten erstehen Siedelungen, Generationen 
werden von folgenden abgelöst. Der Krieg wird 
vergessen werden. Ganz bestimmt, er wird ver
gessen werden. Unsagbar unbedeutend die Frage 
nach dem Zeitpunkt. Ob in fünfzig, hundert oder 
zweihundert jahren, - einmal ist der Augenblick 
gekommen, da das Denken und Fühlen, vor
nehmlich das Fühlen der Menschheit ~o vollkom
men anders eingestellt sein wird, daß dieses 
schauerlichste aller Zeitereignisse, unter dessen 
Miterlebenmüssen eine <leneration nachzitte'i. da 
dieser Krieg im Familienbuch der Weltgeschichte 
in fünf Zeilen erschöpft sein wird. 
Was aber nie erschöpft sein wird, weil es sich 
phönixgleich den engen Grenzen irgendwelcher 
Zeitberechnung entwindet, was nie vergessen wer
den kann, weil alles Nachfolgende auf diesem 
Fundament fußend ersteht, das ist die Revolution. 
Nicht die russische, nicht die deutsche - - die 
Weltrevolution, in deren unmittelbarster Entwick
lung wir stehen. Die Weltrevolution, die sich 
ausreifen wird, muß, zum allumfassenden Auf
wärtsstreben so sicher, wie dieser Krieg Vor
stufe, Einleitung dieser Menschheitsentwicklung 
war. 
Weltrevolution, Menschheitsentwicklung, Mark
stein einer Epoche. Mögen Historiker späterer 
Generationen den Namen finden für diesen neuen 
Abschnitt, ihn angliedern an die bereits vorhan
denen drei geschichtlichen Hauptzeitalter. Der 
Geschichtschreiber des jahres 4000 wird trotz
dem das Altertum bis auf das jahr 2OOO\'er
längern. Denn was uns bisher im rasenden jagen 
nach irgendeinem nicht einmal erkannten Ziel als 
berghoher Kulturerfolg dün.kte, im Gesichtsfeld 
des Historikers späterer jahrtausende schrumpft 
es zum Maulwurfshaufen zusammen. Noch immer 
war es gutes Recht der Weltgeschichte, Zeiten 
der Stagnation zu überschlagen zugunsten der 
eingehenden Würdigung wirklich Bedeutendem. 
Und das Bedeutende soll erst kommen. Nicht will 
gesagt sein, daß die Zeit vergebens gelebt wurde. 
Nicht sollen Kulturerrungenschaften, die als solche 

11\.1 
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unbestritten erstanden - die Erkenntnis des ko
pernikanischen Weltsystems, die Erfindung' des 
Kompasses oder der Buchdruckerkunst etwa -, 
als solche geleugnet werden. Aber bestritten soll 
aufs heftigste werden, daß diese Kulturgüter je
weils Ziele, Endergebnisse eines Menschheitsstre
bens waren. Zufallserfolge waren es. Neben
produkte, die im Verfolg eines völlig anderen, 
allerdings selbst vom Strebenden nur geahnten 
Zieles erreicht wurden. Zu Endergebnissen wur
den sie erst im Munde derer, die, weit über der
artiges hinausstrebend, den vollkommenen Miß
erfolg ihrer Arbeit einsahen, gleich dem Streiten
den, der in ein~m aussichtslosen Wortgefecht ein 
Versehen zweiten Grades in einer Debatte heraus
greift und nun, sich darin festbeißend, dieses 
~;elleicht offenkundige Unrecht zum Wesenskern 
des Streites stempelt. 
Ein zweitausendjähriges Streben gab der Mensch
heit nur die Erkenntnis, daß sie dieser Art nicht 
zum Ziel gelangen kann. Die Menschheit kehrt 
gleichsam von einer Forschungsexpedition zum 
Ausgangspunld der neueren Zeitrechnung zurück. 
Sie bringt nicht mit die Skizze des Weges, der 
in gerader Linie zum Ziel führt. Wohl aber weist 
ihr Kartenblatt alle die Wege nach, die nicht hin
führen. Und das, nur das macht die verflossene 
Zeit wertvoll. Denn der Ertrag ist so und so der 
gleiche. Noch einmal steht der Mensch am Aus
gangspunkte. jetzt aber nicht mehr ein knall
protzig-sophistisches "der Mensch das Maß aller 
Dinge", sondern ein aufgeklärtes und verklärtes 
"das Wesen aller Dinge im Menschen". Erst 
jetzt, nach zweitausendjährigem Irrweg ein erster 
Erkenntnisfunke \vahren Menschheitszweckes. Erst 
jetzt, nach zweitausendjährigem Umweg zurück
gekehrt zum Zeitpunkt der Stiftung einer Reli
gion, ein erstes Fünkchen Verständnis für diese 
Religion, deren Wesenskern ist: du sollst ein 
M'ensch sein! 
Wer 'ruft himmelblauer Idealist? Wer schreit 
Lohnstreik, Achtstundentag, Politik? Schämt er 
sich nicht der Kleinheit dieser Begriffe, gemessen 
an der Größe der Geburtsstunde des neuen Men
schen. 
Was taten jene, die rein äußerlich den Beginn 
der Revolution ermöglichten? - - Sie ordneten 
sich ein in das Prinzip des Lebenszweckes aller 
Menschen. Nicht bewußt, nicht etwa die zeit
liche Unerreichbarkeit des Zieles erkennend, sich 
mit einem Kompromiß begnügend. Nein, un
bewußt, völlig unbewußt, lediglich einer inneren 
Dominante folgene. Das höhere, das unterbewußte 
Fühlen gebar Handlungen, die noch vollkommen 
auf zeitlich erdgebundener Grundlage stehen. Die 
Menschen verstehen sich selbst nicht, die meinen, 
das, nur das hätten sie gewollt. Der Mensch im 
Menschen wollte mehr, viel mehr. Nur der me
chanische, der animalische Mensch im Menschen 
begnügte sich mit greifbaren Erfolgen. Aber wie 
beim Genießen eines Kunstwerkes das "schön" 
oder "unschön" Sache des Gefühls ist, wie der 
Maßstab für gut und schlecht in uns schlummernd, 
der Auße.neindruck nur die innerlichen Saiten 

zum Mitschwingen bringt, so daß, selbst wenn 
uns die Fähigkeiten mangeln, diesem Empfinden 
Ausdruck zu verleihen, unser inneres Ich doch der 
entscheidende Faktor bleibt, so ist auch hier 
das Handeln der Menschen nur lächerlich unvoll
kommene Auswirkung eines inneren gefühls
mäßigen Zwanges. Niemals wird sich der Mensch 
beim erreichten äußeren Vorteil begnügen, nie
mals darf er hierbei verweilen, weil ein inner
lichstes Ich ihn fortpeitscht bis zu jenem Stadium. 
da sich jenes Ich mit dem wirklichen äußerlichen 
deckt. ,-
Unendlich klein deshalb und sinnlos kindiSch, 
wenn hausbackene Praktiker jetzt ein ehrlich ent
rüstetes "genug" schreien, Rückkehr fordern zur 
"Vernunft", zur "Ordnung". Etwa' nach dem 
Schullehrersystem : Wir haben einen Spaß ge
macht, nun aber wieder mal ernst! 
Laß Dich schütteln, Mensch, bis zur Bewußt
losigkeit, gieße Benzin in Dein Hirn, auf daß die 
Verschleimung sich löse. Hast Du Dich selbst 
so sehr zum Werkzeug herabgewürdigt, daß Dir 
der Begriff "Menschenwert" Völlig abhanden kam? 
Gibt es Sinnloseres, als bei einer Operation lieber 
mit aufgeschlitztem Leib liegen zu bleiben, als 
nun noch den Schnitt zu gestatten, der den Blind
darm lösen soll, nur weil das unter Umständen 
doch gefährlich werden könnte? Vermagst Du 
nicht zu sehen, wie der Erdball lodert? Fehlen 
Dir Ohren zu hören, wie die Menschheit schreit? 
Bi'St Du schon so hoffnungslos verblödet, sind 
all die Empfindungskanäle, die zum Bewußtseins
zentrum eines besseren Seins führen, Dir schon 
so vernagelt, daß Du lieber auf den Knien weiter
humpein willst, als Dich entschließen) das greifbar 
nahe Paradies zu erkämpfen, selbst wenn der 

Max Schwimme,· An meine Freunde 
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Weg dahin stellenweise ächzend zurückgelegt wer
den muß? - --
Du bist's! Und trotzdem schreit der Mensch. 
Nicht Du, aber zehntausend Andere um Dich! 
Nun gut, so erkenne Du wenigstens Deine Un
fähigkeit an. Trage bei zu Deinem schwachen 
Teil am Gelingen der Menschwerdung, indem 
Du nicht zeternd hinderst. Wirf von Dir den 
Mantel schillernd k!einbürgerlichen Maulhelden
turns, streife ab das Narrengewand, das Deinem 
hohlen Kern, unheimlich Dir selbst, den Nimbus 
dts Alleskönner verlieh! Gestehe ein: ich bin 
am Ende! Du bist am Ende, nicht aber die Welt 
nicht der Mensch! Aus der Mitte Deiner Um: 
gebung heraus werden Könner erstehen, wenn 
Dein Kleinmut ihnen nicht mehr den Weg ver
sperrt. 
Die Welt lodert, der Mensch schreit! An tausend, 
zehntausend Stellen zugleich sprießt jene Erkennt
nis vom höheren Daseinszweck, vom wahren Men
schenglück empor. An zehntausend Stellen zu
gleich ~treben Maste dem Lichte entgegen, an 
denen SIch echtes Menschentum emporranken will. 
Vorläufig noch überall parallel laufend. aber doch 
schon in sich selbst den Keim späterer Vereinigung 
zu einem einheitlichen, mächti;en Kuppelbau tra
gend. Ein Kuppelbau. in deC'sen Zenit einst thront 
der wahre. f:eie Mensch. Helft alle mit werken! 
Seid alle mit Arbeiter am grnßen Dom deq Men
s~hen~lückes! Nicht eher Ruhe und Ordnung, 
mcht eher beschauliches Rückblicken, nicht eher 
Ende der Revolution. als bis das erreicht ist, 
was eine zwei<ausendjährige Entwi~k'ungsperhde 
mühsam vorbereitete, was ursächlicher, unterbe
wußter Anlaß zur Weltrevolution ward, und was 
vollenden zu dürfen unserm Zeitalter vergönnt 
ist - - die Entwicklung des Menschen zum 
Mensch. 

Banns LÖllche 

WIR HABENS GESCHWOREN ... 
Wir habens geschworen 
Wir werden nicht weichen 
Bis zu der Stunde 
Wo sich die Völker der Erde 
Die Hände zum Bunde reichen. 
Wir haben die Macht 
Und das Recht. 
Das Recht soll Macht sein. 
Zu diesem Zeichen 
Zu diesem Bunde 
Brüder.: bereit sein! 

j{aria Btnemann 

VOR TAG? 
A!tes ist in's Ungeheure gerückt: 
Wie früher Mensch zu Mensch, redet jetzt Volk 

zu Vö:kern. 
Zur eigenen Qual trägt Jeder Qual des A!ls. 
Wehrlos wie Tiere stehn wir ... warten: Wir d 

das Licht erscheinen ... ? 
Ein Dunk!es - Dämon oder Gott? - dräut über 

Allem. 
Bilde Stieler 

, Gogle 

MARX DER ENTDECKER 
Von F)'iedrich Adler 
Karl Marx ging nicht in feme Weltteile, er machte 
seine Entdeckungen in der Heimat, in Europa. 
Und doch war das, was er entdeckt hat, nicht 
minder neu, nicht minder erstaunlich, al's was 
die forschungsreisenden zu berichten wissen. 
Marx hat vor a!lem die Geheimnisse der fabrik, 
des Kontors und des Marktes enthüllt. Jahre
lang hat er geforscht. Ein großes Werk in drei 
dicken Bänden: "D a s Kap i tal", berichtet, was 
er entdeckt. 
Marx untersuchte die Arbeit in der fabrik. Er 
untersuchte den menschlichen Afbeitsprozeß und 
ergründete, wie aus der Arbeit der Arbeitenden 
der Re:chtum, das Kapital der Nichtarbeitenden, 
wird. Unsterb!ich wird Marx' Name mit der Ent
deckung des Mehrwerts verknüpft bleiben. Er 
zeigte, wie aller Wert der Waren nur in der sie 
verwendeten Arbeit begrundet ist. Die Kapita
listen, die nicht arbeiten, können somit zu Waren, 
zu Eigentum nur kommen, indem sie den Ar
beitern einen Teil ihres Arbeitsproäu'ktes nehmen: 
den M ehr wer t. Diese Theorie der Ausbeutung 
hat Marx so unwiderleglich bewiesen, daß kein 
Zwdel übrig bleibt. 
Und die Mil!ionen, die tagein, tagaus in den 
fabriken stehen, die Tausende, die arbeitslos in 
den Straßen irren, sie alle, die vergeblich zu 
ersinnen versuchten, was Sch!immes sie begangen, 
daß sie so hart bestraft würden, sie atmeten 
auf, als sie die Lehre von Marx hörten. 
Sie wußten es plötzlich: Ja, er hat recht, er hat 
den Zusammenhang erschaut, den wir Blinde bis
her nicht gesehen. Wir wissen, daß er die Wahr
heit erkannt, seine Entdeckungen verdienen Ver
trauen. Millionen und aber Millionen jünger er
standen dem Entdecker Marx. 
Und wie Marx das geheimnisvolle Dunkel der 
fabrik gelüftet, wie er offenbart, wie es zugeh1, 
daß neben Metall- und Holzwaren, neben Schuhen 
und Kleidern auch Kapital erzeugt wird, so hat 
er auch die weiteren Schicksale dieses Kapitals 
verfo!gt. Er ist ihm in die Banken nachgegangen, 
er hat den modernen Zauberer auf allen seinen 
Schleichwegen verfolgt, das wahre Wesen des 
Geldes entdeckt. 
Aber alle diese Entdeckungen waren nur Vor
bereitungen zu der größten, die er gemacht. Von 
der fabrik, vom Markt ging er über zur Er
forschung der ganzen Gesellschaft. Und da offen
barte s:ch ihm die große neue Erkenntnis: die 
Geschichte aller bisher~gen ~sellschaft ist die 
Geschichte von Klassenkämpfen. Er erkannte, daß 
nicht der Zufall die Menschen beherrschte, son
dern daß all ihr Tun großen Gesetzen unterworfen 
sei. Die menschliche Gesellschaft steht nicht still, 
sie ist ein lebender Organismus, der sich fort
entwickelt zu immer höheren Stufen, der sicb 
fortentwickelt in großen, schweren Klassen
kämpfen. Marx hat die Entwicklungsgesetze der 
Gesellschaft erforscht, wir verdanken ihm die Ent
deckung der materialistischen Geschichtsauf
fassung. 
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Marx ging weiter, er untersuchte unsere gegen
wärtige Gesellschaftsordnung: den Kapitalismus. 
Und da entdeckte er die Krätte, die am Werke 
sind, diese ganze "Ordnung" der Ausbeutung 
und des Elends zu untergraben. Er sah nicht 
nur die Hunderttausende und Millionen ausge
beuteter und unterdrückter Proletarier, in die der 
Wille gepflanzt wird, der Ausbeutung ein Ende 
zu machen, er sah, daß die kapitalistische Welt 
unaufhaltsam dem Untergang entgegeneile. Er 
sah, wie das Handwerk dem EleRd preisgegeben 
ist, wie die Kleinbürger vom Großkapital auf
gefressen werden, wie die Produktion selbst immer 
planloser wird, wie der Überproduktion die Krise 
auf dem Fuße folgt, wie die Welt sich immer 
mehr teilt: in eine riesige Masse ausgebeuteter 
Proletarier und eine kleine Minderheit maßlos 
reich werdender Kapitalisten. Marx sah, wie der 
Kapitalismus an seinem eigenen Widerspruch zu
grunde gehen muß, wie in ihm selbst die Kräfte 
vorhanden sind una fortwährend wachsen, die 
keinen anderen Ausweg übrig lassen, ars die Ver
wirklichung des Sozialismus. 

DAS LIED VOM HASSE 
1914 war es das "B. T." des Herrn Theodor Wolff, 
das Herweghs "Lied vom Hasse" verwendete, um 
gegen die überfallene Weit zug-unsten der Brand
stifter zu hetzen. J<;:tzt g-reift die "Täg:iche Rund
schau" nach Theodors Rezept, um den Haß fiirs 
patrioti;che Geschäft zu entfachen. Eine Gcse:lschaft, 
die nur mittels Lüge und Mord sich noch behauptet, 
wagt revolut:onäre Gedanken umzufälschen: das, 
freunde, ist die deutsche Presse! f. P. 

Wohlauf, woh!auf, über Berg und fluß 
Dem Morgenrot entgegen! 
Dem treuen Weib den letzten Kuß, 
Und dann zum treuen Degen! 
Bis unsre Hand in Asche stiebt, 
Soll sie vom Schwert riicht lassen; 
Wir haben lang genug ge!iebt; 
Wir wollen endlich hassen! 
Die Liebe kann uns helfen nicht, 
Die Liebe nicht erretten; 
Halt du, 0 Haß, dein jüngst Gericht, 
Brich du, 0 Haß, die Ketten! 
Und wo es noch Tyrannen gibt, 
Die laß uns keck erfassen; 
Wir haben lang genug ge!iebt, 
Und wollen endlich hassen! 
Wer noch ein Herz besitzt, dem soll's 
Im Hasse nur sich rühren; 
All überall ist dürres Holz, 
Um unsre Glut zu schüren. 
Die ihr der Freihdt noch verbliebt, 
Singt durch die deutschen Straßen: 
"Ihr habet lang genug geliebt, 
o lernet end:ich hassen!" 
Bekämpfet sie ohn' Unterlaß, 
Die Tyrannei auf Erden, 
Und h eil i ger wir dun s e r Haß, 
Als unsre Liebe, werden. 
Bis unsre Hand in Asche stiebt, 
Soll sie vom Schwert nicht lassen; 
Wir haben lang genug ge:iebt, 
Und wollen 'endlich hassen. G. Herwegh 

DEUTSCHER PATRIOT 
Was ist, ihr Herrn, ein deutscher Patriot? 
An alle Fakultäten diese Frage -?-
"Ein Mann, der .Sonntags dient dem lieben Gott 
Und seinem Herrscher alle Werkeltage." 
Was will, ihr Herrn, ein deutscher Patriot? -
"Für sich ein Ämtchen, Tite\chen und Bändchen, 
Für seine - ehelichen - Kinder Brod, 
Und wieder legitime Fürsten für sein Ländchen." 
Wie denkt, ihr Herrn, ein deutscher Patriot?
"Wenn's hoch kommt, wie die Allgemeine Zei-

tung; 
Vom Franzmann spricht er nur mit Haß und 

Spott 
Und schwärmt für Preußens Gaslichtsweltverbrei-

tung." 
Was kann, ihr Herrn, ein deutscher Patriot?
"Rezepte, Akten und Kompendien machen, 
Laut klagen über seines Volkes Not 
Und heimlich in sein fettes Fäustchen lachen.H 

Hinaus zum Tempel, deutscher Patriot! -
Eh' du dich ins Sanktissimum geheuchelt, 
Und eh' dein Kuß, Judas Ischarioth, 
Die Freiheit, den Messias, rücklings meuchelt!! 

.Dingelst,dt 

DIPLOMATENTROST 

"EI ißt ftII, T,.olt, dn-P di~ Ent-k kein". Gtflwal BolfJIIMlft 
%",. Vertligung hat!" 



327 DIE AKTION 328 

DEMONSTRATION 
o da trugen sie heilig im roten Lampion, 
Wippend auf einer Knabenstange, das atmende 

und leuchtende Herz des Volks, 
Ein Meer rauschte dem steigenden Lichte nach. 
Fackeln gossen auf die schwarzen Menschen ein 

salbend 01, 
Daß jeder aussah wie der erste Befreier. 
Stolze Worte wurden durch die Stadt getragen, 
Die schwebten in einer Blutwolke vor allen her, 
Männliche Musik kollerte VOll kupfernen Gebirgen 

herab. 
In den Squares ballten sich die Menschen wie 

Fäuste zusammen, 
Feurig im Wasser der Nacht zischte der Menge 

Geschrei. 
Aber die glühende Schlange bohrte sich im Tunnel 

des Boulevards hinfort, 
Alle Häuser waren mit hellen Fenstern beflaggt, 
Stiegen dem trunkenen Strome nach, 
Hinaus, hinaus, wo der Redner stand, ein Mann 

mit einem Mund, 
Der wie ein Säer mit ruhiger Geste 
Goldne Worte 'der Freiheit in die harrenden 

Furchen 
Dunkler Menschheit streute. 

. FRüHLINGSNACHT 
Der Bäume dunkelndes Grün 
Haucht feucht in die Dämmerung. 

Iwan Goll 

Die Nachtigallen singen die ganze Nacht 
Ihre schwärmerischen Kadenzen, und die süßen. 

Flötensehnsucht der Wiederkehr. Ernst antwortet 
Zögernd und traurig der ewige Kanonendonner. 
Langsam blutet die Nacht sich hin. 
Das Herz verdüstert sich tiefer. 

Wo kommst du her, mein Freund, mit dem weißen 
Gesicht? 

Du gehörst doch ins Grab! Du bist gefallen. 
Wir warten durch Nächte voll Schwermut hinaus 
In mühsam sich formende Zukunft. Dein ist 

die Ruhe. 
Wilhelm Klemm 

KL.EINER BRIEFKASTEN 
Freunde, trotz der dring"nden Mahnungen vit'ler Kameraden, 
ich möge den .. Vorwärts-Ulk" wieder regelmißig re(iSlrieren, 
mußte tch wochenlang davon absehen: Ekel hinderte mich, das 
dem revolutioniren Proletariat Berlins (eraubte Blalt überhaupt 
~u berUhren. Aber ich habe mir die Nummern ~urücklegen 
lassen: wenn die Wochen der Noskesiege vorbei . und die 
Stampferkreaturen am Ende ihres kontrerevolutic.nären Lateins 
sein werden, will ich hier zeigen, wie das verächtltchste Druck
papier dieses Landes gehetzt, gelo(en und das Proletariat ver
höhnt hat. Nie unter dem Sozialistengesetz hat ein PolIzeiorgan 
so schuftig auf Menschen Jagd gemacht. wie der Blut-"Vorwärts" 
seit dem November 1918 auf revolu,ionire Sozialisten. Das kann 
und wird nie ver(essen werden! Selbst wenn wir alle von der 
durch die StampfHmt-ute verhetzten Soldateska ermordet werden 
sollten wie Karl Liebknt-cht, Rosa Luxembur(, Leo Jogiches 
und Tausende: etwas wie Gerechtigkeit wirkt und webt in 
Nacht und Grauen; die Verriter wUrden auch nach unserem 

Gogle 

Tode nicht erleichtert aufatmen können I - Und noch leben 
wir I - •.. Also die Rubrik .. Vorwirts-U1k" ist nUT einst
weilen ausgefallen. D .. B die Leistungen des Stampfer sich selbst 
überbieten. beweist mir ein Blick in die Morgen·Ausgabe vom 
14. Mai 1919. Das ist reinster 

Die Überschrift schon ist zum Radschla~en: 

tlnUn ftebt ouf! 
Steht auf geren den Belagerungszustand? gegen die Komödie 
Liebknecht ProteB? Der erste Satz: 

"Die Massenversammlung der Sozialdemokratie geatem 
nachmittag auf dem Königsplatz war ein S t ü c k We 11· 
geschichte." 

Der Belagerungszustand knebelt jeden Sozialisten. 
Der weiBe Schrecken wütet in München, Berlin, Leipzi( und 
überall, wo Anhinger des Kommunistischen Manifestes atmen. 
Aber in Berlin mimen die Verriter des Proletariats "Weltge· 
schichte" unter dem Schutze der Noskegarde 1 Anlaß? Den 
Verteidigern des Weltskandal. von Brest·Litow.k ist ein kleines 
Brest-Litowsk, eine ganz milde Parodie, auferlegt worden Und 
die Buben, die mit der Reaktion wider den Soz al ismus Minen· 
werfer auffahren. die Elemente, die ("gen den praktischen 
Marxismus. den Bolschewismus, Verleumdungen schleudern und 
Karl Radek im Gefangnis martern lassen, diese nämlichen 
Herrschaften faseln: 

"In diesen Tagen •. hin(t das Schicksal des Sozi
al i s mus unserer (an zen \Velt davon ab. was Deutschland 
tun wird. Deutschlands Schicksal wird zum Welten· 
schicksal •.• " 

Und im Text findet sich tatsächlich diese Frechheit: 
"Wir ... rufen das Proletariat aller Länder auf, 
mit uns zu kämpfen j?egen die imperialistischen Gewalt.· 
politiker - der Entente •.. " 

Ach nein, ihr Konjunkturleutchen, das ,.Proletariat aller Linder" 
wird sich durch euren verlogenen Zuruf nie h t irrefUhren lassen. 
Es gibt fUr das revolutionäre Weh proletariat ein Stichwort: 
"Karl Liebknecht-Rosa Luxemburg" I Dieses Stichwort kenn· 
zeichnet das Hühen und DrUben. Das Weltproletariat wird 
nur aufstehen für den wahren Sozialismus, nicht aber für 
Handlanger Wilhelms II I 

L. L. Auf dem Kongresse der kommunistischen Internationale 
wurde nachstehende S.mdun( an die Proletarier der ganzen 
Welt angenommen: 
Das Manifeat der kommunistischen Internationale 
an die Proletarier der ganzen Welt. 
"Vor 72 Jahren haben die Altmeister des Kommunilmus, Kul 
Marx und F'riedrich Engels, der Welt das kommuniltisehe Mani· 
feat (eschenkt, dieses Werk, das die 10 Gebote der proletari
schen Bewegung enthilt und zum goldenen Buch der klasstn· 
bewuBten Arbeiter aller Länder geworden ist. Mit der zweiten 
Internationale, als die groBe Auf(abe der Arbeiterpartei zur auf· 
klirenden, organisatorischen und reformistischen Tätigkeit degra· 
diert wurde, wurde auch der unsterbliche Sinn "des kommunis· 
ti.chen Manifestes" zum Teil vergessen, verfli.lscht, mißdeutet 
und \'erwissert. Heute schleudern die Kommunisten, die sich 
im roten Moskau versllmm.1t haben, die Vertreter des revolutio· 
niren Proletariats der verschiedensten Länder Europas, Ameriku 
udd Asiens. ein neues Malllfest in die Welt. Sie fühlen sich 
als Fortsetzer und Erben der heroischen Kämpfe der revolutio· 
nären Generationen von Babeuf bis auf Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg und knUpfen wieder an die groBen Traditionen 
der ersten Internationale an. Sie stehen prinzipiell auf dem' 
selben Boden des Klassenkampfes und der Diktatur des Prole· 
tariats wie d,e erste Internationale. jedoch ist in den Jahren, 
die seit der Veröffentlichung des .,Komlllunistilchen Manifestes" 
verflossen sind, die Stellung der Arbeiterklasse eine wesentlicb 
andere geworden. Das Proletariat, das 1840 noch in den 
Kinderschuhen seiner Entwicklung steckte, hat lich seitdem zur 
michtigen Klasse emporgerungen und hat ZUlU Teil bereits die 
politische Macht ergrIffen. Insofern ist auch der Inhalt des 
neuen kommunistischen Manifestes ein anderer (eworden. Wenn 
die erste Internationale die kommende revolutionäre Bewt'guße 
vorwegnahm und deren Weg vorzeichnete; wenn die zweite 
Internationale ihre Aufgabe dadurch erfüllte, daß sie MilliODen 
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Proletarier um sich sammelte und sich organISJene, 10 will 
die dritte Internationale die Internationale der Massenaktion 
und der revolutionären Verwirklichung werd~n. Diese Aktion 
muß absolut international sein. die revolutionären Ideale können 
nur durch Verzicht auf die Kompromisse, jede Versöhnungs
pohtilt und Koahtion mit den hUrgerlichen und opportunistisch
sozialistischen Paneien verwirklicht werden. 
,ProlPtarier aller Länder! Im Kampfe gegen die imperialistische 
Barbarei. gpgen die Monarchie, gegen die privilegierten Stände, 
",gen den bUrgerlicht," Staat und das bürgerliche Eigentum, 
",gen alle Arten und Formen der nationalen und Klassenunter. 
drttckung - einigt Euch' 
Unter dem Banne der Arbeiter·Rite, des revolutionllren Kampfes 
um die Macht und die Diktatur des Proletariats, unter dem 
Banner der ,dritten Internationale'. 
,Proletarier aller Linder, vereinigt Euch I'"~ 

Üner den "Völkerbund" der kapitalistischen Staaten urteilt der 
KODgre8 in Moskau also: 

Angesichts der in der Mitte der Entente selbst zur Geltung ge
kommenen unvenöhnlichen Gegensätze wird der Völkerbund -
sollte er auf dem Papier auch zustande kommen - nur die 
Rolle einer heiligen Allianz der Kapitalisten zur Unterdrückung 
der Arheiter,Revolution sp, .. len. Dte Propagierung des "Völker
bundes" ist das belte Millel, das revolullonlir .. Bewußtsein der 
Arbeiterklasse zu verwirren. Anstatl der Losung einer Inter
nationale der revolutionären Arbeiterrl'pubhkpn wird die Losung 
einer internationalen VereIDigung scheinbarer Demokratien, die 
durch eine Koalition des Proletartats mit den bürgerlichen 
Klassen erreicht werden soll. li!e'tallt. 
Der .. Völkerbund" ist eine trUgerische Losunr, mittels deren 
die Sozialverrliter im Auftrage des internationalen Kapitals die 
Kräfte des Proletariats spalten und die imperialistische Gegen
revolution fördern. 
Die revolutionären Proletarier aller Länder der Welt müssen 
iPiten die Ideen des Wilsonlchen Völkerbunde. einen unver· 
söbnltchen Kampf führen und grgen den Eintritt in diesen Bund 
des Raubes, der Ausbeulunr und der imperialistischen Gegen
revolution ihren Protest einlegen. 

Freunde. Herr Bergmann, Redakteur der "Weltrevolution" , 
hat, gleich mir, im März 1919 das sozialistische Miiitär
gefän~nis in Berlin-Moabit erleiden müssen. Er ver
öffentlicht darüber diese Einzelheiten: 
Am freitag, den 7. März, abends 11 Uhr, wurde ich in 
meiner Wohnung durch die "Ochrana" der Noskegarde 
verhaftet und nach dem "Eldorado" der Gegenrevolutivn, 
dem Edenhotel, gebracht. Dort wurde ich einem Leutnant 
im Nachthemd vor~eführt, der mich nach dem Zoologischen 
Garten abtransporueren ließ. Ein kleiner Raum, in dem siCh 
schon sechs "Leidensgenossen" und drei verfaulte und ver
lauste Strohsäcke befanden, wurde mir als vorläufiges 
Domizil "angewiesen". Niemand von den Anwesenden 
hatte eine Ahnung von den uns bevorstehenden Leiden. 
Trotzdem waren unsere Gefiingniswärter im Edenhotel 
noch nicht die schlechtesten. Man konnte sogar ein 
Kommißbrot für vier Mark im "freien" Handel erstehen. 
Auch war die Behandlung im a11gemeinen keine unhöf
liche. Nachdem wir die Nacht auf einern Stuhle sitzend 
verbracht hatten, wurden wir am l'\achmittag vernommen. 
An eine sofortige Freilassung war natürlich nicht mehr 
zu denken, wir sollten am nächsten Tage dem "Staats
anwalt" vorgeführt werden. Abends um 9 Uhr wurden 
wir abtransportiert. Unter dem Kommando eines mit 
einem chronischen "Nasen leiden" behafteten Chargierten 
""urden wir einzeln auf ein Lastauto "verladen". Zuerst 
wurde auf "Befehl" der Matrose Petcrs wie ein Bierfaß 
die Treppe hinabgerollt, auf echt "sozialistische" Art, 
durch Faustschläge und Kolben mißhandelt und wie ein 
Kartoffelsack in eine Ecke des Autos ge~'orren. Mit uns 
verfuhr man et\"('as glimpflicher. Der Wagen war ziemlich 
hoch, so daß jeder durch die Hilfe eines Soldaten an der 
Hand hinaufgezogen werden mußte, um mit .. Schwung" 
in irgendeine Ecke geschleudert zu "'erden. Unter den 
Gefangenen befand sich ein unschuldig verhaftetes junges 
Mädchen von siebzehn Jahren namens Helene Banusch 
aus ßritz. Diese wurde ganz besonders liebenswürdig 
behandelt, sie flog nur mit dem Kopfe gegen die eine 
Bretterwand des Wagens, um mit einern Schmerzensschrt>i 
zusammenzubrechen. Nachdem sich die sehr zahlreichen 
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Begleitmannschaften genügend "ge;ichert" hatten, erfolgte 
durch den Transportleiter die übliche "Belehrung", dann 
setzte sich der traurige Zug in Bewegung, dem "Golgatha" 
entgegen. Unterwegs ereignete sich nichts, abgesehen 
von einer kleinen Pause, während der unter den Mann
schaften "Eierhandgranaten" verteilt wurden. Da taten 
siCh vor uns plötzlich die Mauern mehrerer großer Gebäude 
auf, das Auto hielt, wir waren im Zellengefängn~ Lehrter 
Straße angelangt. Großes Gepolter, Geschrei, Geschimpfe 
waren die' Empfangsmusik, und kaum hatten wir den 
langen, düstern "Empfangskorridor" betreten, da tat sich 
vor tins die Hölle auf. Eine schrille Klingel ertönte, ein 
Ton, der allen von uns durch Mark und Bein ging, und 
aus allen Ecken und Enden stürzten bekleidete und halb
bekleidete düstere Gestalten hervor, Gewehrkolben wur
den geschwungen, Revolver blitzten, Schreie wie: Schlagt 
sie tot! An die Wand! Keiner soll mehr lebend heraus
kommen, ertönten! Die Bestie war entfesselt, die "Lynch
kommandos" traten in Tätigkeit. Zuerst wurde wieder der 
Matrose Peters vorgenommen, durch Kolbenschläge nieder
geschlagen und bewußtlos in einen Keller geworfen. Zwei 
Tage später soll er ohne jeglichen Beweis von Schuld 
erschossen worden sein. Dann karn ein ebenfalls un
schuldig verhafteter Schweizer Staal'iangehöriger namens 
Stutz an die Reihe, ein Zivilist, der sich noch nie in 
seinem Leben mit Politik befaßt hatte. Nach dem Rezept, 
das sich schon so gut an dem Matrosen Peters bewährt 
hatte, wurde auch e~ behandelt. Ich sah Stutz am nächsten 
Tage wieder, als er von zwei Soldaten schwerkrank zum 
Arzt geschleppt wurde. Und so ging es· in einern fort. 
Das Wehgeschrei der Mißhandelten, das tierische Gebrüll 
der f""olterknechte ließ uns das Blut in den Adern erstarren. 
Es war ein jammer! Ocr Kommandant in filzpantoffeln 
und rlemdsärmeln, lind viele Offiziere standen dabei, aber 
keinem fiel es ein. irgend etwas zu tun, um diesen Greueln 
ein Ende zu machen. Endlich regte sich in einem der 
Wachhabenden doch ein Gefühi von Menschlichkeit. Er 
ließ die noch nicht Mißhandelten aus dem Korridor auf 
den Hof treten lind durch eine Hintertür abtransportieren. 
Je sechs Personen wurden wir dann in eine enge düstere 
Zelle gesperrt. In die:;em elenden RaUf!! war nichts. \'0.'
handen, kein Strohsack, kein Stuhl, keme Decke, emzig 
und allein vier kahle Wände und ein seit Wochen ungefegter 
fußboden. \Vie froh aber waren urir innerlich, einem 
schrecklichen Lvnchtode entronnen zu sein, ein ge\"('isses 
Gefühl von "Sil~herheit" karn wieder über uns, und v?ller 
"Hoffnung" legten wir uns auf den kalten, schmutZigen 
Fußboden. Hatten wir wirklich geschlafen? Plötzlich 
ertönte wieder jene schrille Klingel, von neuem ging die 
Hölle los! Dumpfe Schläge und Schmerzensschre~ durch
brachen die eiserne Tür unseres Gefängnisses. Em neuer 
Gefangenentransport war angekommen, .'\1enschen wurden 
wieder zur Folterbank geschleppt. Stumm. ohne schluchzen
den Laut, lagen wir da, unsichtbare, stumme Zeugen 
bestialischer Taten, einer degenerierten fv\enschheit. Im 
Laufe der Nacht wiederholten sich solche schrecklicnen 
Szenen mehrmals, an Schlaf \"(·ar nicht zu denken, und so 
erwarteten wir den neuen Tag. Morgens wurde so etwas 
ähnliches wie Kaffee, dazu ein Stück Brot von zirka zwei
hundert Gramm, das für den ganzen Tag bestimmt war,' 
ausgegeben. Ich faßte mir ein Herz und frug den dienst
tuenden Unteroffizier nach den Ereignissen der letzten 
Nacht. Dieser Unteroffizier, ein, wie ich im Laufe des 
Tages mehrmals zu beobachten Gelegenheit hatte, an
ständiger und guter Mensch. sagte mir in Gegenwart der 
Mitgefangenen folgendes: Im Laufe die:;er Nacht sind Z\l'ei 
Männer bei der Einlieferung erschlagen worden und in den 
berüchtigten "Peterskeller" geworfen worden. Durch die 
tendenz:ös gefälschten "Kriegsberichte" der Offiziere und 
durch die Lügennachrichten der bürgerlichen Presse auf
gestachelt und verhetzt, sind die Soldaten zu B('Stien ge
~'orden und geben überhaupt keinen Pardon mehr. Weiter 
sagte er uns, daß er für unser Leben nicht garantieren 
könne. Es sind bereits einzelne Zellen durch Reinhard
soldaten gestürmt und die Zellen insassen schwer miß
handelt worden. Mittags gab es Dörrgemüse mit Wasser, 
mit ziemlich viel Wasser, und das war ein "Glück". Da 
es keine Löffel gab, so hätte man dieS<.'S elende Zeug 
überhaupt nicht essen können, so aber steckte man wie 
ein Schwein den Kopf in den Napf und soff, von 
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Hunger gepeinigt, die uns durch Noske bescherte 
.. Kloake" einfach aus. 
In der Narht vom 9. zum 10. wurde wieder die Hölle mit 
ihren Scharen mobil gemacht. Aus dem großen Lichthof 
herauf vernahm man die Schmerzensschreie einer weib
lichen Stimme und kurz hintereinander harte. dumpfe 
Schläge. Dann wurde an unserer Tür vorbei ein mensch
licher Körper geschleift; ... <'ir hörten in einer Nebenzelle 
einen dumpfen f"all. dann fiel eine ei;;erne Tür ins Schloß. 
Am andern Morgen erfuhren wir durch den obengemnnten 
Unteroffizier und durch andere Wachmannschaften folgen
des: Wegen angeblichen "Verrats" von Regierungssoldaten 
wurde am Abend vorher eine f"rau Barteis eingeliefert. 
Bei der Einlieferung wurde diese Armste gelyncht. Sie 
erhielt einen Riickenschuß. mehrere Kolbenschläge auf 
den Kopf. dann wurde sie an den Haaren die eiserne 
Treppe .. heraufgeschleift" und halbtot in eine Zelle 
geworfen. Meine I.eidensgefährten und ich hatten im l.aufe 
des Tages Oelegenheit. diese schwerverwundete frau durch 
das Ouckloch der Tür zu beobachten. Der Anblick war 
ein furchtharer. Anstatt nun diese f"rau einem Arzt zu 
übergeben. hatte man sie in [rmangelung eines Strohsackes 
auf einrn niederen Schemel gesetzt. Hier saß sie nun mit 
auf die Brust gesunkenem Kopfe. fast bewußtlos. und 
murmrlte im firberwahn unverständliche Worte. Ich 
konnte den Anblick nicht mehr ertragen. ging in meine 
Zelle und dachte über den .. Neuaufbau" Deutschl:J.nds 
und iiber die neuen ,.Kulturträger" Reinhard, Noske und 
Scheidemann nach. Um zwei Uhr nachmittags wieder 
dieser Ilöllenlärm. Aber diesmal galt es keinem Ge
fangenentransport. Aus der Ullsteins~hen Stinkbomben
fabrik in der Kochstraße war das grö3te Revolver- und 
Lügenhlatt Herlins. die famose B. Z. am Mittag. ein
getroffen. Fünfundsechzig Kriminalbeamte in Lichtenberg 
durch die Kommllni.;ten ermordet! Wie das Geheul aus
gehllllgcl h'r Hyänen hallte das ganze Gebäude von. dem 
Gebriille belogener und aufgehetzter Soldaten WIeder. 
Anfangs hieß es, jeder sechste Kommunist soll erschossen 
werden; dann wurde die Parole ausgegeben: Alles. was 
jetzt eingeliefert wird, an die Wand! Jeder nunmehr neu 
eingetroffene Gefangenentransport wurde schlankweg als 
die ,.Lkhtenberger" bezeichnet. und die Greuel, die unter 
diesem Namen begangen wurden, spotten jeder Beschrei
bung. Hätte man uns noch einen Tag in diesem "Hause" 
des Schreckens und des Grauens beha:ten. wir wären 
wahnsinnig geworden. Aber .. glücklicherweise" hieß es 
um vier Uhr nachmittags: Alles antreten zum Abtransport. 
Im großen Gefängnishofe wurden zirka dreihundert zum 
gröeten Teil unschuldig verhaftete Männer nament:ich 
aufgerufen und zu einer Kolonne formiert. Aber noch 
ging es nicht fort. Die "Lynchkommandos" hatten ihr 
Tagespensum noch nicht absolviert. In kleinen Trupps 
von zwei bis sechs Mann wurden immer noch Oefangene 
herbeigeführt. Und jedesmal hieß es: LLhtenberger! Dann 
gab es Kolben- und faustschl:ige. fußtritte in den Leib 
tJSW. Bei diesen Schandtaten taten sieh besonders zwei 
rohe Burschen mit ausgesprochenen Galgengesichtern her
VQr. Beide, ausgefressen zum Platzen. der eine groß. breit, 
der andere klein. untersetzt, mit blauen Miitzen auf ihren 
teuren "Häuptern", schlu~en mit dem Karabiner jeden 

Lichtenberger/l einfach meder. Der Gefängniskomman
dant, umgeben von einer Schar ultra-junger Offiziere, sah 
diesem bestialischen Treiben befriedIgt zu. Bei diesem 
Anblick mußte ich an die Ab<;chlachtung der Kommune in 
f"innland durch die deutsche Soldateska denken. Der 
Deutsche ist doch ein merkwürdiges Vieh. Für Geld, 
Schnaps und gutes fressen schlägt er sogar seinen eigenen 
Bruder tot ... 
Kurz vor dem Abmarsch wurden drei Gefangene nament
lich aufgeru~en und zuriickbeh~lten. .Kau":, hatten -.x'ir 
den GefängnIShof verlassen, da fle!en hlllterelllander rasch 
acht bis zehn Schüsse. Wahrscheinlich sind jene drei 
Gefangene erschossen worden. Nach einem kurzen Fuß
marsch kamen wir in Plötzensee an. Beim Einmarsch in 
den Hof kam uns ein wohlgenährter Vizefeldwebel m}t 
einer Handgranate in der Hand entgegen und forderte dIe 
uns b<-gleitenden Wachmannscha:t~n auf, Handgranaten 
in die Kolonne zu werfen. Weiter erscholl der Ruf 
Lichtenberger, an die Wand, tOL<;chlagen usw. Und ~a 
sausten schon die Kolbenschläge nieder. Dann wurden die 

Gogle 

Gefangenen abgezählt und auf die einzelnen Gefängn~e 
verteilt. Mit noch dreiunddreißig Leidensgenossen kar:n Ich 
in den großen .. Käfigsaal". Beim Aufgang zu dIesem 
Tempel "deutscher Kultur" wurde der vor mir gel~ende 
Zivilgefangene Schächtel, Pritzwa:kerstraße 13, ohne Je~en 
Grund durch zwei Soldaten mit Gewehrkolben bearbeItet 
und niedergeschlagen. Ebenso erging es einem zweiten 
Gefangenen. In dem großen "Käfigsaal" ange:angt. wurden 
wir durch die beiden Wärter Strachow und I-Ioffmann 
mißhandelt. Jeder wurde durch einen gutgezielten Fußtritt 
in den engen Käfig gestoßen und fiel gegen die den ganze.n 
Raum einnehmende ei,erne Bettstelle. Dann wurden die 
schweren eisernen Stangen vorgelegt. und die schwer~n 
.. Verbrecher" befanden sich in sicherem Gewahrsam, 111 
den Kerkern von Deutsch-Sibirien! Auch der schwer
vrrwllndete Schächtel wurde. ohne erst verbunden zu 
werden. in den Drahtkasten geworfen. und i::h hörte den 
famosen Wärter sagen: Der erlebt den morgigen Tag nicht 
mehr. Schächtel lag die ganz(' Nacht stöhnend und .blut
überströmt in seiner Zelle. Erst am nächsten Tage. mittags 
zwölf Uhr. wurde er dem Gefängnisarzt vorgeführt. Wir 
besahen dann unsere neuen .. Wohnungen" etwas genauer. 
t:in Drahtkäfi". 1.15 cm breit. 190 cm hoch und 2 m lang. 
aus schwerem'" Eisendraht hergestellt. Kästen. wie ihn die 
klrinl'n R:ttlhtiere im ZooloR"i~chen Garten besser und 
bequemrr haben. Zwei volle 'Tage \vurden wir aus diesen 
Käficren überhaupt nkht herau~gelassen. Erst auf unsere 
wied~rholten Prokste hin durften wir uns in den schmalen 
Gängen frei hewegen. Morgens gab es Kohlriibenkaffee 
und ca, 250 Gramm Brot für den ganzen Tag (Sonntag 
nur 1ft Port.). mittags Kohlrüben ":,it Wasser und abends 
Wasser mit Kohlrüben. Ls ,'rar em ganz elender f"raB. 
zur menschlichen Nahrung vollständig ungeeignet. Un
ge\'l'aschene Kohlrüben. schmutzig, voLer Sand, erfroren, 
wurden uns als Nahrung \'orgesetzt. Hatte man. \"on 
Hunger geplagt, die ersten zehn l.i? 'fel heruntergesc~luckt. 
dann kam schon die dicke SandschIcht zum Vorschem, der 
Sand knirschte auf den Zähnen. und mit einem trockenen 
Schluchzen legte man den Lö:fel hin. So ging es tagelang. 
aber besser wurde es nicht. \Vir waren in zwei Sälen zirka 
achtzig Gefangene. Vast alle hatten den gan!en fel~zug 
mitgemacht und waren a.n Entbehrungen ge.wo.hnt. Dteses 
Martyrium aber konnte llIemand ertragen. Mit ell1gefallenen 
Wangen, fieberglänzenden Augen, ausgem~rge.t vor Hun
ger. saßen wir, wahre Jammergestalten, aut. unser<;m elen
den Lager und harrten. vergebens auf (he f"n·!I~ung. 
Jeden Augenblick brach Jemand vor lauter Sch'X'ache zu
sammen. ~ Noch nie sind Menschen ärger mißhandelt 
worden als durch diese Zwangshungerkur. Endlich er
hielten unsere Angehö;'igen die Erlaubnis, uns Lebens
mittel bringen zu diirfen. Aber wa..<; iSlt in diesem aus
gehungerten Berlin überhaupt noch zu haben? Und das, 
was nlan an uns abgab. hat man daheim selbst doppelt 
entbehrt. f"reude am Genuß haben wir nicht empfunden, 
ahcr diese I-lilfe von draußen ließ uns diese schwere Haft 
leichter überstehen. Sämtiche Gefangenen haben, ab
gesehen von den seelischen Erschütt~rungen, sc;hw~ren 
körpt?rlirhen Schaden genommen, der wahrend der JetzIgen 
schlechten Ernährungsperi<xle doppelt schwere Folgen 
haben kann. Uns lieH man hungern. weil wir uns erlaubt 
hatten, eine andere Meinung wie Herr f"e1dhauptmann 
Noske zu haben. Desto besser aber werden unsere Henker 
verpflegt. Die Reinhardtruppen und. die anderen "f~ei
willigen" Quälgeister erha:ten nach elge!"er Aussage täg
lieh: 750 Gramm Brot, 250 Gramm f"lelSch, 110 Gramm 
Butter, Käse, Wurst, Marmelade, Nudeln, Backobst, täglich 
Kartoffeln, Zigarren. Zigaretten und Geh~imratslöhnung. 
KOlli men tar ü berfl iissig. 
Kurz vor meiner Entlassung bekamen wir nell~n Zu
wachs. Darunter befanden sich vier Gefangene, die bishff 
in einer Zelle mit einem schwerverwundeten Matrosen der 
Volksmarinedivision untergebracht waren. Nach Aussage 
des einen Gefangenen. dessen Adresse ich mir notiert habe, 
war jener Matrose tö~lIich verwundet, und zwar waren ihm 
drr Magen und die Eingeweide durch Kolbenschläge zer
schlagen. Trotzdem. 'war d:tS den. Re!\ierungssolda~en noch 
nicht genug. VermIttelst emes Dretenchs haben sIe nachts 
die Zelle. in der sich der schwerverwundete Matrose 
befand, geöffnet und haben erbarmuni!Slos auf den Wehr-



DIE AKtiON 334 

losc:n eingeschlagen. Durch die Dazwischenkunft eines 
Wärters wurde der Armste von seinen Peinigern befreit. 
Was aus ihm geworden ist, konnte ich nicht mehr erfahren, 
da ich inzwischen ent;assen \l'urde, Die Behand:ung durch 
die Mehrzahl der Wärter war eine gute und menschen
freundliche. Speziell die unteren Organe taten ihr Mög
lichstes, um uns das harte Los zu erleichtern, ... 
Der erste Gang nach meiner Entiassung galt der Druckerei 
und den Geschältsräumen der ,,\\-e.tlevolution", Aber 
wie sah es dort aus? furchtbar hatte die "Weiße Pest" 
in diesen Räumen gewütet. Die Druckmaschinen zer
schlagen, die Setzkästen ausgeschüttet und durcheinander 
ge\l'orien. Die Arbeitsgaruerobe der Setzer war auf 
ordinäre Art und Wei;e beschmutzt und in den Abort 
geworfen. In den Büroräumen waren Schreibtische er
brochen und zerschlagen, Garderobenstücke der Büro
angestellten, Bücher, Manuskripte und zwei Schreib
maschinen auf Nimmerwiedersehen verschwunden. Zwölf
tausend Exemplare der "We.trevoiulion" wurden geraubt 
und auf der Straße verbrannt. In der Ausgabestelle 
Lothringer Straße bot sich das gleiche Bild der Ven'üstung. 
Hier beiand sich in einem Nebenraum eine dem liauswirt 
gehörende neue Speisezimmertinrichtung. Auch diese 
\l'urde aus lauter Zerstöfungs\l'ut zertrümmert und un
brauchbar gemacht. Warum das alles? Oder gehört Berlin 
schon zu Belgien und Nordfrankreich ? 
Ich habe das alles als zum grö3!en Teil selbst Erlebtes 
niedergeschrieben. Die ~enauen Adressen der meisten 
Mitgefangenen sind in memem Besitz. Sie alle sind, ganz 
\l'ie ich, bereit, den Wahrheitsbeweis anzutreten und alle 
t\ngaben durch Eid zu bekräftigen, Die gegenwärtigen 
.\\achthaber werden eines Tages von dem Schauplatz 
ihrer ruhmlosen Tätigkeit verschwinden, die Taten aber, 
die sie vollbracht, werden der Nachwelt erhalten bleiben." 
, , . Soweit Bergmanns Bericht, dem ich nur eine frage 
beifügen wiil: Welche "Anklagerede" würden die Scheide
mann, Heine usw. im Reichstage gegen den "fluch
würdigen Militarismus" geha:ten haben, wenn unter Wi!
helm 11. auch nur ein einziger Mensch so behandelt 
worden wäre, \\'ie unter Scheidemann-rleinc in Deutsch
land täglich Tausende? 
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DAS GERIPPE IM HAUSE 
Von Clarence Darrow 
Der Mensch ist ein wundervo!1 anpassungsfähiges 
Tier; er paßt sich mit Leichtigkeit der Umgebung 
an, in die er versetzt wird. Er durchläuft das 
erste Stadium der Kindheit zur Kind:tchkeit bis 
zum Knabena!ter so glatt, wie der geruhsame 
fluß der ihn erwartenden See zufließt. Die 
Umstände und die Umgebung seines Lebens 
scheinen a!lesamt für ihn gemacht zu sein. Plötz
lich ergreift ein neues Verlangen Besitz von seiner 
Seele; er wendet der Heimstätte seiner Kindheits
lage den Rücken zu und zieht allein von dannen. 
In kurzer Zeit ist eine neue familie um ihn herum 
errichtet, und er vergißt die Gruppe, die sich um 
seines Vaters Herd sammelte. Er mag ein Bein 
oder ein Vermögen verlieren, bald bequemt er 
sich seiner neuen Lage an, und das Leben geht 
ebenso natür:ich und ebenso leichtfüßig seinen 
Weg weiter wie vorher. Unter seinem Dach wird 
ein Kind geboren; es nimmt einen Platz in seinem 
Herzen und Heim ein, und in einer kleinen Weile 
kann er sich kaum mehr den Tag, vorstellen, an 
dem es nicht da war. Der Tod kommt, und ein 
Mitglied seiner kleinen Schar wird h:nausgetragen. 
aber die Zeit läßt ihren heilenden Balsam auf die 
Wunden niederträufeln, und das Leben setzt seinen 
Weg fort, dessen fast unbewußt, daß der Tote je 
gelebt. Allein, während wir uns ganz natürlich 
an aU die leibhaftigen Dinge und den sich immer 
verändernden Szenen anpassen, erscheint uns das 
Gerippe im Hause stets als ein Eindringling, 
einer:ei, wie lange es unter unserem Dach schon 
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geweilt haben mag. Und wenn wir seine tat
sächliche Gegenwart für kurze Zeit auch ver
gessen mögen, dennoch, keine Szene ist so voll
kommen und keine Unterhaltung so ausgezeichnet, 
daß wir nicht eine Wolke fühlten, die ihren Schat
ten über unser Glück würfe oder das Gewicht 
irgendeiner Last auf unsere Seele. Und wenn wir 
innehalten und uns nach der Ursache davon 
fragen, gemahnt uns das grinsende Gerippe, daß 
es sogar hier und jetzt mit uns ist. 
Es sind die erschöpften Gemütsbewegungen des 
Alters, die Menschen Klugheit nennen, und die 
die Jugend stets vor den Unsinnigkeiten ihrer 
Sünden warnen. Es ist das grinsende Gerippe, 
in Wahrheit die Erinnerung vergangener Tage 
wiedergebend, das beharrlich betont, daß die 
halkyonischen Stunden in den Lebensmorgen 
fielen. Überlebt das greise Alter die Narreteien 
der Kindheit, oder entwächst der reife Mann 
der Weisheit der Jugend? Diejenigen, deren 
natürliche Geistesveranlagung sie veranlaßte, das 
Leben bis zur Neige auszukosten, sind meist die 
lärmendsten Moralprediger. Sie sind so einfältig, 
zu glauben, daß die anderen durch ihre Erfah~un
gen belehrt werden können, und leise murmelnde 
Graubärte heißen die Vortrefflichkeit und Weis
heit der Salbadereien gut, die sie predigen. Sie 
sind nicht weise genug zu begreifen, daß ihr 
Geschwätz jetzt schaler und dümmer ist, als das 
Gew;~ch ihrer Kindheitstage war. Dieses war 
der wachsende, lebendige Kräftesaft des Lebens, 
der sie vor Jahren zu Kindern werden ließ; es 
ist die eisige, gichtbrüchige Berührung des Alters, 
die sie noch einmal zu schwatzhaften, salbadernden 
Kindern werden läßt. Ebensogut könnte der 
stille und unbewegte See dem kochenden, sieden
den Katarakt, der in den Niagarago:f herab
donnert, die Schönheit einer ruhevollen Rast 
lehren wollen. Sobald die bewegten Gewässer 
den See erreicht haben, werden auch sie still und 

gelassen sein. Viel weiser ist die Natur als der 
Mensch. Sie läßt die erste Kindheit der zweiten 
vorangehen. Käme das Alter der Klugheit schon 
in der Jugend, wir hätten eine dumpfe und pro
saische Welt für kurze Zeit; und dann würde 
das Leben auf der Erde erlöschen und der Tod 
über alles triumphieren. 
Aber dies sind nur die nebensächlichsten Gründe, 
warum wir das vernachlässigte Gerippe, das wir 
unbarmherzig in ein Zimmerchen warfen, als ob 
es eine scheuß:iche Sache wäre, verehren sollten. 
Dieses ungeschickte Gerippe, das sein unwill
kommenes Gebein fortwährend in unser Sein und 
unser Leben wirft, ist der geduldigste, hart
näckigste, beständigste Lehrer gewesen, den wir 
in all unseren Jahren kennen lernten. Wir blicken 
zurück durch die lange, unbestimmte Fernsicht 
der Vergangenheit, zurück auf das kleine, zu
trauliche Kind, das einstmals an der Brust seiner 
Mutter sich behaglich einnistete und von deren 
liebenden Lippen und sanfter Seele es zuerst vom 
Leben. seinen Versuchungen und Sünden er
fuhr; zurück auf sie, deren Gesamtgedanke ein 
Segensspruch für das Leben gewesen, das einst 
ein Teil ihres Selbst war. Noch erinnern wir uns 
der Worte dieser Mutter, uns die Art lehrend, 
wie zu leben und uns sagend die Weise, wie 
zu sterben. Immer wußten wir, daß kein selbst
süchtiger Gedanke auch nur ein einziges Wort 
beseelte, das sie sprach, und dennoch sind wir 
wieder und wieder abgeirrt und abgewandert von 
dem Pfad, den sie uns wies. Wir vermochten es 
nicht, die Bahn einzuhalten, und nach einer Weile 
versuchten wir es iar nicht mehr. 
Dann war es unser Lehrer, der uns vom Lebens
pfade sprach. 
Der Priester kam und erzählte uns vom Hirn· 
mel, gerade arn anderen Ende des engen Pfades. 
und vom gähnenden Schlund der Hölle, zu 
dem unsere wechselvollen Schritte geleiteten. 
Aber wir beachteten seine sa:bungsvollen Worte 
nicht, obwohl sie von der Autorität Gottes 
herzurühren schienen. Im Laufe der langen Jahre 
verstummte die Stimme der Mutter, die Worte 
des Lehrers wurden zum Schweigen gebracht, die 
Drohungen des Priesters wurden ein leerer, hohler 
Schall. An ihrer Statt kam das grinsende Ge
rippe, geboren aus unseren Wünschen und Taten, 
weniger liebend als die gütige Mutter, realer und 
lebensähnlicher als der Lehrer, vernünftiger und 
wahrer als des Priesters müßige Worte. Es 
war immergegenwärtig und ausdauernd - es 
war ein Teil unseres eigensten Selbst. ' 
Wir verabscheuten und fürchteten das verhaßte 
Ding. Wir sch!ossen ,es in eine Kammer ein 
und leugneten, daß es dort wäre. Jedoch während 
der Helle des Tages und der langen und stillen 
Wacht der Nacht hörten wir sein klapperndes 
Gebein und fühlten seine Gegenwart an unserer 
Seite. Da war kein Lehrer unserer Jugend 
'gleich jenem grimmen und gespenstischen Skelett, 
das wir zu verbergen suchten. Der Schulmeister 
unseres Lebensfrühlings nahm unseren frischen, 
jugendlichen, plastischen Geist und versuchte, ihn 
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vo!1zufüllen mit nutzlosen, unzusammenhängenden 
Tatsachen, die keinem Zweck dienten in all den 
kommenden jahren. Alle diese Lehren, die unser 
Lehrer uns durch mechanisches Einüben lernen 
mochte, füllten einen so kleinen Teil unseres 
täglichen Lebens aus, daß die meisten derselben 
vergessen waren, sobald die Schultür sich hinter 
uns schloß. Wenn hier und da eine Kleinig
keit derselben, die wir während der Schuljahre 
gelernt hatten, von Nutzen fanden, waren wir 
überrascht zu wissen, daß der Pädagoge uns 
auch dies gelehrt habe. In jenen früheren Tagen 
schien es uns, als ob das Leben bestehen würde 
aus einem langen Examen, in dem wir ausgefragt 
werden sollten über die Namen aller Staaten, 
die Regel de tri und jene Worte, die die Römer 
für dies und das gebrauchten. Alles, was uns 
gelehrt ward über die große Welt da draußen 
und das Problem, das eines Tages unsere Seelen 
heimsuchen würde, ward aus Schreibvorlagen er
lernt, von denen wir solange dieselben, alten 
Maximen abschrieben, bis all unser Schreibpapier 
verbraucht war. In späteren jahren lernten wir 
begreifen, daß die Schreibvorlage uns wohl ge
lehrt haben mochte, wie in gespreizter, einge
übter Handschrift zu schreiben, daß aber alle ihre 
Maximen unwahr waren. 
So lebensfremd, wie wir begonnen, verließen wir 
die Schule; nein, wir hätten viel leichter die 
Lehren des Lebens ohne die falschen, irreführenden 
Theorien gelernt, die uns als wahr gelehrt wurden. 
Als die Türen geöffnet wurden, und die weite 
Welt uns Angesicht zu Angesicht begegnete, pro
bierten wir das aus, was wir gelernt hatten und 
fanden, daß es falsch wäre; und dann stolzierten 
wir allein in die Irre. Das Leben lehrte uns, daß 
das Feuer und die Kraft unserer jüngeren jahre 
nicht durch die Gemeinplätze des Alters be
herrscht werden konnten. Überall war uns die 
Natur allgegenwärtig mit ihrem starken und irdi
schen Griff, ihren heftigen Begierden, ihrer Rot
glutflamme. Wir erlernten Büchervorschdften, aber 
wir lebten das Leben, das die Natur lehrte. 
Unsere pathetischen Schnitzer und Fehler, das in 
ihren Fußstapfen fo!gende Gerippe verblieb zu
rück, um uns zu lehren, was falsch, und darauf 
zu verweisen, was wahr sei. Dieser grimme, hart
näckige Lehrer bekümmerte sich wenig um die 
unbedeutenden Tatsachen, die der Schulmeister 
uns zu lehren gesucht hatte, und es überschüttete 
mit Hohngelächter des Predigers Salbaderei, wo
durch wir auf irgendeine Weise die Resultate un
serer Fehler und Sünden vermeiden konnten. Es 
predigte nicht, es nahm einfach seinen Platz neben 
uns ein, als ein zweites Selbst, und durch seine 
Gegenwart versuchte es, uns verstehen zu geben, 
daß wir nicht Frieden finden würden, solange 
wir es nicht an unsere Brust drückten und den 
unwillkommenen Gast freimütig aufnähmen als 
unverlierbaren Teil all unserer Lebensvorgänge. 
Nur der kleinste Bruchteil dessen, was wir in 
der jugend gelernt, ging uns in Fleisch und 
Blut über und ward ein Teil unseres Selbst; 
der Rest entschwand so vollständig, daß er nie 
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gewesen zu sein schien. Bald wurde der Lehrer 
eine trübe, ungewisse Erinnerung der Vergangen
heit, dessen Stimme schon seit langem erstorben 
war. Nur das Gerippe im Hause ermüdete nicht 
noch alterte es gar. Immer aufs neue ließ es 
uns die Lehre lernen, die wir mit Vergnügen ver
gessen hätten; es schlug bei jeder aufeinander
folgenden Lebensperiode diejenigen B:ätter auf, die 
wir so gern beiseite gelegt wußten, bis endlich die 
reifende Berührung der Zeit und des Gespenstes 
beständige Anwesenheit uns ihrer bewußt werden 
ließ. Von dem Tage an, da es unter unser Dach 
kam, verblieb es das lebendigste, weiseste, hart
näckigste Mitglied des Familienkreises, der uner
müdliche spähende Lehrer, der weder schlafen 
noch seinen Zögling vergessen lassen wollte. 
Mag sein, daß es ein Leben geben kann, das so 
brach und ergebnislos ist, daß dieser Gast immer 
an seiner Tür vorübergeht; aber wahrhaft un
glücklich ist der Wohnraum, in dem jener über
haupt nicht weilen will. Nur vom Bergesgipfel 
aus sind weite Horizontkreise zu erschauen. 
Nur aus denjenigen Erfahrungen, die bleibende 
Schrammen zurücklassen und Resultate, die nicht 
sterben können, kann eine Lebensanschauung her
vorgehen. Anstatt zu versuchen, die klaffenden 
Wunden zu verdecken, sollten wir lieber mit 
dankender Anerkennung die von ihnen erzählten 
Geschichten aufnehmen und jene zeigen als die 
Trophäen des Ringens, das wir zu überstehen 
hatten. Diejenigen Wunden sind ehrenhaft, die 
unser Leben in größere Harmonie mit der All
macht gebracht haben. Denn deren unendliche, 
liebende Gegenwart wird immer, mögen wir ihr 
auch nach Belieben widerstreben, uns bean
spruchen als einen Teil ihres eigenen Ichs, bis 
unsere kleinsten Bruchteile nochmals zur Erde 
wiederkehren und dort vereinigt werden mit den 
Elementen, aus denen wir entstanden. 
Kein Leben kann abgerundet und vollkommen 
sein ohne die Erziehung, die allein das Gerippe 
erteilen kann. Ehe es kam, begriffen wir nur 
die Fähigkeiten der Menschenseele. Wie eine 
mechanische Fertigkeit hatten wir gelernt zu ver
zeihen, gütig und wahr zu sein. Allein die Qual 
der Menschenseele kann nicht erzählt werden 
- man muß sie fühlen oder kann sie nur be
greifen. Eine - aus wahrer Kameradschaft ge
borene - Nächstenliebe, die das höchste und 
heiligste Lebensgefühl ist, kann allein von dem 
Gerippe gelehrt werden. 
jene gelassenen Menschenleben, die sich immer
dar einen engen, glatten Pfad entlang bewegten; 
die durch bloße Übung Lehren auswendig lern
ten, die Kirchen und Schulen seit jeher lehrten; 
deren Vo!lkommenheit darin besteht, davon Ab
stand zu nehmen, gewisse Dinge in gewisser Art 
und Weise zu begehen; die niemals einen edleren 
Gedanken hegten oder ein groBes Verlangen da
nach fühlten, ihren Mitmenschen zu helfen -
diese tadellosen, ziellosen, wertlosen Seelen kön
nen weder fühlen noch denken; kein Gerippe 
würde es der Mühe wert erachten, die Schwelle 
ihrer Tür zu übertreten. 

11 



339 DIE AKTION 

Die Welt beurteilt das Verhalten der Jugend von 
den Standorten des Alters aus. Selbst dann, wenn 
gehörige Rücksichtnahme geübt wird gegenüber 
der Unerfahrenheit und Hast der Jugend, wird 
doch stets angenommen, daß jung und alt allein 
durch den Kalender bemessen werden können. 
Wenige sind je so weise gewesen, zu wissen, daß 
jede Leidenschaft und jeder Umstand \'o~lständig 
gewogen werden müßte, um ein gerechtes Urteil 
fällen zu können. Und daß darum das Unendliche 
einer Menschenseele beurteilen kann. 
Es ist dieses selbe verachtete Gerippe, das uns 
hohl und prahlerisch und kritisch gegenüber den 
Sünden anderer findet; das jedes Wort, das wir 
sprechen, ja selbst jeden ungeäußerten Gedanken 
beobachtet. Es ist mit uns, wenn wir unsere 
Röcke fest zuknöpfen und an unserem Menschen
bruder auf der anderen Seite des Weges vor
übergehen wollen. 
Wie verblendet' und eigensinnig wir auch sein 
mögen; wie oft wir auch die Lehren verneinen 
mögen, die das Gerippe uns lehren möchte - es 
wird uns dennoch so lange nicht loslassen, bis 
wir mit vo:lkommener Ruhe und Harmonie der 
Gegenwart und Vergangenheit ins Ant!itz blicken, 
auf alles, das war, auf alles, das ist; und keine 
Reue fühlen für das Gewesene und keine Furcht 
vor dem was kommen muß. Mag sein, daß unsere 
eigensin~ige, steifnackige Seele sich noch immer 
dagegen sträuben wird, ehe nicht das Haar er
graut und schwere Schatten in unsere Köpfe 
hängen; aber das Gerippe sitzt, samt seinem be
sänftigenden, mi~dernden Verbündeten - der Zeit 
- mit den letzten Krankenwärtern in unserem 
L~idesbette; es geht, wenn es sein muß, zu dem 
stillen Grab, wo in gleicher Weise der dunkelste 
Karmesinfleck und der weichste, reinste Staub sich 
wiedervereinigen mit der liebenden Allmutter, die 
allen vergab und alle bezwang. Es spielt ~eine 
Ro!le wie hoch wir emporzuklettern schemen, 
oder' was die achtlose Welt als Gut und Böse 
ansehen mag. Es spielt keine Rolle, wie viele 
kleine Strebensziele wir erreicht zu haben schei
nen. Selbst der Unwürdige kann nicht für immer 
beschwichtigt werden durch die hohle Stimme 
des Ruhmes. Alle Triumphe sind unnütz ohne Sieg 
über sein Ich; und wenn der Triumph über sein 
Ich gekommen ist, gibt es keine Kämpfe mehr 
zu schlagen, denn dann ist die ganze Welt 
im tiefsten Frieden. Das Gerippe im Hause ist's, 
das unaufhörlich auf die Fehler und schlechten 
Anordnungen in unserer Vergangenheit hinwei~t; 
das Gerippe, das vor unserem entsetzte? B.~lck 
steht und uns immer daran erinnert sem laßt, 
wann und wo unser Leben seinen höheren Er-

wartungen nicht entsprach; das uns so langsam, 
aber auch so gewiß lehrt, uns von den unwürdigen 
Taten abzukehren und der Beherrschung unseres 
Ichs zuzuwenden. 
Ohne das Gerippe könnten wir nie den Kummer 
eines Mitmenschen fühlen, eines anderen Schmerz 
begreifen. Phi:osophie und Theologie können uns 
nicht erklären, wie das Leben eines anderen ein 
hoffnungsloses Wrack wurde. Wir selbst, wir 
allein sind es, die uns den Abgrund enthüllen 
,können, an dem entlang jeder Fußpfad geleitet_ 
Es ist vom Leben, daß wir lernen, daß es nur ein 
Zufall ist, wenn wir stürzen und gleicherweise 
ein Zufall, wenn wir uns aufrecht behaupten_ 
Der Zögling bestimmter Lehrschulen möge mit 
bemitleidendem Blick herabsehen auf das unglÜCk
liche Opfer all dessen, was sein Sündenfall zu 
sein scheint. Er möge auf eine Liebe verweisen, 
die ihm verzeihen und gütig mit ihm rechten 
wird, er so!le einen anderen Pfad betreten; je
doch der Wanderer, der von dem Gerippe belehrt 
ward, wird diesen sterb,ichen, leidenden Kame
raden an seine Brust drücken, denn in seinem Ant
litz erblickt er bloß den Reflex seines eigenen 
Ichs. Wahre Nächstenliebe ist nur das Empfinden 
der Verwandtschaft zwischen allem Lebendigen. 
Dies ist Nächstenliebe, die weder demütigt noch 
bi!leidigt. Es ist dasjenige Gefühl, das dem Leben 
eine neue Bedeutung verleiht, der Seele einen 
neuen Zweck. 
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ZUR KOMMUNISTISCHEN INTERNATIO
NALE 
Von N. Lenin 
In einer Revolution ist nur das gesichert, was 
von den Proletariermassen erobert wurde. Es 
genügt folglich, alle diese tatsächlichen Erobe
rungen einzuregistrieren. Die Begründung der 
dritten kommunistischen Intemationale, die am 
2. März 1919 in Moskau stattfand, ist nun nichts 
weiter als die Einregistrierung aller Erfolge, wel
che nicht nur die russischen Proletariermassen, 
sondern auch die andern Nationen Großrußlands, 
die Deutschlands, österreich-Ungams, Finnlands 
und der Schweiz, mit einem Wort, die Proletarier
massen der ganzen Welt gemacht haben. Das 
allein ist es auch, was die Gründung der dritten 
Internationale zu einem dauemden Werke macht. 
Noch vor vier Monaten konnte man nicht sagen, ob 
die Macht der Räte, die Räteform des Staats
gebildes, eine internationale Eroberung bedeuten 
würde. Doch entnält die Räteform einen Bestand
teil, der nicht nur für Rußland eigentümlich ist, 
sondern allen kapitalistischen Ländern angehört, 
aber es war damals noch unmöglich vorauszu
sagen, welche Veränderungen durch die Entwicke
lung der Weltrevolution eintreten könnten. Die 
deutsche Revolution hatte nun das erste Beispiel 
geliefert: Das Land, das vom kapitalistischen 
Standpunkt aus in der ersten Reihe stand, zeigt 
nach dem kapitalistisch zurückgebliebensten Land 
"Rußland" im Verlauf von kaum hundert Tagen 
nicht nur dieselben fundamentalen revolutionären 
Kräfte, djeselbe Liriie in der allgemeinen Entwicke
lung, sondern auch den gleichen Wesensbestand
teil, einer neuen proletarischen Demokratie in 
Form der Räte. Zur gleichen Zeit sehen wir in 
England, dem Land der Sieger, das reicher an 
Kolonien ist als alle andern Länder, und welches 
lange Zeit hindurch das Vorbild des sozialistischen 
Friedens bedeutet hat, innerhalb des Landes des 
ältesten Kapitalismus, - eine gewaltige, unauf
haltsame Erregung und wachsenden Glauben an 
die Räte und die neue Räteform im Kampfe der 
Proletariermassen. 
Amerika, das stärkste und jüngste kapitalistische 
Land, ist in seinen Arbeiterl11assen von sehr großer 
Sympathie für die Räte erfüllt. Überall ist das 
Eis gebrochen, haben die Räte triumphiert. Es 
hat sich vor allem gezeigt, daß ihnen die Sympa
thien der Proletariermassen gehören, und das ist 
erreicht worden trotz aller Ränke, der imperialisti
schen Ränke der Bourgeoisie, und trotz aller 
Verleumdungen und Verdächtigungen gegen die 
Bolschewiiten. Um so größer muß deshalb auch 

die Furcht in der Seele der sogenannten demo
kratischen Bourgeoisie sein. Um so sicherer aber 
werden diese Eroberungen von den Herzen der 
Proletariermassen Besitz ergreifen, die dadurch 
bewußt dem heroischen Entscheidungskampf ent
gegengehen. Das Eis ist gebrochen! Deshalb 
konnte die Begründung und die Arbeit in der 
internationalen kommunistischen Konferenz in 
Moskau auch so leicht, so folgerichtig und ruhig 
vor sich gehen. Wir haben die Eroberungen regi
striert, die schon gemacht worden sind; es ist 
schon auf dem Papier niedergelegt, was in dem 
Bewußtsein der Massen feste Form angenommen 
hat. Alle wußten, sahen' und fühlten auf Grund 
der Erfahrungen in ihrem eigenen Lande, das von 
einer neuen, proletarischen Bewegung von uner
hörter Kraft und gewaltiger Tiefe durchstürmt 
wurde, daß diese Bewegung auch auf die andern 
alten kapitalistischen Länder übergreifen würde 
und daß dann weder die Großmeister der Klein
politik, nO,ch die Lloyd George und Wilson des 
"demokratischen" Kapitalismus Englands und 
Amerikas trotz aller ihrer Erfahru~gen und aller 
ihrer Geschicklichkeit, weder die Henderson, 
Renaudel, Branting oder die andern heldenhaften 
Amphibien des Sozialchauvinismus mit all ihrer 
Kunst, die Gegensätze aneinander zu binden, nicht 
diese Bewegung aufhalten könnten. Diese neue 
Bewegung geht auf die Diktatur des Proletariats 
los und marschiert trotz aller Verzögerungen, trotz 
aller verzweifelten Anstürme und trotz des ~,Cha
os", wodurch alle Die erschreckt werden, welche 
unwissend von außen richten; sie marschiert dank 
der Rätemacht mit einer Gewalt vorwärts, daß 
die proletarischen Millionen auf ihrem Sturmwege 
alles vor sich wegfegen! . 
Das haben wir am 2. März einregistriert; in un
~eren Tagesberichten, in unseren Thesen *), Mit
teilungen und Reden haben wir diese Eroberungen 
gezeigt. Die Theorie des Marxismus hat uns, 
innerlich durchglüht durch das reiche Licht der 
neuen Erfahrung und durch den universellen 
Kampf der revolutionären Arbeiter, dazu verhol
fen, die ganze Logik der Ereignisse zu verstehen. 
Sie wird fernerhin qem Proletariat der ganzen 
Welt in seinem Kampfe zur Niederwerfung der 
kapitalistischen Sklaverei helfen. 
Die Begründung der dritten Internationale ist 
der durch den Kommunismus errichtete Triumph
bogen, durch den die internationale Räterepublik 
einziehen wird, um das Leben der Völker in neue 
Bahnen, doch nicht mehr die des ausbeutenden, 
imperialistischen Kapitalismus zu führen. 
.) Im vorigen Heft der .A.KTION deutsch veröffentlicht. 
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KLEINER BRIEfKASTEN 
Liebe Nina. In der Kriegsrubrik ICH SCJINEIDE 
DIE ZEIT AUS sind viele Beiträge wegen Platz
mangel nicht erschienen, die noch heute "aktuell" 
wären. So zum Beispiel jene amtliche, also erlogene 
Meldung, frapzösische Offiziere hätten die Brunnen 
mit Cholerabazillen infiziert, eineLüge, die der willigen 
Presse (National-Zeitung bis Berliner Tageblatt) 
Vorwand gab zu folgender noskewürdiger Hetznotiz : 
~Französische Giftmischer. 
Aus Metz ist heute die amt I ich e Meldung ein
getroffen, daß ein französischer Arzt in Begleitung 
von zwei verkleideten französischen Offizieren den 
Versuch gemacht hat, die Brunnen mit Cholera
bazillen zu vergiften. Dieser Schurke ist an seiner 
teuflischen Tat rechtzeitig verhindert und stand
rechtlich erschossen worden. Man kann nur be
dauern, daß die Kugeln braver deutscher Soldaten 
und nicht der Strick des Henkers dem Leben 
dieses Halunken ein Ende bereiteten. Mit welchen 
Mitteln arbeitet die Nation, die für sich in An
spruch nimmt, der Hort der europäischen Kultur 
zu sein! Aber seien wir deshalb nicht besorgt: 
der Gebrauch derartiger schändlicher Mittel in einem 
modernen Kriege zeugt nicht von Zuversicht und 
innerer Kraft, sondern von Feigheit und Schwäche, 
von der Furcht vor dem starken Gegner, dem man 
sich scheut, im offenen Felde zu begegnen, und 
den man durch heimliche, niederträchtige Ver
brechen zu schädigen hofft. Und gar die französi
schen Offiziere, die sich zu Handlangern eines Gift
mischers hergeben, der dem Frankfurter Mördet 
Hopf nacheifert - sie stellen wahrlich dem fran
zösischen Offizierkorps kein Zeugnis jener Eigen
schaften aus, die der Führer besitzen muß, wenn 
er seine Truppen zum Siege führen soll!" 
Das leistete sich die deutsche Presse den 3. August 
19141 So ist die Bevölkerung damals in die Po
gromstimmung gepeitscht worden gegen die über
fallenen Völker, so wird, genau so wird heute 
gegen den Sozialismus mittels Lügen zum Meuchel
mord aufgesetzt. Siehe Lichtenbergl Siehe München! 
Ist dann der viehische Zweck erreicht, dann erscheint 
im Winkel der Zeitungen eine "Richtigstellung", 
die natürlich nur die halbe Wahrheit gibt - und 
überdies von den meisten Lesern garnicht gesehen 
wird. Auch nach der "amtlichen" Choleraerfindung 
gab's tags drauf eine kleine Erklärung im B. T., die 
so aussah: 
"Die gestern mittag vom halbamtlichen Bureau 
verbreitete Meldung über Infizierung eines Brunnens 
mit Cholerabazillen in Metz stellt sich als eine Er
findung heraus. Um 7 Uhr 45 Minuten wurde 
von dem halbamtlichen Bureau folgende Richtig-
stellung verbreitet: . 
"Die Meldung, nach der gestern in Metz durch 
einen französischen Arzt der vergebliche Versuch 
der Infizierung eines Brunnens mit Cholerabazillen 
unternommen worden sein soUte, hat sich als un
richtig herausgestellt, wie sich auch ähnliche Ge
rüchte aus anderen Städten bisher nicht bestätigt 
haben . . . Aufmerksamkeit scheint aber 
weiter geboten. H 

Aus dem amtlichen Lügenapparat wird ein halb
amtliches Bureau gemacht; die Lüge wird als Lüge 
offen anerkannt; dennoch hat das B. T. die Stirn, 
den Satz zu drucken: "Aufmerksamkeit scheint 
a~er weiter geboten". So lebten wir vier Jahre. 
v'ler Jahre wurden Menschen geschlachtet, auf daß 
die Lügner, Verleumder und Massenmörder ungestört 
weiter die Weit mit ihrem Pestatem verseuchen 
konnten. Und als dann trotz allen Mordtechnikern, 
tr~tz allen "Siegen" die Wahrheit einen erfolg
reichen Durchbruch unternahm: da stellen sich 
die !>elben Scheidemänner hin und machen in 
"Entrüstung" ob der Friedensbedingungen die nie 
in ähnlicher Sanftheit von den siegenden Ebertinern 
formuliert worden wären. -
. . . In Prosa wurde gehetzt und von der intellek
tuellen Sippe überdies in jämmerlichen Versen I 
Da tat. sich besonders hervor jener Herr Fulda 
Ludwig, der mit Recht in der Deutschen Friedens: 
gesellschaft des putzigen Professor Quidde eine 
Rolle mimte. Dieser L. Fulda hat ein "Flieger
kuplet" auf seinem robusten Kulturgewissen das 
a~ Kotigkeit (auch das Fliegerkuplet) seint'sgl~ichen 
DIcht hat. Und er hat ein "Kriegsmärchen" ver
brochen, das ich gerade jetzt den französischen 
Freunden zur Lektüre geben möchte: 

Es war einmal eine schöne Frau 
Geheißen Marianne; , 
Die stellte sich eitel der Welt zur Schau 
Im eigenen Zauberbanne ... 
Ihr Lenz entrann; doch glaubte sie nicht 
Dem deutlichen Abschiedswinke, 
Und gegen die Falten im Gesicht 
Behalf sie sich mit Schminke. 
Doch eines Tages, als aufgeputzt 
Gemalt, geschnürt, zurechtgeputzt 
Sie wieder vor dem Spiegel stand, 
Ihn fragend: Spieglein an der Wand. 
Wer ist die Schönste im ganzen Land? 
Da klang es: Ihr seid die Schönste hier' 
Aber die Eine, die ich meine, ' 
Das deutsche Schneewittchen über dem Rheine 
Ist tausendmal jünger und frischer als Ihr. 
Da wurde Marianne blaß 
Vor Neid und Haß, 
Verlor den Schliff 
Und Ehrbegriff, 
Verlegte sich aufs Unheilstiften; 
War Tag und Nacht 
Nur drauf bedacht, 
Schneewittchen tückisch zu vergiften. 
Es war einmal ein Handelsmann, 
John Bull genannt mit Namen; usw. 
Und fragte, vor ihm aufgestellt: 
Du liebes Schränklein voller Geld, 
Wer ist der reichste Mann der Welt? 
Stets hieß die Antwort. zu seiner Wonne: 
Ihr seid der Reichste unter der Sonne. 
So, durch gemeinsamen Haß und Neid 
Verbunden zum Zwiegespanne, 
Gelobten sich Treu' und Zärtlichkeit 
John Bull und Marianne. 
Die Geckin koste mit dem Strolch; 
Sie mischte Gift, er schliff den Dolch usw. 



345 DIE AKTION 346 

Also der "amtliche" Jargon, von einem Menschen 
im Reime gepfercht, der jahraus jahrein von dem 
"Nachdichten" französischer Theaterstücke lebte, 
wie Herr Meier-Graefe von der französischen Kunst. 
Heute wird man diese Leutchen im Anttbolschewiker 
Lügenbund kaum vergeblich suchen. In diesem 
Bund ist vieIleicht auch der talentlose Kriegsfrei
willige Dehmel vertreten, der in den Septembertagen 
1914 der KreuzzeitUllg und etwa fünfzig gleich
wertigen Blättern die Möglichkeit gab, Folgendes 
zu veröffentlichen 
"Richard Dehmel. der 50 jährige Dichter, hatte sich 
gleich zu Beginn des Krieges als Freiwilliger ge
meldet, er kam jedoch nicht sofort zur EinstelIung. 
Jetzt ist aber seine Einstellung erfolgt, wie Dehmel 
Mannheimer Freunden auf einer Postkarte mitteilte, 
die folgenden Wortlaut hat: "Hurra, ich darf mit! 
Heute früh bin ich eingestellt worden in das Ersatz
bataillon des Inf.-Regts. Nr. 31, Altona. Morgen 
früh acht Uhr trete ich an. Ich denke euer altes 
Kriegskameradenherz wird sich darüber freuen. 
Euer Dehmel". 
Im Gegensatz zu die5em herrlichen Dokument eines 
deutschen Dichters, der ebenso modern wie groß 
ist. steht ein anderes, das nicht versäumt werden 
soll, niedriger gehängt zu werden. 
Man weiß vielleicht, was die AKTION ist: das 
Organ unserer jüngsten Dichtergenerationen, der 
literarischen Futuristen und Kubisten. Die lehnen 
es ab, ihre Herzen mitsch wingen zu lassen im 
heroischen Rhythmus der Zeit. Sie wollen nicht 
teilhaben an dem Kampf ... stolz verkündet 
darum Herr Pfemfert, daß die AKTION als einziges 
Blatt in Deutschland nicht für den Krieg wirken 
werde ... 
Millionen haben erkannt, wie armselig. . . - aber 
die ... " usw. 
Gewöhnlich ist es mir gleichgültig, was die Jour
nailIe gegen mich schreibt. Doch in den September
tagen 1914 war ich wirklich froh, vom Kriegs
kameradenherz des Herrn Dehmel (der jetzt natürlich 
in Revolution reist wie Herr Rudolf Leonhard in 
Waffenlosigkeit) ein "Gegensatz" zu sein ..• 
Eldg_ Sch. Das oberste Moralgesetz jedes, auch des "pazi
fistischen" Nationalisten lautet: "Was du nicht willst, daß 
man dir's tu, das füge deinem Nachbarn zu!" Deshalb 
u'irkt es so dumm, wenn die schwarzweißroten Iierrschaften 
sich jetzt aufregen. Als die wilhelminischen Brandstiiter 
"siegreich" zu schlachten "'ähnten, da war sogar die famose 
"Deutsche friedensgesellschaft" mit den annexionistischen 
Schreibereien des Quidde einverstanden, Herr Politiker 
Scheidemann sprach selbstbewußt das Wort vom "Kinds
kopf", Herr Wolfgang Heine, dem Harden nach dem Dres
dener Parteitag ein bleibendes Denkmal errichtete ("Bebel 
und Genossen"; Zukunft 1903), wollte durchaus durch
halten, "selbst wenn die deuL~che Regierung ganz allein 
diesen Weltbrand entfacht hätte" (.,Gegen die Quertreiber" 
Seite 9); die Lyriker, die jetzt Konzertrei,en mit "waffen
losem" Programm machen, griffen in die Saiten, um zu 
hetzen, die Stammtischgermanen griffen zur Landkarte, 
um ein "größeres DeuL~chland", vom Ural bis zu den 
Pyrenäen reichend, aufzuzeichnen; amt I ich war Belgien 
schon in Stücke gerissen; Rußland wurde der Gewaltfriede 
von Brest-Litowsk, Rumänien der von Bukarest aufge
ZWungen; der urkomische Mitte!europäer friedrich Nau
mann, Waffenbruder, und die Kruppjournaille waren ein 
Herz und eine Raublust; die deutschen Soldaten mußten, 
auf Geheiß, halb frankreich "zu Brei" stampfen (und 
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die Presse, voran Theodor Wolffs "Berliner Tageblatt", 
klatschten zustimmend Beifall!); die Lusitania wurde ver
senkt (und die ,,8. Z." höhnte: "Angesagt 7.ählt doppelt !"), 
im neutralen Luxemburg wurde seitens der deutschen 
Militärbehörde das Proletariat gezwungen, für den feind, 
der ihr Land bedrückte, Munition herzustellen, und als 
dann, empört, Arbeiter mit dem Streik antworten 
wollten, da wurden in Lux e m bur g Arbeiter vom deut
schen Militärgericht wegen "Landesverrat" (!!) zu Zu c h t -
hau s verurteilt; - doch genug für diesmal! Es ließen 
sich ohne Mühe 52 Hefte der AKTION füllen, sollten 
alle Brutalitäten des "siegenden Deutschlands" aufgezählt 
werden. jedenfalls: als die ßlütenträume der Weltkriegs
anstifter zu reifen schienen, da fand 5ich nirgendwo in 
deutschen Nationalistenkrdsen eine Stimme der Entrüstung. 
Ileute aber kreischt die Gesellschaft auf, denn die Entente 
will ihr ein BruchteiJchen von dem antun, was sie der 
Entente antun wollte. Der "Vorwärts", die üppig:;te Pflanze 
im deutschen Pressesumpf, erinnert sich wieder, daß es 
so etwas gab wie die "Internationale"; die so7ialdemo
kratischen Schildträger Wilhelrns 1/. möchten, ganz wie 
Wilhelm, die proletarbche Revolution - die Noske hier 
niederrnordet - jenseits der Grenze auflodern sehen. 
Ich sagte bereits: das revolutionäre Proletariat wird sich 
hüten, auf den Ruf der Verräter zu hören. Es "'iTd auf
stehen, wenn das, was jetzt in Deutschland mit Ma
schinengewehren herrscht und Arbeiter niedermäht, WH
helm H. gefolgt sein wird. Nicht früher! Denn das 
Proletariat drüben weiß: heute würde es mit einer Revo
lution nur der NoskegJrde, der Ebert-Scheidemann-Strese
mann-Erzberger-Gewalt einen Dienst erwiesen. 
Wo ist übrigens das "menschliche Gefühl" der Schwarz
weißroten gewesen, als, während "Paris ausgiebig mit 
Bomben belegtl/ wurde, das französ:sche Proletariat an 
die deutsche Soz~1ldemokratie appellierte? Nicht nur, daß 
der .. Vorwärts" das "Ansinnen", gegen den "Siegeszug" 
Ludendorffs zu protestieren, ablehnte, - die Heine und 
Genossen d'en unzierten Revolut:onäre, die unter Wilhe1m 
für einen internationalen Kampf gegen den Krieg agitierten. 
Und welch flehentliche Worte rief die franzö.>ische Ar
beiterschaft den deuL<;chen Brüdern zu! Schweigen oder 
Hohn brachte das Echo. Und wie die Proletarier, so 
mußten auch die bürgerlichen Friedensfreunde frankreichs 
erfahren, daß das "unaufhaltsam vorrückende" Deutschland 
nicht Zeit hatte, auf Rufe der Brüderlichkeit, die ihm ent
gegentönten, zu achten. 
Es mag für unsere Nationalisten eine bittere Pille sein, 
aber es ist keine geistlose Antwort, wenn soeben, als 
Antwort auf das Getobe der deutschen Presse, französische 
Blätter diese zwei Dokumente ausgraben: 
I 
An das deutsche Volk! 
An die deutsche Sozialdemokratie! 
. .. Im Namen der Gerechtigkeit fordert dich hiermit das 
republikanische Frankreich auf, deine Heere von seinen 
Grenzen zurückzuziehen. 
Das französische Volk L~t freund und Bundesgenosse aller 
freien Völker. Es liegt ihm fern, die Verfassungen der
selben anzutasten; dafür \'dlf es aber fremde Einmischung 
in seine Regierung nicht dulden. 
Gib den Rhein wieder frei! 
An seinen Ufern wollen wir - Deutschland und Frank
reich - brüderlich die Hand' reichen. Vergessen wir die 
militiirischen Verbrechen, welche wir auf Geheiß unserer 
Gewaltsherrscher aneinander verübt haben. 
Verkünden wir der Welt die große Losung: Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit der Vö:ker. 
Gründen \1('jr durch unsern Bund die Vereinigten 
S ta a t e nEu r 0 pas. 
Es lebe die allgemeine Republik! 
Sozialdemokraten Deutschlands,... die Sozialdemokraten 
Frankreichs halten sich bei der Tilgung des Völkerhasses, 
bei der Durchführung der allgemeinen Entwaffnung und 
Gründung der \Xirt;;chaftlichen Solidarität eurer Hilfe ver
sichert. 
Paris, 7. September 1870. 

Im Namen der französischen Handwerker
inQlungen des allgemeinen Arbeiterbundes 

(U nterschriften) 
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Il 
An die Deutschen! 
Deutsche, ein freund will jetzt zu Euch sprechen. 
Vor drei Jahren, zur Zeit der Weltausstellung von 1867 
hieß ich tuch von mcinem Verbannungsorte aus herzlich 
willkommen ill Eurer Stadt. 
In welcher Stadt? -
tn Paris. 
Denn Paris ist nicht ausschließlich unser Eigentum. Ihr 
habt ganz dasselbe Anrecht darauf wie wir. Berlin, Wien, 
München, Dresden und Stuttgart sind Eure Haupbtädte; 
Paris aber ist Euer gemeinsamer Mittelpunkt. In Paris 
vernimmt man den Herzschlag Europas. Pans ist die Stadt 
der Städte. Paris ist die Stadt der Männer. Einst gab 
es ein Athen und ein Rom; jetzt aber gibt es ein Paris. 
Paris ist nichts anderes als eine riesige Herberge. Heute 
wollt Ihr daselbst einkehren? 
In welcher Eigenschaft? 
Als Brüder, wie vor drei Jahren? 
Nein, als feinde. 
Und weshalb? 
Deutsche, geht in Euch! 
Wozu dieser Einfall in frankreich? Wozu dieser, gegen 
Euer Brudervolk gerichtete, furchtbare Anschlag? -
Wodurch haben wir das verschuldet? 
Wir sind die französische Republik. Unser Wahlspruch 
lautet: freiheit, Gleichheit, Verbrüderung, und auf unserem 
Banner prangt die Inschrift: Vereinigte Staaten Europas. 
Wir sind dasselbe Volk wie Ihr .... 
Deutsche, hört mich an: Eure Generäle sind schlau und 
gewandt. Unsere Heerführer erwiesen s'ch als untauglich. 
Eure Kriegführung ist eher geschickt als glänzend gewesen. 
Eure Feldherren haben der Größe den Nutzen vorgezogen; 
dies kam ihnen von Rechts wegen zu. Ihr habt uns durch 
überrumpelung bewältigt. Auf eillen franzosen kamen 
zehn PreuBen; mit sto'scher Ruhe ließen sich unsere So[
daten durch Eure wohlüberlegte Taktik hinschlachten. Da
her kommt es, daß in diesem schrecklichen Kriege bis 
heutigen Tages Preußen den Sieg, frankreich aber den 
Ruhm davongetragen hat. 
Ihr wolltet diesen schimpflichen Krieg fortsetzen und jene 
auserlesene Schar von Männern niedermetzeln, deren Genie 
die Welt nicht entraten kann? .. 
Nein, nein und abermaI'i nein! 
Einem solchen Siege würden unausbleiblich Schmach und 
Schande folgen. Die Welt würde in Euch nichts anderes 
als Staatsverbrecher erblicken. 
Ladet nicht eine solche furchtbare Verantwortung auf Euer 
Gewissen. Haltet eill mit Eurem Beginnen! -
Und nun zum Schluß hoch ein letztes Wort. Es wäre ja 
möglich, daß das zum Äußersten entschlossene und von 
ganz frankreich unterstützte Paris doch endlich den Sieg 
davontrüge und daß Ihr zu Eurem eigenen Verderben diese 
Belagerung versucht hättet. welche die We:t schon heute 
verdammt. An Tod, Zerstörung- oder Vernichtung dürft 
Ihr jetzt nicht denken. Nein. Paris kann man überhaupt 
nicht zerstören. Sollte es Euch selbst gelins-en, seine 
Mauern zu schleifen, so würde dies nur zu semer mora
lischen Größe beitragen. Wollte man auch Paris ein
äschern, so würde dieses freventliche Reginnen unsere 
Hauptstadt mit dem Heiligenschein de;; Märtyrertums um
geben. Sprengt Ihr die Steine und Quadern, aus welchen 
sein ge\1t'altiger Bau gefügt ist, auseinander, so werdet 
Ihr damit seine Ideen über den ganzen Erdkreis verbreiten. 
Streuet die Trümmer von Paris in alle vier Winde. so 
wird jedes Atom seiner Asche zum Samenkorn werden. 
welches in der Zukunft tausendfältige frucht trägt. Auf 
semem Grabstein wird man die Worte lesen: freiheit, 
Gleichheit. Verbrüderung. Paris ist zwar Stadt. aber Paris . 
ist zugleich Seele. Lasset unsere Bauten in flammen 
aufgehen, so vernichtet Ihr doch nur unsere Gebeine. 
Ins Riesenhafte wachsend und weiter fortlebend wird 
ihr Rauch m greifbarer Gestalt zum Himmel emporwirbeln 
und für alle Zeiten wird hoch über dem Horizonte des 
Weltalls als Zeugin unseres Ruhms und Eurer Schande 
dieses aus Licht und Schatten gewobene Gespenst Paris 
tronen. -
Hiermit habe ich genug gesagt und Euch zu warnen ver-
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sucht. .' Euch aber, die Ihr es mit den Herren haltet, 
wel~he morden und vernichten, muß ich tief beklagen. 
Paris, den 9. September 1870. 

Victor H ugo 
... 1870 rief Victor Iiugo, riefen die französischen Arbeiter, 
rief das Volk von Elsaß-Lothringen dem deutschen 
Volke "Halt ein!" zu; 1915, 19161 1917, 1918 kamen die 
Rufe aus aller Welt; aber 1919, aa man ihm antun will, 
was er der Welt gern antun wollte. ist Wilhelms Untertan 
arg verwundert. nicht Gehör zu finden, und die Ebert
Scheidemann wenden alle Kniffe. vom August 1914 an, 
um ein 1813 vorzubereiten. Vergebliche Mühe! Die Noske
garde ist sturm erprobt gegen Liebknecht, Luxemburg, 
Jogiches, Landauer, Dorrenbach und das unbewaffnete 
Proletariat: aber die Soldaten der Entente sind keine 
"Vorwärts"-Pariamentäre! 

Hier, freunde, zum selben Thema eine Kleinigkeit aus 
der "großen" Presse vom 16. Mai: 

Nur keine Volksabstimmung! 
Die Meldung. daß die Reichsregierung mit dem 
Plan einer Volksabstimmung über den friedens
schluß umgeht. hat viel Wahrschein<lichkeit für sich, 
denn durch die Ent_cheidung- des gesamten Volkes 
würde sie von ihrer Verantwortlichkeit völlig ent
bunden werden, und damit' \1t'äre sie auch von der 
voraufgegangenen entlastet.... Die Regierung hat 
mit Beginn der Revolution den Reichstag als die 
geordnete Vertretung des Volkes stumm gemacht 
und jeden Versuch der Mitübernahme der Verant
wortlichkeit für ihre Handlungen abgewiesen. Sie 
hat demgemäß auch vor Abschluß des Waffenstill
standt.'S und ebenso bei jeder neuen Erschwerung 
der Redingungen keinen Aufruf an das Volk ge
richtet. sondern ganz im Gegenteil Herrn fJzberger 
ziemlich frei schalten lassen. Wenn sie sich ietzt 
an das Volk wenden will, so ist das im Verhältnis 
zu ihrer frtiheren Handlungswe'se nicht folgerichtig, 
und das nationale Interesse sollte ihr auch 
einen anderen Weg zeigen .... 
Wie liegen überhaupt die Dinge bei einer Volks
entscheidung? Unterzeichnet nur die Regierung, 
die wie alle ihre Vor~ängerinnen nur 
eine vorübergehende Erscheinung ist, 
so ist sie allein dem feinde g-egenüber 
zur fnnehaltung nach dem Maße ihrer 
Macht verpHichtet. Schon ihre Nach'~ 
folgerin ist moralisch dem feinde ge
gen'über nicht daran gebunden. Nimmt 
aber das ganze Volk den friedensschluß an und be
auftragt es die Regierung mit der Vollziehung der 
Bedingungen. so haftet jeder einzelne für Zeit und 
Dauer mit seiner Persönlichkeit. seiner Eh re, seiner 
Wirt<;chaftskraft und seinem Vermögen für die 
pfFrhthafte frflillung der. wie man weiß. uner
füllbaren Bedin!!ungen. und man könnte se'bst dann, 
wenn die Unmö"'lichkeit der vollen Er(edi~'1mg vor
läge, drn Vorwurf de; Wortbruchs gewärti!!en. wenn 
Deutschland s;ch in inTendeiner form einmal den 
fol!!en des friedensvert"atTes entziehen wollte. Eine 
R<>~ierung-. die an da~ Volk denkt und nicht an sich 
selber, sollte eine Vo I k sa b sti m m ung-, selbst 
wenn sie von fe'nnHcher Seite gefordert ~'erden 
sollte. vor der fntscheidung verweigern .... 

Niedlich. dieses "nationale Interesse"! Erst heuren sie 
"entrüstrt" ihr "Unannehmbar" und schwindeln. das 
"ganze Volktl stände ,.wie ein Mann" hinter der . .volks
regierungtl. Auf der Neben<;naltt' ist diese "VolksreQje
run!!" eine .. vorübergehende Er.;;cheinung-" und das Volk 
fiir ihre Handlungen nicht haftbar. fn der ReiIag-e wird 
gegen Ledebour grhetzt. \1t'eil er die "voriibenrt'hoode 
Erscheinun~lt, die Re\"olutionsnarasiten, zum schnpJ[t'rffi 
Voriihrrg-ehf'n zwingen ",;11. Rech t<; kt an ein Unter
'srhrt'iben nicht zu denken geweSf'n. L in ks wird geraunt: 
MÖl!en di<> EberHner unt~chre'b"n: schon die Nachrofg-er 
sind nicht dar:1I1 geblJmfen. AI"o dachten uM handelt<>n 
seit je betriigerische Rankrotteure ; aber sie waren nicht 
so schamlos und nicht so dumm. ihr Vorhaben in die 
Gassrn zu schreiell. Daß die Scheidemännlein den saube
ren Plan haben, mittels "Volksabstimmung" sich aus der 
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Klemme zu helfen, gehört zum gleichen Kapitel: "natio
nales lnteresse" ... 
S. L. Wäre das Holzpapier anbetende Bürgertum nicht gar 
SO gedankenlos, es könnte selbst in seinem Leibblatt hin 
und wieder die Wahrheit entdecken; denn wenn es der 
Presse in den Lügenkram paßt, gibt sie auch mal die 
Wahrheit_ So meldet sie heute, den 18. Mai, die Pfalz 
habe sich als Republik erklärt. Zu dieser Meldung gibt 
es diese Erklärung von "zuständiger Seite": 

Die Absicht einer Gruppe von Pfälzern, unkr 
französischem Protektorat die Republik der Pfalz 
auszurufen, wird \'on zust.'indiger Seite bestätigt. 
Es handelt sich natürlich n ur um eine ganz ver
schwindende Minderheit. Derartige Absichten waren 
übrigens der Regierung schon seit einiger Zeit be
kannt. Die Propaganda dafür wurde von franzö,i
scher Seite sehr raffiniert betrieben. Besonders wurde 
mit dem Hinweis gearbeitet, daß die Pfälzer, wenn 
sie sich von Deutschland lossagten, an den hohen 
Kriegskosten nicht beteiligt sein würden. Dabei ist 
natürlich geflissentlich verschwiegen worden, daß 
die Pfälzer. wenn sie Franzosen würden, ebenfalls 
außerordentlich hohe finanzielle L'L'iten zu tragen 
hätten, denn die Finanzlage Frankreichs 
ist geradezu verzweifelt schlecht. Außer
dem ist es unerfindlich. wie das Deutsche Reich die 
an sich schon unerfül!bar großen Forderungen auf 
finanZIellem Gebiete leisten soll. wenn vom Körper 
des Reiches immer neue Teile abgesprengt werden . 

.,Die Finanzlage Frankreich:; ist geradezu verzweifdt 
schlecht." Wenn aber die Kommunisten dkse Tatsache 
feststellen und daraus die Gewißheit nehmen, daß die 
Weltrevolution marschiere, dann wird das französische 
Volk als erfolgreicher Kriegsge\\'innler bezeichnet, der nur 
aus boshaftem "Vernichtungs~lIen" heraus vom Brand
stifter Schadenersatz fordere. 
Redaktion der "Leipziger 1\'euesten 1\'achrichten". D:lß 
ein Blatt wie das Ihre den überfall auf Leipzig händereibend 
begrüßen würde, war zu erwarten; daß es jedoch behaup
ten könnte, durch die Weiße Garde "befreit" zu sein 
war nicht anzunehmen. Unter den Augen de., Leipzige; 
A.- und S.-Rats ist Ihnen erlaubt gewesen, elen 4. Mai. 
al;; das Abschlachten der .~iünchencr Arbeiter begann, 
dIeses zu drucken: 

Dies blutrünstige Barrikadenheldentum, 
das ganz genau weiß und wissen muß, daß seine 
Eintagsherrlichkeit nur durch die mehr oder weniger 
große Entschlossenheit auf seiten der Regierung
befristet ist, diese Apostel der Anarchie, die gleich
mütig die Kulturwerte von Jahrhunderten' unk;' 
ihrem Stiefelabsatz zerknirschen sehen, setzen bei 
den Verteidigern der Ordnung, die ihrem 
blutigen Wahn jetzt ein Ende machen, E m p f in
dungen und Riicksichten voraus, die der 
Staat und seine Organe nie lind nimmer 
nehmen darf ... 

Man denke: die Journaille. die vier fahre hindurch jaucllLte. 
weil unersetzbare Kul!urwerte durch den wdtbedrohenden 
s~hwarzweißroten Milibrismus zerstört wurden, die näm
hche Journaille 'lragt, die einzigen Verteidiger wahrer 
Kultur, die Kommunisten, der Vernichtung von KuItur
werten anzuschuldigen! Die Clique. die über "Brutalität" 
der Entente sich entrüstet, reizt die Soldateska an" den 
v~n ihr entfachten Bürgerkrieg rücksichtslos zu führen, 
wl.e . man den U-Boot-Frevel riicksichtslos beging. Zwölf 
Mllhonen Menschen hat diese Gesellschaft auf dem Ge
wissen. die halbe Welt hat sie in einen Trümmerhaufen 
~lmge\1:andelt - jetzt fördert sie den l\teuchelmord, um 
Ihre Untaten hemmungslos fortsetzen zu können. 
~,na to I. Damit kiinftige Zeiten, wenn sie von dem 
\\Jochenregenten Ebert überhaupt mehr als den Namen 
kennten sol!ten. nicht einrn Markstein über!>ehen mörrcn 
will ich diese Zeitungsmeldung aufheben: " , 

Berlin, 16. Mai. Vom Vatikan ist dem Reichs
präsidenten auf die Mitteilung seines Amtsantritts 
folg~ndes Schreiben zugegangen, das erst jetzt nach 
Berlm gelangt ist, weil es während der Räteherr
schaft in Miinchen dort beim Nuntius liegen bleiben 
mußte: • 

Go"gle 

"Dem' a usge zeich ne te n ehre n wer te n Manne 
friedrich Ebert übersendet Papst Benedikt XV. Gruß 
und Heil. 
Wir haben Dei n e n B r i e f erhalten, in welchem 
Du in Deiner Liebenswiirdigkeit uns benachrichtigst, 
daß Du am 10. Februar d. J. von der Nationalver
sammlung Deutschlands zum Präsidenten dieses 
Reiches erwählt worden bist und daß Du dieses 
Amt angenommen hast. Wir danken Dir für diesen 
Brief und beglückwünschen Dich zu dieser, Dir 
ii~ertragenen hohen Würde, dies um so mehr, als 
wIr sehen, daß Du Sorge dafür tragen wirst, 
daß die zwischen unserem apostolischen Stuhl u'nd 
dem Deutschen Reiche bestehenden Beziehungen 
nicht nur unverändert bleiben, sondern noch fester 
werden sellen. Mit Recht nimmst Du an, daß es 
an unserer Mitarbeit hieran nie mangeln wird. In
dem wir die Äußerung Deiner Ehrerbietung und 
Liebens\l;'iirdigkeit ef\\idern, erbitten wir für 
Dich von Gott al/es Segensreiche und Glückliche. 
Gegeben zu Rom, st. Peter. am 2. April 1919, im 
fünften Jahre unseres Pontifikates. 

_ . gez. Benedikt XV." 
t:~t Ist als Sozialdemokrat fiir die Tre n nun g vo n 
K J r c heu n d S ta at; in seinem Schrei,bebrief an den 
Papst hat er das sicherlich betont, der ausgezeichnete 
ehrenwerte Mann! 

"Nur 100000 Soldaten will man uns erlauben? Das ist 
brutale Gewalt! Wir brauchen Millionen Söldner um die 

Arbeiter niederzuhalten!" ' 
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F. L. Hert' Friedrich Stampfer, Chefredakteur des "Vorwirts", 
Inhaber einer Meinungsfabrik in Berlin, tonangebende Persön
lichkeit in der logenannten Sozialdemokratisch. n Partei Deutsch· 
lanlls, war mit zahlreIchen anderen Gernegrollen nach Paris zur 
"Friedensunterschrift" gefahren, wo sie alle schreiben lernen 
wollten 1 I bewahre: wo der Name von Fritze Ebert hinge· 
schrieben werden soll I - Besagter Herr Frit"drich Stampfer 
ist sehr betrippt über die mangelhafte Rolle, die er und seine 
Freunde in Paris spielen mullten. Sie wurdt"n ausgeführt wie weiland 
die Rekruten im Königlichen Preullen auf d .. n enten SpRZier
gängen; die Franzosen wollten die unerfabrenen jungen Männer 
vor der Pariser holden Weiblichkeit schülzen. Sie durflen keine 
parfümierten Toiletteanikel für "zu Hause" einkaufen. keine 
französische Wlscbe mitnehmen und vor allen Dingen, sie 
durften • • • ja sie durften eben gar nichts I Was diese 
Schmarotzer das deutsche Volk unnülles Geld kosten I 
Schade, dall ihre Lamentirereien noch nach Deutschland gelassen 
werden. Schade, dall man z. B. He.,-n Zaungast Stampfer nicht 
eine Weile VOR der Aullenwelt gänzlich ahsperrte. Wie wohl 
wäre dann dem armen deutschen Volke. Aber am schlimmsten 
ist doch, dall dieses deutsche Volk selber noch immer nicht 
einsieht, was not tut, und die ganLe Gesellschaft mit ihrem 
Stampfer und der famosen Meinungsstampferei als Makulatur 
bewertet. - Dem befangenen Beobachter tallt bei der Gelegenheit 
auf, dall die Russen in Brest·Litowsk, die verfluchten Bolsche· 
wiki, eine einigermaßen würdigere Rolle gespielt haben. 

Liebe Lisa. Von einem weillhaarigen Patrioten hörte ich im 
Vorbeigehen folgende Worte: "Strallburgl 1873 war ich dort. 
Ein schwarzes Nestl Was haben wir Herrliches daraus gemacht I 
Und jetzt wollen die Franzosen - -I" 

Liebe Nina. Du empfiphlst mir, in der AKTION regelmällig 
authentische Berichte über die Kulturarheit der russischen 
Sowjetrepublik zu veröffentlichen Nun, ich habe ja damit 
bereits begonnen, und ich richte jetzt eine Rubrik ein. in der 
alles registriert werden wird, was Sozialisten interessiert. 

Go.gIe 

DIE KULTURARBEIT IN DER SOWJETREPUBLIK 
Die erste rournaliltenschule des Proletariats 
Im April wird vom Proletkult eine eigene Journaliltenschule 
eröffnet werden, in der theoretische und praklische Ausbildune 
für Proletarier-Journalisten gelehrt wird Für intelligente Arbeiter 
und die studierende Jugend sind Spezial kurse für Journalistik, 
für die Geschichte des russischen GeselJscbaftsgedankens, der 
russischen und auslindischen Literatur, für die Technik der 
Zeitungsarbeit, die Geschichte der Druckmaschinen usw. vor
gesehen. Die Vorlesungen werden von Spezialisten gehalten, 
die ein gründliches Wissen in der Journalistik sowohl als auch 
in der Literaturgeschichte und in der National-Ökonomie baben. 
Folgende Literaten werden Kurse leiten: 
Jasinski. Lubosch, Wolfsohn und andere; spezielle wissenschaft
liebe Frag~n werden von Professoren und Lebrern der wissen
schaftlichen Spezialschulen Petersburgs behandelt werden. 
Zur Lage der Studenten 
Es sind eine Reihe von Schritten unternommen worden, um 
die Studentenschaft in sozialer Hinsicht sicher zu stellen; dabei 
ist das Hauptaugenmerk darauf gerichtet. dall dies in kollektiver 
Form geschieht. Eine dieser Mallregeln bestebt in der Gründung 
einer winschaftlichen Studentenvereinigung. welche alle Wirt. 
schaftsverbände, die bisher getrennt bei den einzt"lnen Lebran· 
stahen bestanden, vereinigen soll. Ebenso soll das Zusammen
leben zentralisiert werden durch die Erricbtung von Häusern 
der Studentenschaft in den einzelnen Stadtvierteln. Dazu sind 
solche gut gebauten grollen Häuser ausersehen. wo es möglich 
ist. auller den Wohngelegenheiten eine Bibliothek zu schaffen, 
einen wirtschaftlicht"n Verteilungspunkt. einen Frisierraum. ein 
Bad usw. In mt"hreren Stadtvierteln sind solche Gebiude schon 
ausgewählt worden und in Arbeit genommen. 
Das Petersburger Städtische Museum 
Das städtische Museum wurde in einem der frUheren Palllte 
in der zweiten Hälfte des v~-I!'angenen Jahres eröffnet. Gegen· 
wärtig hat das Museum 16 Abteilungen. deren Arbeiten äußerst 
verschieden sind. Von der künstlerischen Abteilung wurde eine 
Ausstellung veranstaltet .. Ansichten von Petl!'rsburg und leiner 
Um2'ebung", welche von mehr als dreitausend Menscben besucht 
wurde. In der technischen Abteilung begannen Mitte März 
Vorlesungen über Fragen des städtischen Wirtschaftslebens. 
Ferner hat man· mit der wissenscbaftlicben Bearbeitung der 
Prohlt"me des Städtt"baues hegonnen. Gl!'meinsam mit d~r 
architektonischen Abteilung wird ein Proiekt des Kommunal· 
Stadtvit"rtl'ls ausgearheitet, welch letzteres als die eigentliche 
Keimzelle der groBen Stadt gedacht ist. Das Museum leistet 
eine wissenscbaftliche Aufklärungsarbeit durch eine Reihe von 
Vorlesungen über die verscbiedenen Themen. Am 24. Mirz 
begannen die Vorlt"suneen Stoljanskis: "Wie Sankt Petersburg 
entsland, wuchs und sich entwickelte". Ferner wird Professor 
Eichenbaum 4 Vorlesungen üher ,.Die Stadt und die künstlerische 
Litpratur" halten. Das städtische Museum hat sein eigenes 
Publikationsorgan. 
Bildung wirtschaftlicher Kommunen auf enteigneten 
Gütern 
Die letzten statisti.chen Angaben zeigen, daß im Gouvernement 
Twer 129 Landwirtschaftskommunen gebildet wurden, zum 
gröllten Teil auf Gebieten, wl'lche von den ehemaligen Groß
grundbesitzern nicht bearbeitet wurden und deren bisherige 
Bebauung mit vol\em Erfolge vorwärts geht. Darunter befinden 
sich tausend Rätedomänen, von denen übt"r hund~rt scbon 
vollständig organisiert sind. Drei Muslerfirmen schicken alle 
Ihre Erzeugnisse an die Lebensmittel-Sektion in Moskau. 
Öle und Kohlenvorräte im Donetzbecken 
Die Spezialkommission, welche nach der Ukraine entsandt 
wurde, um das Donetzbassin zu besichtigen, stellte fest, daß 
von der Ukraine nach Ruilland allein im März gegen 8 Millionen 
Pud Öle und Kohlen ausgeführt werden können. 
Die Tätigkeit des obersten Rates für Volkswiru('haft 
Der Kongreß der Sektion der Metalhndustrie beim obersten 
Rat für Volkswirtschaft im Gouvernement Moskau haue tin 
Programm aufgestellt, dt"mgemäll verschiedene Maschinen innerhalb 
4 Monatt"n erbaut werden Metall wird den bt"treffenden Werken, 
welche die Fabrikation übernebmen, in genügendn Mtnge 
zugeführt w~rden Unter anderem wurde beschlossen, in der 
Umgegend von Moskau zwei Automobilwerke .. Typ Viat" ltI 

eröffnen. 
Der oberste Rat für Volkswirtschaft hat beschlossen, im Wolga· 
delta Betriebe zur Ausnutzung der Wolga·Fischerei zu enicbten. 

1\ i 
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S L. Einige Äußerungen Bucharins und Lenins auf dem Parteitag 
der russischen kommunistischen Partei geben auf Ihre Fragen 
Antwon: 
Am zweiten Tage des Kongresses der russischen kommunistischen 
Panei wurde das Paneiprogramm einer Durchsicht unterzogen. 
Bucharin forderte, daß die Form der Rliteregierung als die 
Universallorm der Diktatur d!"s Proletariats betrachtet werde. 
Die deutsche sowohl als die österreich ische Republik hätten 
den Beweis dafür erbracht. Indem er fernerhin die Desorga. 
nisation aller Produktionskräfte, soweit sie durch den Krieg 
hervorgerufen wurde. berührte, zeigte er, daß als einZIges Mittel 
zur Rettung des Restes dieser Kräfte die Expropriation der 
Großbourgeoisie bliebe, die man ihrer slimtlichen Ausbeutungs· 
mittel berauben müsse. Diese Expropriation dürfe aber keines· 
falls auch die Kleil1bourgeoisie und die Kleinbauern treffen. 
Das kommunistische Programm müßte klar zeigen, daß die 
Expropriation deI Kleinbourgeoisie oder der mittleren Bourgeoisie 
keine Forderung der Panei sei. • 
L e n i n fügte dem hinzu, daß durch eine Reihe von neuen 
M aßrf'geln eine Veränderune der kooperativen Zusammenschlüsse 
zugunsten der mittleren Bauernkreise vorgesehen sei. Dann 
sprach er über die Rolle, welche die bürgerlichen Spezialisten 
durch ihre Braucbbarkeit für die Industrie, bei dem Aufbau der 
kommunistischen Gesellschaft spielen. 
Die Produktionskräfte müßten erhöht wt'rden, dazu aber brauche 
man die bürgerlichen Spt'zialisten. welche in der Mehrzahl 
zweifellos von bürgeolichen Vorurteilen erfüllt seien. Man müsse 
diese nun mit einer Atmosphäre von Arbeitskameradschaften 
umgeben. und während man sie verpftichtet. zu schaffen, ihnen 
gleichzeitig Mittel zuweisen. die es ermöglichen, noch mehr zu 
leisten. als UOler dem kapitalistischen Regime. Dann werde 
allmllhlich ihre innerliche Umkehr kommen. Wohl sind wir 
sicher, die Konterrevolution zu zerschmettt'rn. es gelte nun aber 
auch, allen Kulturgehalt der Bourlreoisie nutzbar zu machen. 
Damit haben Sie klare Antworten auf Ihre Fragen. 

Freunde, hier die forbetzung der Vorlagen, nach denen 
die kleinen rmitatoren der Thiersstimme, die Noske, Maerker 
etc., ihre Proklamation verfertigen. . 
r 

Versailles, 21. März, 21/ 2 Uhr nachmittags. 
An das Volk und das Heer, Bürger und Soldaten. 
Der verruchteste Anschlag, welcher an einem nach freiheit 
ringenden Volke begangen werden kann, nämEch offene 
Empörung gegen die Oberherrschaft. gesellt sich als ein 
neuer Schicksalsschlag zu all dem Elend, welches bereits 
auf unserem Vaterlande lastet... Es waren Schurken und 
Narren schamlos genug. über Paris, welches sie zu ver
ehren und zu verteidigen vorgaben, noch etwas Schlim
meres als Verwirrun~ und Vernichtung. nämlich Schande 
und Unehre heraufzubeschwören... fürchtet von uns 
nicht jene moralische Schwäche, welche durch Ver
handlung mit den Schuldigen das o beI nur ver
schlimmert!... Unsere Regierungsgewalt erstreckt sich 
nicht minder auf das kleinste fleckchen französischen 
Bodens als auf diese tapfere Hauptstadt, das Herz frank
reichs, welches nicht dazu angetan ist. sich längere Zeit 
hindurch von einer Handvoll Meuterer täuschen zu 
lassen. 
Bürger und Soldaten. euer vornehmstes Recht steht auf 
dem Spiele. In eurer Macht Ee~ es, dasselbe zu behaupten. 
Eure Vertreter sind fest entschlossen, sich an euren Mut 
zu wenden und eure tatkräftige Unterstützung in 
Anspruch zu nehmen. 

A. Thiers 
Oberhaupt der ausübenden Oewalt der französischen 

Republik 
11 
Telegramm 

Versailles, 22. März 1871, 7,40 morgens. 
An die Präfekten, Unterpräfekten. Staatsanwälte, Ober
staatsanwälte und Divisionsgenerale. 
Rundschreiben. 
Überall herrscht Ordnung und beginnt selbst in Paris 
Boden zu gewinnen ... 
rn VersaHles ist vollkommene Ruhe. Die Nationalversamm
lung hat in ihrer gestrigen Sitzung einstimmig einen ebenso 

würde- wie charaklervollen Erlaß entworfen und sich mit 
der Haltung der Regierung in bezug auf die Stadt Paris 
einverstanden erklärt. Eine inhaltsreiche und lebhafte Er
örterung hat dazu beigetragen, das Band zwischen National
versammlung und ausübender Gewalt noch mehr zu befesti
gen. Das bei Versailles lagernde Heer hat die umfassend
sten Vorkehrungen getroffen. (Um. wie die Noskegarde, 
gegen den "inneren feind", das Proletariat, den "Sieg" 
zu erringen, der gegen den "äußeren feind" nicht zu er
ringen war. F. P.) '" Die gutgesinnten Bürger dürfen 
sich daher beruhigen und frischen Mut schöpfen ... 

A. Thieß. 

Zwischendurch eine Proklamation qer Lyoner Gemeinde: 

Bürger! 
Unter dem tosenden Beifallssturm der gesamten Bevölke
rung ist soeben von dem Balkon des Rathauses herab die 
Herrschaft des Gemeinderats feierlich verkündet worden. 
Unsere Stadt, welche als erste am 4. September die Re
publik ausgerufen hatte, durfte nicht zögern, dem Beispiel 
von Paris zu folgen. 
Ehre sei diesen mutigen Einwohnern Lyons. 
Soeben 'hat unsere Stadt zur Wiederherstellung der freiheit 
und der wahren Republik ihr Teil beigetragen und die 
Wahrung ihrer Interessen wieder in die Hand genommen, 
ihrer Interessen, welche nur allzu lange von der Gewalt 
unterdrückt worden waren. 
Mit dem Gemeinderat werden wir eine einheitliche Re
gierung bilden, welche die bewaffnete Macht urid Polizei 
in ihren Händen vereinigen wird. . 
Ein neues Zeitalter, Bürger, beginnt für unsere Haupt-
stadt. , 
Mögen die Bürger sich bei ihrem Siege als würdige und 
ruhige Menschen zeigen; dann werden "Ordnung" und 
"Wohlhabenheit" bald nicht mehr leere Redensarten sein. 
Beweisen wir durch unsere Haltung den r-einden der 
wahren Freiheit, daß das Volk die erhabene Einrichtung, 
genannt Gemeinderat, niernah mit Zügellosigkeiten, welche 
ihm seine Gegner vorzuwerfen belieben, verwechselt 
hat ... 
Der demokratische Ausschuß der Nationalgarde der Rhüne 
Der demokratische Ausschuß des republikanischen Bundes 

der Rhöne 
(Unterschriften). 
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Dies die Sprache der Arbeiterregierung. Nun habe wieder 
Thiers, Noskes Vorbild, das Wort: 
Telegramm 

Versail/es, 2. April 1871 
An die Präfekten, Generale usw. 
Da seit zwei Tagen in deI'" Richtung von Rueil, Nanterre, 
Courbevoie und Puteaux Truppenbeu'egungen stattfanden 
und die Brücke \'on Neuilly seitens der Aufständischen 
verbarrikadiert wurde, durfte die Regit'fung diese Ver
suche nicht ungestraft lassen, sondern beschloß, dieselben 
auf der Stelle zu vereiteln. 
Nachdem der General Vino)' sich überzeugt hatte, daß 
ein seitens der Aufständischen in der Richtung von Chä
tillon unternommenes Scheinmanöver k ein e n bedrohlichen 
Charakter trug, ist er - .. , 
Die Truppen rückten in zu'ei getrennten Heersäulen vor, , , 
Als die Unsrigen", die den Brückenkopf versperrende 
Barrikade nahmen, stiirzten die Aufständischen in wilder 
flucht davon und ließen eine Anzahl Tote, Verwundete 
sowie Gefangene zurück, 
Der Kampfeseifer der Unsrigen beschleunigte den Erfolg, 
so daß unsere Verluste gleich Null sind, Die Erbitte
rung der Soldaten war groß, was besonders 
gegenüber den Gefangenen zu Tage trat ... 
Um 4 Uhr kehrten unsere Truppen in ihre Quartiere 
zurück, nachdem sie der guten Sache der Ordnung 
einen Diensf geleistet hatten, \~'elchen ihnen das Vaterland 
nicht vergessen wird, 

A, Thiers 

SIEGREICHER VORSTOSS IN DEN AR
GONNEN 

"Bei einer Unternehmung der Regierungsschutztruppe 
Bremt'n I!'el!'en die Worpsweder Kommunisten wurden 
der Kun~tmaler Heinrich Vo!!,eler und drei andere 
Kommunisten verhaftet und nach Rremen !!,ebracht.· 

Kriel?sbericht der Presse. 
Ein neuer deutscher Sieg! Heinrich Vogeler ist 
erobert! Das Expressionistennest in Worpswede 
ist gesäubert! Der Brutherd des Melusinen
märchens aus~eräumt! Der Urheber der Ver
kündigung gefangen! Ein voller Erfolg eines un
erschrockenen Unternehmens! 
Die deutsche Repubiik nimmt sich der Künstler 
an: da!> muß man sagen. Die Monarchie Wilhelms 
des Letzten ließ sie hungern, wenn sie nicht malten 
nach dem Rezept: sic volo, sic jubeo. Aber die 

Berlit "Badende" (Holucknitt) 

Revolutionsregierung nimmt sie liebevoll unter 
dt!n Schutz ihrer stahlhelmbewaffneten Garde. 
Der Unteroffizier Vogeler, Kriegsteilnehmer von 
1914 bis 1918, hat also von der Strategie doch 
recht wenig abgelauscht. Hätte er, anstatt nach 
Kant sein Leben so zu führen, daß es Sittliches 
Vorbild für jeden Menschenbruder sein konnte, 
seinen Barkenhoff mit Sch~tzengräben umzogen 
an Stelle von Rosenhecken, hätte er Maschinen
gewehre in Stellung gebracht an Stelle von Stai
feleien, - die Bremer Offensive wäre siegreich 
abgebchlagen worden. 
Aber er hatte zu früh abgerüstet, und gegen 
republikanische Militärgewehrkolben konnte die 
Radiernadel nicht 'bestehen. 
Nun mag er hinter den schwedischen Gardinen 
vom "Expressionismus der Liebe" träumen und 
von einem neuen Blatt für seine Mappe An den 
Frühling. < Ihr aber, Künstler der deutschen Re
publik, erkennt aus diesem Falle: Mars regiert 
die Stunde. Die Scheide-, Nau- und Stresemann 
laufen frei herum und machen in Realpolitik, die 
Welt als Wille und Vorstellung des Preußischen 
Generalstabs ist nicht untergegangen: wehe Euch, 
wenn Ihr kommunistisch Rosen schneiden, dichten, 
maleH oder meißeln wolltet! 

DER NEUE KRIEG 
Haßgesänge toben durch die Gassen. 

Auf breiten Plätzen schreit der Patriotenmob 
nach Waffen. Krieg. Und neuem Blut. 

Königlich gebärdet sich der Präsident der Re-
publik. . 

Ministerielle Maulhelden schlagen WerbetrQmmel. 

Haudegen putzen ihre Ordensschmllle. 
Söldner werden gemästet. 
Maschinengewehre, Handgranaten, SOldateska 
exerziert an friedensfanatischem Arbeitervolk. 

Gewalt übt sich an Wehrlosigkeit. 
Nimmt gefangen. Belagert. 
Stürmt. Ijält Einzug. Feiert Siege. 
Füsiliert. 
Auf "Fluchtversuchen" sterben Freiheitskämpfer. 

Propheten werden erschlagen. 
Opferblut strömt. 
Mörder haben freien Lauf. 

Aber 
der M e n s c h kom m t übe r e u c h. 

Ihr werdet einen Morgen nicht erwachen. 
Der Name eures Häuptlings wird verwehen 
am Menschendamm. 
Zersplittern die Lanzen seiner treusten Knechte. 
Zerreißen euer Höllenhimmel 
quer entzwei. -
Sterne sind da. 

Oskar Kanehl 
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BUDAPEST, 1. MAI 
Vielleicht hast dJu, der das felsige fällt, du, der 

die Erde rundet, 
Deine Entsagung bizarr an formenerfülltes ge

hängt -
Buhlten Bäume unzertrennlich, haben Blüten uns 

gemundet, 
Blieb die Zukunft vor ihnen, ewiger Zukunft, 

gesenkt: 
Schließe auch du die Augen. Es schaut von allen 

Himmeln die blauste 
Iris auf dich und Gebüsch fächelt dich, weckt dich 

zurecht. 
Als eine neu Ernannte krampft eine Pappel sich 

hoch, in der Antwort hauste 
Jedem Gesang; ihr diente das All. Sie selbst 

war nur Eines Knecht. 
Schwester und fort und ein drittes Wort prasseln 

die Abendwinde. 
Zischende Reise ließ nach, als am andern Tag 
Gleise fielen. Und Staat war gelinde 
Wieder in Welt, die an Gottes glättendem Herzen 

lac~te und lag. Georg Kulka 

Rüdiyer Berlit 

GEWISSEN DER NACHT 
Wolken stürzen über den Mond 
Steinberge Stadt über mich 
Hände durch Schwarz des Sacks 
Greifen in sterntoses Elend 
Realität des Polizisten pfiffs 
Zielt in die Verzweiflung 
Krankes Echo steinerner Narrheit 
Mitspielt Symphonie Mord 
Unendlich erschrockenes Herz wankt 
fahrzeug schwebt edel vorbei 
Verführung Schönheit blüht aus der Pfütze 
Nachhüpft feigheit des Trosts 
Süßem Hirn des Moments 
Wind kühlt Schläfen wie gut 
Himmel und Hölle im Gefecht 
finger würgen einander zu Krüppel 
Schritte treten sich tot am Orte 
Sünder wird Kind: 
Dem Schmerze unbekanntester Lunge 
Paradiesisches Lüftchen sein 

Franz Höllering 

IfKahnfahr'~ (Uriyinal-Hol:tBchnatt) 
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MAIGEBET 
Maischwangere Nacht, 
knospenwebende Stunden in baldachingesternter 
Ewigkeit; 

marsflammiggeoorene Andacht im gottbeheima
teten 

Menschenmund, schleudere deine birkenkeuschen 
Gebete 

wie mondlichtige Pfeile in die gottarmen Kirchen; 

blütenkußkosender Atem maitrunken beflorter 
Gärten, 

umfaltere christuswahr die bronzenen Ufer hin
gebenden 

Sonnenrnundes ; 

Menschheitsarme, tränenbetaut, verädert von erd
bückender 

Fron, recket rakeienheiß auf Sekunden das Leben; 

lichtkranke Kugeln, schwarzpupillig in bewim
perten 

Höhlen gefesselt unter weißwandig gefurchter 
Stirnmauer 

rollet bahnbrechend in den Großtag behymneten 
Erkennens; 

leidbefackelt im Brusthafen eirlgeankertes Allherz, 
zerreiße urkraftgestählt die schiffebändigenden 
Ketten und gleite menschheitsfarben bewimpelt 

in den 
küstenlosen Ozean kampfgeschäumter Zeiten. -

Erich Voight 

Berlit Jioluchnitt 

,Go 'sIe 

SCHREI 
Gehakt, gerissen 
Festgepackt -
Machen könnt ihr mit mir, was ihr wollt. 
Ich kann mich nicht wehren. 
Schlagt mich doch endlich tot. 
Durchgelitten hab ich alle eure Leiden -
Langsame Regentropfen peitschen lange 

Verrat und Hohn diktiert die Welt. 
Nachdeklamieren muß ich fehlerlos. 
Genommen hab ich mich, geworfen hab ich mich 
Schmutz durch das Fenster auf die Straße -
Schleppe mich nicht mehr an den Häusern fort. 
,bleibe liegen -
Zu Schmutz verarbeitet hat mich die Fabrik -
Aus ist - mir ist alles gleich -
Rege mich nicht mehr als' eine Kröte, 
die auf dem Rücken liegt 
vor dem Dreckbesen -

Stürz hin 
in den Wall von Äxten, der dir starrt. 
Sie wankt nicht, sie wartet -
Einpressen tief durstlabend 
Gewitterkühlung dieser Brust. 

lleim'ich Schaefer 

UNVERöFFENTLICHTE BRIEFE VON ELI
SEE RECLUS 

Es ist allen revolutionären Blättern gern erlaubt. 
diese Briefe des großen Gelehrten mit Quellen· 
angabe nachzudrucken; ich betrachte es sogar als 
eine Pflicht dem Proletari:lt gegenüber. f. P. 

Unbekannter Empfänger 
18. Juli 1892 

Mein Herr, 
Entschuldigen Sie, daß ich Ihnen nur mit ein 
paar sehr kurzen Worten antworte. Das Leben 
ist.kurz, und es ist unnütz, es durch lange Phrasen 
noch mehr zu verkürzen. Die, die einfach die 
Wahrheit suchen, brauchen keine Umschweife zu 
machen. 
Ja, ich bin Anarchist, und die Beiworte "Ver
rückter" und "Wahnsinniger", die mir meine 
Meinungen zuziehen, ärgern mich nicht. Die, die 
einen "Vertrag" mit dem Tod geschlossen haben, 
brauchen sich über harmlose Ausfälle nicht zu 
beunruhigen. 
Was ist Anarchie? "Das Leben oh~e Herrn", für 
die Gesellschaft sowohl wie für das Individuum, 
der Gesellschaftsvertrag, der sich nicht von Auto
rität und Gehorsam, vom Gesetz und seinen 
Strafbestimmungen herleitet, sondern von der 
freien Vereinigung der Individuen und Gruppen. 
gemäß den Bedürfnissen und Interessen aller und 
jedes einzelnen. Derjenige, der befiehlt, wird 
verdorben, derjenige, der gehorcht, setzt sich her
ab. Auf beiden Seiten, als Tyrann oder als Sklarc, 
als Vorgesetzter oder als Untergeordneter, wird 
der Mensch schlechter. Die Moral, die aus der 
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gegenwärtigen Staats auffassung entspringt, aus 
der sozialen Hierarchie, ist von Grund auf ver
derbt. "Gottesfurcpt ist der Anfang der Weis
heit", haben uns die Religionen gelehrt, sie ist 
der Anfang aller Knechtschaft und aller Verderbt
heit, sagt uns die Geschichte. 
Dies über die Moral. Und was den Fortschritt 
betrifft, kennen Sie für ihn einen anderen Ur
sprung als die persönliche Initiative und Auf
fassungsgabe? Alle Schulen der Welt zusammen 
haben keinen Erfinder gemacht! Wer sich darauf 
beschränkt, die Worte des Lehrers zu wieder
holen, wird niemals etwas wissen. In jedem, vor 
seinem inneren Richterstuhl, in seinem Gewissen 
und seinem Willen, befindet sich die Triebfeder 
des Schicksals. Um zu handel., muß man per
sönlich etwas wollen, um große Werke zu voll
enden, muß man die Kräfte vereinigen. Alle die 
disziplinierten Armeen eines Napoleon gelten in 
der Weltgeschichte nicht soviel wie das Wort 
eines Darwin, die Frucht eines Lebens der Arbeit 
und des Gedankens. 
Gewiß, wenn Sie "Erfolg in der Welt" haben 
wollen, seien Sie kein Kommunist. Gehorchen Sie 
hübsch, und Sie werden vielleicht eines Tages 
zum Kommandieren kommen. Sie werden Diener 
haben, und das Pack wird Ihnen sagen, daß Sie 
schön sind und daß Sie Talent haben. Doch wenn 
Sie vor allem darauf halten, die Wahrheit zu er
fahren und nach ihr Ihr Leben einzurichten, denken 
Sie selbst nach, wägen Sie die empfangenen Be
fehle, die Vereinbarungen und die überlieferten 
Formeln, die Gesetze, die dazu gemacht sind, 
den Reichen zu beschützen und den Armen zu 
entmannen, seien Sie Ihr eigener Lehrer und 
Herr, und vielleicht wird man Sie "verrückt". 
"wahnsinnig" nennen, doch wenigstens wird Ihr 
Leben Ihr eigenes sein und Sie werden die voll
kommene Freude haben, Menschen, die Ihnen 
gleich sind, und Freunde zu kennen. 

11 
An Herrn Roth, Pastor in Orthez 

Brüssel (ohne Datum) 1904 
Ich lese Ihr Journal "Die Vorhut"(,,!' Avant Garde") 
mit Bewegung: die Aufrichtigkeit, das gerade We
sen, die tiefe Menschlichkeit Ihrer Worte rühren 
mich im Grunde meines Herzens. Ich fühle mich eins 
mit Ihnen, doch jenseits der Dogmen, der Glau
bensbekenntnisse, der religiösen Bräuche und aller 
feststehenden Bräuche. Von nahe wäre es un
möglich, uns zu verstehen, denn wir haben ganz 
verschiedene Geschichtsauffassungen, und die 
Worte haben nicht denselben Sinn für jeden von 
uns. Gewiß bringt das Christentum bei Ihnen 
noch den Glauben an göttliche Personen mit 
sich, an ein bestimmtes Dogma und die Annahme 
einer offenbarten Moral, alles Dinge, die mir mit 
der langen menschlichen Erfahrung und der Ver
nunft in Widerspruch zu stehen scheinen. Es 
wäre uns also unmöglich, einen gemeinsamen 
Boden für die Unterhaltung zu finden, zu der Sie 
mich einladen. Es macht nichts! Wir haben beide 
den glühenden Wunsch zu leben, um all unseren 

Go' sIe 
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Brüdern nützlich zu sein; wir begreifen in gleicher 
Weise, daß es für einen einzelnen keine freude 
gibt, wenn nicht alle Menschen glücklich sind, 
und daß eine einzige Klage, die in der Unend
lichkeit des Raumes stöhnt, genügen würde, um 
alle Auserwählten traurig zu stimmen. 
freier Sozialist, oder um deutlicher zu sein kom
munistischer Anarchist, muß ich mich in vieler 
Hinsicht, scheint mir, dem Christen des Evan
geliums nähern. So darf ich niemand "Herr' 
nennen und ich mich von niemand "Herr" nennen 
lassen; ich muß bestrebt sein, im gleichen Ver
hältnis mit allen zu leben, Juden oder Griechen, 
Besitzern oder Sklaven, Millionären oder Bett
lern, ohne auf die angeblichen Überlegenheiten 
oder mutmaßlichen Niedrigkeiten Rücksicht zu 
nehmen; ich muß mich an den alten vorchrist
lichen Grundsatz gewöhnen, den andern nichts 
zu tun, was mir für mich selbst mißfallen würde 
und ihnen zu tun, was mir von ihnen gefällt; wenn 
ich das Recht der persönlichen und der Gesamt
verteidigung beanspruche, werde ich mir wenig
stens jeden Gedanken der Rache zu versagen 
wissen, w'ie sie die Alten übten, und kein Haß 
wird in meinem Herzen keimen; da er Unglück
liche treffen würde, die schon von Atavismus 
oder dem Milieu geschädigt sind; kurz wie der 
seinem Namen treue Christ werde ich immer 
zunächst den Bruder lieben, den ich sehe, "be
vor ich unbekannte Wesen liebe und anbete, die 
ich nicht sehe". 
Meiner Ansicht nach herrscht das Gesetz von 
dem Gleichgewicht der Kräfte in der moralischen 

Gogle 

Welt wie in der physischen. Sie lieben, was 
Ihnen göttlich scheint, mit der ganzen Kraft Ihres 
Instinktes und Ihres Wunsche;; ich liebe in glei
cher Weise mit der ganzen Energie meiner In
telligenz und der ganzen religiösen Glut meines 
Willens alles, von dem erfahrung, Beobachtung 
und Nachdenken mir sagen, daß es zum soli
darischen Leben gehört. Unsere Werke gleichen 
also einander, obwohl ihre Aufschriften ab!>olut 
verschieden sind. 
Es ist wahr, ich antworte mit einem absoluten 
Nein auf die form Ihrer fragen: Nein, es kann 
keine Übereinstimmung zwischen Christen und 
Sozialisten geben, weil jede Vermischung der 
Sprachen zu einer Verwirrung der Ideen führt. 
Doch Sie als Christ verfolgen Ihre Mission ge
wissenhaft, wir aber wi~en, daß jede aufrichtige 
Liebe, die Ihr für Euere nicht christlichen Brüder 
fühlt, den Tag der großen Vereinigung beschleu
nigen wird, in die über alle Kirchen hinaus alle 
Menschen, die guten Willens sind, eintreten wer
den, und seien sie atheistisch wie Buddha. 

111 
Unbekannter Empfänger 

Brüssel (ohne Datum) 
... Ohne Zweifel werden Sie mich für einen 
religiösen Menschen halten, denn Sie wissen, daß 
ich Pflichtbewußtsein habe und daß mein ganzer 
Ehrgeiz darin besteht, es auszuüben; doch kann 
Religion, wie alle sie verstehen, für die e"istieren, 
die gerade das Leben ohne Gott in die Zahl ihrer 
Pflichten rechnen und die alles, was von falscher 
Erziehung und kindlichen Wahnvorstellungen 
noch bleibt, aus ihrem Leben als einen unreinen 
Rest ausstoßen möchten? Ich versuche über jeden 
meiner Schritte zu wachen und mein Gewissen 
über jede meiner Handlungen zu befragen. Nach 
der Genugtuung, den geraden Weg eingeschlagen 
zu haben, besteht die größte für mich darin, von 
den Wesen, die ich achte und liebe, gebilligt zu 
werden. Ich fühle das gemeinsame Band, das 
mich mit ihnen verbindet, und durch sie mit 
allem, was lebt und leidet. Wenn ich arbeite, um 
mir zu gehören, so ist es nur, um mich hinzugeben, 
wenn ich danach trachte, stark zu sein, so ist 
es nur, um mich voll zu opfern; da ich alles von 
den andern empfangen habe, strebe ich danach, 
ihnen alles wieder zurückzugeben. Doch das 
Reich meines Gewissens genügt mir und ich will 
nicht außen ,in der unbekannten Welt suchen. 
Es gefällt mir zu leben, wie der Apostel sagt. 
"ohne Gott und ohne Hoffnung in der Welt". 
Jede Bemühung, die ich darauf verwenden würde.' 
das Unerforschliche ,zu erforschen, das Unbe
greifliche zu begreifen, wäre ein Verlust an Denk
kraft, jede Hoffnung auf ein zukünftiges Leben, 
wie der unbestimmte Wunsch nach Belohnung 
wäre ein Verlust an Tugend. Ich halte mich an 
das alte französische Sprichwort: "Tu, was Du 
mußt, komme was will." Das ist eine Moral, 
die mir für die Menschen angemessen scheint: 
die Pflicht trotz allem und, wenn es sein muß, das 
Unglück ,als Lohn. 
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IV 
An Richard Heath 

19. Dezember 1893 
. Mein Freund, Du kennst die indische Legende. 
Eines Tages begegnete Buddha, der Bruder aller 
Lebewesen, einen menschenfressenden Tiger, und 
er ließ sich auffressen. Ich begreife diese Fabel. 
Doch die Buddhisten erzählen uns nicht, ob er. 
als er eines Tages einen Tiger sich auf ein Kind 
stürzen sah, um es aufzufressen, auch das ge
schehen ließ. Was mich betrifft, so glaube ich, 
daß Buddha an jenem Tage den Tiger tötete. 
Alles liegt darin: hat der Mensch, der seine Mit
menschen liebt, das Recht auf persönliche Ent
scheidung, wenn er wissen will, ob er Gewalt 
anwenden soll, um seinen Mitmenschen zu ver
teidigen? 
Tolstoi sagt: "Niemals." Er sagt: "Lasse den 
Tiger das Kind auffressen." 
Wir aber sagen: "Ich habe nicht in die Geheim
nisse Deines Gewissens einzudringen, mache was 
Du willst." 
"Wenn Du nicht an die Verteidigung der Schwa
chen durch die Starken glaubst, die die Gesetze 
machen, so ist es Deine Sache, zu entscheiden, 
wie Du diese Schwachen verteidigen willst." 
Ich spreche zu dem alten Geschichtschreiber 
der Wiedertäufer. Glaubt er, daß sie auf die 
milden Gesetze 'rechnen konnten oder mußten, 
die die Fürsten und Prälaten machten für die 
Armen an Körper und Geist? Nun, ist denn die 
Sachlage nicht dieselbe? 
Was mich betrifft, ich würde mir eher die Zunge 
herausschneiden, als mit den Wölfen heulen, wenn 
sie auf der Jagd sind. 

V 
An Herrn Kar! Heath 

Brüssel, den 31. März 1900 
... Ich habe eine alte Rechnung mit Ihnen zu 
regeln. Seinerzeit haben Sie mir geschrieben, 
Sie seien der Anwendung von Gewalt durchaus 
abgeneigt und folglich in Widerspruch zu mir, 
weil ich meinerseits, fern davon, Tolstoianer zu 
s.ein, an die eventuelle Anwendung von Gewalt 
glaube. Und zwar unter folgendem Umstand,. 
mein Freund: zur Verteidigung der Schwachen. 
Ich sehe eine Katze, die man quält, ein Kind, das 
man schlägt, eine Frau, die man mißhandelt, 
und wenn ich stark genug bin, es zu verhindern. 
so werde ich es verhindern: Ich schulde es allen 
Schwachen, damit sie von nUl} an geachtet wer
den. Doch werden Sie mir einwenden: Wenn 

Gewalt zugelassen ist als Mittel, um Gewalt zu 
unterdrücken, wer wird entscheiden, wann sie 
zu Recht a.ngewendet wird? Wer? Ich, offenbar. 
da ich doch ein mit Bewußtsein und Vernunft 
begabtes Wesen bin. Mir kommt es zu, jetzt 
genau zu wissen, wo die Verteidigung im Hin
blick auf die menschliche Gemeinschaft aufhört 
und die Rache beginnen würde. Da muß ich 
aufhören. Da würde die Reaktion beginnen. 
Doch der Stärkste zu sein und sich seiner Kraft 
nur zu bedienen, um die Liebe sprechen zu 
lassen, das ist das normale Verhalten des Sozi
alisten. Als Ardjouna, nachdem er seinen Feind 
besiegt hatte, ihn mit den Worten: "Gehe und 
tu Gutes" aufstehen hieß, fühle ich, daß auch er 
etwas Gutes getan hat, und ich wünsche ihm 
nachzuahmen. 
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9. JAHRGANG HEFT 23/24 14. JUNI 1919 

DER "VOLKERBUND" 
Von N. Bucharin (Moskau) 

I 

Unsere Nationalisten - vorab natürlich die Scheide
m;!nn und Konsorten - japsen danach, in den 

Völkerbund" des Herrn Wilson eintreten zu dürfen. 
ihre "t:hre" und die Zukunft des Volke~ häng~ 
davon ab, sagt die deutsche Presse. Bucharms Aul
satz zeigt dem Proletariat den wa-hre n Grund 
der Sehnsucht. F. P. 

Die alte kapitalistische Weit, das ganze System 
des Weltkapitalismus, durchlebt jetzt die aller
größte Erschütterung. Das Schicksal des goldenen 
Kalbes, das Schicksal des geheiligten Pr!vateigen
turns, der Börse, der Banken, der Syndikate, das 
Schicksal der Dividenden und Zinsen steht auf 
dem Spiele. Die unglaubliche Zersetzung des 
kapitalistischen Apparates, hervorgerufen durch 
die U norganisiertheit der Weltwirtschaft, die zu 
dem vernichtenden Kriege geführt hat, die soziale 
Katastrophe, die schon ihren Anfang genommen 
hat, die kommunistische Revolution, der Aufstand 
des Proletariats, alles dies setzt ein Fragezeichen 
unter die Existenz des KapitalIsmus. 
Und es ist vollkommen klar, daß die kapitalistische 
Welt die letzte Anstrengung machen wird, um 
sich vor dem vollständigen Untergange zu schützen. 
Die::.e Anstrengung wird in zwei Richtungen ver
sucht werden: erstens in der Richtung nach der 
o r ga n isa ti 0 n des Weltkapitalismus und nach 
der Beseitigung der kolossalen Reibungen zwi
schen den einzelnen Teilen des kapitalistischen 
Systems ("der Ausgleich zwischen den Groß
mächten"), zweitens in der Richtung nach der 
B ä n d i gun g des P r 01 eta r i a t s (das ge
meinsame Abwürgen der kommunistischen Re
volution). 
Die!>e letzte Anstrengung der unseligen kapita
lü,tischen Weltordnung, ihr letzter Einsatz ist eben 
der Wilsonsche "V ölkerbund". 
11 
Die ökonomischen und militärischen 
Voraussetzungen des "Völkerbundes" 
Die Staaten der Gegenwart sind Organisationen 
des Finanzkapitals in seiner höchsten Form, in 
der Form des Staatskapitalismus. Darum kann 
man jede Großmacht, die jetzt nicht nur die 
politische, sondern auch die ökonomische Orga
nisation des Kapitalismus darstellt, als einen 
"staatskapitalistischen Trust" ansehen. Die ganze 
Weltwirtschaft ist aus solchen staatskapitalisti
schen Trusts ("Großmächten") zusammengesetzt, 
welche eine Reihe von ihnen ausgebeuteter Län
der Von sich abhängig machen. Der Wettbewerb 
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zwischen diesen staatskapitalistischen Trusts fand 
eben seinen Ausdruck in dem im Der i a I ist i
s c h e n K r i e g. 
Es ist allbekannt, daß auch gewöhnliche Truste, 
die miteinander konkurrieren, in einem bestimm
ten Entwicklungsstadium und unter bestimmten 
Bedingungen zu einer Verständigung kommen. 
Diese Verständigungen können einen sehr ober
flächlichen und vorübergehenden Charakter tragen 
und bloß die Ausnützung einer ge g e ben e n 
K 0 n j unk t u r zum Ziele haben (solcherart sind 
z. B. die "corners" und "Ringe"); sie könnenl 
auch dauerhafter sein (Syndikate), sie können 
auch die völlige Verschmelzung der Unter
nehmungen in ein e n Trust bedeuten. 
Die Frage über die Verständigungen zwischen 
den Großmächten kann man also folgendermaßen 
stellen: Sind unter den gegenwärtigen Umständen· 
die notwendigen Voraussetzungen für die Bildung 
eines Corners, Syndikats oder Trusts der großen 
staatskapitalistischen Trusts vorhanden? 
Diese Frage muß erst vor allem beantwortet 
werden! 
Bis jetzt hatten wir noch nicht so etwas wie 
Corners und Syndikate aller Großmächte, sondern 
nur ihrer Teile. Das waren die beiden K 0 a li
ti 0 n e n. Ihrer Aufgabe nach, nämlich der vor
übergehenden Ausnützung einer !<onjun~tur, 
waren sie mit den Corners zu vergleichen; Ihrer 
Organisationsweise nach jedoch (Kommandoein
heit, allgemeine wirtschaftliche Konferenzen, g~
meinsame politische Pläne usw.) mit den SyndI
katen. Eine von den beiden Koalitionen ist jetzt 
in dem Konkurrenzkampf unterlegen. Die inter
nationale Konkurrenz hat sich dadurch schroff 
bis zur Unkenntlichkeit verändert. Neue Kon
flikte wie der englisch-amerikanische, der fran
zösis~h-italienische usw. treten zutage. Wie muß 
jetzt die organisatorische Umgruppierung aus-
5.chen? 
Ausgleiche zwischen Konkurrenten werden ge
wöhnlich bei einem relativen Gleichgewicht ihrer 
Kräfte geschlossen. Wenn die eine kämpfende 
Einheit das Übergewicht hat, hat sie nicht die 
geringste Ursache, einen Ausgleich zu schließen. 
Denn sie ~nn ja, ohne sich mit irgend jemand 
in ihren Überschuß zu teilen, alle ihre Gegner 
aus dem Sattel heben. Von diesem Gesichtspunkt 
aus ist sollte man meinen, kein Boden für cinen 
Ausgleich vorhanden. Denn das kolossale Über
gewicht der Vereinigten Staaten, die sowohl in 
finanziell-wirtschaftlicher als auch in militärischer 
Hinsicht ungewöhnlich erstarkt sind, ist offenbar. 
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Doch gerade die Konjunktur unterwirft dieses 
Übergewicht einer wesentlichen Korrektur. Den 
Verbündeten und Amerika drängt sich jetzt die 
konkrete Frage der Liquidation des Krieges und 
der Teilung, - der so fort i gen Teilung der 
ihnen zugefallenen Beute auf. Im Schoß dieses 
Teilungsproblems liegen die größten Konflikt
möglichkeiten. Kann es nicht sog lei c h den 
Anlaß zu einem zweiten Weltkriege geben? 

• La!)sen wir einstweilen unberührt die Frage der 
so z i ale n Unmöglichkeit eines neuen Krieges. 
Untersuchen wir die ökonomischen und militä
ri!)chen Voraussetzungen. Es ist klar, daß· ein 
Hervortreten Amerikas sofort einen Block aller, 
einschließlich japan, gegen Amerika schaffen 
würde. Alle europäischen Mächte sind augen
blicklich, besonders in ökonomischer Beziehung, 
von Amerika abhängig. Die Erschöpfung Europas 
ist so groß, daß die europäische Industrie und 
Landwirtschaft ohne die amerikanische Einfuhr 
(Getreide, Rohstoffe, Maschinen, chemische Pro
dukte) den größten Schwierigkeiten ausgesetzt ist. 
Andererseits jedoch müßten bei einem Hervor
treten Amerikas die alten europäischen Mächte 
in ein Bündnis untereinander und in ein Bündnis 
mit japan treten. Das ist eine nicht zu verachtende 
Kraft, die wohl imstande wäre, Abwehr zu leisten, 
um so mehr, da die amerikanische Armee in 

. Frankreich sich in einer ziemlich gefährlichen 
Lage befindet. Amerika könnte vielleicht bei 
einem gemeinsamen Vorgehen mit japan siegen. 
Doch eben mit diesem letzteren steht es gerade 
in einem überaus zugespitzten Verhältnis. Außer
dem droht die wachsende Kriegsindustrie Ame
rika!), die der WeItwaffenlieferant war, sogar die 
amerikanische Wirtschaft von innen zu unter
graben· Anzeichen von Erschöpfung sind sogar 
im Lande der Milliardäre zu konstatieren. Der 
Weltkrieg hat aber gezeigt, daß seine Ausgaben 
ungeheuer sind. Zu seiner Heilung und Reparatur 
bedarf jetzt der Weltkapitalismus einer Atem
pause, sonst würde er untergehen; das begreifen 
sogar die ausgesottenen amerikanischen Spitz
buben. 
Nichtsdestoweniger muß jedoch die Teilung der 
Beute u m je den P re i s vorgenommen werden. 
Denn gerade die Reparatur der kapitalistischen 
Welt, der "Großmächte", ist nur u n t erd e r 
Bedingung der sofortigen und inten
sivsten Exploitation der Beute mög
li c h. Die Kolonien und Halbkolonien müssen 
unter dem Peitschensaus der Großmächte mit 
Volldampf arbeiten, das ist die wichtigste "öko
nomische Voraussetzung" der wirtschaftlichen 
Wiedergeburt der staatskapitalistischen Trusts. 
Unter diesen Umständen ist eine Verständigung 
zwischen den großen Räubern geboten. Sie ist 
eine Versicherung gegen den eigenen Untergang. 
Ob sie zustande kommt oder nicht, das ist eine 
andere Frage. Doch ohne sie geht die kapita
listische Welt viel eher zugrun-de. 
Von welcher Art wird diese Verständigung 
sein? 
Sie wird ein Mittelding zwischen Corner und 
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Syndikat sein. Obwohl die Verständi,gung aus 
der Notwendigkeit heraus entsteht, die gegebene 
Konjunktur auszunützen, muß sie sich doch zur 
Aufgabe machen eine planmäßige Einteilung der 
Märkte, eine Regulierung der Ausbeutung und 
die Normierung derjenigen Teile des Mehrwertes 
zu erzielen, der jedem einzelnen der staatskapita
Iisti~chen Trusts zukommt. 
Im Rahmen dieses Syndikates wird Amerika die 
erste Geige spielen. Es wird gern die kleinen 
Nationen in die " Liga " aufnehmen, ebenso \.,;e 
ein Großaktionär einen Kleinen "aufnimmt", den 
er prellt. Bei einer derartigen "Selbstbestimmung" 
bleibt Frankreich im Völkerbunde denn auch 
isoliert (darum war die französische "Linie" für 
das System des "Gleichgewichts" und nicht der 
"Liga"), während die Vereinigten Staaten ganz 
in "Frieden" die Früchte des Sieges ernten 
werden. 
Der Versuch, die Gefahr eines so fa I' t i gen neuen 
Kriegsausbruchs, der der kapitalistischen Ord
nung unter den gegebenen Umständen den Garaus 
machen würde, abzuwenden, ist gleichzeitig auch 
ein Versuch zur 0 r g a n isa t ion des W e I t -
kap i tal i s mus. 
111 
Die sozialen Klassenvoraussetzun
gen des "Völkerbundes" 
Das Bedürfnis nach einer Verständigung wird 
noch mehr verschärft durch den bereits begonne
nen so z i ale n Zusammenbruch des kapitalisti
schen Systems. Dieser Zusammenbruch zeigt sich 
in einer überall bemerkbaren revolutionären 
Gärung in den Armeen, in der Arbeiterklasse und 
schließlich in der Tatsache, daß es sc h 0 n "Fremd
körper" im kapitalistischen System gibt, ein dem
selben prinzipiell feindliches organisatorisches Ge
bilde) - die S 0 w jet r e pub I i k des r u s s i -
s c h e n Pro let a r i a t s. 
Andererseits droht dem System der imperialisti
schen Großmächte ganz offen die Gefahr einer 
k 0 Ion i ale n N at ion alb ewe gun g, die um 
so schärfere Formen annehmen wird, je erfolg
reicher die kontinentale Bewegung der Arbeiter
klasse vorwärtsgehen wird. Für England bildet 
Irland, Indien und Ägypten fast eine ebensolche 
Gefahr wie die deutsche Kommunistenbewegung 
oder die Demonstrationen der eigenen revolu
tionären Soldaten, die sich gegen die Regierung 
empören. Darum eben ist die h eil i g e A ll i a n z 
ge gen das Pro let a r i a t und die schnellste 
"L ö s u n g" der K 0 Ion i a I fr a g e die unauf
schiebbare Aufgabe des internationalen Kapitals. 
Man darf nicht vergessen, daß der Völkerbund in 
Wirklichkeit überhaupt gar kein Bund von "Völ
kern" ist, sondern ein Bund von großkapitalisti
schen Staaten, ein Syndikat staatskapitalistischer 
Trusts. Dieser Organisation stellen sich die Ar
beiterklasse und die ausgebeuteten Kolonien ent
gegen, die das "Fürsorge-Objekt" der Räuber 
des Großkapitals bilden. 
Es läßt tief blicken, daß die i n t ern a t ion ale 
Organisation großkapitalistischer 
S t a a te n als eine ihrer allerersten Aufgaben die 
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Organisation einer sogenannten i n te rn at ion a-
1e n. Pol i z e i, d. h. einer internationalen weißen 
Garde ins Auge faßt, die gegen das Proletariat 
und diejenigen Kolonien geschickt wird, welche 
nicht genügend Geduld an den Tag legen, um 
eine selbst vom Oberscheinheiligen der imperiali
stischen Räuberei, dem Präsidenten Wilson, ge
heiligte Ausbeutung zu ertragen. 
Jede S,taatsgewalt ist eine Maschinerie der Ver
sklavung, des sozialen Kampfes. Im gegenwär
tigen Moment, im Moment des Bürgerkrieges, 
kann man nur von einer verschärften Erscheinung 
dieser Funktion der Staatsgewalt sprechen, darum 
ist jetzt nur eine Diktatur des Proletariats oder 
eine Diktatur der Bourgeoisie möglich. Im "Völ
kerbund" sehen wir einen kühnen Versuch zur 
Gründung einer interstaatlichen, d. h. im in te r
nationalen Maßstabe organisierten 
D i k tat ur des F i n a n z kap i tal s. Diejenigen 
militärischen Kräfte, die bei einer Ver s t ä n d i -
gun g "frei" werden, werden von den bürger
lichen Staaten auf die Front des Weltbürgerkrieges 
und des Kampfes mit den Kolonien geworfen 
werden. 
Der schließliehe Untergang der kapitalistischen 
Weltordnung wird ja durch den Sieg des Prole
tariats hervorgerufen, er hat seinen Ursprung 
im K las sen k am p f e. Hieraus wird man ver
stehen, wie groß in unserer stürmischen, aufge
regten Zeit der Drang der kapitalistischen Welt 
zur Vereinigung ist. Wenn schon die ökonomische 
Lage des Kapitals die Ausbeuter zwingt, sich zu 
vereinigen, so macht die Drohung von seiten der 
Arbeiterklasse diese Vereinigung desto notwen
diger. Der "Völkerbund", diese A.-G. zur Plün
derung der Welt, nimmt den Charakter einer 
"Heiligen Allianz" gegen das Proletariat an. Der 
Arbeiterklasse bringt er keinen Frie
den, sondern das Schwert. 
IV 
"Die Ideologie" des "Völkerbundes" 
Im Moment einer noch nicht gewesenen Erregung 
der Massen ist es unmöglich, das Proletariat 
allein mit Hilfe der Bajonette im Zaume zu halten. 
Man muß die Ausgebeuteten systematisch be
t r ü gen, sonst ist es aus mit der Herrschaft des 
Kapitals. 
Darum bemühen sich die Schöpfer des "Völker
bundes" vom ersten Augenblick an, zu der 
schmutzigen Sache eine angenehme Sauce zu
zubereiten. Schon der Name "Völkerbund" ist 
ein Betrug. Genau ein solcher Betrug sind auch 
die übrigen klangvollen Namen dieses Bundes: 
"Liga der Nationen", "Friedensliga", "Weltliga" 
usw. 
Besonders muß man den Umstand hervorheben, 
daß Wilson, Uoyd George & Co. ganz offen auf 
den Fr i e den spekulieren. Der "Völkerbund" 
- sagen sie - "hat den allgemeinen Frieden 
zum Ziel". Alles wird auf friedliche Weise durch 
die "Nationen" entschieden. Wer nicht gehorcht, 
ist ein Gegner des Friedens und muß durch 
die internationale Polizei zur Raison gebracht 
werden. 

Mr. Taft erklärte einst, daß die "Liga" auch den 
Burgfrieden schützen müsse. Folglich: wer die 
Hand gegen das Kapital erhebt, ist der Störenfried 
der Völker, ein Feind des Friedens und muß z e r
s c h met t e r t wer den. 
Das ist die Sauce, in welcher man den We I t
b 0 I s c h e w i s mus ersticken will. Denselben 
Sinn hatte auch die Dekoration der Verbündeten 
betreffs der Prinzeninseln. "Stellt eure Offensive 
ein, sonst schicken \-vir euch die internationale 
Polizei auf den Hals." 
In Verbindung damit steht auch ein anderer Punkt 
des "Programms". 
Das ist das Geschrei über den bol s c he w ist i
s c h e n I m per i a I i s mus. Der Präsident der 
allerimperialistischen Staaten, der Premierminister 
des englischen Königs, alle Spitzbuben des Im
perialismus wollen mit einem Male die grimmig
sten Gegner des Imperialismus sein. Den Sieg 
des Sozialismus nennen sie einen bolschewistischen 
Im perialismus! 
Schließlich wird in das Netz des Betruges noch 
eine gewisse Kompromisselei eingewebt. So zum 
Beispiel erklärte Wilson, daß die Zeit vorüber 
sei, da die reichen Klassen allein alles leiten. 
(Das sagt der Präsident einer Republik, die von 
zwei Banken geleitet wird!) Hieraus kann man 
entnehmen, daß, wo es nötig ist, die Kompromißler 
gegen die Kommunisten unterstützt werden sollen, 
also nicht nur ein offener, sondern auch ein v e r
s t eck t e r Kampf gegen die proletarische Revo
tion. 
V 
Das ist der letzte Einsatz des Kapitals. Die Er
zielung einer Verständigung zwischen den Kapi
talisten ist sehr wahrscheinlich. Man täusche sich 
nicht! Uns stehen noch große Schlachten bevor. 
Und jegliches' Zusammenschließen unserer Feinde, 
unter was für einen edlen Maske es auch ge
schehen möge, ist eine unmittelbare Gefahr für 
die Arbeiterklasse. 

O,kar l1oko8chka Zeichnung 
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DIE KULTURARBEIT DER BOLSCHEWIKI 
DAS KOMMISSARIAT füR VOLKSBILDUNO 
Das Kommissariat für Volksaufklärung stellt sich zur 
~ufgabe die Durchführung des Arbeit~prinzips in den 
Schulen aller Stufen. Während der Unterricht in den 
Schulen des alten Regimes haupt~chlich auf dem Lehr
buch basierte, legt die Sowjetschule der Bildung und 
Erziehung die produktive körperliche Arbeit in allen ihren 
formen (Handwerker-, I-abrik- und Landarbeit) zlwrunde. 
Das Ziel der Einführung der körperlichen Arbeit ist 
selbstverständlich nicht das Erlernen dit'Ses oder jenes 
liandwerks durch die Kinder. Im Oegenteil, das Kom
~issati;~t für . Volksbildung hält die Spezialisierung in 
Irgendemem fache für äußerst schädlich für Kinder und 
Jug~.n?liche und di~ berufliche ~usbildung soll nach den 
bestätIgten Vorschlagen erst mIt dem 16. Lebensjahre 
beginnen. Die körperliche Arbeit in der Schule soll, wie 
oben angeführt, ein Bildungs- und Erziehungsmitte\ sein. 
D.er ~nterricht aller Wissenschaften, wie Physik, Chemie, 
BIOlogIe und soweit als möglich auch die Wissenschaften 
sozialen Charakters, wie Geschichte, Nationalökonomie und 
Rechtslehre, wird mit dem Arbeitsprinzip verbunden. Die 
Arbeiten im Schulgarten, bei denen dIe Kinder Botanik 
studieren, in den wirtschaftlichen Organisationen der 
Schule, in den Arbeitskommunen der Schule, in den 
Schulkooperativen U$"". geben den Kindern eine Vor
stellung von ökonomischer Organisation im allgemeinen. 
Diese, der neuen Schule gestellte Aufgabe verlangt selhst
verständlich auch einen neuen Lehrer, de",<;en Vorbereitung 
das Kommissariat für Volksbildung einen hervorragenden 
Platz in seiner Tätigkeit einräumt. Das Kommissariat hat 
im ganzen L1nde einige hundert kurzfristige pädagogische 
Kurse organisiert. Die l.ehranstalten zur Ausbildung der 
Lehrer, die sich während der Zarenregierung mit dem 
Programm eines Oymna"iums, wenn nicht mit wenirrer 
begnügen mußten, da eine zu große Bildung des Volks
schullehrers für schädlich gehalten wurde, werden jetzt 
durch höhere Lehranstalten - pädagogische Institute -
ersetzt, wo ebenfalls das Arbeitsprinzip als Basis zur 
Vorbereitung der Lehrer dient. Außerdem ""erden Spezial
kurse für die Instruktoren der physischen Arbeit, die zum 
größten Teil aus den Reihen des Proletariats hervorgellen, 
organisiert. 
Die neue Schule gibt nicht nur allen Kindern ohne Aus
nahme das formale Recht, die ihrem Alter entsprechenden 
Bildungsanstalten zu besuchen, sondern sie verpflichtet 
sie, die Schule der ersten und zweiten Stufe zu besuchen, 
und hält, im Zusammenhange damit, für ihre Pflicht, den 
Kindern die Möglichkeit des Schulbesuches zu verschaffen. 
Deshalb übernimmt sie die Versorgung der Kinder mit 
Nahrung, Kleidung und Schuhwerk, soweit dieses zum 
Schulbesuch der Kinder nötig ist. In den Schulen wird 
den Kindern unentgeltlich warmes Frühstück verahfolgt, 
ein gewisser Prozent'iatz der unbemittelten Kinder erhält 
vorn Staat Wäsche, Kleider, Schuhzeug usw. Im Budgd 
des laufenden Sommers ist eine Milliarde Rubel für alle 
diese Bedürfnisse vorgesehen. Außerdem sind in letzter 
Zeit auf Initiative des Volkskommissars, Oenossen l.unar
tscharsky, spezielle Räte für Kinderschutz or,!...ranisiert wor
den, deren Pflicht es ist, die Interessen aller, nicht nur 
der schulpflichtigen Kinder zu schützen. Die Räte für 
Kinderschutz haben bereits eine ganze Reihe von Maß
nahmen zur Verbesserung der Kinderernährung ergriffen, 
besonders in den großen Stadtzentren wie Moskau, 'Peters
hurg usw. Sie arbeiten im engsten Kontakt mit den 
Kommissariaten der Gesundheitspflege, der Verpflegung 
und des Verkehrs. 
Die .~rößte Aufmerksamkeit lenkt das Volkskommissariat 
:lllf die Bildung außerhalb der Schule, für die es eine 
hesondere Sektion organisiert hat. 
Wie auf allen anderen Gebieten, so hat die Sowjetmacht 
;luch auf dem Gebiete der Volks.,1llfklärung eine schwere 
erbschaft des früheren Regierungssystems übernommen. 
Mehr al'i 500'0 der russischen Be\'ölk(,rllllg waren Analpha
heten, und den Massen der Bevölkerung fehlten die 
elementarsten Kenntnisse, denn die Zarenregierung hielt 
das Volk absichtlich in Unwissenheit. da sie in der Auf
klärung eine Gefahr für das Bestehen des Regimes sah. 
W:ihrend Kerenskis Regierung karnen die Fragen der Volks-

aufklärung nicht über die Kanzlei de;; Unterrichts
~ini~teril!.ms heraus, u~d mit dem Übergang der Macht 
111 (he Hande der ArbeIter und Bauern mußte die Sowjet
regierung das Bildungswesen, besonders die Bildung außer
halb der Schule, neu organisieren und Schritt für Schritt 
das Vermächtnis des alten Regimes ausmerzen. 
Die Massen haben schon längst die Macht des Wissens 
erkannt und geben nun täglich Beispiele ihres Strebens 
nach Aufklärung. In Iwanowo-Wosnessensk z. H. bleiben 
die Arbeiter gailZer Werkstätten in der fabrik, um Vor
lesungen über Oeschichte und Nationalökonomie zu hören. 
in Perm kommen die Bauern von 70 Werst her, um sich zu 
erkundigen, ob bald Kurse zur Bildung der Sowjetarbeiter 
eröffnet werden usw. Das Vertrauen zur Arheit der Sektion 
für Bildung außerhalb der Schule ist überall groß. In 
engem Kontakt mit den verschiedenen örtlichen Org1l1i
sationen hat diese Sektion ein über ganz Rußland ver
hreitetes Schulnetz organisiert, welches allen, die lernen 
wollen, zugänglich ist. von den absoluten Analphabeten 
angefangen bis zu den Leuten, die schon ge""isse Vor
kenntnisse besitzen. Um die Schulen der arbeitenden 
Bevölkerung zugänglich zu machen und ihr die physische 
Möglichkeit des Schulbesuchs zu verschaffen, ""erden 
Schulen in fabriken, Werkstätten und bei den Haus
komitees eröffnet. Zur Aufklärung der Analphabeten wer
den allgemein zugängliche Vorlesungen über \J:'issenschaft
liehe und über die brennendsten Lebensfragen organisiert, 
Ausstellungen und wissenschaftliche Kinematographen
vorstellungen veranstaltet. über ganz Rußland, VOll den 
großen Zentren bis zu den ödesten Winkeln, ist ein Netz 
von Bihliotheken verhreitet. Um die Bücher jedem des 
Lesen, Kundigen zugänglich zu machen, wurde bei jeder 
Postzentrale der Verkauf von Büchern und Zeitungen 
organisiert. In allen Oegenden Rußlands werden Volks
häuser und Volksklubs, in denen neben der kulturellen 
Aufklärung die künstlerische Bildung der Masse durch 
f:inrichtung von Künstlerwerkstälten, durch Veranstaltung 
von Vorstellungen, Chören usw. erzielt wird. Die Arbeiter-, 
Partei- und anderen Organisationen halten die Aufklärung 
der eintretenden Mitglieder für ihre erste Aufgabe; seit 
ihrer Gründung wenden sie sich mit der Bitte um Beistand 
an die Sektion für Bildung außerhalb der Schule. Das 
Kommissariat für Volksbildung kommt allen ,Unterneh
mungen auf dem Gebiete der Organisation von Schulen, 
Fachkursen, Bibliotheken, Ausstellungen usw. bereit""illigst 
entgegen. 
Einen Hauptpunkt der Aufmerksamkeit de<; Volkskom
missariats für Volksbildung bildet die Hochschule. Bei 
dem alten Regime trug sie, der Zusammensetzung der Pro
fessoren wie auch der Studierenden nach, einen aus
gesprochenen bürgerlichen Charakter. Die Universität war 
fast ausschließlich den Angehörigen der bemittelten 
Familien zugänglich, da ahgesehen davon, daß für den 
Besuch der Universität ein ziemlich hohes Honorar erhohen 
wurde und die 7.ahl der Freiplätze und Stipendien ziem
lich gering war, in die Hochschule Absolventen einer 
achtklassigen Mittelschule aufgenommen \"('urden, d. h_ 
diejenigen, die sich eine recht teure Vorbildung leisten 
konnten. früher hahen die liochschul-Professoren öfters 
erklärt. daß die Mittelschule äußerst schlecht zum Besuch 
der Universitätworlesungen vorbereitet, daß der größte 
Teil der Fiicher, die in der Mittelschule gelehrt werden, 
unnützer Balla~t für den zukünftigen Studenten sei, 
""ährend letzteren nach Ab50lvierung der Mittelschule die 
elementarsten Kenntnisse fehlten, die ein Student der 
Medizin oder ein Techniker nötig hat. Dessen ungeachtet 
wurde die forderung der abgeschlossenen MiUelschuI
bildung beim Eintritt in die Hochschule beibehalten, da 
dieses ein Hindernis für die Angehörigen der ärmsten 
Bevölkerungsschichten auf dem Wege zur Aufklärung- \l/ar. 
Die er~te Revolution (fehruar 1(17) hat in dieser Hinsicht 
fast nichts für die Verbesserung der Sachlage getan. Erst 
nach dem Oktober 1917 ging man an die Revolutionienmg 
der Universitäten. 
Anfangs war das Kommissariat für Volksbildung bemüht, 
die Hochschule zu veranl:tssen, sich aus eigenen Kräften 
zu reformieren, da es aus Achtung vor der Autonomie der 
Wi,;senschaft sich in den Unterricht solange wie möglich 
nicht einmischen \"('ollte; im Laufe des Friihlings und 



377 DU! AKTION 378 

Sommers 1918 wurde eine Reihe von Beratungen und 
Kommissionen zur Vorbereitung der Universitätsreform 
einberufen. Leider waren die Resultate der Arbeiten dieser 
Kommissionen gleich Null. Die Professoren, die gleich 
der übrigen sogenannten Intelligenz der Arbeiter- und 
Bauernregierung feindlich gegenüber standen, wagten es 
zwar nicht, die ihnen vorgeschlagenen Reformen direkt 
abzulehnen, sie hemmten aber überall deren Verwirk
lichung; der geringste Erfolg der Konterrevolution ver
J.nlaßte die akademischen Kreise, neue Mängel an den 
Plänen zu finden, die soeben erst von ihren Vertretern 
angenommen "'ort!t:n waren, um unter solchen Vorwänden 
die Verwirklichung derselben auf mehrere Monate hinaus 
zu verschieben. Da das Kommissariat für Volksbildung ein
sah, daß auf dit.'sem Wege nichts zu erreichen sei, so war 
es gezwungen, anders zu handeln: ein Dekret d<.'S Rates 
der Volkskommis.<;are vom 6. AII,i.;lIst 1918 eröffnete die 
T?re d.er Hochschule allen, die zu lernen wünschten. Jetzt 
Wird 1I1 Rußland zum Eintritt in die Universität kein 
Diplom verlangt, ebenso wird keine Zahlung von den 
Studierenden erhoben. An Stelle der kärglichen und 
seltenen Stipendien der früheren Zeit ist die soziale Sicher
steIlung aller in der Hochschule Studierenden eingeführt 
"'orden, und für diese soziale Sicherstellung sind im 
vergangenen Semester 20 Millionen Rubel und im ersten 
Semester 1919 bis 60 Millionen Rubel angewiesen worden. 
~nstatt den einzelnen Studierenden Almosen zu erteilen, 
1St das allrussische Kollegium für soziale Sicherstellung 
der Studentens\:haft bemüht, ausschließlich Hilfe auf 
kollektivistischer Grundlage zu leisten: es unterstützt Speise
hallen der Studenten, in denen die Studierenden billiges, 
im Notfalle unentgeltliches Mittagessen erhalten, Studenten
heime, die fast oder ganz unentgeltlich sind, Kooperative, 
deren Aufgabe es ist, den Kauf von Lehrmitteln, Kleidung, 
Schuhwerk usw. zu vermitteln. Es hat Institutionen für 
medili~ische Hilfeleistung gegründet. Die erforderlichen 
Geldmittel werden an Ort und Stelle durch die Kom
missionen fiir soziale Sicherstellung der Studentenschaft 
verteilt. Solche Kommis.<;ionen gibt es in allen höheren 
Lehranstalten, und in ihnen sind auch die Studenten 
\'ertreten. 
Eine Hauptaufgabe der Regierung war es selbstverständ
lich, die Tore der Universität den demokratischen Schichten 
der Bevölkerung zu öffnen, dem Proletariat und der armen 
Bauernschaft. Da der größte Teil der Arbeiter und Bauern 
in Rußland bis jetzt eine kärgliche Bildung erhalten hat, 
so müssen die höheren Lehranstalten, damit die Arbeiter 
und Bauern sie besuchen können, dementsprechend refor
miert werden. Es wird ein Netz von Vorbereitungskursen 
organisiert. die der Jugend, die nur die ElementarSChule 
beendet hat, die Möglichkeit geben, die Vorles.ungen an 
den höheren technischen Schulen zu besuchen. Die 
entsprechenden Kurse, hauptsächlich praktisch in labora
torien durchgeführt, umfassen Physik, Chemie, Zeichnen 
und alle Gegenstände, deren Kenntnisse dem zukünftigen 
Techniker unentbehrlich sind. In allerletzter Zeit werden 
an einer Reihe von Fachschulen sogenannte Arbeiter
fakultäten errichtet, wo der Unterricht in leicht faßlicher 
Form und nach einem vereinfachten Programm als das 
bisher in den höheren Lehranstalten angewandte, jedoch 
un!er voller Berücksichtigung der wissenschaftlichen Seite 
des Unterrichts, geführt wird. Gleichzeitig ist eine Reihe 
von Kursen organi<;iert, die unmittelbar mit den berufliChen 
Bedürfnissen der einen oder anderen Arbeitergruppe zu
sammenhängen, so z. B.: Kurse der Elektrotechnik für 
Elektrotechniker, der Mechaniker für Mechaniker, der Agro
nomie für landwirtschaftliche Arbeiter usw. Die Volks
tümlichkeit dieser Arbeiterfakultäten ist äußerst groß, für 
die elektrotechnischen Kurse an der Karl-Marx-Universität 
in Moskau haben sich mehr als tausend Arbeiter gemeldet. 
Allein in Moskau gibt es einige zehntausend Arbeiter
~tudenten, doch zeigt sich dieses Streben nach der höheren 
Bildung nicht nur in den Hauptstädten, sondern es ist 
sehr charakteristisch. daß eine ganze Reihe von Hoch
schulen in der Provinz entstanden sind, die ausschließliCh 
auf die Initiative der örtlichen Sowjets hin erfolgte. Gegen
wärtig bestehen Universitäten in: Kostrome. Tambow. 
Woronesch, Astrachan, Nischni-Nowgorod, Somari und 
Smolensk. Im ganzen zählt man in Sowjetrußland siebzehn 
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Universitäten, während vor der Oktoberrevolution nur 
fünf bestanden. Außer den Universitäten entstehen in 
gleicher Weise auch höhere technische Lehranstalten. Man 
muß hinzufügen, daß auch an vielen russischen Universi
täten technische oder landwirtschaftliche f'akultäten be
st~hen. Besonder:; gu~ organisiert ist ~ie t~~llI1ische Ab
teilung an der Nl5chnt-Nowgoroder Untversltät. Von den 
neueren polytechnischen Schulen sind hervorzuheben: die 
proletarischen Volkspolytechniken in Moskau, Petersburg, 
Iwanow-Wosnesensk, Brjansk und Kasan, 
Die Gesamtzahl der an den russischen Universitäten Stu
dierenden betrug laut Zählung am 1. Januar 1918 bis 
60000, gegenwärtig darf man die Gesamtzahl auf 100000 
einschätzen, ungeachtet dessen, daß die Zerrüttung des 
Eisenbahn"'esens und die äußerst schwierige Lebensmittel
lage der Städte viele abhält, die Hochschule zu besuchen. 
Zu den weniger einschneidenden Reformen, die aber auch 
von ~roßer Bedeutung sind, muß man das Schließen der 
juristischen Fakultäten 7.ählen, an denen der Unterricht 
nach vollständig veralteten Vorbildern geführt wurde und 
wo die Professoren hartnäckig ablehnten, das Sowjetruß
land anzuerkennen, indem sie in den Vorlesungen des 
Staatsrechtes fortfuhren, die Reichsduma, den Reichsrat 
usw. als geltende Institutionen zu berücksichtigen. An 
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Stelle der juristischen fakultät sind fakultäten für. Sozial
wissenschaft errichtet worden, an denen dem Studlllm die 
Soziologie und Geschichte zugrunde ge.Iegt wer:d~n .. 
Zum Schluß sei noch die Gründung einer sozialIstischen 
Akademie für Sozialwissenschaft in Moskau erwähnt, die 
die Weiterentwicklung der Soziologie und Geschichte im 
Geiste des wissenschaftlichen Sozialismus zum Ziele hat. 
Die Reform der juristischen fakultät erfolgte in bedeuten
dem Grade auf die Initiative dieser Akademie hin und 
nach dem vor ihr vorgeschlagenen Programm. Die Aka
demie stellt sich die Aufgabe, nicht ein örtliches, sondern 
ein internationales Institut des wissenschaftlichen Sozialis
mus zu sein, und zählt in ihren Reihen schon viele 
hervorragende Sozialisten der Welt. 

SOWJET-UNGARN SEIT DEM 21. MÄRZ 
Von Georg Kulka-Budapest . 

Daß das Werk der Ungarischen Räteregierung be
achtet werde: dem will die Artikelserie .Seit dem 
21. März" dienen. 

I. Die Literatur 
Eine Zentralisation der Literatur, wie sie eigent
lich von der kommunistischen Kultur nicht beab
sichtigt wird, ist provisorisch dennoch nötig. Und 
zwar aus dreierlei Gründen: 
Die industrielle und kommerzielle Sozialisierung 
der Druckereien führt gewissermaßen in ein Zen
trum und sichert dem Staat größeren Einfluß, 
als ihn kommunistische Kultur sich zum End
ziel setzt. 
In der Übergangszeit des Proletkults muß der 
Staat eine unmittelbarere politische Kontrolle aus
üben 
Der dritte (wichtigste) Grund ist dieser: die kom
munistische Regierung fühlt die ungeheure Ver
antwortung der Frage, welche Literatur sie dem 
von Literatur unberührten Proletariat zukommen 
lassen solle. 
Das Volkskommissariat bietet alles auf, um zu 
verhindern, daß die Literatur offiziell werde, und 
umgibt die Freiheit der Literatur mit einem &hutz
wall selbst gegen seinen eigenen Einfluß. Die 
Zeitung Vilag wird das Volkskommissariat als 
sein Organ weiter bestehen lassen, damit die 
freie Diskussion literarischer Probleme einen Platz 
habe. Die Zeitschrift XX. Szazad, die durchaus 
kein sozialistisches Organ war, beläßt das Volks
kommissariat für Unterrichtswesen ebenfalls . in 
ihrer völligen Freiheit. 
Zensur wird nicht vermieden werden können. 
Eine Zensur gab es ja auch bisher: die Lektoren 
und Redakteure trafen ihre Auswahl auch bisher 
unter einem öffentlichen Gesichtspunkt. Nun wird 
der Staat durch eine Zensorengarde, weIche die 
Schriftsteller selbst beistelIen werden, die Zensur 
ausüben. Der Schriftstellerbund wird zu diesem 
Zweck seine Mitglieder mit einem auJ ein halbes 
Jahr lautenden Mandat entsenden. Die Dauer 'des 
Mandates ist so kurz bemessen, damit die Körper
schaft der Zensur nicht verknöchere und damit 
Schriftsteller, die im ersten Halbjahr nicht unter 
die Zensoren aufgenommen wurden, obwohl sie 
dazu geeignet sind, im folgenden Halbjahr wirken 
können. Auf diese Weise wird sich ein literarisches 
Geschworenengericht entwickeln. Die Tätigkeit 

'I 

der Zensoren wird der Staat anständig hono
rieren. 
Die Garde der Lektoren wird die Regierung aus 
ihren eigenen Leuten ergänzen, da sie weiß, daß 
in jeder Schriftstellerkörperschaft den Arrives die 
Möglichkeit des Konservativismus gegeben ist; 
die von der Regierung entsandten Lektoren wer
den eben die Aufgabe haben, das Tor der Literatur 
gegen links offen zu halten und auch ganz neuen 
Schriftstellern den Eintritt in das Gebiet der Gel
tung zu ermöglichen. 
Das Fundament der Schriftstellerkörperschaft, die 
aus ihrer Mitte die Zensoren entsendet, wird der 
Schriftstellerkataster bilden, dessen gerechte und 
eilige Fertigstellung vor allem im Interesse der 
Schriftsteller liegt. Die wichtigste Aufgabe der 
Auswahl ist: endlich die strenge Scheidung zwi
schen der Literatur und der Zeitungsliteratur vor
zunehmen. Die Vereinigung der beiden Kate
gorien verursachte es, daß die Journalistik die 
Literatur infizierte. Im übrigen wird die Zeitungs
"Literatur" im heutigen Sinne ohnehin aufhören. 
Die Tagespresse wird Nachrichtenmittel im 
Dienste des Proletariats. 
Die Zusammenstellung des Schriftstellerkatasters 
wird nicht unter politischen Gesichtspunkten er
folgen. Das kommunistische Kulturpro~amm 
unterscheidet nur gute und schlechte LIteratur 
und ist ebensowenig geneigt, unter dem Titel 
des Sozialismus die Kunst dem Dilettantismus 
preiszugeben, wie nichtsozialistische Künstler zu 
verwerfen. Die soziale Wertung darf nur ein 
Filter sein, nicht aber die Quelle der literarischen 
Produktion. Das kommunistische Kulturprogramm 
ist: die reinste Kunst dem Proletariat zukommen 
zu lassen. Das Kommissariat wird es nicht för
dern, daß mit Leitartikelpoesie, die zu politischem 
Mittel verdorben ist, auch der Kunstgeschmack 
verdorben werde. Die Politik ist Mittel, die Kultur 
ist das Ziel. Was unverfälschter w.ert ist, wird 
vom Volkskommissariate für Unterrichtswesen 
unterstützt, gleichviel woher es komme. Eine 
andere Einmengung in das literarische Leben ist 
nicht beabsichtigt. Es ist nicht mehr als natürlich, 
daß die aus dem Stamm des Proletariats er
wachsene Kunst, sofern sie Kunst ist, lebhaft 
unterstützt wird. 
Zur Honorierung der schriftstellerischen Betäti
gung stellt die Regierung zwei Kategorien auf. 
In die erste fallen die Arbeiten, die auf Grund 
des Gutachtens der Lektoren angekauft werden. 
In die zweite Kategorie fallen jene Werke, welche 
die Regierung konzediert, drucken läßt und ver
breitet: hier erfließt der Ertrag auf das Risiko 
des Schriftstellers. 
Das Honorar ist maximiert, und zwar so, daß 
das höchste nicht größer sein kann als der Betrag, 
den die Regierung den Schriftstellern zahlt. Da
durch wiII die Regierung verhindern, daß einzelne 
Schriftsteller durch das billige Streben nach Volks
tümlichkeit ein höheres Honorar erlangen und so 
die Literatur wieder prostituiert werde. Den 
Schriftsteller soll weder der aus hohen Auflagen 
stammende Mehrertrag an Honorar, noch der 
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Tantiemenmehrertrag nach den Aufführungen 
seiner Stücke in Versuchung führen. 
Sowohl die Bücher als aucn die Bühnenstücke 
werden mit einem einmaligen Betrag angekauft, 
der aber so groß sein wird, daß der Schriftsteller 
davon anständig leben kann. Im Detail ist diese 
Frage nur im Verein mit der ganzen Lohnfrage 
zu lösen. Das eine ist gewiß, daß die Schriftsteller " 
als Spezialisten behandelt und mit der höchsten 
Bezahlung bedacht werden können, die im kom
munistischen Staate möglich ist. 
Die Regierung sorgt dafür, daß die dem Kom
munismus unerwünschte Zentralisation sich lang
sam zurückentwickele. 

AUS DEUTSCH-ÖSTERREICH 
Lieber Pfemfert, Sie fanden es falsch, daß ich in 
der "Rettung" seinerzeit aufforderte, bei den 
Wahlen in den österreichischen Nationalrat sozial
demokratisch zu wählen. Ich halte es auch heute 
noch für richtig, denn über die Effektivität, die 
reelle, einer sozialdemokatischenr Wahl habe ich 
mich keinerlei Illusionen hingegeben, oder gar 
vor dem längst verkrachten Parlamentarismus ka
pituliert. Aber es gibt auch in der Politik, und da 
wohl besonders, Wahrheiten, die unter andern 
Verhältnissen zu Irrtümern werden. Wer den 
heutigen Kitsch der italienischen Malerei kennt, 
wird den Witz des Futurismus sehr gut finden. 
Schlecht wird er aber in Paris, wo alle Kitsch
voraussetzungen fehlen. In österreich ist die 
Bourgeoisie seit ca. 50 Jahren inaktiv, wenn nicht 
reaktionär. Nicht einmal ihres eigenen liberalen 
Programmes ein Zehntel hat sie "behauptet, ge
schweige dessen Realisierung erkämpft. Hier 
standen Ruinen aus den vierziger Jahren und 
galten für wohnbare Bauwerke. Es gehört zu 
den billigen Triumphen, aber zu den notwendigen 
Arbeiten hiesiger Sozialdemokratie, sie umgewor
fen zu haben. Das war 'nötig. Man durfte dabei 
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nicht abseits stehen. Denn gerade diese öster
reichische Bourgeoisie sammelte sich um dieses 
Ruineuse, lebte darum ungeschützt. Die dyna
stisch-adelige-klerikale Rückendeckung mußte 
fallen und ist gefallen. Gewiß: das, was hier die 
Sozialdemokratie machte, war eine nachgeholte 
bürgerliche Arbeit, aber sie mußte nachgeholt 
werden. Es ist nichts, dessen sich die Partei 
weiter rühmen könnte. Der Zusammenbruch des 
Krieges tat mehr als halbe Arbeit dabei. Er tat 
die ganze. Und die Partei bot die Massen zum 
Zuschauen auf. Mehr nicht. Sie lud zu einer 
Revolution ein, die man sich anschauen konnte, 
da sie sich so gut wie ohne irgend jemandes Mit· 
wirkung vollzog, sondern nur in eintger Leute 
Abwesenheit. 'Es war halt keine Armee da, und 
kein Kommando, das den Befehl zum Schießen 
auf die Zuschauer dieser seltsamen Revolution 
hätte geben können. Man machte hier Revolution, 
nachdem sie sich vier Tage schon längst von 
selber gemacht hatte in der Form der Auflösung. 
Man wurde eine Republik, weil die andern Teile 
der ehemaligen Monarchie sich verselbständigten 
und der sogenannte Kaiser in den meisten Ge
genden keiner mehr war und sich zudem diskret 
zurückgezogen hatte mit einem "Macht'sJ was 
woll1's". Im November wäre es bei allseitigem 
Schlottern der sozialdemokratischen Partei leicht 
gewesen, die Diktatur zu ergreifen, \\renn sie eben 
nicht Jahrzehnte lang bloß und nichts als Partei 
gewesen wäre. Und Parteipolitik braucht Ge
gen parteipolitik. Der sozialdemokratische Renner, 
Kanzler, bedauert es in den bürgerlichen Zei
tungen tief, daß es keinen bürgerlichen Block 
im Parlament gebe! Das ist die bekannte Psycho
logik des Parteiführers, der aus seiner abnormen 
Tätigkeit glaubt, Welt und Menschen seien dazu 
da, Parteien zu bilden, die ihrerseits wieder Führer 
brauchen. Die Pest der Berufspolitiker hat ihres
gleichen nur in der Seuche der Journalistik. So-

Der Schlaf (Holuclmitl) 
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lange diese beiden Übel in der Welt sind, kann sie 
mir gestohlen werden. Bevor zwei Proletarier sich 
die Schädel einschlagen, und daß sie es tun, hat 
zur unbedingten Voraussetzung, daß sie erst von 
Partei und Presse verblödet werden. 
Sie, lieber Pfemfert, überschätzen den Charakter 
des hiesigen Volkes, wenn Sie meinen, in diesem 
Lande, das nur aus Bauern und aus Wien besteht, 
könne man mehr tun als das Schlimmste und 
Dümmste verhindern. Und das besorgen die 
hiesigen Reformsozialisten der Regierung schlecht 
und recht. Hier kann nie ehvas entschieden wer
den, das für Europa Bedeutung hätte. Hier kann 
man nur bestenfalles mitlaufen oder mitgenommen 
werden von der Aktion Aktiverer außerhalb dieses 
Bauernlandes mit seinem großstädtischen Wasser
kopf, von dem die Bauern nichts wissen woll.::n, 
und den sie zum Absterben bringen und lieber 
heute als morgen abschnitten. Wenn hier das 
Gros der Partei eher unabhängig als regierungs
sozialistisch ist, so dürf~n Sie das nicht auf poli
tische Einsichten der Führer buchen, die zumeist 
so brave Spießbürger sind wie irgend in der 
deutsrhen Partei. Es spricht sich vielmehr in 
dieser Hinneigung zu den Unabhängigen nur die 
Abneigung gegen den preußischen Kommandoton 
und das Militärspielen aus, ein Gegensatz und 
eine Abneigung, die auch die hiesige Bourgeoisie 
fühlt. Es ist das eine allgemein österreichische 
Eigenart, aber nicht ein österreichischer Radikalis
mus der hiesigen Sozialdemokratie, die genau S.o 
reformerisch ist wie die Ihre, und in der "Arbeiter
zeitung" v.on den Kommunisten genau so schreibt, 
wie die bürgerlichen Blätter bis zum Jahre 1914 
von den Sozialdemokraten geschrieben haben, 
nämlich als von einer Bande. Wie die heutigen 
Christen die Bergpredigt, so betrachten die heuti
gen Sozialdemokraten das kommunistische Mani· 
fest als eine schöne Reliquie, die man allenfalls 
zwei- oder dreimal im Jahr festlich ausstellt und 
anbeten läßt, im übrigen aber gut verschlossen 
hält und nicht ganz ernst nimmt. 
Im Augenblick steht es so, daß sich die Sozis 
freuen, im Parlament nicht die Majorität zu haben, 
zu der ihnen - Gott sei Dank, wie sie sagen -
drei Stimmen fehlen. Es ist das die ideale Situation 
für politische Schwimmer und Schieber. Die Sozis 
dulden nicht, daß die ChristJich-S:nlalen regieren 
und umgekehrt. Man arbeitet einträchtig gegen
einander, und ist die Verantwortung los. Die 
Sozis drohen mit der Gasse, auf der hie und da 
ein paar ganz arme Teufel Radau schlagen, was 
ohne Bedeutung ist, wie auch die Christlich
SozialeIl ganz gut wissen. Darum zieht die 
Drohung nicht mehr recht. Und wird es immer 
weniger mit zunehmendem Srhweinefleischimport. 
Also Sie sehen: es geschieht nichts in dieser 
spaßigen Republik, und nicht einmal das leich
teste tut man, nämlich regieren. Man schwimmt, 
weil man weiß, daß man aus eigenen Kräften 
doch nichts leisten kann, weder eine Revolution 
noch eine Reakti.on. 

Herzlichen Gruß 
Ihr Franz Blei 
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KLEINER BRIEFKASTEN 
Grai v. Brockdorf-Rantzau. In einer der vielen 
"Noten", mit denen Sie eine Offensive gegen den Papier
vorrat führen, lese ich diese Sätze: 

"Die deutsche pelegation vermag nicht anzuer
kennen, daß aus einer Schuld der früheren deutschen 
Regierung an der Entstehung des Weltkrieges ein 
Recht oder Anspruch der alliierten und assoziierten 
Mächte auf Entschädigung durch Deutschland für 
die durch den Krieg erlittenen Verluste abgeleitet 
werden könne ... , Das deutsche Volk hat den 
Krieg nicht gewollt und würde einen Angriffskrieg 
niemals unternommen haben. Im Bewußtsein 
des deutschen Volkes ist dic-ser Krieg stets ein Ver
teidigungskrieg gewesen. - Auch die Auffassung 
der alliierten und assoziierten Regierungen darüber, 
\l;'er als Urheber des Krieges zu beschuldigen ist, 
\vird von den deut5lhen Delegierten nicht geteilt. 
Sie vermögen der friiheren deutschen Regierung 
nicht die alleinige oder hau p tsä chI ich e Schuld 
an diesem Kriege zuzusprechen." 

W;ihrend der v ilhelmini;;che Raubkrieg die Erde zur Ab
wehr aufstachelte, sind Sie, Iierr Graf, mit den Herren, 
die heute "deut<;che Delegation" heißen. erfolgreich tätig 
gewesen, dem deut;chen. Volke den Haß der Welt 7.U 
sichern. Sie, Herr Graf, hätten, \l;'äre im November 1918 
tatsächlich das arbeitende, belogene und betrogene deutsche 
Volk zur Herrschai': gelangt - und nicht Wilhelms Hand
langer. ab An ge k lag te r neben den Zimmermann, Tir
pitz. Scheidemann, Erzberger, Giesberts usw. (man setze 
die Namen all er :1eutig-en deutschen Minister hinzu und 
aller Journali,ten bis Rauscher) sich zu verantworten ge
habt; da5 Urteil mi'ßte auf "Mitschuldig" lauten. Heute 
haben Sie den beneiclenswerten .\fut, von der .,früheren" 
Regierung l.ll sprecl.~:1 und das deutsche Volk vor der 
Welt weiterhin dadurch zu schädigen. daß Sie in seinem 
Nampn das Wort füllren. Was legitimiert Sie? Nichts 
als die Oewaltherrsch"Ct der Schridemann-Noske-Truppen. 
Nichts sonst! Das ieutsche Volk, soweit es die revo
lutionäre sozialistische Arbeiterschaft darstellt, muß es sich 
in aller Form ver bit t e n. von Ihnen. Herr Graf, "ver
teidigi" zu werden; verteidigen Sie sich und Ihre famose 
"Delegation". doch da" deutsche Volk lassen Sie, hitte, 
aus dem Spiel! Im ,.Bewußtsein dieses deutschen Prole
tariats" ist Wilhelms Krieg nie ein "Verteidigung-skrieg" 
gewesen; das Proletariat ist, da' es von seinen Führern 
verraten worden \X'ar, zwangsweise zur Schlachtbank ge
schleift worden. Die ,.alleinige und hauptsächliche" Schuld 
an diesem Morden hat nie die Gewissen deutscher .,Staats
männer" hedrückt. solanp? sie den .,Sieg-" erhofften. 
Oie Sc h u I d am Krieg-e d··nckt sie auch jetzt nicht; nur 
vor den Kriegs s c h u I den :uöchten sie sich drücken. 

Oberst a. D. Gädke, militärischer Fachmann des "Vor
wärl.," und Mitarbeiter der gleichwertigen "Leipziger 
Neuesten Nachrichten", ehemals Parteifreund der Rudi 
Breitscheid uml v. Oerlach. Ihre Weisheit mußte ich 
während der Kruppsaison so häufig un beachtet lassen. 
daß ich jetzt Appetit darauf bekam. Mittwoch, den 21. Mai 
1919 habe ich nun das Glück gehabt. zu fesen, was Sie 
für die "I.. N. N." unter dem Titel "Keine Entwaffnung" 
Ihrer Senilität abgerungen haben. Meine Freunde werden 
sich \'on dem ,.demokratischen" 'Herrn, der sich wieder den 
"Oberst"-Titel verliehen hat, da Wilhelm weg ist, ein 
Gemälde machen können. wenn sie diese Worte lesen: 

... AugenbEcklich und fiir geraume Zeit haben 
wir Millionen waffengdihter Männer zur 
Verfügung; und es soll also (durch die Bedingung-en 
der Entente) verhindert werden, daß "ir fii r ih re 
Verwendung im Kriege auch nur die ge
ringste Vorsorge treffen. Das ist 'einer 
der sc h I im m 5 t enG if t zäh n e der m i I i t ä r i
schen Friedensbedingungen." 

Fehlt noch Farbe? Hier, was der Oberst sonst "bean
standet" : 

Vielleicht schlimmer als alle diese Bestimmun
gen ist die Beschränkung unseres freiwilligen ffecres 
auf die geringe Stärke von nur hunderttausend Mann. 
f-s ist allsgeschlossen, daß es bei solcher Beschrän-



385 DIE AKTION 386 

kung auch nur der ihm gütigst allein noch belassenen 
Aufgabe genügen kann, Ruhe und Ordnung 
im In ner n aufrech tzuerha I ten. jedermann 
weiß - und unsere Gegner am oc"Sten -;-, daß unsere 
innerpolitischen Zustände noch lange unruhige und 
unsichere bleiben ,,·erden. Die Revolution ist lei d er 
no c h ni c h t an ihr End e gel an g t (Was so 
ein alter Kopf alles bemerkt! F. P.), der Kampt mit 
dem Robchewi.'imlls und Kommunismus noch nicht 
ausgekämpft. Zur Genüge haben wir erfahren, daß 
der Mehrheitswille des Volh"S von einer gewalt
tätigen Minderheit keineswegs geachtet wird. Wir 
wissen, wie leicht es einer kleinen Schar gewissen
loser, bewaffneter Oewaltpolitiker gelingen kann, 
sich der Herrschaft zu bemächtigen, wie leicht es 
ist, nicht nur das Rlirgertum, sondern auch die ge
set z li e be n d e Arbeiterschaft einzuschüchtern. Die 
geschichtliche" Erfahrung von jahrtausenden lehrt 
das gleiche; man denke an die letzten Jahrzehnte 
der römischen Republik. Die Schwäche des Het.'Tes, 
das man uns gestatten ,,"ill, würde der schweren Auf
gabe, die ihm zufällt. um so weniger genügen, als 
man uns gleichzeitig eine Vermehrung der ganz un
zureichenden Forstbeamten, der Gendarmerie, der 
Zoll beamten verwehrt. Deutschland soll also der 
Anarchie oder mindestens einer inneren Schwäche 
und Unruhe verfallen, die es schließlich sogar un
fähig machen wlirde, ab Schuldsklave unserer Feinde 
seine saure Arbeit zu verrichten. Aus jeder Zeile 
dieser harten Rt.."Stimmungen tritt das Werk höchst 
erfahrener Offiziere, aber zugleich höchst kurzsich
tiger Staatsmänner hervor. Sie gedenken die 
Henne zu schlachten, die ihnen die gol
denen Eier legen soll. 

"Sie gedenken die Henne zu schlachten, die ihnen die 
goldenen Eier legen soll." Ein feines Deutsch. Oberhaupt 
ein ganz prachtvoller Haudegen, dieser olle ehrliche Gädke. 
Der Reichswehrminister wird, hoffe ich, nicht zögern, 
sich dieses Geno!'sen.zu bedienen. 

General Maercker. In einer Rede, die er am 23. Mai 
1919 vor Leipziger Bürgersöhnchen zu halten beliebte 
und die in den "L. N. N." vom 24. Mai zu lesen ist, 
hat der Träger dieses Namens gesagt: 

Das ruhmreiche Heer sei von der He i m a t aus In 
heimlicher Maulwurfsarbeit unterminiert, von der 
Heimat hinterrücks überfallen und durch Dolch
stiche schwer verwundet worden" Es sei an den 
Rhein zurückgeflutet und habe sich bald in Atome 
aufgelöst. Tm Dezember 1918 war das Deutsche 
Reich wehrlos. Infolge der raschen Räumung des 
besetzten Gebietes und der Pllinderungen in der 
Heimat seien die Lebensmittelvorräte dezimiert wor
den. Am 2. Dezember habe er aus banger Sorge 
für da:; Vaterland heraus an sein Armee-Oberkom
mando eine Denkschrift gerichtet und auf die Not
.wendigkeit des Sclbstschutzt'S der Einwohner in 
Form von Rürger- und RaueTnwehren über das ganze 
Reich und die Bildung freiwilliger Truppenverbände 
hingewiesen. Seine Reflirchtungen seien weit über
troffen worden, die Lebensmittellage habe sich durch 
die Machenschaften gewerbsmäßiger Schleichhändler 
verschllmmert. Aber das sei noch verhältnismäßig 
unbedeutend im Vergleiche zu den Unruhen, die 
politische Gründe hätten. Die Revolution hatte dem 
deutschen Proletariat das gebracht. was dessen führer 
seit Jahren erstrebt hätten. Aber wie bei jed('f 
Revolution triilen auch sofort radikak Flihrer auf 
den Plan, die dem Proletariat Versprechungen mach
ten, die unmöglich realisiert werden könnten in einer 
Zeit, wo wir unmittelbar vor dem Abgrund ständen. 
Der Terror sollte dem deutschen Proletarier das 
ersehnte Paradies auf Erden bringen, und nun be
gann allerorten die Rewaffnung des Proletariats. 
Die Regierung habe unmöglich den Forderung-en 
der radikalen Führer nachgeben können, denn da5 
hätte den unmittelbaren wirtschaffichen Zusammen
bruch des Reiches bedeutet. Es sei nichts anderes 

Gogle 

übrig geblieben als der Widerstand. Aber womit 
den Widerstand leisten? für den Kampf im Innern 
des Reiches stiinden nur wenige freiwillige Ver
bände zu Gebote. fünf schwache Divisionen, die 
im januar in Berlin einzogen, seien seitdem von 
Ort zu Ort geworfen, um überall den Kampf 
auf z une h m e n. Das \'on ihm befehligte Frei
willige 1.:1I1desjäger-Korp,; sei nun vor drei Tagen 
in seinem z \\' an z i g s te n 0 r t in Deutschland tätig 
gewesen. Mit verschwindenden Ausnahmen sei es 
gelungen, ohne unnütze Schärfe die forderungen 
der Regierung durchzudrücken, der gesetzgebenden 
Oewalt ein Arbeiten in 0 r d nun g und Ruh e zu 
gewährleisten. Aber auch die Kräfte der Truppen 
nähmen ein Ende. Allein kommen wir nicht durch. 
Fr bcdlirfe der Hilfe der Bürger des Reichs. 
Er habe in den letzten \'ier Monaten das deut~che 
Rürgertum nicht achten gelernt. Er habe aber Ach
tung gewonnen vor der deutschen Arbeiterschaft. 
In bezug auf Disziplin. Opferfreudigkeit und Organi
sationstalent brauche der deutsche Bürger dem Ar
beiter nicht nachzustehen. Auf der ein e n Se i t e 
stehr die Arbeiterschaft, prachtvolf organi
siert, fest in den Händen der Führer lind opferbereit, 
und all f der a n der n Sei t e s ci das B ü r ger
t II m, zersplittert in vielen Parteien, e, sei "schlaff 
und la<;se sich terrorisieren von einem kleinen Teil 
verbrecherischer Elemente. Noch nirgendwo habe er 
Männer gefunden, die es versLInden hätten, auch 
das H ü r ger t II m zu sam m e n z II fa s sen gegen 
den ~emeinsamen feincf. So stelle sich die 
gegenWärtige La~e dl'S Reiches dar. Die vorhan
denen Truppen reichen nicht aus, im ganzen Reiche 
Ruhe und Ordnung aufrechtzuerhalten. [s sei da
her nötig, Einwohnerwehren zu schaffen, die in der 
Stunde der Not zusammengerufen werdrn sollen, 
um den Soldaten zu helfen. Er sei nur hierher ge
kommen, um die Studenten aufzufordern, ihre 
Pflicht zu tun lind einer solchen Wehr beizutreten. 
"Warum sollen \dr, die wir nicht aus Leipzig sind, 
flir Leipzig die Kastanien aus dem feuer holen?" Es 
handele sich nicht nur um Leipzig, sondern darum, 
daß das deutsche Bürgertum nicht .immer ängstlich 
jammern und klagen und die Reichsregierung um 
Schutz bitten solle, sondern mannhaft auistehen und 
sich selber schützen gegen diejenigen, 
die es be d r ü c k e n. Er richte die dringende Bitte 
an die Studenten, tatkräftig zu helfen. Wir müßten 
uns wehren, bis zum letzten Moment. General 
.1\1aercker schloß seine Rede mit folgenden Worten: 
Helfen Sie uns! Wir wollen nicht ruhm- lind kampf-
10:; untergehen ... 

Wenn ich die Rürgerkriegervereinsredc des erfolgreichen 
Retters von Leipzig und Umgebung so ausführlich wieder
gebe, dann g{"Schieht das, weil hier ein Herr sich ausspricht, 
den die "sozialistische" Regierung" ausgesandt hat, damit 
er, im Umherziehen von Ort zu Ort, "Huhe und Ordnung" 
"erbreite. Die Noskeherrsch3ften mögen schwindeln, die 
Freiwilligenkorps seien nicht gegen das werktätii!e Volk 
gegründet. der auf seine zwanzig Siegesstationen ver
weisende t-Ierr General macht dem Versteckspiel ein Ende. 
Es gelte, das Bürgertum gegen die Arbeiterschaft zu 
organisieren. erklärt der Gener:!!. "Auf der einen Seite 
steht die Arbeiterschaft, auf der andern Seite das 
Rlirgertum." liaben wir es nicht schon im November 
ges:JgP Und weiter: "Wir (d. h.: das Rürgertum, das 
heißt aber auch: wir Milit~ir5!) wollen nichtruhrn- und 
kampflo,; untergehen." Von Ruhmlosigkeit braucht nicht 
die Rede zu sein: Rerlin, Hamburg, Worps\\'edc, Lichten
berg, Miincht'n. Rremen, Braunschwcig, li:Jlberstadt. l.eip
zig -- gibt c~ überhaupt noch unbesiegte deutsche Städte? 
- "Der Zusammensehluß der Blirger alle r Parteien gegen 
den g e m ein sam e n fe i n d!" - ich bin neugierig, 
jt'ne Arbeiter zu hören, die sich noch immer von den 
Rernstein-Ströbelschen "Einigungs"-Phrasen betören ließen 
und mit dem Gedanken spielten, die Verräter Scheidemann 
etc. nochmals als "Genossen" gelten zu lassen. Wer 
noch immer nicht kapiert hat, daß nur der revolutionäre 
Sozialism us die Interessen der Arbeiterschaft vertritt, dem 
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wird selbst die offene Sprache des Herrn Genera[ das 
nicht klarmachen können. 
Der Herr General hat aber nicht bloß Richtlinien gegeben 
für den Bürgerkrieg, er hat auch über jenen Krieg ge
sprochen, den seine Kaste nicht so glorreich beendete wie 
die Kämpfe gegen unbewaffnete deutsche Proletarier jetzt 
zu enden pflegen. Der Herr General hat entweder ein 
schlechtes Gedächtnis - oder seine Informationen sind 
wertlos. Es ist nämlich leider nicht ein Verdienst der 
deutschen Arbeiter, daß der Krieg so ausging, sondern 
Herr Foch hat die Schuld! Und die anderen Generale der 
Entente. Ich verstehe den Plan des Generals: er möchte 
die Revolution schmähen und erzählt deshalb den un
wissenden Bürgersöhnchen die Legende, der deutsche Raub
krieg sei durch die "Maulwurfsarbeitin der Heimat" zum 
Scheitern gebracht worden. Dabei könnte jedes Kind es 
heute \"t'issen, daß das Unternehmen bereits nach der ersten 
Marneniederlage für Imperialisten hoffnungslos war. Und 
im Juli 1918 sah sich Herr Hindenburg, genannt Luden
dorff, genötigt, dem v. Hintze Ordre zu geben, friedens
möglichkeiten auszubaldowern, da es nicht gut möglich 
war, die "erfolgreichen Rückzugskämpfe" bis Meme[ durch
zuhalten, ohne dem Volk die Phrase vom "baldigen Endsieg" 
zu nehmen. - Das alles ist, wie gesagt, nichts. Neues. 
Aber es wird doch nötig sein, es imml'T wieder zu be
tonen, um den Heimsiegern das Märchenerzählen allmählich 
abzugewöhnen. 

VERLAGS-NOTIZ 
Von N. Lenin "Staat und Revolution" sind jetzt auch 
gebundene Exemplare der besseren Ausgabe erschienen; 
der Band kostet M. 5,-. folgende zwei Neuerscheinungen 
warten auf rege Verbreitung: A. Lunatscharski: Die 
Kulturaufgaben der Arbeiterklasse (Roter Halm Nr. 36, 
Preis 80 Pf.) und Gottfried Benn: Der Vermessungs
dirigent (brosch. M. 3,-, geb. M. 4,-). In Vorbereitung 
sind folgende Bücher: Kar I Lieb k n e c h t: Briefe aus 
dem felde und aus dem Zuchthaus; N. Lenin: Kund
gebungen; A. Bog dan 0 w: Die Wissenschaft und die 
Arbeiterklasse; Kar I M a rx: Der Bürgerkrieg; Mi n na 
Tobler-Christinger: Die Probleme des Bolschewis
mus; Johannes R. Becher: An Alle! (Die freunde der 
AKTION werden mk also zugeben müssen, daß ich die 
Arbeit nicht ruhen lasse; sie werden sich also auch ihrer
seits neu angespornt fühlen, für unsere Sache zu wirken. 
Soeben ist von dem Bilde "Golgatha 1919" ein Druck 
auf Postkarten erschienen; 10 Karten kosten 75 Pf., 100 
M. 5,-. Wer diese Karten bei seiner Korrespondenz ver
wendet, agitiert. Weiter. In jedem Cafe fordere man, daß 
die AKTION aufliege; bei jedem Zeitungshändler frage 
man nach der AKTION, in jeder Versammlung verbreite 
man unsere Literatur. Und schließlich: jeder Freund 
sammle energisch für den Pressefonds ! Er fordere Listen 
vom Verlage!) 

SEHNSUCHT 
Einmal noch ein Kind sein 
Und glauben, daß es Wunder gibt, 
Daß der Mensch gütig ist 
Wenn er liebt. 
Noch einmal unbewußt 
Lachen und Genießen 
Ohne daß Schwermut und Heiterkeit 
Resignierend zusammenfließen. 
Und ohne Wissen ron Sexualität 
Sich hingeben! 
Erbeben in Lust! 
Erleben! 
Einmal noch im Frühling 
Unter Bäumen liegen 
Und mit unwirklichen Augen 
Das Leben erträumen. 

Margot Starke 

Go ... gle 

MüNCHENER MAI 1919 
I 
Kühl kamen Äroplane, mager gefräßig, see-

vogel haft, 
von Unnatur dem Leviathan verbündet, 
ihm zuzujagen die umstellte Stadt, 
und streuten weißen Kot der Flugblätter, 
der vielen blendend in die Augen fiel wie dem 

Tobias. 
Unheilbare: nie wiederkehre Ich-Sohn, der un

gesegnet wich, 
zu euch mit der geheimen Arzenei, die mir der 

Engel gab, 
mein Geleiter zu den Brüdern im Ursitz der 

Armut; 
seine 'F1ügel, schollen-geströmt, rauschen erden 

Osten; 
die Seele weiß endlich, woher sie verbannt 
und stößt mit langen Stangen, Hunger und Tod, 

Europa, sinkende Staaten-Flöße, an die 
Länden, 

vor denen Ausrufung, verfrühte, diese Stadt ver
weht. 

11 
Knatternd summt Ferne Musik herbei mit blutigem 

Triefmaul, 
Häuserkanten und Masten biegen binsenweich. 
Vorhut-Wellen kommen vorangezogen, wie Nep

tun bewegt, mit dem Einzack-Bajünett unter 
dem Arm; 

Blut schlägt es aus den Felsen, an denen Men
schen sich zum Bunde siedeln wollten. 

Trunken von barbarischen Tönen, ertrinken Kin
der langsam; 

rauhe Hände, verbrauchte Rechen, ziehen nicht 
alle ins Hafenufer Schoß: 

bald manche "wachsen in die Uniform", den 
Hai, 

der sie, die ent\\llrzelten Ichrosen, entsprossen 
aus engelisehern Hand-in-Hand, 

in siCh und Tode schneidig hinabreißt. 
Mütter, zerschlagt die Blechmelodien wie die 

Branntweinflaschen, 
nach denen eure Kinder zu früh greifen wollten! 

Von eingesunkener Dächer First, dem Rand des 
morschen Kahnes Zeit, gezückt, 

hacken verbogene Harpunen, elende Seitenstraßen, 
sich in Etwas, das nicht aussterben will; 

auftrompetend zieht es ein, unter der weißen 
Roßschweife Walfontäne. 

An sein Gerippe Waffen ist es straff geschient; 
über seine Hirnleere ist das Muster Mimikry der 

Schlachtfelder geklebt; 
Tod hat seine Brut an ihm abgelegt, die Patronen 

in den Taschen unterm Leib; 
kauf-kräftig nickt, Bewegung Erzeugers und des 

Zeugen, der Bürger ihm zu. 
Wollust, der er Gatte und Vater, schüttelt weiß 

sich aus im Winken, 
aufgelockert durch Sieger-Blicke wie gesonnte 

Betten in Fenstern; 
sie hat den Gleichschritt herbeigewippt, Zuckun

gen. Symptome der Besessenheit Militarismus, 

II 
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die nicht durch Niederlagen Prügel sich kurieren 
läßt. 

"Statt in die Säue treibe diesen Geist aus in den 
Tod, 

daß der ins Meer des Nichts sich mit ihm stürze, 
großer Gott! 

o schone die Tiere, die dein Sohn vergaß, die in 
sich tragen Tiefe Ewigkeit! 

Laß dir die Qual der Pferde zeigen! 
Sieh, wie sie, vor den Kanonen, dich in sich be

wegen -
viel reiner als wir in unseren düsteren Herzen. 
Wir gaben ihnen durch Handauflegen für dich 

Mandate, du, unser einziger Mittler, Tier!
die jede Bewegung aus den Gelenken zieht und 

dir zustreckt: 
Wir wollen einsetzen aufs neue den t. Mai, 

das Fest der Völker all, 
nach diesen Jahren, die nicht dein!" 
(Ein Trampel-Krachen der Kanonen, das sich 

selbst verwirft, schändet es zum letztenmal.) 

111 
Ein Grimien bewegt das Monokel, glitzerndes 

Klöppel, 
wie Zersprungenes bimmelt die blecherne Glocke 

Stahlhelm vorletzte Stunde 
den Ohren, die verstopft mitSchießlärm-Baum

wolle. 
Ich muß, wieder wie beim Abschuß der Mörser, 

den Mund weit öffnen, 
um den wie in einer Lichtreklame Ring das Glühen 

der Qual läuft. . 
Durch meinen armen Kopf gellt das Knarren über

ladener Galgen, 
Kirchtürme, ihre Gerüste, schwanken mit mir; 
Schüsse durch lange Balken Nägel jagen, die der 

Zimmermann Tod zwischen den Zähnen hält; 
über Haar und Schultern klirren mir bespornte 

Füße; 
sie wehn und hängen mir aus nächster Zukunft 

kalt entgegen und treten mir die Lippen 
blutig, 

von denen Worte sich in die Kolonne stürzen 
wollten, 

die allerletzten, Guthunde, die nach den f:Ierzen 
spüren. 

IV 
Der Leerlauf der Nagelstiefel trommelt auf dem 

Pflaster 
nach dem erprobten Galvani-Experiment des Ein

zugsmarsches, 
aus dem der Bürger verfällt in den Tabettker

Schritt seines Überlebt-seins: 
er schlenkert von den Füßen die glitschige Blut

erde, das Eigentum, 
das von der Stadt abdröhnt und in Ziegeln zer

scherbt. 
Minen klopfen große Löcher in den geruhsamen 

Teppich seines Lebens, 
dessen Staub er zum erstenmal selber schluckt. 
Hinein In Vakuum und Apparat seines Herzens 

den Mottenfraß aus den Arabesken Justiz
palast und Kirche! 

Go 'sIe 

Mündungen der Geschütze saugen das Mark der 
Stadt, aus den zerbrochenen Knochen, den 
Häuserstraßen, 

die sie schütteln und zersplittern - unersättlich. 
Wie einst in Fundamente Kinder-Opfer einge

mauert, 
stehn Bauten auf unserem Leben, die seine Gründe 

versteinten; wir atmen sie ab. 
Jeder Einsturz gewährt leichteres Schreiten zu

einander und voran. 
Die verrußt und verblichen zu Karyatiden in der 

Bäuche schlaffer Fassade gefesselt, 
errichten sich am Blicke, der hoch durch die 

Braue Argwohn zieht. 
Am Griffe des Genossen staut das Blut, 
bis es über alle Straßen-, Fenster-Schleusen 

flatternd bricht: 
Es brechen die vermoosten Talsperren der 

Klassen. 
Unsere schmiededunklen Tage, die über sich 

selbst das Rot schwingen, 
erheben brüllend die Ambos-Stirn, 
mit einem Horn, an dem Ringe und Kettenglieder 

rund gehämmert; 
das andere, das der Schmerz zerbrach, als er die 

Erde pflügte, erwächst neu: 
Mond wird. 0 seine Aufrufe des Magischen! 
Ich ist zwischen die Sichelspitzen gespannt, sil

berne Saite, an der die Erde sich tönt. 

V 
Gott bestimmt mich, er wird von mir bestimmt: 
wir heide zu den Menschen müssen, 
noch für lange: unsere Himmelfahrt fällt hinter 

den jüngsten Tag. 
Wir müssen alle Erhabenheiten verlassen und alle 

Fernen. 
Aus starkem Strom gerissen, den Erde sich vorbei 

geleitet, brause ich hinaub 
mit dem Gefälle, das nicht in Turbine der Dienst

barkeit zu zwingen, des Oriongürtels jn 
seinem Untergange, 

der den Abzug der Heiligen deckt: sie entgleiten 
in der letzten Trambahn-Arche. 

Glühend zische ich durch alles, was mit Gold 
behängt und verklebt auf und über den Bäu
chen ihrer Verfolger, 

und hänge, ein Schleppseil aus Himmel Ballon, 
den die teumschen Granatengase zum Platzen 
blähten, 

an Gott und von ihm ab; 
wenn er sich schwebend senkt, schlinge ich, sie

benfach sie umarmend, mich um die Brüder
schar: 

"Gott ist nahe herbeigekommen!" 
Er landet an mir, der durch Nässe und Dreck 

seiner Kleider geschleift 
und mit erstarrten Arm in der Kiesgrube Massen

grab sich hält, 
- 0 Ankergrund des Entsetzens - am Leibe eines 

der zweiundfünfzig Brüder Russen, 
hingestreckt wie ihrer fernen Heimat Waldbättme, 
die, wenn an der Weichsel gefällt, im Falle sich 

bis über den Ural zu recken schienen. 
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Euer Röcheln stößt den Grenzzaun um, die Glie
der der Noskegarden, Prätorianer und Stu
dent, 

errichtet um den Zwi~ger der Ordnungsbestien, 
die euch verschleppt und zurückbehalten. 

Sei n e n Frieden gibt euch Gott; 
die Hand am Horizont, noch schwankend wie am 

Strick der Schiffsgeländer, 
so folgt ihr ihm in einer Ackerfurche, die seine 

weisende Hand gezogen. 

VII 
An mir, seinem Sonnenstrahle-Kabel, spricht Gott 

in die ZeIlen der Gefängnisse zu den Revo
lutionären. 

Gott der Saboteur wirft mich in die Maschinerien 
eures Lebens, die mein Zornknirschen bremst. 

Ihr müßt hineingreifen, Betriebsame, in sie, die 
euch betrieben 

und im schwarzen Fett der Züge sich nicht mehr 
drehten: 

Ihr seid mit ihnen alt geworden, ausgeleiert und 
verbogen. 

Eisen und Menschen, die heißen euch Material 
und nichts als Mennige für Eisen ist euch Blut. 
Beseht die Hände eurer Taten, die es vermalen , 
Besinnet euch zu euch! 
o die unzähligen Schmerzen der Dienenden am 

lärmenden Ende der Klingelschnur : 
spitzer Zeigefinger reicht bis das Schläfenpochen, 

wenn Gloike schrillt; 
erst wenn sie Wandlung euch bedeutet, t)lt ihr 

endlich Gottes Dienst: 
der muß mit sich-Beugen begonnen sein - 0 die 

Monstranz goldener Zukunft! -
Und: Erde macht Büßen leicht, sie blüht den Mai 

hinein. 
Alfred Vagts 

SEHET, WELCH EIN MENSCH 
Im Hofe zwischen Mietskasernen. 
Vollgepfropft mit Kriegsknechten. 
Waffen starren. 
Mordgier johlt Steinwände hoch. 
Sie bringen einen Mann im Arbeitskittel. 
Mit \Fußtritten und Kolbenstößen. 
An die Mauer. 
Die Stimme eines Knaben kommandiert. 
Schreien durcheinander. 
"Er hat das Volk abgewendet. Der Hetzer." 
Stahlhelme umwimmeln ihn. Drohend. 
"Er ist ein Räuber. Ein Kommunist. Ihr An-

führer." 
"Bist du es?" - "Ja, ich bin's." 
Ein Soldknecht speit ihm mitten ins Gesicht. 
Der Haufe kreischt. 
"Der Spartakistenhäuptling, schlagt ihn tot." 
Und schlagen ihn. 
Daß sein bleicher Heiligenkopf blutüberströmt. 
Er wehrt sich nicht. Er eifert nicht. 
Er ist allein. Unter Raubgetier. 
Sehet, welch ein Mensch. 
An die Mauer. Hände hoch. 
"Ihr Häuptling." 
"Wir wollen seine Kleider teilen." 

Gogle 

Schüsse schlagen in den Lärm. 
Der an der Mauer fällt vornüber auf das Pflaster. 
Und bleibt liegen. 
Tatengeil rast die Mördermeute über ihn hinweg. 
Im vierten Stock am Fenster weinen Frauen. 
Maria, seine Mutter. 
Und Magdalena. 

Oskar Kan,hl 

REDE 
Meine Herren Kapitalisten! 
Kaum können wir es fassen; aber unser Heilig
stes, unsere Güter, sind bedroht. In einer maß
losen Verblendung, von gewissenlosen Führern 
mißleitet, geht das Volk daran, uns unser Teuerstes 
zu rauben? Ist das möglich? Ist das billig? Ist 
unser Teuerstes so billig? Kann es einen Wahn
sinn geben, der nicht einsieht, daß wir an Wert 
verlieren, wenn wir etwas von unserem Teueren 
hergeben? . 
Meine Herren! Es ist Ihnen bekannt, daß es auf 
der Welt nur eine bestimmte Summe Geldes 
gibt. Die haben wir. Meine Herren, sieht denn 
das Volk nicht ein, daß wir sie nicht haben wer
den, wenn wir sie ihm hergeben müssen? 
Das Volk muß arbeiten. Wir müssen es führen. 
Der Führer muß gelten. Geld gilt. Wir müssen 
also das Geld haben. Wozu würde sonst das 
Volk arbeiten? I . 

Das Volk denkt nicht. Wir müssen an das Geld 
denken. Seien wir nicht schlaff. Unser Geld ist 
die Kultur. Wir müssen die Kultur schützen, wir 
müssen unser Geld schützen. Die natürlichen 
Triebe des Volkes müssen durch die Kultur des 
Geldes gebändigt werden. 
Betrachten Sie die Börse in Wien. Ein Schmuck
kästchen der Architektur sagen unsere Kunstge
lehrten. Meine Herren, sehen Sie sich einmal ein 
Arbeiterhaus an! Schmutz und Geistlosigkeit kle
ben daran. So ist es. 
Es. ist traurig, daß es so weit gekommen ist. Der 
Kampf der Natur mit dem Gelde hat begonnen. 
Meine Herren, in diesem Kampfe muß der größere 
Wert des Geldes siegen. In diesem Kampfe muß 
es sich zeigen, was als Führer von Jahrhunderten 
unsertvermögen vermocht hat. In unserem Gelde 
ruht die Moral unseres Zeitalters. In unserem 
Gelde ruhen Kunst und Wissenschaft. In unserem 
Gelde ruht der materielle und geistige Inhalt des 
Lebens. Kämpfen wir für unser Geld und wir 
kämpfen für das Recht des Volkes auf Arbeit und 
für das Behagen derer, die sich's leisten können, 
an der Kultur. 
Wir leiten die Arbeit und lassen die Kultur 
schaffen. Wir sind das Herz der Nation. Wir sind 
die Summe. Zerstört man uns, bleibt das Chaos. 
Meine Herren, es nützt nichts; wir können Europa 
nicht darben lassen. Wir können unsere Familien 
nicht darben lassen. Wir haben Pflichten der Ge
meinschaft gegenüber. Wir müssen unser Geld 
behalten! 
Doch meine Herren, vielleicht sehe ich zu schwarz. 
Die Völker gingen zu lange bei uns zur Schule, 
um das Rechnen zu vergessen. Das Volk gilt 
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so viel wie unser Wert. Das weiß das Volk. Es 
wird seine Verführer verlassen und seiner guten 
Erziehung folgend willig unter unsere Aufsicht 
zurückkehren, in dem Bewußtsein, mitzuhelfen, 
ich bitte. meine Herren, mitzuhelfen an der stetigen 
Erhöhung des babylonischen Kulturtempels. den 
wir bauen und dessen Einfluß es zu immer produk
tiverer Arbeit anleiten wird. I m m e r pro d u k -
tivere Arbeit für das Geld - das ist 
die w a h r e B e s tim m u n g des V 0 I k e s. 
Unsere gegenwärtige Aufgabe aber muß es sein, 
dem Volke furchtlos die Wahrheit zu sagen. Das 
Bewußtsein, die Kultur zu fördern, unser Volk zu 
schützen, und uns selbst nicht zu benachteiligen, 
wird uns die rechten Worte finden lassen." 

Karl Ludwig Reiner 

ICH KENNE KEINE PARTEIEN MEHR 
Die Schatten von 1914 wandeln umher, spuken 
auf allen Gassen, in allen Blättern, schreien 
schwarz-weiß .. rot an den Mauern, brüllen in Kasi
nos und Bars, markieren ihr Heldentum. 
Protestieren sie, weil sie ein Unrecht empfinden? 
Haben sie überhaupt ein Recht zu protestieren, 
ein Recht, Unrecht zu empfinden? Müßte nicht 
die Scham in ihnen alle andern Gefühle erwürgen? 
Protestieren sie vielmehr nicht deshalb, weil sie 
sich drücken \vollen und fürchten, schlechte Ge
schäfte zu machen? 
Nur Not zwingt sie zur scheinbar anständigen 
Gebärde, wie gestern Überfluß ihre Sklaven
haltergesinnung stachelte. 
Sie wehren sich nicht, weil ihnen Unrecht ge
schieht, sondern weil ihr Unrechttun gehemmt! 
Aber . noch in ihrer größten Furcht denken sie 
ihrer Gewohnheit gemäß ans Geschäft, denn man 
wäre dumm und machte sich lächerlich, wenn man 
die Konjunktur nicht ausnutzte. 
Diese Friedensbedingungen kommen dem dikta
turgewandten Kapital sehr gelegen, nun haben sie 
endlich eine Parole für die Einigung, nun kennen 
sie keine Parteien mehr. Wer sich wehrt, wird 
verhaftet, wird erschossen. Im Trüben fischt es 
sich am besten. Lasset aus ,einem Auge eure 
Tränen fließen, gebt mit dem andern Auge Ob
acht, und fangt die Dummen. Sie denken: 
Selbst wenn das Land besetzt wird, . . . wenn 
schon ... im Dezember schrien sie nach ihnen. 
Schwerlich wäre ein Augurenlächeln zu verkneifen, 
wenn westfälische Bergleute unter Aufsicht der 
Entente täglich zehn Stunden einführen. Und 
erleichtert dürften sie aufseufzen: "Es ist er
reicht. ,. - Deutschland, Deutschland über alles-

UNVERÖFFENTLICHTE 
SEE RECLUS·) 
VI 
An Frau Wilderding. 

Kurt Kersten 

BRIEFE VON ELI-

Sevres, den 15. Okt. 1892 
. . . Was das Werk Mackays (Die Anarchisten) 
betrifft, so habe ich es gelesen und finde es ziem
lich schlecht. 'Er stellt seine Person und ihre 
*) Siehe auch Heft 21/22 der AKTION. 

Lehren mit einer Vertrauensseligkeit dar, der ich 
ganz gern Glauben schenke, doch gegen Ende 
überspringt er bedeutende Schwierigkeiten. 
Und wie ist der Schluß? Daß man Erfolg haben 
muß, trotz allem, nicht dadurch, daß der Anarchist 
einen als Recht erkannten Weg verfolgt, sondern 
indem er den gewöhnlichen Weg des Gewinnes 
und Betrugs geht. Carrard hat Erfolg, er be
reichert sich, weil er seine Verleger terrorisiertl 
und ihnen das Geld aus der Tasche stiehlt. 
Wahrhaftig, um dahin zu kommen, braucht man 
nicht Anarchist zu werden. Auch muß man in 
diesem Fall noch unter den Bevorrechtigten sein. 
Denn wenn die Verleger ihn nicht brauchten, 
bliebe er der Letzte der Letzten unter den 
Elenden. Das ganze Buch mit seiner Diskussion 
und seiner Philosophie beruht also auf einem 
einfachen Glückszufall. Es ist kein Werk mit 
Prinzipien. 

VII 
An August Rouveyrolles in Ganges. 

Clarens, 9. Juli 1909 
Mein lieber Genosse, jeder von uns hat seinen 
Charakter, seine natürlichen Instinkte, sein Tem
perament, und folglich wird das Benehmen an 
jedem Tage bei den einzelnen Menschen verschie
den sein. 
Voraus~esetzt, daß diese Lebensführung immer 
vernünftig und aufrichtig ist und daß sie bei den 
Sozialisten von dem Gedanken aft die persön
liche Freiheit und von dem Gemeinschaftsgedan
ken unter Kameraden beseelt wird, ist nichts da
gegen einzuwenden. 
Noch einmal: mach, was Du willst. Ich habe Dir 
auch keine Befehle zu geben, jedem steht es zu, 
zu machen, was er für gut findet. Der hat recht, 
der andere hat auch recht. Das hängt von den 
Charakteren ab. 
Ein Individuum, dessen Hände gebunden sind, 
handelt nicht in derselben Weise wie das, dessen 
Hände frei sind. Ich bewundere einen Kerl, der 
sich niemals gebückt hat, der immer seine Denkart 
mit lauter Stimme verkündet, der immer seine 
Hand zum Schlag erhoben hat und dessen Leben 
im Gefängnis 'Verbracht wird. 
Ich bewundere auch den unerschütterlichen Men
schen, der niemals ohne Anlaß spricht, der seine 
Worte wagt, um ihnen all ihren Wert zu geben. 
der sie nur ausspricht, wenn er davon eine gute 
Wirkung für die Propaganda erwartet, den Men
schen, der seinen Tag abwartet, um mit gutem 
Vorbedacht zu kämpfen, und dessen Seelenstärke 
nichts auf der Welt erschüttern kann. 
Jeder soll seiner Natur gemäß handeln, und aus 
der Verschiedenheit der Anstrengungen mag dann 
die gemeinsame Aktion entspringen. Kein Ord
nungswort. Jeder soll sein eigener Ratgeber sein. 
Arbeiten Sie auf Ihrer Seite, wir werden auf 
unserer arbeiten, und das Werk wird zu gutem 
Erfolge führen. 
Ich bitte Sie, lieber Genosse, Ihren revolutionären 
Freunden die besten Grüße eines Kame:-aden 
zu übermitteln. 
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X 
An Richard Heath 

Brüssel, d. 12. Nov. 1902 
Mein lieber, verehrter Genosse, ich habe 'den 
Brief des Herrn Monod erwartet, den Sie mir 
ankündigten, doch hat er mir nicht geschrieben 
Übrigens kenne ich das von ihm und seinen 
Freunden unternommene Werk, denn ich erhalte 
"Die Vorhut" ("L' Avant Garde") Ihres Freundes 
Roth und ,,1'Ere nouvelle" von Armand und 
Marie Kugler. Gewiß schätze ich sehr ihren 
Eifer, ihren solidarischen Geist, ihre Tapferkeit 
und öie bewundernswerte Aufrichtigkeit ihrer 
Sprache, und Sie wissen durch die zahlreichen 
Diskussionen, die ich mit Ihnen gehabt habe, wel
ches der einzige Punkt ist, der uns trennt. Ich 
werfe ihnen vor, unserm schönen Ideal einen 
Körper ohne historische Wirklichkeit zu geben: 
es hat nie gelebt, 11.n uns liegt es, es lebendig zu 
machen. Der Zustand der Harmonie liegt nicht 
hinter uns, er ist das Werk der Zukunft, das wir 
durch unsere Liebe, unsere Ausdauer, unsere 
Hingebung aufrichten werden. 
Dabei fällt mir ein, ich habe neulich das Glück 
gehabt, in Holland, dem Geburtsland Ihrer 
Mutter, einen Anfang harmonischer Gesellschaft 
zu sehen, der mich gerührt hat. Durch meinen 
Neffen Oe Peebles habe ich die Bekanntschaft ge
macht. Seine Frau und seine Kinder haben einen 
Monat Ferien in der Heide von B1aricum bei 
Amsterdam ~rbracht, und so hat er Gelegenheit 
gehabt, die Kolonien des Orts zu besuchen, und 
dadurch haben wieder mein Bruder Elie und ich 
an der Freude teilnehmen dürfen. 

das, wenn man sich in denselben Himmel vesetzt 
fühlt und seinen Spaten in dieselbe Furche stiehL 
Da jeder Tag ein Tag des Kampfes ist, den wir 
mit uns selbst bestehen, iSJt es uns unmöglich vor
auszusagen, welches das Endresultat dieser Em
bryonen von neuen Gesellschaften ist. Sind diese 
Menschen "von neuem geboren", um mich Ihres 
Ausdrucks zu bedienen? Ich glaube es, ich habe 
Vertrauen, Und wenn sie nicht von neuern ge
boren sind, so wird ihr Eifer von heute, ihr 
glühender Wunsch nach Gerechtigkeit gewiß auf 
die nahe Geburt derer von Einfluß sein, die ihr 
Werk erfüllen werden. Wenigstens werden sie 
gearbeitet haben wie Sie, Sie, der allein zu sein 
scheint und der doch die ungeheure Kirche aller 
Menschen, die guten Willens sind, um sich hat 
Ich bin fern von Ihnen, sehr fern, und die Lebens
umstände, die mich wie einen Kieselstein, der 
von der Woge getrieben wird, fortgerollt haben, 
h,aben aus mir anscheinend einen Fremden ge
macht, doch fühle ich mich zärtlich an Ihrer 
Seite mit demselben Feuer des Gci{ühls und der 
Betätigung. Aus all diesen Wünschen, aus all 
diesem Wollen wird die Handlung entspringen, 
und aus all diesen zerstreuten Zellen wird nicht 
der Übermensch, aber der Mensch, die glückliche 
Menschheit geboren werden. 

Ihr sehr ergebener Elisce Reclus 

Ich habe den einen der Sammelpunkte, die von 
den Soziologen am meisten studiert worden sind, 
die von einem ehemaligen protestantischen Pastor 
van Eeden gegründete Kolonie Bussum noch 
nicht gesehen. Ich habe nur die Gruppen von 
Blaricum gesehen, und das auch nur ein paar 
Stunden lang. Aber was 'für brave Leute! Mit 
was für einer Tapferkeit sie sich ihrer Arbeit 
~idm.en! Mit wieviel Noblesse in der Sprache 
sIe dIe Fragen der Moral und der Menschheit 
diskutieren! Wie glüc:klich man sich in ihrer 
guten Gesellschaft fühlt! Ich habe davon einen 
dauerhaften Eindruck für mein Leben erhalten. 
Ich habe mi~h wirklich mit meinen und Ihren 
Brüdern in unserer großen Familie befunden. 
Sie gehören zu den Menschen, bei denen Sie das 
Band der Einheit und Gemeinschaft von dem 
Sie mir sprechen, fühlen würden. Und was noch 
mehr ist, diese Gemeinschaftlichkeit ist nicht nur 
mo~alisc~, sie ist auch intellektuell. Einige Unter-
schIede m Worten, in Eigennamen: wie wenig ist Juliu8 Kaufmann rT .- _L ' .Cl Ous",,,,,tt 
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"WIR KAMPfEN, SIE ABER MORDEN!" 
I 
Eine Horde ,,:,on Verbrechern, ~icht wert, Menschen genannt 
zu werden, heß 1871 das arbeitende Volk von Paris nieder
metzeln, häufte Bestialitäten auf Bestialitäten, watete im 
Blute gemeu~helter Proletarier, um sich auf den frech ange
maHlen Reglerungssesseln halten zu können. Beschränkte 
Köpf:, un~issend, ieige un.d heimtückisch, phrasentolle Em
I?Orkommlmge, ~ravt:?s, nichtswürdige Buben, meineidige 
~hutte waren die I hlers und Konsorten i in der Geschichte 
des Sozialism us werden sie für alle Zeiten als der Auswurf 
d~ Mensch~eit mit Verachtung gebrandmarkt bleiben. "Wir 
kämpfen, sIe ~ber morden!" dieser schlicht proletarische 
Schr~l des ~a~lser Gemeinderats stieß die Henker aut ewig 
aus Jeder sltthchen Gemeinschaft. 
L~t nach, was .Karl Marx, was Engels, was die kommu
nistIsche InternatIonale über den unvergleichlich heroischen 
Kampf der Pariser Kommune geschrieben, was sie über die 
feinde des arbeitenden Volkes gesagt haben! 
Und bedenket dabei dieses: das ParIser Volk ist von seinen 
Klassen fe i nd e n, ist von den Kreaturen des Kapitalismus 
gemeuchelt worden! Und wenn ihr dies alles euch in Er
innerung gebracht habt, dann, Leser, blicket in dIe deutsche 
Gegenwart! •.. 

II 
In Deutschland "herrschen" 1919 Führer einer Partei die 
sich auf Marx, Engels und das Kommunistische Ma~ifest 
b~ufti einer Partei,. die unter dem Sozialistengesetz litt und 
dIe Helden der Pariser Kommune als ihre Vorkämpfer be
zeichnete i einer Partei, die aut dem Boden des Klassen
kampfes ~u treten vorgab und .deren Anhänger recht oft 
als Aufrelzer zum Klassenhaß lOS Zuchthaus wanderten· 
einer Partei, die dadurch Millionen von Mitläufern und 
A.~hän~ern sich schuf, .daß sie sich als , Todfeindin der 
burgerhchen Gesellschaftsordnung" ausrief die Klassen
justiz' anprangerte, den Militarismus verfl~chte, ~on dem 
Proletarier aussagte, er habe kein Vaterland, er habe nichts 
z~ verliere!! als seint; K~tten und eine ganze Welt zu ge
wmnen; emer P.artel, .dle aus Zuchthausurteilen (Löbtau 
usw.) ~nd aus ~b~gnffen subalterner Polizisten (Moabit 
usw.) Ihren Agttattonskalender zusammenstellte, und die 
noch vor dem November 1918 über Standgerichte (Wil
helmshaven usw.) und Belagerungszustand sich entrüstet 
stellte. 
führer dieser Partei spielen augenblicklich in Deutsch
la.nd "Regierung", sind Nutznießer der Revolution, die als 
ZIel hat: dIe a!te.n Ideale det: Marx, Engels, die forderungen 
des . KommunistIschen Mamfestes durchzusetzen, den bür
gerhchen Klassenstaat auf z u heb e n, kurz: die Arbeit zu 
befreien, die Ausbeutung des Menschen durch den Men
schen unmöglich zu machen. 

III 
Die. Welt~eschichte k~nnt kein Zurück und es gibt nicht 
WeIßgardIsten und Mmenwerfer genug, den Sieg des Pro
letariats da~ernd zu verhindern. Aber es muß doch gesagt 
w~den: me, so la~ge es Menschen gibt, war eine unter
druckte Klasse so mfam verlassen gewesen, wie 1919 das 
deutsche Proletariat verlassen ist! Denn sein schlimmster 
feind - ,der deutsche Arbeiter hat ihn mittels seiner' 
Schweißgroschen buchstäblich aus dem Dunkel emporge
hoben! Und in dem Augenblick, wo die, Vertrauensleute" 
<les Gequälten nur das wahrmachen sollten was sie dem 
Auftraggeber in Tausenden von Versammlu~gen, Broschü-

ren,. ~eitartikeln zugesagt hatten - da geben bürgerliche 
OffiZIere namens der Emporkömmlinge aus Maschinen
gewehren, Minenwerfern, Kanonen Quittungen. Unter der 
"sozialistischen" Regierung sind Arbeiter geschlachtet wor
den wie unter Thiers' Schandzeit, sino iast alle treuen 
Vertrauensleute des Pro:etariats ermordet worden oder -
wie Eugen Levine in seiller Rede vor dem Klassenfeinde, 
sagte - "Tote auf Urlaub!" Unter der Gewaltherr
schaft d~ Ebert-Noske-Scheidemann ist geschehen, was 
unter Wllhelm 11. unausdenkbar gewesen wäre: das Herz 
unseres Freundes Eugen Levine, das Herz eines Kämpters 
des Proletariats ist "gesetzlich" von Kugeln durchbohrt 
worden. Man rufe tausend Arbeiter, man rufe eine Million 
auf und lasse sie über Levine urteilen - ich bin nicht 
bange, wie der Spruch eines solchen Geschworenengerichts 
ausfallen wird! 

IV 
Du, mei~ .lieber Bruder Eugen Levine, die Kugel, die die 
von . ~ff~zleren und Jl!rIsten und von "Ministern" einer 
"soZIalIstISchen Republtk" zugesprochen wurde weil du 
de!!1 Proletariat die Treue bewahrt hast, diese K~gel sollte 
d~tnen Mund stumm m~chen können? Die Kugel wirQ für 
dl~h und den Kommun~smus ~prechen, wie Jahre der Agi
tatIOn und alle ResolutIonen In Versammlungen es nicht 
vermoc~t habe!.!! I?u ".fremder Eindringling" wirst uns 
helfen, Jene Bru~erhchkel~. aufZUrichten, die alle Ausgebeu
teten und von Ihren "fuhrern" Betrogenen frei machen 
wird. Du, Eugen Levinc, lebst und wirkst wie die ermor
deten Helden der Pariser Kommune, wie die Karl Lieb
knecht, Rosa Luxemburg, Leo jogiches, Gustav Landauer 
Kurt Eisner, Werner Möller und die namenlosen Tausend~ 
von Proletariern, die unter der "sozialistischen Regierung" 
gemordet worden sind. 
Die Reihe der "Toten", die für den Sozialismus ihren 
,,~rlaub" abbrechen mußten, ist unübersehbar - doch 
diese Toten werden alle Mordgesellen überleben! -

Franz Pfemfert. 

WIE DIE BOURGOISIE KOMMUNISTEN SCHLACHTET 
Vom 18. März bis zum Eindringen der Versailler Truppen 
in Paris blieb die proletarische Revolution so rein von 
allen den Gewalttaten, von denen die Revolutionen und 
noch mehr die Konterrevolutionen der "höheren Klassen" 
strotzen, daß die Gegner keine anderen Handhaben für 
ihre Entrüstung finden als die Hinrichtung der Generale 
Leromte und Clement Thomas und den Zusammenstoß 
auf der Place Vendöme. 
Einer der bonapartistischen Offiziere, der bei dem nächt
lichen Überfall auf Montmartre eine Rolle spielte, General 
Leco":,te, hatte vier mal dem 81. Linienregiment befohlen, 
auf emen unbewaffneten Haufen in der Place Pigale zu 
feuern; als die Truppen sich weigerten, schimpfte er sie 
wütend aus. Statt Weiber und Kinder zu erschießen, 
erschossen seine eigenen Leute ihn selbst. Die einge
wurzelten Gewohnheiten, die den Soldaten unter der Zucht 
der Feinde der Arbeiter beigebracht worden, verlieren sich 
selbstredend nicht in demselben Augenblick, wo diese 
Soldaten zu den Arbeitern übergehen. Dieselben Leute 
richteten auch Clement Thomas hin. 
Nach Vinoys Niederlage konnte er es sich nicht versagen, 

Ir 
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als Privatspion auf dem Kampfplatz zu erscheinen. Das 
Zentralkomitee und die Pariser Arbeiter waren ebenso 
verantwortlich für die Erschießung von Clement Thomas 
und Lecomte, wie die Prinzessin von Wales für das 
Geschick der bei ihrem Einzug in London im Gedränge zu 
Tode gequetschten Leute. 
Die angebliche Schlächterei unbewaffneter Bürger in der 
Place Vendöme ist ein Märchen, wovon Thiers und die 
Krautjunker in der Versammlung hartnäckig geschwiegen 
haben und dessen Verbreitung sie ausschließlich der Be-
dientenstube der europäischen Tagespresse anvertrauten. 
Die "Ordnungsmänner", die Reaktionäre von Paris, 
zitterten bei dem Siege des 18. März. für sie war es 
das Wahrzeichen der endlich hereinbrechenden Volks
vergeltung. Die Gespenster der unter ihren Händen ge
mordeten Opfer, von den junitagen 1848 bis zum 
22. januar 1871, stiegen vor ihren Augen empor. Ihr 
Schrecken war ihre einzige Strafe. Selbsj die Polizei
sergeanten, statt wie sich's gebührte, entwaffnet und ein
gesperrt zu werden, fanden die Tore von Pari,; weit ge
öffnet, um sicher nach VersailIes zu entkommen. Nicht 
allein, daß den Ordnungsmännern nichts geschah, man 
erlaubte ihnen sogar, sich wieder zu sammeln und· mehr 
als einen starken Posten mitten in Paris zu besetzen. 
Diese Nachsicht des Zentralkomitees, diese Großmut der 
bewaffneten Arbeiter, so sonderbar im Widerspruch mit 
den Gewohnheiten der Ordnungspartei, wurden von dieser 
Partei als Zeichen bewußter Schwäche mißdeutet. Daher 
ihr alberner Plan, unter dem Deckmantel einer unbewaff
neten Demonstration das noch einmal zu versuchen, was 
Vinoy mit seinen Kanonen und Mitrailleusen nicht hatte 
erreichen können. Am 22. März setzte sich von den 
Stadtvierteln des Wohllebens ein Zug "feiner Herren" 
in Bewegung, alle Stutzer in ihren Reihen und an ihrer 
Spitze die wohlbekannten Stammgäste des Kaisertums, die 
lleeckeren, Coetlogon, Hend de Pene usw. Unter dem 
feigen Vorwand einer friedlichen Demonstration, aber im 
geheimen gerüstet mit den Waffen des Meuchelmörders, 
ordnete sich diese Bande, entwaffnete und mißhandelte 
die Posten und Patrouillen der Nationalgarde, auf die ihr 
Zug stieß, und, aus der Rue de la Paix in die Place 
Vendöme vordringend, versuchte sie unter dem Ruf: 
"Nieder mit dem Zentralkomitee! Nieder mit den Mör
dern! Es lebe die Nationalversammlung!" die dort auf
gestellte Wache zu durchbrechen und so das dahinter ge
legene Hauptquartier der Nationalgarde zu überrumpeln. 
Als Antwort auf ihre Revolverschüsse wurden die regel
mäßigen gesetzlichen Aufforderungen an sie gemacht; als 
diese wirkungslos blieben, kommandierte der General der 
Nationalgarde feuer. Ein e Salve zerstreute in wilde 
flucht die albernen Gecken, die erwartet hatten, die bloße 
Schaustellung ihrer "anständigen Gesellschaft" werde auf 
die Pariser Revolution wirken wie die Trompeten josuas 
auf die Mauern von Jericho. Sie ließen zurück zwei 
Nationalgarden tot, neun schwer verwundet (darunter ein 
Mitglied des Zentralkomitees) und den ganzen Schauplatz 
ihrer Großtat bestreut mit Revolvern, Dolchen und Stock
degen, zum Zeugnis des "unbewaffneten" Charakters ihrer 
"friedlichen" Demonstration. Als am 13. Juni 1849 die 
Pariser Nationalgarde eine wirklich friedliche Demon
stration machte, um gegen den räuberischen Angriff fran
zösischer Truppen auf Rom zu protestieren - da wurde 
Changarnier, damals General der Ordnungspartei, von 
der Nationalversammlung und besonders von Thiers als 
der Retter der Gesellschaft ausgerufen, weil er seine 
Truppen von allen Seiten auf diese waffenlosen Leute 
losgelassen hatte, um sie niederzuschießen, niederzusäbeln 
und unter ihren Pferdehufen zu zertreten. Damals wurde 
Paris in Belagerungszustand erklärt; Dufaure hetzte neue 
Unterdrückungsgesetz.e durch die Versammlung; neue Ver
haftungen, neue Ächtungen, eine neue Schreckensherr-

Gogle 

schaft traten ein. Aber die "unteren Klassen" machen das 
anders. Das Zentralkomitee von 1871 ließ die Helden der 
"friedlichen Demonstration" einfach laufen, und so waren 
sie bereits zwei lage später imstande, sich unter dem 
Admiral Saisset zu jener bewaffneten Demonstration 
zusammenzufinden, die mit dem bewußten Ausreißen nach 
Versailles endete. In seinem Widerstreben, den durch 
Thiers' nächtlichen Einbruch in Montmartre eröffneten 
Bürgerkrieg aufzunehmen, machte sich das Zentralkomitee 
diesmal eines entscheidenden fehlers dadurch schuldig, 
daß es nicht sofort auf das damals vollständig hilflose 
Versailles marschierte und damit den Verschwörungen des 
Thiers und seiner Krautjunker ein Ziel setzte. Statt dessen 
erlaubte man der Ordnungspartei nochmals, ihre Stärke 
an der Wahlurne zu versuchen, als am 26. März die Kom
mune gewählt wurde. An diesem Tage wechselten die 
Ordnungsmänner in den Bezirksbürgermeistereien woM
wollende Worte der Versöhnung mit ihren nur zu groß
mütigen Siegern, gleichzeitig in ihren Herzen feierliChe 
Gelübde knurrend, seinerzeit blutige Rache zu nehmen. 
Und jetzt schaut die Kehrseite der Medaille! Thiers 
eröffnete seinen zweiten Feldzug gegen Paris anfangs 
April. Die erste Kolonne von Pariser Gefangenen, die 
nach Versailles hineinkam, wurde empörend behandelt, 
während Ernest Picard, die Hände in den Hosentaschen, 
herumschlenderte und sie verhöhnte und die frauen von 
Thiers und Favre, inmitten ihrer Ehren( ?)damen, vom 
hohen Balkon herab die Schändlichkeiten des Versailler 
Pöbels beklatschten. Die gefangenen Liniensoldaten wur
den einfach erschossen; unserer tapferer freund General 
Duval, der Eisengießer, wurde ohne alle form Rechtens 
gemordet. Gallifet, der "Louis" seiner Frau, so notorisch 
durch die schamlose Schaustellung ihres Leibes bei den 
Gelagen des zweiten Kaisertums, Gallifet prahlte in einer 
Proklamation, daß er die Ermordung einiger durch seine 
Reiter üoerraschten und entwaffneten Nationalgardisten, 
samt ihrem Hauptmann und Leutnant, befohlen habe. 
Vinoy, der Ausreißer, wurde von Thiers zum Großkreuz 
der Ehrenlegion ernannt für seinen Tagesbefehl, worin er 
vorschrieb, jeden bei den Kommunalisten gefangenen 
Liniensoldaten Zu erschießen. Desmaret, der Gendarm, 
wurde dekoriert, weil er den hochherzigen und ritterlichen 
Flourens verräterisch nach Metzgerart in Stücke zerhauen 
hatte, Flourens, der am 31. Oktober 1870 der Ver
teidigungsregierung ihre Köpfe gerettet hatte. Die "er
munternden Einzelheiten" seiner Ermordung wurden von 
Thiers in der Nationalversammlung mit Behagen des 
breiteren mitgeteilt. Mit der aufgeblasenen Eitelkeit eines 
parlamentarischen Däumlings, dem man erlaubt, die Rolle 
des Tamerlan zu spielen, verweigerte er den Rebellen 
gegen 5eine Winzigkeit jedes Recht zivilisierter Krieg
führung, selbst das der Neutralität für ihre Verbandplätze. 
Nichts Scheußlicheres als dieser Affe, schon von Voltaire 
vorgeahnt, der für eine kleine Zeit seinen Tigergelüsten 
freien Lauf lassen kann. . 
Nachdem die Kommune (Dekret vom 7. April) Vergeltungs
maßregeln angeordnet und es für ihre Pflicht erklärt hatte, 
"Paris gegen die kannibalischen Taten der Versailler Ban
diten zu schützen und Aug um Auge, Zahn um Zahn zu 
verlangen" - stellte '(hiers dennoch die grausame Be
handlung der Gefangenen nicht ein; er beleidigte sie oben
drein noch in seinen Berichten wie folgt: "Niemals ist 
der betrübte Blick ehrlicher Leute auf so entwürdigte 
Gesichter einer entwürdigten Demokratie gefallen" -
ehrlicher Leute wie Thiers selbst und seine Ticket-of-leave
Männer. Trotzdem wurde das Erschießen der Gefangenen 
für einige Zeit eingestellt. Kaum aber hatten Thiers und 
seine Dezembergenerale gefunden, daß das Vergeltungs
dekret der Kommune nur eine leere Drohung war, daß 
selbst ihre Gendarmenspione, die in Paris, als National
gardisten verkleidet, abgefangen waren, daß selbst Polizei-
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sergeanten, Träger von Brandgranaten, verschont blieben, 
- so fing auch das massenweise Erschießen der Gefange
nen wieder an und wurde bis zum Ende durchgeführt. 
Häuser, in welche Nationalgardisten geflüchtet waren, 
wurden von Gendarmen umringt, mit Petroleum (das hier 
zum ersten Male vorkommt) übergossen und in Brand 
gesteckt; die halb\'(~rbrannten Leichen wurden später von 
der Ambulanz der Presse (in Les Ternes) herausgeholt. 
Vier Nationalgardisten, die sich am 25. April bei Belle 
Epine einigen berittenen Jägern ergeben hatten, wurden 
nachher einer nach dem andern vom Rittmeister, einem 
würdigen Knecht Gallifets, niedergeschossen. Einer der 
vier, Scheffer, für tot zurückgelassen, kroch zu den Pariser 
Vorposten und legte gerichtliches Zeugnis ab über diese 
Tatsache vor einem Ausschuß der Kommune. Als Tolain 
den Kriegsminister über den Bericht dieses Ausschusses 
interpellierte, erstickte das Geschrei der Krautjunker seine 
Stimme; sie verhoten Leflö, zu antworten. Es ware eine 
Beleidigung fiir ihr "ruhmvolle~" Heer, von seinen Taten 
- zu sprechen. Der nachlässige Ton, in dem Thiers' Be
richte die Niedermetzelung der bei Moulin Saquet im 
Schlafe iiberraschten Nationalgardisten und die massen
haften Erschießungen in Clamant mitteilten, verletzte selbst 
die Nerven der wahrhaftig nicht iiberempfindlichen Lon
doner "Times". Aber es wäre lächerlich, die bloß ein
leitenden Scheußlichkeiten aufzählen zu wollen, begangen 
yon den Bombardierern von Paris und den Aufhetzern 
einer Sklavenhalter-Rebellion unter dem Schutz des frem
den Eroberers. Inmitten aller dieser Schrecken vergiBt 
Thiers seinen parlamentarischen Jammer von wegen der 
furchtbaren Verantwortlichkeit, die auf seinen Zwerg
~ch ultern lastet, prahlt, daß I' Assem ble siege paisible
ment (die Versammlung ta~ in frieden weiter), und beweist 
durch seine steten festessen, heute mit Dezembergeneralen, 
morgen mit deutschen Prinzen, daß seine Verdauung nicht 
im mindesten gestört ist. nicht einmal durch die Ge
spenster von Lecomte und Clement Thomas. 

Ir 
Die Mannigfaltigkeit der Deutungen, denen die Kommune 
unterlag, und die Mannigfaltigkeit der Interessen, die 
sich in ihr ausgoorückt fanden, beweisen, daß sie eine 
durch und durch ausdehnung'Slfähige politische form war, 
während alle früheren Reg;erungsformen wesentlich unter
drückend gewesen waren. Ihr wahres Geheimnis war 
dies: sie war wesentlich eine Regierung der Ar
t> ei te r k I a 5S e, das Resultat des Kampfs der hervor
bringenden gegen dre aneignende Klasse, die endlich 
entdeckte politische form, unter der die ökonomische 
Befreiun~ der Arbeit sich vollziehen konnte. 
Ohne diese letzte Beding-ung war die Kommunalverfassung 
eine Unmög-lichkeit und eine Täuschung. Die politische 
Herrschaft des Produzenten kann nicht be
stehen neben der Verewig-ung- seiner gesell
schaftlichen Knechtschaft. Die Kommune sollte 
daher als Hebel dienen, um die ökonomischen Orundlagen 
umzustürzen, auf denen der Bestand der Klassen und 
damit der Klassenherrschaft ruht. Ein mal die Ar bei t 
emanzipiert, so wird jeder Mensch ein Ar
beiter, und produktive Arbeit hört auf, eine 
Klasseneig-enschaft zu sein. 
f~s ist eine eigentümliche Tatsache: Trotz all des großen 
Gerede.s und der unermeßlichen Literatur der letzten 
sechzig Jahre über Emanzipation der Arbeiter - kaum 
nehmen die Arbeiter irgendwo die Sache in ihre eigenen 
Hände, so ertönen auch sofort wieder die apologetischen 
Rederrsarten der fürsprecher der jetzigen Gesellschaft 
mit ihren beiden Polen: Kapital und Lohnsklaverei (der 
Grundbesitzer ist jetzt nur noch der stille Gesellschafter 
des Kapitalisten), als lebte die kapitalistische Gesellschaft 
noch im Stande reinster jungfräulicher Unschuld, alle ihre 

Grundsätze noch unentwickelt, alle ihre Selbsttäuschungen 
noch unenthüllt, alle ihre prostituierte Wirklichkeit noch 
nicht bloßgelegt! Die Kommune, rufen sie aus, will das 
Eigentum, die Grundlage aller Zivilisation abschaffen! 
Jawohl, meine Herren, die Kommune WQl1te jenes Klassen
eigentum abschaffen, das die Arbeit der vielen in den 
Reichtum der Wenigen verwandelt. Sie beabsichtigte die 
Enteignung der Entdgner. Sie wollte das individuelle 
5igentum zu einer Wahrheit machen, indem sie die 
Produktionsmittel. den Erdboden und das Kapital, jetzt 
vor allem die Mittel zur Knechtung und Ausbeutung der 
Arbeit, in bloße Werkzeuge der freien und assoziierten 
Arbeit verwandelt. - Aber dies ist der Kommunismus, 
der "unmögliChe" Kommunismus! Nun, diejenigen Leute 
aus den herrschenden Klassen, die verständig genug sind, 
die Unmöglichkeit der fortdauer des jetzigen Systems 
einzusehen - und deren gibt es viele -, haben sich zu 
zudringlichen und großmäuligen Aposteln der genossen
schaftlichen Produktion aufgeworfen. Wenn aber die ge
nossenschaftliche Proo uktion nicht eitel Schein und 
Schwindel bleiben, wenn sie das kapitalistische System 
verdrängen, wenn die Gesamtheit der Genossenschaften 
die nationale Produktion nach einem gemeinsamen Plan 
regeln, sie damit unter ihre eigene Leitung nehmen und 
der beständigen Anarchie und den periooisch wieder
kehrenden Konvulsionen, welche das unvermeidliche 
Schicksal der kapitalistischen Produktion sind) ein Ende 
machen soll - was wäre das anderes, meine Herren, als 
der Kommunismus, der "mögliche" Kommunismus? 
Die Arbeiterklasse verlangte keine Wunder von der Kom
mune. Sie hat keine fix und fertigen Utopien durch Volks
beschluß einzufiihren. Sie weiß, daß, um ihre eigene Be
freiung und mit ihr jene höhere Lebensform hervorzu
arbeiten, der die gegenwärtige Gesellschaft durch ihre 
eigene ökonomische Entwicklung unwiderstehlich entgegen
strebt, daß sie, die Arbeiterklasse, lange Kämpfe, eine ganze 
Reihe geschichtlicher Prozesse durchzumaChen hat, durch 
welche die Menschen wie die Umstände gänzlich um
gewandelt werden. Sie hat keine Ideale zu verwirklichen; 
sie hat nur die Elemente der neuen Gesellschaft in frei
heit zu setzen, die sich bereits im Schoß der zusammen
brechenden Bourgeoisgesellschaft entwickelt haben. Im 
vollen Bewußtsein ihrer geschichtlichen Sendun~ und mit 
dem HeldenentsdlluB, ihrer wiirdi~ zu handeln, kann 
die Arbeiterklasse sich begnügen, zu lächeln gegeniiber den 
plumpen Schimpfereien der Lakeien von der Presse, wie 
gegenüber der lehrhaften Protektion wohlmeinender Bour
geois-Doktrinäre, die ihre unwissenden Gemeinplätze und 
Sektierermarotten im Orakelton wissenschaftlicher Unfehl
barkeit abpredigen. 
Als die Pariser Kommune die Leitung dcr Revolution in 
ihre eigene Hand nahm; als einfache Arbeiter zum ersten 
Male es wagten, das Regierungsprivilegium ihrer "natür
lichen Obern", der Besitzenden, anzutasten und, unter 
Umständen von beispielloser Schwierigkeit, ihre Arbeit 
bescheiden, gewissenhaft und wirksam verrichteten - sie 
verrichteten für Gehalte, deren höchstes kaum ein fünftel 
von dem war, was nach einem hohen wissenschaftlichen 
Gewährsmann (Professor Huxlev) das Geringste ist für 
einen Sekretär des Londoner Schulrats -, da wand sich 
die alte Welt in Wutkrämpfen beim Anblick der roten 
fahne, die, das Symbol der Republik der Arbeit, über 
dem Stadthause wehte. 

(Ir' 
Wunderbar in der Tat war die Verwandlung, die die 
Kommune an Paris vollzogen hatte! Keine Spur mehr von 
dem buhlerischen Paris des zweiten Kaisertums. Paris 
war nicht länger der Sammelplatz von britischen Grund
besitzern, irischen Absentees, amerikanischen Ex-Sklaven
haltern und Emporkömmlingen, russischen Ex-Leibeigenen-
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besitzern und walachischen Bojaren. Keine Leichen mehr 
in der Morgue, keine nächtlichen Einbrüche und fast 
keine Diebstähle mehr; seit den februartagen von 1848 
waren die Straßen von Paris wirklich einmal wieder sicher, 
und das ohne irgendwelche Polizei. "Wir," sagte ein 
Mitglied der Kommune. "wir hören jetzt nichIs mehr von 
Mord, Raub und Tätlichkeiten gegen Personen; es scheint 
in der Tat, als ob die Polizei alle ih~ konservativen 
freunde mit nach Versailles geschleppt habe .• Die Kokotten 
hatten die Fährte ihrer Beschützer wiedergefunden - der 
flüchtigen Männer der Familie, der Religion und vor 
allem des Eigentums. An ihrer Stelle kamen die wirk
lichen Weiber von Paris wieder an die Oberfläche -
heroisch, hochherzig und aufopfernd wie die Weiber des 
Altertums. Paris, arbeitend, denkend, kämpfend, blutend, 
über seiner Vorbereitung einer neuen Gesellschaft fast 
vergessend der Kannibalen vor seinen Toren. strahlend in 
der Begeisterung seiner geschichtlichen Initiative! 
Und nun, gegenüber dieser neuen Welt in Paris, siehe 
da die alte Welt in Versailles - diese Versammlung der 
Ghuls aller verstorbenen Regimes, Legitimisten und Or
leanisten, gierig, vom Leichnam der Nation zu zehren -
mit einem Schwanz vorsintflutlicher Republikaner, die 
durch ihre Gegenwart in der Versammlung der Sklaven
halter-Rebellion zustimmten, die die Erhaltung ihrer par
lamentarischen Republik von der Eitelkeit des bejahrten 
Pickelherings an der Spitze der Regierung erhofften und 
1789 karikierten durch Abhaltung ihrer gespensterhaften 
Versammlungen im Jeu de Paume (Ballspielhaus, wo die 
Nationalversammlung von 1789 ihre berühmten Bescnlüsse 
faßte). Da war sie. diese Versammlung, die Vertreterin 
von allem, was abgestorben war in Frankreich, aufgestützt 
zur Positur scheinbaren Lebens durch Nichts als die Säbel 
der Generale von Louis Bonaparte. Paris ganz Wahrheit, 
Versailles ganz Lüge, und diese Lüge losgelassen durch 
den Mund Thiers'. 

IV 
Die Zivili<;ation, die Ordn ung und Gerechtigkeit der 
Bourgeois-Ordnung tritt hervor in ihrem wahren, gewitter
schwangeren Licht, sobald die Sklaven in dieser Ordnung 
sich gegen ihre Herren empören. Dann stellt sich diese 
Zivilisation und Gerechtigkeit dar als unverhüllte Wild
heit und gesetzlose Rache. Jede neue Krisis im Klassen
kampf zwischen dem Aneigner und dem Hervorbringer 
des Reichtums bringt diese Tatsache greller zum Vor
schein. Selbst die Scheußlichkeiten der Bourgeois vom 
Juni 1848 verschwinden vor der unsagbaren Niedertracht 
von 1871. Der selbstopfernde Heldenmut. womit das 
Pariser Volk - Männer, Weiber und Kinder - acht 
Tage lang nach dem Einrücken der Versailler fortkämpften, 
strahlt ebenso~hr zurück die Größe ihrer Sache, wie die 
höllischen Taten der Soldateska zurückstrahlen den ein
gebornen Geist jener Zivilisation, deren gemietete Vor
kämpfer und Rächer sie sind. Eine ruhmvolle Zivilisation 
in der Tat, deren Lebensfrage darin besteht: wie die 
Haufen von Leichen loswerden, die sie mordete, nach
dem der Kampf vorüber war! 
Um ein Seitenstück zu finden für das Benehmen des 
Thiers und seiner Bluthunde. müssen wir zurückgehen zu 
den Zeiten des Sulla und der beiden römischen Trium
virate. Dieselbe massenweise Schlächterei bei kaltem Blut; 
dieselbe Mißachtung beim Morden von Alter und Ge
schlecht; dasselbe System, Gefangene zu martern; die
selben Achtungen, aber diesmal gegen eine ganze Klasse; 
dieselbe wilde Jagd nach den versteckten führern, damit 
auch nicht einer entkomme; dieselbe Angeberei gegen 
politische und Privatfeinde ; dieselbe Gleichgültigkeit bei 
der Niedermetzlung von dem Kampf ganz fremden Leuten. 
Nur der eine Unterschied ist da. daß die Römer noch 
keine Mitrailleusen hatten, um. die Geächteten schock-

Gogle 

weise abzutun, und daß sie nicht "in ihren Händen das 
Gesetz" trugen, noch auf ihren Lippen den Ruf der 
"Zivili<;ation" .• ) 

Und nach diesen Schandtaten, seht jetzt auf die andere, 
noch ekelhaftere Seite dieser Bourgeois-Zivilisation, be
schrieben durch ihre eigene Presse! 

"Während," schreibt der Pariser Korrespondent eines Lon
doner Toryblattes, "während noch einzelne Schüsse in 
der Ferne ertönen und unverpflegte Verwundete zwischen 
den Grabsteinen des Pere la Chaise verenden, während 
6000 erschreckte Insurgenten im Todeskampf der Ver
zweiflung in den Irrgängen der Katakomben siCh verloren 
haben und man Unglückliche noch durch die Straßen 
treiben sieht, um von den Mitrailleusen schockweise nieder
geschossen zu werden - ist es empörend, die Cafes 
gefüllt zu sehen mit Absynthtrinkern, Billard- und Domino
spielern; zu sehen, wie weibliche Verworfenheit sich auf 
den Boulevards breitrnacht, und zu hören, wie der laute 
Schall der Schwelgerei aus den Privatzimmerchen vor
nehmer Restaurants die Nachtruhe stört." Herr Eduard 
Herve schreibt im .. Journal de Paris", einem von der 
Kommune unterdrückten Versaillistischen Journal: "Die 
Art, wie die Pariser Bevölkerung (!) gestern ihre Be
friedigung an den Tag legte, war in der Tat mehr als frivol, 
und wir fürchten, das wird mit der Zeit schlimmer werden. 
Paris hat jetzt ein festliches Aussehen, das wahrlich nicht 
am Platze ist, und falts wir nicht ,die Pariser des Ver
falls' genannt zu werden wünschen, muß dem ein Ende 
gemacht werden." Und dann zitiert er die Stelle des 
Tacitus: "Und doch, den Morgen nach jenem schreck
lichen Kampf, und selbst, ehe er vollständig ausgefochten 
war, begann Rom, erniedrigt und verderbt, von neuem 
sich zu wälzen in jenem Sumpf der Wollust, der seinen 
Leib zerstörte und seine Seele befleckte - alibi proelia 
et vulnera, alibi balnea popinaeque (hier Kämpfe und 
Wunden, dort Bäder und Restaurants)." - Herr Herve 
vergißt nur, daß die .. Pariser Bevölkerung", von der er 
spricht. nur die Bevölkerung des Paris von Thiers ist, 
die francs fileurs, die haufenweise von Versailles, Saint 
Denis, Rueil und Saint Germain zurückkehren, in der 
Tat das "Paris des Verfalls". 

In jedem ihrer blutigen Triumphe über die selbstopfernden 
Vorkämpfer einer neuen und besseren Gesellschaft. über
täubt diese, auf die Knechtung der Arbeit gegründete, 
schmähliche Zivilisation das Geschrei ihrer Schlachtopfer 
durch einen Hetzruf der Verleumdung, den ein welt
weites Echo widerhallt. Das heitere Arbeiterparis der 
Kommune verwandelt sich plötzlich, unter den Händen 
der Bluthunde der "Ordnung", in ein Pandämonium. 
Und was beweist diese ungeheure Verwandlung dem 
Bourgeoisverstand aller Länder? Nichts, als daß die Kom
mune sich gegen die Zivilisation verschworen hat! Das 
Pariser Volk opfert sich begeistert für die Kommune; 
die Zahl seiner Toten ist unerreicht in irgendeiner früheren 
Schlacht. Was beweist das? Nichts, als daß die Kommune 
nicht des Volks eigene Regierung, sondern die Gewalt
handlung einer Handvoll Verbrecher war! Die Weiber 
von Paris geben freudig ihr Leben hin, an den Barrikaden 
wie auf dem Richtplatz. Was beweist das? Nichts, als 
daß der Dämon der Kommune sie in Megären und 
Hekaten verwandelt hat! Die Mäßigung der Kommune. 
während zweimonatiger unbestrittener Herrschaft, findet 
ihresgleichen nur in dem Heldenmut ihrer Verteidigung. 
Was beweist das? Nichts, als daß die Kommune ~i 
Monate lang unter der Maske der Mäßigung und Mensch
lichkeit den Blutdurst ihrer teuflischen Gelüste sorgf3.ltig 
verbarg, um sie in der Stunde ihres Todeskampfs los
zulassen ! 

e) 1919 flbertrifft die Noskegarde Thiers Bluthunde! 
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Das Paris der Arbeiter hat im Akt seiner heroischen 
Selbstopferung Gebäude und Monumente mit in die 
Flammen gezogen. Wenn die Beherrscher des Proletarbts 
seinen lebendigen Leib in Stücke reißen, dürfen sie nicht 
länger darauf rechnen, triumphierend in die unangetasteten 
.Mauern ihrer Wohnsitze wieder einzuziehen. Die Versailler 
Regierung schreit: Brandstiftung! und flüstert dies Stich
wort al\en ihren Handlangern zu bis ins entfernteste Dorf, 
auf ihre Gegner überall jagd zu machen als der gewerbs
mäßigen Brandstiftung verdächtig. Die Bourgeoisie der 
ganzen Welt sieht der Massenschlächterei na c h der 
Schlacht wohlgefällig zu, aber sie entsetzt sich über die 
Entweihung von Dach und fach! 
Wenn Regierungen ihren Kriegsflotten Staatsfreibrief geben, 
"zu töten, zu verbrennen und zu zerstören", ist das ein 
freibrief für Brandstiftung? Als die britischen Truppen 
mutwi1\ig das Kapitol in Washington und den Sommer
palast des Kaisers von China verbrannten. war das Brand
!>tiftung? Als Thiers sechs Wochen lang Pans bombardierte, 
unter dem Voru'and, daß er bloß solche Häuser anzünden 
~'ollte, in denen Leute seien, war das Brandstiftung? -
Im Krieg ist Feuer eine vollständig rechtmäßige Waffe. 
Gebäude, vom Feinde besetzt, bombardiert man, um sie 
anzuzünden. Müssen die Verteidiger sie verlassen, so 
stecken sie selber sie in Brand, damit die Angreifer sich 
nicht darin festsetzen können. Niedergebrannt zu werden 
war stets das unvermeidliche Schicksal aller in der Schlacht
front aller regelmäßigen Armeen der Welt gelegenen Ge
bäude. Aber im Krieg der Geknechteten gegen ihre Unter
drücker, dem einzig rechtmäßigen Krieg in der Geschichte, 
da soll dies beileibe nicht gelten. Die Kommune hat 
das feuer, im strengsten Sinne des Worts, als Ver
teidigungsmittel gebraucht. Sie wandte es an, um den 
Versailler Truppen jene langen geraden Straßen zu ver
sperren, die Haußmann absichtlich dem Artilleriefeu5" 
offen gelegt hatte; sie wandte es an, um ihren Rückzug zu 
decken, gerade wie die Versailler in ihrem Vordringen 
ihre Granaten aß'lt'andten, die mindestens ebensoviel Häuser 
zerstörten wie das Feuer der Kommune. Noch jetzt ist 
es streitig, welche Gebäude durch die Verteidiger und 
welche durch die Angreifer angezündet wurden. Und die 
Verteidiger nahmen Zuflucht zum feuer erst dann, als die 
Versailler Truppen bereits mit ihrem Massenabmorden der 
Gefangenen begonnen hatten. - Zudem hatte die Kom
mune längst vorher öffentlich angekündigt, daß, wenn 
zum Äußersten getrieben, sie sich unter den Trümmern 
von Paris begraben und aus Paris ein zweites Moskau 
machen werde, wie die Verteidigungsregierung, freilich 
nur als Deckmantel ihres Verrats, dies ebenfalls ver
sprochen hatte. Gerade für diesen Zweck hatte Trochu 
das nötige Petroleum herbeigeschafft. Die Kommune 
wußte, dJß ihren Gegnern nichts lag am Leben des 
Pariser Volks, aber sehr viel an ihren eigenen Pariser 
Gebäuden. Und Thiers seinerseits hatte erklärt, er werde 
in seiner Rache unerbittlich sein. Sobald er erst seine 
Armee schlagfertig hatte auf der einen Seite und auf der 
andern die Preußen den Ausgang absperrten. rief er 
aus: "Ich werde erbarmungslos sein! Die Buße wird 
vollständig sein, die justiz streng." Wenn die Taten der 
Pariser Arbeiter Vandalismus waren, so waren sie der 
Vandalismus der verzweifelnden Verteidigung, nicht der 
Vandalismus des Triumphs, wie der, dessen die Christen 
sich schuldig machten an den wirklich unschätzbaren 
Kunstwerken des heidnischen Altertums i und selbst dieser 
Vandalismus ist vom Geschichtschreiber gerechtfertigt wor
den als ein unumgängliches und verhältnismäßig un
bedeutendes Moment in dem Riesenkampf zwischen einer 
neuen, emporkommenden, und einer alten, zusammen
brechenden Gesellschaft. Noch weniger war es der Van
dalismus Haußmanns, der das historische Paris wegfegte, 
um dem Paris des Bummlers Patz zu schaffen. 

Go igle 

Aber die Hinrichtung der vierundsechzig Geiseln, voran 
den Erzbischof von Paris, durch die Kommune! - Die 
Bourgeoisie und ihre Armee hatten im juni 1848 eine 
längst aus der Kriegführung verschwundene Sitte wieder 
eingeführt - das Erschießen ihrer wehrlosen Gefangenen. 
Diese brutale Sitte ist seitdem mehr oder weniger an
gewandt worden bei jeder Unterdrückung eines Volks
aufstandes in Europa und Indien, womit bewiesen ist, 
daß sie ein wirklicher "Fortschritt der Zivilisation" war! 
Andererseits hatten die Preußen in Frankreich die Sitte 
wieder ins Leben gerufen, Geiseln zu nehmen - un
schuldige Leute, die ihnen mit ihrem Leben für die Hand
lungen anderer hafteten. Als Thiers, wie wir sahen, schon 
vom Anfang des Kampfes an die menschliche Sitte des 
Erschießens der kommunistischen Gefangenen in Kraft 
setzte, blieb der Kommune nichts übrig zum Schutz 
des Lebens dieser Gefangenen, als zur preußischen 
Sitte des Geisel n greifens ihre Zuflucht zu nehmen. 
Das Leben der Geiseln war aber und abermals verwirkt 
durch das anhaltende Erschießen von Gefangenen durch 
die Versailler. Wie konnte man ihrer noch länger schonen 
nach dem Blutbade, womit Mac Mahons Prätorianer ihren 
Einmarsch in Paris feierten? Sollte auch das letzte Gegen
gewicht gegen die rücksichtslose Wildheit der Bourgeois
regierungen - die Ergreifung von Geiseln - zum bloßen 
Gespött werden? Der wirkliche Mörder des Bischofs 
Darbov ist Thiers. Die Kommune hatte aber und abermals 
angebOten, den Erzbischof und einen ganzen Haufen 
Pfaffen in den Kauf aU'izu'll'echseln gegen den einzigen 
von Thiers festgehaltenen Blanqui. Thiers weigerte sich 
hartnäckig. Er "'ußte, daß er der Kommune mit Blanqui 
einen Kopf geben werde, während der Erzbischof seinen 
Zu'ecken am besten dienen würde als - Leiche. Thiers 
ahmte hierin Cavaignac nach. Welchen Schrei des Ent
setzens ließen nicht im juni 1848 Cavaignac und seine 
Ordnungsmänner los, als sie die Insurgenten als Mörder 
des Erzbischofs Mfre brandmarkten! Und doch wußten 
sie ganz genau, daß der Erzbischof von den Ordnungs.
soldaten erschossen worden. jacquemet, der General
vikar des Erzbischofs, hatte ihm unmittelbar nach der 
Tat sein dahin lautendes Zeugnis eingehändigt. 
Dieser ganze Verleumdungschor, den die Ordnungspartei 
in ihren Blutfesten nie verfehlt, geg-en ihre Schlachtopfer 
anzustimmen, beweist bloß, daß der heutige Bourgeois 
sich für den rechtmäßigen Nachfolger des elremaligen 
Feudalherrn ansieht, der jede Waffe in seiner eigenen 
Hand für gerechtfertigt hielt gegenüber dem Plebejer, 
während irgendwelche Waffe in der Hand des Plebejers 
von vornherein ein Verbrechen ausmachte. 
Die V~rsch"'örtlng der herrschenden Klasse zum Umsturz 
der Revolution durch einen unter .dem Schutz des fremden 
Eroberers geführten Bürgerkrieg - eine Verschwörung, 
deren Spuren wir gefolgt sind vom September bis herab 
zum Einmarsch der Mac Mahonschen Prätorianer durch 
das SI. Clouder Tor - gipfelte in dem Blutbade von 
Paris. Bismarck schaut mit vergnügten Sinnen auf die 
Trümmer von Paris, in denen er vielleicht die "erste Rate" 
jener allgemeinen Zerstörung der großen Städte sah, die 
er bereits erfleht hatte, als er noch ein einfacher Rural in 
der preu~ischen Chambre introuvable von 1849 war .. Er 
schaut zufrieden auf die Leichen des Pariser Proletanat.<;. 
für ihn ist dies nicht nur die Austilgung der Revolution, 
sondern zugleich die Austilgung frankreichs, das jetzt 
in Wirklichkeit enthauptet ist, und durch die französische 
Regierung obendrein. Mit der allen erfolgreichen Staats
männern eigenen Seichtigkeit sieht er nur die Oberfläche 
dieses ungeheuren geschichtlichen Ereignisses. Wo hat 
je vorher die Geschichte das Schauspiel vorgeführt eines 
Siegers, der seinen Sieg damit krönt, daß er sich nicht 
nur zum Gendarmen, sondern auch zum gemieteten Bravo 
der besiegten Regierung hergibt? Zwischen Preußen und 
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der Kommune von Paris war kein Krieg. Im Gegenteil, die 
Kommune hatie die Friedenspräliminarien angenommen, 
und Preußen hatte seine Neutralität erklärt. Preußen. 
war also keine kriegführende Partei. Es handelte als Bravo; 
als feiger Bravo, weil es keinerlei Gefahr auf sich lud; 
als gemieteter Bravo, weil es im voraus die 7.ahlung seines 
Rlutge/des von 500 Millionen von dem Fall von Paris 
abhängig machte. Und so kam denn endlich an den Tag 
der wahre Charakter jenes Kriegs, den die Vorsehung 
angeordnet hatte zur Züchtigung des gottlosen und lieder
lichen Frankreichs durch das fromme und sittliche Deutsch
land! Und dieser unerhörte Bruch des Völkerrechts, 
selbst wie es von den Juristen der alten Welt verstanden, 
statt die "zivilisierten" Regierungen Europas aufzurütteln, 
daß sie dies rechtsbrüchige Preußen, das bloße Werkzeug 
des Pdersburger Kabinetts, in die Acht der Völker er
klären - treibt sie hur zu der Erwägung, ob die wenigen 
Schlachtopfer, die der doppelten Posten kette um Paris 
entgehen, nicht auch noch dem Versailler Henker aus
zuliefern sind! 
Daß nach dem gewaltigsten Krieg der neueren Zeit die 
siegreiche und die besiegte Armee sich verbünden zum 
gemeinsamen Abschlachten des Proletariats - ein so 
unerhörtes Ereignis beweist, nicht wie Bismarck glaubt, 
die endliche Niederdrückung der sich emporarbeitenden 
neuen Gesellschaft, sondern die vollständige Zerbröcklung 
der alten Bourgeoisgesellschaft. Der höchste heroische 
Aufschwung, dessen die alte Gesellschaft noch fähig war, 
ist der Nationalkrieg, und dieser erweist sich jetzt als 
reiner Regierungsschwindel, der keinen anderen Zweck 
mehr hat, als den Klassenkampf hinauszuschieben, und 
der beiseite fliegt, sobald der Klassenkampf im Bürger
krieg auflodert. Die Klassenherrschaft ist nicht länger 
imstande, sich unter einer nationalen Uniform zu ver
stecken; die nationalen Regierungen sind eins gegenüber 
dem Proletariat! 
Nach Pfingstsonntag 1871 kann es keinen Frie
den und keine Waffenruhe mehr geben zwi
scllen den Arbeitern undden Aneignern ihrer 
Arbeit~erzeugnisse. Die eiserne Hand einer ge
mieten Soldateska mag das Proletariat für eine Zeitrang 

. in gewaltsamer Unterdrückung niederhalten. Aber der 
Kamp! muß aber und abermals ausbrechen, in stel~ 
wa<;hsender Ausbreitung, und es kann kein Zweifel sein, 
wer der endliche Sieger sein wird - die wenigen Aneigner, 
oder die ungeheure arbeitende Majorität. Und die fran
zösischen Arbeiter bilden nur die Vorhut des ganzen 
modernen Proletariats. 
Während die europäischen Regierungen so vor Paris den 
internationalen Charakter der Klassenherrschaft betätigen, 
schreien sie Zeler über die Internationale Arbeiterasso
ziation - die internationale Gegenorganisation der Arbeit 
gegen die welthürgerliche Verschwörung des Kapitals -
als Hauptquelle alles dieses Unheils. Thiers klagte sie an 
als den Despoten der Arbeit, der sich als ihren Befreier 
ausgebe. Picard befahl alle Verbindung- der französischen 
Internationalen mit denen des Auslandes abzuschneiden; 
Graf Jaubert. der alte, zur Mumie gewordene Mitschuldige 
des Thiers von 1835, erklärte es für die Hauptaufgabe 
aller Regierungen, sie auszurotten. Die Krautjung-er der 
Nationalversammlung heulen gegen sie, und die gesamte 
t'!lropäische Presse stimmt ein in den Chor. Ein ehren
werter französischer Schriftsteller, der unserer Assoziation 
durchaus fremd ist, spricht sich aus wie folgt: "Die Mit
glieder des Zentralkomitees der Nationalgarde wie auch 
der größere Teil der Mitglieder der Kommune sind die 
tätigsten, einsichtigsten und energischsten Köpfe der Inter
nationalen Arbeiterassoziation .... Leute, durchaus ehr-

'lieh, aufrichtig, einsichtig, voll Hingebung, rein und fana
tisch im gute n Sinn des Wortes." Der polizeigefärbte 
Bourgeoisverstand stellt sich natürlich die Internationale 

Arheiterassaziation vor als eine Art geheimer Verschwö
rung, deren Zentralbehörde von Zeit zu Zeit Ausbrüche 
in verschiedenen Ländern befiehlt. Unsere Assoziation ist 
aber in der Tat nur das internationale Band, das die 
fortgeschrittensten Arheiter in den verschiedenen Ländern 
der zivilisierten Welt vereinigt. Wo immer, und in welcher 
Oestalt immer, und unter welchen Bedingungen immcr 
drr Klassenkampf irgend welchen Bestand erhält, da ist es 
luch natürlich, daß Mitglieder unserer Assoziation im 
Vorder~.,.und stehen. Der Boden, aus dem sie empor
\l'ächst, ist die moderne Gesellschaft selbst. Sie kann nicht 
niedergestampft werden durch noch so viel Blutvergießen. 
Um sie niederzll~tamrfen, müßten die Regierungen vor 
allem die Zwingherr"chaft des Kapibis iiber die Arbeit 
niederstampfen - also die Bedingung ihres eigenen Schma
rotzer-Daseins. 
Das Paris der Arheiter mit seiner Kommune wird ewig 
gefeiert werden al" d('1" ruhmvolle Vorbote einer neuen 
Oesellschafl. Seine Märtyrer sind eingeschreint in dem 
großen Herzen der Arbeiterklasse. Seine Vertilger hat 
die Geschichte schon jetzt an jenen Schandpfahl genagelt, 
von dem sie zu erlö"en alle Gebete ihrer Pfaffen ohn
mächtig sind. 

DEN MÜTTERN DERER, DIE NOSKES GAR
DE ERSCHLUG 
Von Karl Otten 
Ans Licht, ans Licht! 
Tretet vor aus den Höhlen, hervor aus den 

Särgen! 
Europa wache auf und vernimm das Lied deiner 

Schande! 
Vernimm das Lied des Mörders, der im Blut, 
Im Blut der Helden und der Frauen watete und 

nicht erstickt 
Am Schrei der Wut und Trauer, die in Millionen 

Herzen 
Sich mächtig in das All und in der Ewigkeiten 

Donner mischt. 
Der die Legende des rächenden, aus Liebe, des 

aus Glaubens 
Allmacht auch das Herz der Parzen rührte, der 

die Bosheit der großen 
Mörder der edelsten Menschen zerstörte und über

strahlte mit der Lohe seines grausigen Festes. 
Senkt die Fahnen, Kameraden! Verhüllt eure 

Häupter, Töchter der Revolution, 
Um deretwillen wir auS hellen Nächten in 

schöneres Sterben auszogen trotz Tränen und 
Küssen. 

Laßt Eure Tücher rot im Winde flattern, die 
blutige Leinwand der letzten Tröstung. 

Unseres Herren blutig Kleid wird nicht soviel 
Heiligkeit gebären und Schmerz 

Der Nachwelt, denn ihr Leichentuch, das der 
Mörder noch entweihte 

Mit frechem Hohn die Trauernden entblößend 
vor grinsend niedriger Schar. 

Ihr hattet sie schon wieder, Mütter, 
In euren Armen ruhten sie 
Noch feucht vom Lehm der Gräbertrichter 
Noch rot von warmem Blut -
Umbartet, faltig und ergraut im Grauen, 
Das seine Aura rötlich um sie kränzte. 
Eure lechzend schmalen Lippen tranken sich satt 
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Eure lahmen Herzen flatterten um ihren Husten 
Ihr habt das helle Kleid hervorgesucht • 
Und jenen heimlich letzten Rest von Mehl ... 
Euer Tag im Winter, ihr Mütte'r, da Glocken 

gingen, 
Das Fest der wartenden Bräute, das Fest der 

• Kinder, 
Da die Stuben wieder lebendig und die Tage 

endlos und flüchtig zugleich 
Vom Rausch der Zärtlichkeiten und des Grauens: 
Dennoch leben, wieder schauen, wieder aufrecht 

gehn im Kreise der Menschen! 
Das ganze Volk so tief geschlagen 
Faltet die Hände und schlägt die Augen auf, 
Dem Himmel frei ins Angesicht zu lächeln. 
o Freiheit durch das weite Land! 
o Freiheit durch die sinnlos engen, endlosen 

Städte! 
o Herr, 0 Knecht, 0 Bauer, 0 Prolet 
Wir sind jetzt Menschen, alle Volk! 
Gott im Wolkenhimmel, 
Europa, hebe dein schweres Haupt: 
In Deutschland sind die Menschen Mensch ge

worden! 
Der Krieg, die Zaren, die Kanonen sind ver-

gessen, 
Kein Herr hat einen Knecht mehr, diese Worte 
Verflucht, verlogen sind verworfen! 
Empor Lied des befreiten Deutschen, 
Des Mannes, der frei seine Glieder, seine Stimme, 
Sein hartes Hirn bewegen und verschwenden 

darf ins Grenzenlose. 
Der Freiheit entgegen mit roten Fahnen, 
Den Kopf befreit vom Zeichen ihrer Schmach, 
Von hunderttausend schmerzgeknebelten Lippen 

gesungen das Lied, 
Es rauschten und barsten die Alleen der Sieger 
Die 'Bilder der Götzen barsten in Staub -
Sie standen ihre Seele heiß vor den riesigen Por

talen des Schicksals -
Hörtt:n Tage kalt die tiefen Worte der Redner von 

roten Balustraden 
Es wehten die roten Fahnen I"ot 
Unter den Stimmen, unter den Kampfstrophen 

des Arbeitsmannes 
Marschierten die Ungezählten namenlos in ihrem 

heißen Glück. 
Aus alten Gauen der deutschen Erde. 
Aus allen Wäldern der deutschen Erde 
Schäumten sie auf ans Licht, ans Licht! 
Sie zogen endlose Tage, trugen lautlos 
Die knechtschweren Herzen, die roten Fahnen. 
Es wendet sich der Tag auch vom Glücke zur 

Nacht 
Und die Menschen verwachen das Leben in Unheil, 
Das sie umwendet und es steht die Stunde des 

Schicksals hingemalt aus der Schwärze der 
Verräter. 

In lichten Häusern nisten die Verräter 
Aus den Fabriken hämmern die Maschinen WIrr: 

Verrat! 
Ein Wetter schwieg und lud sich aus' in Worten 
Und jedes Wort war Feigheit, Hinterlistl Verrat. 
Die Throne standen noch 

Go !gIe 

Die Eide banden noch 
Die Bajonette, die Kanonen und Gewehre blitzten 

auf. 
Der Moloch lebt und frißt - ihn hungert 
Und ob er Kaiserkrone oder blaue Bluse sich 

drapiert - er frißt! 
Die Mündung der Kanone wird das Maul der 

Politik 
Die eiserne Faust streift ihren roten Hand

schuh ab 
Packt nach der ersten Gurgel und erdrückt den 

edl.en Schrei. 
Sie haben ihre Throne noch warm vom Fett der 

Adeligen 
Auf Knochentürmen taumelnd aufgerichtet. 
Mit frechen Schritten steigen sie hinan und atem

los staunt sein Wasserblick 
Hinab ins Tal des Lebens, daß es volt von seinen 

Worten widerhallt. 
Stumm grast die Herde eben noch berauscht 

vom wilden Sprung 
Eben noch Herde die ihr Blut verspritzt für ihren 

fremden Herrn 
Die im Blute die Welt zu ersäufen vermeint 
Die sich an der Freiheit mit lüsternen Gaumen 

betrinkt 
Und der Schuld zu vergessen wähnt, zu entrinnen 

der Rache. 
Jetzt erst, Deutscher, blutest du dein eigen Blut, 
Aus deines Herzens Fülle gegen den wa h ren 

Feind! 
In deinem Hause, in deinem Herzen, zwischen 

deinen Gebeten und Wünschen 

'IM SCIIUTZE DER "JUSTIZ" 

" Warum haben die Vogel, Runge U8W nicht oewarttt, bi8 

Luxemburg und Liebknecht ins Gefängnis gebracht waren 1" 
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Hat der Unermüdliche, der Feind der Mensch-
heit, seinen Thron errichtet 

Der Garten Eden ist in ein Hotel verwandelt, 
Darinnen Mörder ihrer Unschuld frönen. 
Die Füsillade der Dreißig in der Französischen 

Straße. 
Der Mord an deinen heiligsten Häuptern, Lieb

knecht, Rosa, Eisner, jogiches, Landauer, 
Levi'ne! 

Der nackte Mord ist euer Herr. 
Er ist eingezogen mit euren Fahnen und Kanonen 
Durch dieses Brandenburger Tor. 
Da oben sitzt der falsche Cäsar 
Umflattert von den Scharen der Raben, die seinen 

Leichenatem wittern. 
jener blinde Bürger mit dem stählernen Gebiß 
Lenkt frech den Wagen seiner Metze Viktoria, 
Den Tank des Todes über die Leichen eurer 

Brüder und Söhne. 
Ihr Mütter, die ihr sie vier jahre geopfert, 
Damit auf euren grauen Scheitel 
Der Freiheit Sonne wenig, ach, so wenig Wärme 

bringe!! 
Vergebens all das Leid und Blut, sie morden 
V,ergebensall das Glück und Wiedersehn 
Sie sind erschlagen. 
Vergebens euer, unser Traum vom freien Land 
Im Herzen der Erde, aufbrechend das Eis 
Ausströmend den Willen zur freien Gemein-

schaft. 
Sie haben es zu gut gelernt, die Mörder, 
Sie morden! 
Ihr Tote vom fünfzehnten januar, vom fünften 

März 
Ihr Ermordete, tapferste der Matrosen und Re

publikanerwehr, 
Ihr seid gefallen für ein Land 
Das keines Opfers wert und dennoch alles von 

der Erde will. 
Sie haben das Schwert gegen ihre Freiheit er

griffen 
Sie werden den Tod empfangen! 
Ihr seid in Wahrheit für die Menschheit in den 

Tod geflogen. . 
Wir sind zu schwach und arm an Blut, euch zu 

rächen, Mütter! 
Von West und Ost erheben sich zu gemeinsamem 

Werk die Rächer. 
Über ihren Gräbern werden sich die Menschen 

all versöhnen. 
Über ihren Gräbern werden sich die Türme der 

neuen Freiheit der vereinten Völker erheben. 
Hoch 'in der Glockenstube wird in einem Käfig 
Noske vergebens an die kalten Sterne um Er

barmen winseln!! 

FREUND EUGEN LEVINt VON DER 
WEISSEN GARDE ERMORDET! 
I 
"Tragt Scheite her und seine Narrenkrone 
mit Dornen ihn bekränzt und Blut 
und Zigaretten viel zum Lohne 
den Knechten, die gefaßt die Brut! I" 

Es paukt Musik und alle Beine tackten 
in Marsch und Tanz und tränender Erregung: 
die bunten Häuser jubelüberflaggten 
und Feinde habe herzlichste Begegnung. -

Die Bettler hatten nie so gute Tage 
und gut sind alle, welche heut nicht brennen; 
die ganze Welt ist gut; mit diesem Schlage 
ward unausdenkbar Grollen und Verkennen: 

Mein Haus! Mein Kind und Meine Pfeife 
und Meine Zeitung beim Kaffee 
und Meiner Birnen Sommerreife 
und Meine Schlittenfahrt im Schnee!! 

Wie will ich heute köstlich schlafen 
und schmecken Meine dralle Frau!! 
Und erst am Stammtisch alle Braven - -!! 
Mein Gott, - es war Dein Himmel nie so 

blau!!! - --

Er aber steht, den sie umplärren, 
schon angedreht dem Todespfahl 
und, wie den Anblick sie sich gierend sperren, 
beglänzt sie seines Lächelns Strahl: 

Er denkt, wie, StrandverspüIter, er am Freunde 
die ersten Tränen weinte blutig schwer 
und wie die Decke brach zur Allgemeinde 
und er nur Welle ward im großen Meer! - --

W.P. 

11 

HINWANDERND FLAMME ... 
Hinwandernd Flamme jäher Horizonte, 
Zuckende Stirn elektrisch Licht umbraust. 
Daß Liebe hymnisch er verkünden konnte, 
Eh' kleiner Leichnam krampft verweste Faust. 

Europa du, in Trümmern todbesonnte 
Geliebte du! entnervtes Heiligtum -
Hinwandernd Flamme jäher Horizonte 
Verkündet er unendlich Brudertum 

Und schwebt, Gestirn, ob Dächer und Asphalte. " 
Staunende Münder jauchzen Himmelssturm. 
Europa bricht aus großem Hungerturm 

Und Liebe rötet letzte Bruderfalte, 
In grenzenloser Kreuzigung versteint. 
Blutender Baum, du Bruder mir! -- er weint ... 

Anglo Si,senich 

IN MEMORIAM GUST AV LANDAUER 

Dämpfet die Stimmen, Tugendrufer und Schelme! 
Stille, greinender Greis! Lerche, stürze den Flug! 
Neige dich, reißendes Antlitz unter dem Helme! 
Haltet, Späher und Seher, hier sind Gesichte 

genug! 

Die wir gierig die schwelende Erde umwallen, 
Brüderlein Schurke, Schwesterlein Hure gepaart: 
Spülicht und Kehricht, die sich zu Menschen ballen, 
haften an sündigen Sohlen, Art von unserer Art! 



413 OIE AKTION 414 

Traten wir Tiere, tritt uns der Rächer zu Tieren. 
Arm, wer heult und hungert, ärmer wer schmatzend 

frohlockt: 
alle tragen wir bröckelnde Leiber in Fetzen und 

Staat spazieren, 
Augen gestielt und schielend, Ohren verholzt und 

verstockt. 

Wuchsen uns Tempel und Türme, im Hafen harrt 
frech der Zerstörer. 

Feuer und Hohn ist immer dem Werke bereit. 
Wer verweilt noch dem Rufer? Wer predigt barm

herzig dem Hörer? 
I rre und Kranke nur, flüchtend aus berstender 

Zeit. 

Da reckt einer sein Wort über Läufer und Lahme, 
Herzschlag schließt er an Herzschlag durch Seide 

und Zwilch - . 
Höre, wir stammeln: wer bist Du? Wir betteln: 

erscheine! 
Da echot Dein Name, 
rauscht uns Aufruhr und Blut, rieselt und Frieden 

und Milch. 

Zukunft dichtet Dein Zorn: und Eden entsprießt 
unseren Sünden, 

Menschheit heil und blühend von Gärten umsäumt. 
Freundschaft friedet die Zwiste, bindet zu Bünden, 
Traum der Propheten wird in die Tat geträumt. 

Denker in Stahl mit Denkern im Geiste ver-
schworen 

schlossen der opferfeisten Maschine den Schlund. 
Sonnenblumen äugen strahlend nach Professoren, 
Schmetterlinge nippen der Dirne vom Mund. 

laß mich kindlich nach Deinem Bilde langen, 
dem schon Tod von der sinkenden Stirne weht: 
unter dem waldigen Bart verdämmern die knochi-

gen Wangen, 
hinter Gläsern Augen aus Nazareth. 

Schrie es Dir nicht von je aus Wunden und 
Schrammen: 

Leben ist nur Vermächtnis, Sterben Beruf? -
Oder zucktest Du vor dem Streich zusammen, 
der Dir Dein Schicksal donnernd zu Ende schuf? 

Brnst Ang~l 

KLEINER BRIEFKASTEN 
Kameraden. in der AKTIO~ vom 16. Novcmbrr 1918 
habe ich die Germanen GUSLW Wynrken, Wolfgang 
He i n e, friedrich ~ a u man n und Lud"ig Q u i d d e 
im Kriegskostüm gezeigt. Dem ]ugencferzieher, der den 
vertrauensseligen Knaben hysterisch rinrecfete: ,. W er c h 
ein eWe i h eis t für eu c11 der Kr i e g!", dem Wyne
ken ist die Schaustellung nfcht gut bekommen; aber den 
übrigen Herren geht es noch h'eute famo,. Soeben. den 
30. Mai, sendet der Quidde mir einen "Offenen Brief" zu, 
den er an Wilson und an die Presse expedierte und der 
~atürlich von der ]ourmiJre flink nachgedruckt worden 
1St. Da wir in diesen Tagen mancherfri erleben konnten, 
möchte ich nicht sagen. der "Offene Brief" sei in seiner 
~ unerhört. Daß er jedoch eine recht dreiste Speku
lahon auf die GedJchtnbschwäche der Zeitgenossen ist, 
muß festgestellt werden. 
Herr Quidde spielt sich vor Herrn Wirson arso auf: 

". . .. Manchen derer. die am lautesten sich ent
rüsten, werden Sie die Berechtigung dazu bestrei-

ten; denn sie haben in Tagen des Glückes die Grund
sätze, als deren Verfechter sie jetzt auftreten, ver
leugnet. Wir deutschen Pazifisten aber 
d ü rf e n s p re ehe n ... " 

Nett? Oh, es kommt noch besser: 
"Wir erkennen die Pflicht des deutschen Volkes, 
für diese Verwüstungen (in Nordfrankreich) und 
für die Verletwng der belgischen Neutralität 
Whiergutmachung zu gewähren. bedingungslos an. 
Wir glauben sagen zu dürfen, daß wir 
deutschen Pazifisten das auch getan 
hätten, wenn wir Deutschen die Sieger 
gewesen wiiren." 

Das ist fürwahr alles mÖ.l(liche an Heuchelei, und das Ge
lächter, das draußen ant\x'ortet, ist nur zu berechtigt! 
Sehen wir uns doch nochmals an, was der o ber pazifist 
namens der "deutschen Pazifisten" 'als Pflicht anerkannte, 
als es der Entente nocll 'nicht mal .. schlecht" erging! 'reh 
nehme wk'tler dk Broschüre "Reale Garantien für etnen 
dauernden Fri'eden" zur tland, die von Quidde stammt 
und \'on ihm und der .. Deutschen friedensgeseUschaft' 
verbreitet ·wurde. Auf Seite 18 steht das Kapitel: 
Deutsche Forderungen für die Sicherung des 

Friedens 
Wer als Insasse eines bndes, das diesen Krieg machte, 
von "Forderungen" 'redet, leistet sich schon mit dieser 
überschrift eine annexionistische Geste. Doch wir wollen 
den "Rechtsfrk'Clen" betrachten. Der Text beginnt so: 

..Was müssen, \l'as diirfen wir fordern, wenn wir 
Deul<;chlands Wohl und einen dauernden Frieden 
sichern waUen?" 

Dann lesen wir: 
"Wir dürfen fordern all die Vorteile, die sich aus 
der Krieg;;lage beim Friedensschluß für Deutsch
land gewinnen Ias.<;en und die durchzusetzen sind, 
ohne einen neuen Krieg heraufzubeschwören." 

So lautet der dritte Absatz der Forderungen der "deutschen 
Pazifisten" wort\l,örtlich. Und diese nämlichen leutchen 
behaupten heute drei<;t, sie hiitten "durch alle Wechselfälle 
des Krieges den Gedanken des Rechtsfriedens vertreten"! 
Rufen das ins Ausland, das doch sehr wohr in der Lage 
ist, die Wahrheit festzustellen! Wahrlich. wer, in diesem 
Lande geboren, zu solchen Lügen scnweigt, der ver
dient. Mitlügtler genannt zu werden! Schon der eine 
Satz könnte geniij:,~n, die .. Pazifisten" zu entlarven -
doch wie ist es sonst noch mit den forderungen von Pazi
fisten bestellt? Absatz 4: 

"Wir dürfen und wir mü&<;en fordern diese Vorteile, 
soweit sie zugleich Deutschlands Stellung in der 
Welt sichern und uns materieHe Garantien gegen 
die Wiederkehr eint'S Kriegt'S, wie des jetzigen, 
geben." 

Deutlich? Geduld, die deutschen "Pazifisten" "'urden 
noch deutlicher! 

.. Zu den formafrn Garantien der Verträge wird man 
materielle, reare G:lrantien der Recht<.- und Friedens
\l'ahrung fordern. 
.Welche Art von materieHen Garantien der friede 
bieten \l'ird, hängt nicht von irgendwelchen t heo
retischen E"'ihzungen, sondern lediglich vom 
Ausgang des Krieges, vom militärischen 
Obergewicht der einen oder der andern 
Pa r tc i ab. 
\Xfenn wir (vergiß nicht einen Augenblick. lieber 
Leser: ,wir', das sind die deutschen Pazifisten, das 
sind die. so an Herrn Wilson depeschieren. um jetzt 
mit den .theoreti'ichen Erwägungen' aufzuwarten, 
die si<' selbst, als der Militarism llS siegreich, Ilnbe
siegbar zu sein schien. mit füßen trampelten mit 
ihrem ,Wenn wir . .' F. P.) .. wenn wir deutsche 
Forderungen formulj('ren woHen, Forderungen, die 
\l'ir stellen dürfen und zum Teil steHen m ü s sen (!), 
können wir nur von der gegenwärtigen mili
tärischen Situation ausgehen, die den ver
bündeten Zentrahnächten ein fragloses Obergewicht 
gibt, ohne daß darum die Gegner hoffnungslos 
zusammengebrochen waren," 

Also nicht Recht. Gewissen, Scham oder Menschlichkeit 
leitete die deutschen Pazifisten, sondern sie konnten nur 
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von der "heutigen militärischen gegenwärtigen Situation 
ausgehen". Wenn aber jetzt die Kriegsfreunde in Frank
reich die selben Worte wiederholen. ach, wie heult da 
der deutsche Pazifist über "Gewaltfriedensabsichten" ! Doch 
es wird ja noch viel. viel schöner! 

"Wenn ein Friedensschluß auf der Grundlage der 
heutigen milil'irischen Situation erfolgen soll, ist es 
selbstverständlich, daß die Vorteile, die die 
Zentralmächte errungen haben, für die Erlangung 
::;ehr wesentlicher, materieller Zuge
ständnisse ausgenützt werden. und ebenso 
5elbsh'mtändlich, daß diese Zugeständnisse nicht 
unvereinbar sein diirfen mit den Lebensinteressen 
der immer noch u'iderstandsfähigen 
Gegner." 

Pazifi~mus! Die Vorteile, die ein Gegner beim Menschen
abschlachten und Länden'eru'üsten errungen hat. müssen 
.. selbstverständlich" zur Erpressung- ,$ ehr wesentlicher. 
materieller Zugeständnisse ausgeniit7t u'erden", betonte der 
Quidde namens der deutschrn pazifistischen Organisationen. 
Oa äer Gegner .. immer noch u'iderstandsfählg" ist, dürfen 
die ZUQ'estiindnisse nicht '"unvereinbar sein" mit dessen 
. .r.ebensinteres-sen". rm übrigen, nur feste "ausgenützt". 
\Vie? So: 

,.rn Betracht komm<'n zunächst (gesperrt gedruckt:) 
Kriegsentschädigungen. Nur hüte man sich, 
auf sie zu große Hoffnung-en zu sdzen und sich gar 
über die furchtbaren materiellen Onfer des Krieges 
und liingerer Krieg-s<f1uer mit solchen Hoffnungen 
zu trösten. Es ist ja klar: mit jedem Tag". df>n der 
Kriesr länger dauert. werden die erhofften Krieg-s
enlschädiQ'll11gen wenig-er wert. Sie können g-ar nicht 
in demselben Maße "'ie die Kriegskosten wachsen. 
Im Orgrnf:eil: die ,Za h lu n gsfä h iQ'keit der Org
ner wird mit jedem Tag weitM'er Kriegsdauer ge
ringer. lind durch diese wrmindertt' Zahlungsfähig
keit wird selbst die Ausskht auf Ersatz df>r bisher 
aufgelaufenen Kosten Tag für Tag verschlechtert." 

Oeutsche Pazifisten. die ht'ute behauoten, sich entrtisten 
zu diirfen! Ihnen ist es selbstverständlich. daß die anderen 
Oeutschland für den Krieg, der sein Werk ist. Entschä
di!ZlJ11gen zu z-01hlrn haben. aber sie zetern llber Gewalt, 
wenn die Üherfallenen sich melden! Ooch Kriegsent
schädig-ung' hin und her - so billil! machten die an ti
annexionistischen Pazifisten dieses Reiches es nicht! 

"Außer um Kriegsentschädij!Unl!en, für die man 
wohl die feind I ichen Mächte solidarisch 
hafthar m~chen würde, wird es sich auch um 
(wieder im Orig-inal g'('Sperrt:) te r ri tori ale Zu
geständnisse handeln." 

Aber, bitte. keine Annexionen in der Ausdehnung. wie 
A.nnexionisten sie fordern! Behüte, so nicht! Aber immer
hin: 

.. Im Osten wäre, w~ .;chon ohen ang'edeutet. in 
ir'!enelein...r Form freie Enhvicklung"möglichl.:eit für 
dip \'on RIIRI~nd unt~rdrückten Völl.:er zu erstreben. 
dwa m il itärisch e und V.,rwaltungs-Autonomk> 
für Fin:nl:1nli '. die halt:SChen Provinzen. Pol .. n unel 
wenn möcrlich auch dir Ukpine da z u die Los
lö<;l1no.- B~ßara bi~ns. s''lhstvers'ändlirh nur in übrr
ein,/immllng m;t den \\"iin<;C'hen und In t.,rrssf't1 der 
BrvölkerHn{1. vieHeicht fiir Polen und die Ukraine 
mit Anfl'lir'{!erJlI1g' an (j"tprrpich (das schreiben deut
sC'he Pazifisten' !). flir Finnl~nrf und die baltisrhrn 
Provinzpn IIntpr internation 1 1"r Oapntie. Viel
leicht wlirden auch militärische Grenz
berichtigungen in Frage kommen." 

Punkt! Das erstrebten die deutschen .. Pazifisten", als 
RuRland noch Kaiserreich u'ar, im Ostpn. Hat elie deutsche 
Regierung den Brester .. Frieden" nicht noch harmloser 
g'elassen. als es die "Antbnnexionisten" wünschten? Auch 
diese Militärregiertll1Q' wußte di., .. Wiin<;cne und Inter
essen" d.,r .. unterclriirkten Völkpr" In Redensart!'n zu 
.. berücksichtigen". Doch weiter. Was ist mit dem Westen 
zu machen? 

"Im Westf>n wiirde der Preis ftir die Räu
mung der besetzten belgtschen und 
französischen Oebiet(' sicherlich in der 
Hauptsache (!!!) durch Abtretung von 

Kolonien zu zahlen sein. Am nächsten liegt 
es, an den belgischen Kongostaat zu denken. 
Doch nicht nur .an ihn allein. Es würde 
sich dit' Möglichkeit bieten, (gesperrt:) ein zu
sammenhän~endes in sich verteidigungsfähi
J:! e s Kolonialreich in Afrika zu schaffen. 
Man kann aus prinzipiellen Erwägungen ein abge
sagter Feind aller kolonialen Eroherungen sein. und 
man wird trotzdem anerkennen müssen, daß es 
jetzt nicht mehr an der Zeit ist, die 
grundsätzlichen Fragen aufzuwerfen." 

Man kann aus "prinzipiellin Eru'ägung:en" ein ahgesagter 
Feind des Krieges sein. und man wird trotzdem mit dem 
Militarismus durch Dick 'und Oünn g-ehen. wenn der 
Militarismus siegt '.. Eine saubere Gesellschaft. diese 
deutschen Pa7ifiskn! nnß Belgien nirhts ~etan hat. als 
wozu es nach dem Völkerrerht verpflichtet war. daß 
Frankreich verwti~tet u'urd<,. u'eil der d{'ut,che Militarist 
ein Weltreich errichten wollte - d:l5 spielte in den Köpfen 
der ,.Pazifisten" keine Rolle. Sie standen nicht mal über 
den Partei('n: sie annektierten na~h Maßgabe der mili
tärischen Morderfoll!e. Und u;enn die Morderei nicht mehr 
,.siegreich" fortgesetzt wf>relf>n kann - dann wird geg-en 
"Gewaltfrieden" - der and{'ren depeschiert, dann wird 
{!elogen, die "deutschen Pazifi,ten" hätten .,immer" für 
die Verletzung der helgischen Neutralität Wiedergut
machung geWähren wo/ft'n! ,\V:Mer!.;utmachung-." "Am 
nächsten liegt es, an den belf.!i.schen Kom~ostaat zu denken." 
rch habe nkht Raum. alle antiannexionistischen Forde
rungen der Pa7ifi,ten hier zu wiederholen. Ooch damit 
man nicht auf den Gedanken kommen kann. die Kriegs
entschädigungen und das .,verteidip1tnQ'Sfähi~e" Kolonial
reich' g'enüge den "Rechtsfriedlichen" , muß ich noch 
weiter zit~ren: 

. .oie Erwerbun~ von Kohl('n~btionen und 
Flottenstützpunkten "'ürde für Oeutschland 
die (im Or;gin.11 gesnerrt:) 'realen Garantien 
für dip Freiheit der Mf'>ere vervollständigen. 
Schließlich würden im Westen noch mi I i t ä r i s c he 
Zugest.'indnisse zur besseren Sicherung der Grenze, 
die ietzt zum Teil sehr ungtinstig für uns gestaltet 
ist. in Frage kommen können. Schleifung von Be
festiQ'llllgen, die Oeutschland offensiv bedrohen, 
würden \'t'ahrscheinlich gefordert werden. und da
neben würde man. auch bei grund~tzlichem Ver
zicht auf Eroberungen ('l. vermutlich kleine Grenz
herichtil!'tlllgen durchzusetzen suchen. Sie s~d 
immerhin mögl~ch (o;agten deutsche Pazifisten! f. P.). 
ohne mit dem Orundsatz, daß das Recht der Be
völkerung' auf Selbsthestimmun~ zu wahren sei. 
in Konflikt 'zu geraten. wenn m:1.n diese Grunrfsät7:e 
nicht rein formalins Ahsurde iibertreiben \l'iI!." 
.. Solch rn Gr!'nzberichtigungen mälHgen Umflng-s 
kann die Bevölkerung: ausweichen, und<", k1nn 
ihr durch den Fripdt'nsvertral! dieses Ausweichen in 
jeder Weise erleirhtrrt werden." 

Nachdem zusammenfa.;;send gesa!!t wurde: 
.. Man sieht: Wrnn die mil;tärisrhe lage bleibt. uje 
sie heutf> i~t. so i<;t ein Frierle mö~lich. eier ohne 
Annexionen (Heuchlerpark ! f. P.) in furopa u n -
seren militärischen Erf()l~t'n in weitg'eh en
dem Maße ReC'hnlln~ trägt und der dorh für die 
Gf'{1enspite prtriig-liC'h genu/! (!) sein wiirde. um 
nicht die Gf>fahr eines neuen Kril'g't$ hernllf711~ 
schwör!'n." 2-

-- nachdem dies in Sperrdruck den Überfallenen zugprufen 
wurde. U'ird auch noch die famose .. Fallstnfand"-Forrle
rung srrviprt. Oiskutiernar ist den Pazifisten "nattirl:ch" 
der Gedanke: 

,.beset71e Teile ff>incflicher Länder ars Pfa n d fü T 
den Vollwg' dpr Frie<!mshr'{Hng'un(Yen norh na r h 
dem frirdens<;rhluß vorübergehf>nd in der 
Hand zu behalten. So haben die df>utschen 
Trupprn narh df'm Franl<fllrter fril'dpn fran7ö,i
sehe Provinzen Schritt fiir Schritt und Zug' um Zug
mit 7..ahlung' der fr an7ösisrhen Kri('gspnt~chädK;ung 
sreräumt. Ihres Wertes als Pf1 nrlobjeld in di5em 
Sinll1e sollen die eroberten G!'biete n;cht beraubt 
werdpn. (!) Oas hat abPr mit der D'rohung. sie 
annektieren zu wollen, nichts zu tun." 
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Ebenso herzig beginnt der letzte Absatz der Ausführungen: 
"Wir sollten also als Wilfen der Regierung und des 
deutschen Volkes dk Welt wissen lassen. da!! wir 
... selbstverständlich (!) die errungenen militäri
schen V?rtcilez.ur Erlangung entsprechender Gegen
werte IIn friedensvertrag aus gen ü t l t sehen 
'&'ollen ..... 

Genug der Wiederholung! Will jetzt der Quidde sagen. 
daß die Entente den Sdl\\'arzweißroten einen härteren 
f rie<len anbietet? Ist in den Forderungen auch nur eifle 
Kleinigkeit zu finden. die ein sie gen der Quidde der deut
schen Militärpartei verübelt haben würde? Wie tief verlogen 
muß ein Mensch sein. der. mit den "Realen Garantien" 
belastet, anderen Annexionisten vorwirft, sie hätten "in 
den Tagen des Glückes die Grundsätze, als deren Ver
fechter sie jetzt auftreten, verleugnet." 

.\UTTEILUNG DES VERLAGES 
Die unerhört hohen und noch immer steigenden Her
stelIUll~kosten für Bücher (brauchbare Papkrsorten z. B. 
sind bIS um 600 % im Preise gestiegen!) zwingen mich, 
leider. auch für die Verlagswerke der AKTION neu e 
Preise festzusetzen, um wenigstens die Selbstkosten 
zu decken! Jeder Band der Sammlung 

DER ROTE HAHN 
kostet nunmehr M. 1 • ....: Doppelbände M. 2,-; dk 

AKTIONSBüCHER DER AETERNISTEN 
kosten M. 3,- (statt 2,40) und M. 4,50 (statt 3,bO); die 
Bücher der &lmmlung 

DIE AKTIONSLYRIK 
kosten in Halbpergament gebunden M. 5,- (statt M. 4,50). 
Der Abonnementspreis für DIE AKTION bleibt 
unverändert, dagegen wird der Preis des Ein z el h e f -
tes um 20 Pf., auf eine Mark erhöht. Die Vorzugs
preise für Arbeiter, welche DIE AKTION durch 
Ihren Betrieb oder ihre Parteiorganisation 
be z i ehe n, sind nie h t aufgehoben worden; Betrieben, 
Parteiorganisationen und solchen freunden der AKTION. 
denen die Zeitumstände das Zahlen des vollen Abonne
mentspr~ises schwer machen, wird das Vierteljahrsabonne
ment mit M. 4,50 berechnet, falls die Bestellungen dir e k t 
an den Verlag, nicht aber an eine Buchhandlung gerichtet 
werden. (A Il e Abonnements müssen sofort erneuert wer
den!) Der Vorzugspreis wird und muß beibehalten werden 
obgleich er nicht die Herstellungskosten deckt· das ist 
aber nur durchführbar, wenn alle Freunde der AKTION 
rege für den Pressefonds sammeln! Jeder fordere 
SOl ort eine Li.,te und lasse sie zirkulieren! 
Die AI\TION ersehei.nt jetzt wieder pünktlich wie einst. 
Wenn elll Heft ausbleiben sollte. wende sich der Abonnent 
S<?fort. an den Verlag, fal~ er direkt beim Verlage abon
ß1ert .st; sonst an den Buchhändler oder an den Postboten! 

DIE KULTURARBEIT DER BOLSCHEWIKI 
11\ 
Sowjetaufbau in der Ukraine 
Seit dem Aufstande der ukrainischen Arbeiter und Bauern 
gegen die Bourgeoisie sind kaum drei Monate verflossen. 
und schon waren wir in dieser kurzen Frist Zeugen der 
unvergleichhchen Begeisterung. des Heroismus und der 
?~gespannten schöpferischen Tätigkeit, welche das ukra
m~sche p:oletariat an den Tag gelegt hat. 
Die SowJetmacht hat das Steuer des Staatsschiffes unter 
den ungünstigsten Verhältnissen ergriffen: Das befreite 
land war während der Diktatur der herrschenden Klassen 
ruiniert. ausgeraubt und verwüstet worden; die Bergwerke 
ruhten, die Bahnen befanden sich in einem Zustande fast 
völliger Zerrüttung. die Arbeiterklasse war vom Kampf 
erschöpft; und doch kam der Enthusiasmus, den die Ar
beiter im bewaffneten Kampfe bewiesen hatten auch in 
der Tätigkeit hinter der Front zum Vorschein.' Bei der 
kommunistischen Umgestaltung der Ukraine mußten in 
e;;.ter Linie die Hauptapparate der Sowjetmacht. näm
!/Ch de-I Militär-, Eisenbahn- und Verproviantierungsapparat 
In Ordnung gebracht werden. 
Auf diesem Gebiete ist eine gewaltige Arbeit geleis1le:t 

Go .. ·sIe 

worden, deren Grundlage in weitem Umfange die Er
fahrungen des Sowjetaufbaues in Rußland zugute kamen. 
Aus zwei aufständischen D.ivisionen. die s:ch im geheimen 
organisiert hatten. erwuchs in dieser Zeit in der Ukraine 
die uhlreiche. wohlgegliederte und disziplinierte rotl: 
Armee. die unter rührung der revolutionären Militär
sowjets der Ukraine die Banden Petljuras fast völlig auf
gerieben hat. sich im Süden dem Sch\l;'arzen Meere nähert 
und bereits mit den Truppen der [-:ntente fühlung be
kommen hat. 
Ebenso erstaunliche Ergebnisse der schöpferischen Massen
tätigkeit zeigten sich auf allen anderen Gebieten des 
Sowjetaufbaus. In allen Gouvernement,. Landkreisen und 
Amtsbezirken wurden anfangs revolutionäre Ausschüsse 
und dann Deputiertensowjets organisiert. Angesichts der 
Tatsachen. dall Kiew crst Ende Januar befreit wurde, 
daß Mitte Februar die Banden PeUjuras noch nicht übt'f 
die Grenzen des Kiewer Gouvernements hinausgetrieben 
waren und die Kämpfe mit den Pogrombanden noch 
fortdauerten. ist es sehr bezeichnend. daß sich auf dem 
zum 22. februar einberufenen Sow'jetkongreß des Kiewer 
Gouvernements schon Vertreter des arbeitenden Volkes 
aus allen Landteilen und Amtsbezirken einfanden. 
Große Schwierigkeiten machte die Wiederaufnahme des 
Eisenbahnbetriebes. und doch ist die Leistungsfähigkeit 
der ukrainischen Bahnen bereits eine derartige. daß z. B. 
aus dem Donetzbassin augenblicklich über hundert Mil
lionen fortgeschafft werden können. Die ukrainische Re
gierung hat jetzt eine besondere Kommission zum Studium 
praktischer Maßnahmen zwecks Steigerung der Transport
fähigkeit der Bahnen ins Leben gerufen und es besteht 
kein Zweifel, daß die Arbeit dieser Kommission bald greif
bare Ergebnisse zeitigen wird. 
Um den Lebensmittelapparat des Landes in Bewegung 
zu setzen, wurde der Ukrainische Rat für Volkswirtschaft 
geschaffen, der, sobald er sich organisiert hatte, seine 
praktische Tätigkeit aufnahm. Technische Kräfte wurden 
herangezogen. Kanzleien eingerichtet und fabriken einer 
Prüfung unterzogen, ferner wurde eine Statistik der Mate
rialien und Rohstoffe durchgeführt. Die Tätigkeit dt'f 
Arbeiter begann. Vorschriften für die Aufstellung von 

DIE HELFERSHELFER DER VOGEL &:- CO. 
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Kostenanschlägen wurden ausgearbeitet und bestätigt; jetzt 
werden dem Rat für Volkswirtschaft lx"fcits Kostenanschläge 
und Projekte für die Betriebsführungen einzelner Unter
nehmungen unterbreitet. 
Die Ergebnisse der Tätigkeit des ukrainischen Rats für 
Volkswirtschaft sind bereits derartige, daß die Ukraine 
schon in der ersten Periode der Sowjetmacht größere 
Transporte mit Lebensmitteln nach Sowjetrußland und 
nach den westlichen Sowjetrepubliken der Russischen föde
ration abfertigen konnte. Auch der Warenau::;tau;;ch mit 
den Sowjetrepubliken ist bereits organisiert. So wurden 
z. B. sofort nach den Verhandlungen der ukranischen Re
gierung mit Lettland, die ein günstiges Ergebnis hatten, 
zweihundert Waggons Getreide, Manufakturwaren, Spiri
tus, Petroleum, Tabak, Zucker, Salz, fischereiperäte. fleisch, 
fett, Wurst u'nd Butter aus der Ukraine nacn Lettland ge
schickt. für die Lebensmittel erhält die Ukraine Schreib
materialien, Möbel. Glas, Leder und Grubenhölzer. 
Nachdem der Oberste Rat für Volkswirtschaft die Be
stimmungen über die gegenseitigen wirtschaftlichen Be
ziehungen der Sowjetrepubliken der russischen Sozialisti
schen föderativen Sowjetrepub:ik angenommen hat, wonach 
diese ein System darstellen und von einem Zentralapparat 
verwaltet werden, hat der A uBen-Warenaustausch gegen
wärtig eine starke Steigerung erfahren. 
Die schöpferische Tätigkeit des Sowjets er:,treckt sich auch 
auf andere Lebensgeb:ete der Ukraine. Viele Organe der 
Sowjetpresse wurden hauptsächlich in Charkow und Kiew 
geschaffen. Es wurde beschlossen, die .. Iswestija des 
Kiewer Sowjets" in drei Sprachen herauszugeben: russisch, 
ukrainisch und jüdisch. Auch der Apparat für Kultur 
und Aufklärung begann zu arbeiten, das Theater nicht zu 
vergessen. Hier ist die intensive Tätigkeit des Gewerk
schafls-Verbandes zu bemerken: er hat zwei Truppen zu
sammengestellt und eine davon an die front lx'Ordert. 
Die Mitglieder des Verbandes beteiligen sich lebhaft an 
der Veranstaltung der von den Sowjetorganisationen wkder 
eingeführten Konzert-Meetings. Charkow wird durcn zwei 
neue Sowjettheater bereichert. 
Schließlich ist am I. März im Charkower Allukrainischen 
Kongreß das bevollmächtigte Organ der Sowjetmacht der 
Ukraine eröffnet worden, nach dessen Einberufung die 
endgültige Bildung der ukrainischen Arbeiter- und Bauern
regierung mit dem Genossen Rakewski an der Spitze 
erfolgte. 
Die Ukraine hat die Sackgasse verlassen und festen 
Schrittes den noch schweren, noch langen, doch bereits 
sicheren Weg des· Kampfes um die soziale Revolution, 
um den Weltsieg des Proletariats betreten. 
Und wenn im vergangenen Jahre die Ukraine ein schwarzer 
flecken, eine Brücke war, welche die Gegenrevolution 
geschlagen hatte, um darüber aus den Ländern der west
europäischen bürgerlichen Diktatur zur Eroberung des 
revolutionären Rußlands hinwegzuschreiten, so ist die 
Ukraine jetzt eine Vorburg der sozialen Revolution, eine 
Brücke, welche das Sowjetrußland mit dem revolutionären 
Ungarn und Deutschland verbindet. 

AUS BRIEFEN OEORO FORSTERS (t 1794) 
Mainz, d. 24. Mai 1792 

Ich versichere Sie ... , daß nichts so sehr mir den 
Spaß verdirbt zu arbeiten, als die Imbecillität 
unserer Zeitenossen und insbesondere unserer 
deutschen Landsleute, wovon die eine Hälfte wie 
Verrüc!cte, allen Menschenrechten ins Angesicht 
trotzt, und die andere so träg und so stupid ist, 
daß sie sich aller Menschenrechte unwürdig be
zeigt. - Was soll aus einem solchen Volk, mit 
solchen Herrschern und solchen E die n werden? 

Mainz, d. 21. Oktober 1792 
Wollte Oott! man sähe. . . endlich bey Ihnen 
so klar, wie wir hier ~s sehen, und wie wir vor 
sechs, vor acht und vor zehn Monaten sahen, 
daß die Emigrirten auf nichts anders ausgiengen 

Gogle 

als die jetzt verbündeten Mächte durch grund
lose Vorspiegelungen zu hintergehen. Damals 
wußte jeder Vernünftige und Unterrichtete Mann 
hier, daß die Revolution in Frankreich nicht das 
Werk einer usurpirenden Cabale, sondern des 
allgemeinen Volkssinnes sei; allein wer beküm
merte sich um solches Zeugniß . .. Da war 
natürlich die Masse von 24 Millionen Menschen, 
die sich jezt unaufhaltsam nach allen Richtungen 
über ihre eigenen Oränzen hinauswälzt, in der 
Einbildung derer, die nur solchen vor n e h m e n 
Zeugen glaubten, ein Aas de genoux, de brigands, 
de cannibales, p. p. Die Beispiele in Savoien und 
hier am Rhein beweisen doch in Wahrheit, daß 
die armen Sans-culottes mehr wahre Ehre im 
Leib haben, wie die feigen, lügenhaften, prahlen
den Emigrirten, deren Schilderungen von den 
Republikanern jezt überall für die grundlosesten 
Erdichtungen erkannt werden. Bei dem Volk in 
Deutschland thut es der Sache der Fürsten einen 
ganz unglaublichen Schaden, daß man geglaubt 
hat, sie belügen zu müssen. und daß man noch 
nicht aufhört, ihnen neue Unwahrheiten aufzu
bürden, die doch immer wieder mit Schande an 
den Tag kommen. 

Mainz, <i 27. Okto. 1792 
Neutralität ist mißlich, die Krisis naht heran 

und man wird Partei ergreifen müßen. .. Der 
Rhein ist jetzt zum Glück für Deutschland da; 
er muß die Oränze seyn, die das Land der Repu
blikaner von Deutschland absondert. Raserei wäre 
es, wenn man jezt noch an die alten Träume von 
Unverletzbarkeit und Unzertrennlichkeit des 
Reichs dächte. A lI e s geht verloren, sobald man 
e t was zurückhaben will... Die Ansteckung 
greift unaufhaltsam um sich, wenn man nicht 
conte qu'il conte einen Frieden erkauft, der die 
Mächte in Stand setzt, ihrer Unterthanen mächtig 
zu werden. Kaum läßt sich jezt auch dieses noch 
verbürgen, da man den hirnlosen Zug nach Frank
reich unternommen und allem Menschenverstande 
zum Trotz, gerade mitten in das Pech gegriffen 
hat, womit man sich nicht besudeln wollte ... 
Die Elendigkeit, womit man noch jezt an den 
Lügen der Emigrirten hängt, und sich nicht ge
traut als Mensch unter Menschen unbesorgt auf
zutreten, übersteigt allen Glauben. Feig und adlig 
fangen an Synonym zu werden, und für die
jenichen Adlichen, die man kennt, ehrt und liebt, 
muß man beinah weinen, dass ihr Stand so her
abgesunken und an eigenem innern Werth so 
verarmt ist. Darf man es in Mainz öffentlich 
sagen, dass man für den Kurfürsten sey, der die 
Wittwen und Pupillencasse mit sich genommen 
hat, und von den Thränen der Waisen seines 
Leibes pflegt? für einen Adel, der alles, was er 
bewegliches hatte, geflüchtet hat und dann von 
der Bürgerschaft verlangte, dass sie sich wehren 
solle? für eine Geistlichkeit, die sich schon lange 
beim Volk verhaßt gemacht hat, und bei dieser 
Gelegenheit eben so feig und eigennützig wie 
der Adel sich zeigte? Nein, beim Himmel, es ist 
unmöglich. Der Adel, deßen Vorrechte sich 
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~mZlg und allein darauf gründen, dass er der 
geborene Beschützer des Volks ist und heißen 
will, flieht mit schändlicher Furcht auf den ersten 
Anschein der Gefahr und läßt das Volk im Stich, 
wohl überzeugt, dass wenn der Sieger ihm Ab
gaben auferlegt, er sich bald wieder am Volk 
dafür erholen werde ;"ebenso der Kurfürst und 
die Geistlichkeit. .. Alles schreit, er soll nicht 
wieder her. 

Mainz, d. lOten November 1792 
Wir leben in einem seltsamen Zeitpunkt, wo man 
die Menschen kaum mehr richtig beurtheilen 
kann, wenn man sie nur nach ihren äußeren Ver
hältnißen richtet; wo die Maasstäbe womit wir 
sonst einander zu meßen pflegten, fast möchte 
ich sagen, zerbrochen werden müßen, und nur 
der Eine, der Humanität, allein übrig bleibt. 

Mainz, d. 21. Nov. 1792 
Wenn ich den Wunsch, daß ich ein Preuße bleiben 
soll, recht verstehe, so ist er eine Zumuthung, die 
mit meinen Grundsätzen und meiner in so vielen 
Schriften geäußerten Freiheitsliebe ganz unver
träglich ist... Wo ich jedesmal war, bemühte 
ich mich, ein guter Bürger zu seyn; wo ich war, 
arbeitete ich für das Brod, welches ich erhielt. 
Ubi bene ibi patria, muß der Wahlspruch ces 
Gelehrten bleiben; er bleibt es auch des freien 
Mannes, der in Ländern, die keine freie Verfaßung 
haben, einstweilen isolirt leben muß. " heisst 
also: ein guter Preuße seyn, Grundsätze an· 
nehmen, die nie die meinigen waren, und nicht 
das Wohl der Einwohner Preußens sondern das 
Intereße des preußischen Hofes, des Kabinetts, 
der Geisterseher und allenfalls des Königs - hier 
in Mainz im Auge behalten, so verlangt man 
etwas, wofür ich verdiente, an den nächsten 
Laternenpfahl geknüpft zu werden. 
Dass man doch nur einsehen möge, wie die 
Stimmung unserer Zeiten ist, wie von lange her, 
die Schicksale dieses Augenblicks vorbereitet sind, 
wie es platterdings unmöglich ist, dass die mor
schen Dämme halten können, die man der Frei
heitsüberschwemmung entgegensetzt! Es ist eine 
der entscheidenden Weltepochen, in welcher wir 
leben. Seit der Erscheinung des Christentums 
hat die Geschichte nichts Ähnliches aufzuweisen. 
Dem Enthusiasmus der Freiheitseiferer kann nichts 
widerstehen. -
Ich trete arm und darbend in diesen neuen Ad
ministrationsrath und werde arm wiederheraus
treten. 
- ich bin gesonnen als Republikaner zu leben 
und zu sterben. 

GOTT STARB ... 
Ein Mysterium von Hans Pollnaw 

"Der Mensch in Strahlenglorie hebt aus der Nacht 
seine facke1glieder und gießt seine Hände weiß 
über die Erde aus ... " 

(Ludw. Rubiner: Das himmlische Licht) 
" .. , und so wurdest Du leise ein Gott und fandest 
Unendlichkeit." 

(Mechtild Lichnowsky: bott betet) 

Iitl Go 'sIe 

VISION: 
Heiliges Schreiten im Raum ... 

ASSA ... ein Mädchen 
HANO ... ein Knabe 
endlich WIR ... (späte) MENSCHEN. 
Das wilde Tier Welt kriecht sehr fern ... 
DU, Vergangener, s:ehst nur Nachthimmels Wölbe; 
Mondlos . . . Sternlos ... 
Die EWIGKEIT brach schon an. 
Geigende Worte 
Bettet in Purpur 
MUSIK ... 

Hano: 
Unter Sternen 
Fand Ich Dich nicht ... 
Da Ich Dich suchte, 
Fand Ich Dich nicht: 
Meine Seele 
Hattest Du rubin geküßt! 
A ssa: 
Deines Leibes Pagode 
Lockte prophetisch und hell ... 
Ich sehnte die Stufen des Tempels ... 
Ich sah Dich vom Mittag 
Ins Dämmern entschreiten. 
In Ekstase sah Ich Dich, 
Abendlicher Pilger. 
Hano: 
Nirwana und Du -
Alles schien eins ... 
Doch fand Ich nur blasse Savannen. 
Grenzenlos. 
Manchmal ein schiefes Dorf ... 
Hinter mir schwand der Wald, 
Daraus Ich kam ... 
Ich haßte die Heimat längst. 
Assa: 
Nun es Nacht ward, 
Trafen Wir einander ... 
Hano: 
Trafen einander, 
Die Wir Uns suchten ... 
Lang . " U ngekannt . . . 
Assa: 
Welt schläft . . . 
Düsternis hängt ... 
Erdüber weitet sich Himmels Pokal, 
Dürstend und ganz geleert ... 
Aus Amethyst ein Kelch. 
Traurig. 
Sehr tief ... 

Daraus trank früher Gott, 
So er zu Abend gebetet. 
Hano: 
Gott starb ... 
Assa: 
Gott ist lange tot . . . 
Hano: 
Viele Monde kreisten, 
Seit er entseelte . . . 
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Nun erst begann die Ewigkeit, 
• Seit Gott starb. 
Assa: 
Der Mörder Gott 
Ertrank im Blute des Menschen ... 
Alles erfror im Blut ... 
Erde . " geronnener Ball ... 
Hano: 
Gott lief Amok durch die Welt. 
Wir waren immer gut .. . 
Der Mensch war gut .. . 
Daß er den Bruder erschlug, 
Schuldete Gott ... 

Kain war auch Gottes Sohn. 
Assa: 
Des Bruders Stirn -
Ein grinsendes Maul -
Lachte gen Himmel so rot. 
Blutobelisk 

. Stieg aus der Wunde empor ... 
Hano: 
Blutobclisk 
Bohrte in Gottes Herz ... 
In der Furt greiser Runzeln 
Brach vieler Wellen Rubin .. . 
Gott weinte im Schmerz .. . 

Der Barrikade Welt 
Winkte schneelodernder Bart ... 
Trotzige Fahne ... 
Sank ... 
Assa: 
Gottes Lippen 
Fanden kein Sterbegebet : 
Gott starb in unendlicher Sünde. 
Darum weinte er . . . 

Die letzte Träne 
Küßte ein Mond 
Von der Fratze des Toten ... 

Ich trauerte nie um Gott ... 
Hano: 
Nun sind Wir Gott ... 
Wir werden Uns bald erkennen: 
In Deines Haares Samtfiligran 
Schrieb jüngst Uns Mond Offenbarung: 
Wir schreiten aus Finsternis ... 
Dort . . . Licht ... 
Assa: 
Auf Wolkendivan 
Schläft Unser Mond ... 

DIE AKTION 

Immer noch ist er so müde ... 
Gelbe Verheißung 
Raunt seines Olbrands Fanal .. ,. 

In Unsern Stirnen 
Versandet die Milch seiner Güte ... 

Fakire im Traum, 
Wandeln Wir hier, 
Hungernd, 
Über den Sternen ... 

Nun läutet man Gottes Begräbnis ... 
Hano: 
An gläsernen Mondes Wand 
Klirrt seine Träne ... 
Klirrt immer Todesballaden ... 
Assa: 
Vielleicht 
Gibt Uns der Mond Gottes Erbe wieder. 

Hano: 
Wie glühende Taufe 
Träuft es aus tausend Himmeln ... 

NUll weiß· Ich, 
Daß Gott Uns beschenkte: 
Er weinte für Uns seine Träne ... 
Für Dich weinte Gott ... 
Und für mich .. . 
Ein e Träne .. . 
Nun sind Wir doch 
Ei ns! 

Wir: 
In Unsre Seelen strömte lind Balsam. 
Wir sind zum Werk erwacht. 
Der Sterbestunde Gottes letzter Gram 
Ward heint Uns dargebracht. 
Die Träne, mit der Gott Uns einst belohnt, 
Als er im Blute starb, 
Goß sich wie Lawa aus der Schale Mond, 
Die um Uns Kinder warb. 
Von Unsern Körpern wollen Wir erstehn: 
Kristallne Seelen nur; 
Wie Engel dann zu Bacchanalen gehn 
Über der Erde Aur. 
Der Neue Mensch wird seine Welt befrein 
Aus Gottes Leichenschoß. -
Die freie Erde rollt - ein Palmenhain -
Ganz still und groß . . . 
... Amen ... 
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9. JAHRGANG HEFT 26/27 5. JULI 1919 

KONGRESS DER ARBEITERZERTRETER 
I 
Vor dem Kriege hielt ich jahrelang es für meine 
Pflicht, zu den Parteitagen der Deutschen Sozial
demokratie zu fahren. Ich wußte längst, daß 
ich weder Erhebendes noch Erschütterndes dort 
erleben würde, dennoch zog es mich alljährlich 
zu den Orten, wo die Beauftragten des arbeiten
den Volkes sich zusammenfanden, des Proletariats, 
aus dem für jeden, der Herz und Hirn hat, das 
Erhabene, das Zukünftige kommen muß. 
Von Jahr zu Jahr kehrte ich enttäuschter zurück. 
Denn was brachten diese Parteitage anderes als 
immer neue Beweise, daß es mit der Partei jäh 
abwärts ging? Abgesehen von den wenigen 
echten, treuen Revolutionären und ein paar hoch
anständigen Bürgern, gab es dort nur Macher 
und Streber, die gegen jeden revolutionären Ge
danken ankämpften und ihn durch phrasenreiche 
Resolutionen zu beseitigen suchten. Eine histori
sche Mission zu fördern: die Befreiung der Ar
beiter vom Sklavendasein, hatten die in Lohnfron 
Eingespannten "ihre" Vertrauensleute entsandt; 
doch Sinn und Zweck der Kongresse gingen unter, 
immer frecher wagte der Verrat sich hervor, immer 
klarer sichtbar wurde der Abgrund, der Weg 
zum 4. August 1914. -
Nach dem Parteitag von 1911 schloß ich meinen 
Bericht, der hier erschien, mit diesen Sätzen: 

"In Jena mußten die Ehrlichen, die Luxemburg, 
Liebknecht •.. resignieren. Die Zukunft wird ihnen 
re.::htgeben. Die Zukunft wird zeigen, daß eine so
zialistische Partei verloren ist, wenn sie unwahrhaftig 
wird. Das Jena, das die Ehrlichkeit jetzt erlitt, wird 
zum Jena der deutschen Sozialdemokratie werden." 

AKTION 18. September 1911 

Nach dem Chemnitzer Parteitag, 1912, sagte ich 
hier: 

.. Es gibt kein Zurück! diese Tatsache hat der ehem
nitzer Parteitag bestätigt . .. Die Anschauungen der 
Bernstein, SchippeI, Heine, Kolb sind heute Gemein
gut der Partei geworden; der Radikalismus der Lede
bour, Pannekoek, Henke, Luxemburg ... wird (selbst 
von BebeI) als peinlich störend ... empfunden und 
seine Vertreter werden persönlich verunglimpft und 
brutal niedergelacht . " Sie (die fortschrittler) dürfen 
mit Recht von sich behaupten. daß sie nicht minder 
zuverlässige freiheitskämpfer seien, als die Scheide
mann und Genossen." 

AKTION 25. September 1912 

Jeder Parteitag zeigte ein weiteres Bergab (man 
lese die Artikel, die ich in dem Bändchen "Bis 
August 1914" gesammelt habe). Der Absturz kam 
jäh. 

11 
Jetzt, nach dem wohlverdienten Mißerfolg des 

I' Gogle 

deutschen Raubzuges, der Millionen Proletarier
leichen machte und die WeIt verwüstete, und 
nach dem Beginn der sozialen Revolution, jetzt 
hat das arme Weimar, das ohnehin durch die 
"Nationalversammlung" zum zweiten Potsdam 
degradiert worden ist, etwas erlitten, was zwar 
noch "Parteitag der deutschen Sozialdemokratie" 
firmierte, womit aber der deutsche revolutionäre 
Arbeiter nichts gemein hat. 
Da waren sie aUe beisammen, die Streber und 
Emporkömmlinge, die Renegaten und Verräter. 
Da waren sie beisammen, jene Herren, unter 
deren "Regierung" die Edelsten ermordet worden 
sind. Sie haben die Macht der Kaiser und Könige 
und Minister des alten Regims, dessen feile Höf
linge sie waren, in ihre tolpatschigen Hände 

. genommen und haben dann Minenwerfer, Kano
nen, Meuchelmörder und Lockspitzel und wie das 
Teufelswerk sonst heißen möge, vor sich auf
gestellt, um sich vor dem Zorn der betrogenen 
Massen zu verstecken. Alle Unterjochungsmittel 
der untergehenden Gesellschaftsordnung hat die 
Landsbergklique aufgeboten gegen den Sozialis
mus, gegen die revolutionäre Arbeiterschaft. Unter 
ihrer Diktatur sind Karl Liebknecht, Rosa Luxem
burg, Leo Jogiches, Gustav Landauer, Kurt Eis
ner, Eugen Levine, sind tausende Proletarier 
ermordet worden. Die Pest des Belagerungszu
standes wütet im ganzen Lande, verbunden mit 
der bürgerlichen und mehrheitssozialistischen Zei
tungsseuche. Die Gefängnisse sind von gemar
terten und verhungernden Arbeitern derartig über
füllt, daß schon Kriegsgefangenenlager herhalten 
müssen. Ledebour hält seit Wochen Gericht über 
die Infamien des Heine-Regimes. Aber die Heine 
und Genossen haben die Stirn, einen Arbeiter
parteitag zu parodieren, Marx und Engels zu 
feiern, - wie einst im Mai der Proletarierleicht
gläubigkeit. 

111 
Dieser Mai wird nie wiederkommen, mögen 
Renegaten wie die Ströbel und senile Köpfe wie 
die Bernstein und Kautsky und Geschäftsleute wie 
die um neue Arbeitergroschen bemühten "Vor
wärts"-Journaillen ihren "Einigungs"-Rummel 
auch noch so raffiniert inszenieren! Nach Weimar 
werden auch die geduldigsten Arbeiter wissen, daß 
nicht "E i n i gun g" sondern "R ein i gun g" not 
tut. Und daß diese Reinigung nur erfolgen kann, 
ir"dem man die Arbeiterzertreter völlig unter sich 
läßt, das ist allein schon aus der Tatsache zu er
kennen: das Auftreten des kleinen Thiers-Nach
ahmers, des Noske, löste nicht Pfeifen, sondern 
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ein "Vertrauens"votum aus! Hier einige Sätze 
aus Noskes Rede: 

"Ich hab nicht das Gefühl, hier als Angeklagter 
zur Verteidigung das Wort zu nehmen. Ich bedaure 
nur, daß dIe Genossen im Lande mir und meiner 
Arbeit immer wieder in den Rücken gefallen sind, 
und zwar aus Mangel an Sachkenntnis ... 
•.. Ich habe damals zugegriffen, obwoh I ich 
wußte, daß ich als Bluth und durch die 
deutsche Revolutionsgeschichte geschIeHt 
werden würde. Ich habe aus ernstem Pflicht
bewußtsein diese Blutarbeit verrichtet." 

Es hätte uns ein schwerer Schimpf zugefügt wer
den können, und von den skrupellosen Konjunk
tur-Herrschaften war alles zu befürchten. Etwa: 
der ewige Junge Mann der Spekulationsgesell
schaft, Müller, wäre, rein aus seinem mechanischen 
Funktionieren heraus, aufgestanden: "Zu Ehren 
unserer ermordeten Genossen Rosa Luxemburg, 
Karl Liebknecht, ... die sonst auf unseren Par
teitagen ... " Und der Scheidemann hätte sein 
Sitzfleisch vom Stuhl genommen. Und der Lands
berg. Und der David. Und der Noske. Diese 
Leichenschändung blieb dem Proletariat erspart. 
Noske aber sagte: "Ich habe aus ernstem Pflicht
bewußtsein diese Blutarbeit verrichtet." 

IV 
Die "Leipziger Neuesten Nachrichten" frohlocken 
denn auch den 14. Juni über den Kongreß: 

Eine glänzende Regie hat es verstanden, die Oppo
sition vollkommen tot zu manöverieren, eine Oppo
sition, die vom Hause nicht ganz klein gewesen ist. 
Da waren Anträge aus Münster, Weimar, Hamburg, 
frankfurt, Göttingen und vielen anderen Bezirken, 
die mehr oder minder scharfe Kritik an der Regierung 
oder an einzelnen Ministern äußerten. Aber sie sind 
zersprengt. Die gute Taktik Scheidemanns, vor allem 
das eindrucksvolle Auftreten Noskes haben den Wider
spruch nicht recht zu Worte kommen lassen, der teil
weise zudem von parlamentarischen Neulingen 
ausging, die der Routine des Parteivorstandes 
nicht gewachsen sind. 

Die Routine der Arbeiterzertreter wird den nahen
den Tagen des Zusammenbruchs nicht gewachsen 
sein ... 

Franz premlert. 
DENNOCH! 

Der "Leipziger Volkszeitung" strich die Militärzensur 
dieses Gedicht: 

Kaum bist aus weher Nacht zum LIchte du ge-
boren, 

Zu Wolkenhöhen ringend aufgeflogen, 
Lichtbringer und Erlöser uns, die froren 
Von Haß und Selbstsucht tiefenwärts gezogen, 

Da stehn wir wieder schon beraubt, betrogen, 
Weil einst wir jenen glaubten, arme Toren, 
Die, Sozialismus, dich zum Gott erkoren, 
Zum Herrn erwählt zu haben vor uns logen ... 

Doch, wie am Abend still die Sonn verblutet 
Und dann die Nacht den schwarzen Schleier 

spinnt, 
Am Morgen aber stets von neuem glutet, 
Wie stets das Leben seinen Sieg gewinnt, 
So brandet unser Wollen. Und von ihm umflutet 
Der Renegaten feiges Tun zerrinnt. 

Rolf Biet/ers 

Go gle 

EUOENE LEVINE 
Ob Russe oder Deuts..:her und wo geboren? Ich wußte es 
nicht, und eine rrag-e nach seinem Wie und Woher rief er 
nicht auf. Wäre sIe gestellt, er hätte vielleicht gelächelt 
und. den fragenden wahrsche:nlich vergessen. Revolutionär, 
nicht programmatisch, Mensch, Geburt und wandelnde 
Mitte einer Geburt, die Höhe der Menschheit heißt. Bol
s{;hewik und Mitglied der KommunisLschen Partei Deutsch
lands, des Spartakusbundes. Einer jener Revolutionäre, 
die im Parteikreis nicht das Band einer engen Organisation 
sehen, die dies Band sehen und wissen als das, was es ist, 
die dehnbare sammelnde Güte, fähig ob seines Wesens 
die Menschheit einmal gütig zu b:nden und zu banden und 
innerhalb dieses ErdbalI umspannenden Bandens das groBe 
gute Herz der gelösten Menschheit schbgen zu lassen. 
Auf der Reichskonferenz lernte ich ihn kennen. Das geist
reiche stilIe Gesicht des Orientalen, des Juden aus dem 
Geschlecht eier Christen, die keine andere Relig:on haben 
als die der liebe und der Hilfe. Er spricht wenig. War 
:'\ationalökonom, Doktor, hatte in Deutschland studiert. 
promoviert, sovid ich weiß. Der Lö;ung der Agrarfrage, 
der Kollektivwirtschaft ländlicher Industrie galt ;;ein aus
gesprochenes Interesse. Darüber referierte er in der Kon
ferenz und suchte, begeistert von der Notwendigkeit, 
diese Fragen in den Vordergrund des allgemeinen Inter
esses ~u schieben. Ich war mit ihm zu~ammen am Silvester 
und Neujahr, abends nach der aufreibenden Arbeit der 
Konferenz. Wir sprachen über Kommunismus, über seine 
psychologischen Gesetze, über ihn als elementares ge
schichtliches Ereignis und als kosmischen Bestandteil der 
ewigen materiellen Ordnung und ihres Wandels. frei. 
vollkommen frei war er von der bürgerlichen Rückständig
keit des Hasses. "Sie wird sich selbst zur Einsicht zwingen," 
gab er mir einmal zur Antwort auf meine frage nach 
seinem Verhältnis zur Bourgeoisie. Im februar sah ich ihn 
wieder in Berlin. Wir sprlchen ganze Vormittage und 
Nachmittage miteinander, tauschten Erlebnisse aus, er die 
traurigen der Berliner Januartage, ich meine Bremer. Entsetzt 
W;lren wir beide über das, was der eine dem andern bot, 
entsetzt über die ungeheuerliche Entstellung, die beider Er
lebnisse durch die Konjunktur einer drakonisch herrschenden 
Partei erfahren hatten und erfuhren. Wir trennten uns, haben 
uns nie verabredet. In München im März sahen wir uns 
wieder. Man hatte ihn hingeschickt, die Redaktion der Mün
chener "Roten fahne" zu übernehmen. Aus der Schar der 
verschiedenartigsten aber alle gesund bayrisch aussehenden 
Gesichter der Mitglieder des bayrischen Rätekongresses 
leuchtete mir sein blasses, ausgearbeitetes nervö, geworde
nes Gesicht entgegen. Er \var nur Zuschauer dieses ersten 
Rätekongresses in München, wie ich. Er litt wie ich unter 
der trostlosen Zerfahrenheit dieses Rätekongresses, unter 
dem widrigen Schauspiel einer kläglichen parteipolitischen 
Eifersucht und Konjunktur, das die Mehrheit;;sozialisten 
zu, ja zu Provokateuren des Rätegedankens werden ließ und 
den rechten flügeln der Unabhängigen zu Kompromißiern 
mit dem im Schatten seiner Angst noch eXIstierenden 
bayrischen Landtage. 
W:r waren täglich zusammen. Er suchte mich zur Arbeit 
zu zwingen. Ich konnte nicht, war zu sehr erschüttert von 
der Groteske dieses Rätekongresses. Er wohl auch, trotz
dem er arbe:tete wie ein - Verzweifelter. Morgens holte 
er mich aus dem Hotel ab. Und einmal nahm er mich 
beiseite, sprach Innerstes aus und fragte die lapidare 
frage: "Sagen Sie, finden Sie nicht auch, daß die Revo
lut:on in München einen etwas operetten haften Einschlag 
hat?" - Und doch folgte er ihren Spuren mit der glühen
den Begeisterung des vom Sittlichen der Bewegung Ge
triebenen, folgte ihren Spuren dahin, wohin die reinen aus
geprägten ZeIchen der proletarischen Revolution wiesen. 
Er ging unter die Arbeiter, das Proletariat, das ihn umfing 
als seiner Sache stillen begeisterten Kämpfer. Ich hörte noch 
ein Referat von ihm in einer Vertrauensleuteversammlung 
der Münchener Ortsgruppe der K. P. D. Mit beherrschter 
naiver Eindringlichkeit suchte er die Versammlung zu 
dem Werke einer revolutionären Organisation zu bestim
men. Suchte die Revolution in München überhaupt erst 
zu organisieren. Ich entsinne mich fast v;'örtIich der 
Einleitung seines Referats. ,.Ich habe den Eindruck," so 
fing er an, "als legt man in München zuviel Wert auf 
die große Politik, als l>eschäftigt man sich zu sehr mit 
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der Frage einer großen Zukunft, und vernachlässigt dar
über das gegen\X'ärtig Notwendige, das dazu bestimmt ist, 
jene Zukunft einmal zu tragen. Gewiß, wir stehen auf 
dem Boden des Rätesystems, für uns g:bt es nur diese 
Form der v:'irtschaftlich-polilischen Organ:sation, aber wir 
haben die Voraussetzungen erst noch zu schaften, die dies 
System als da!> einzige gewährleisten. Diese Voraussetzun
gen hestehen noch nicht, und wenn der Genosse Lewin im 
bayrischen Rätekongreß die forderung nach dem Räte
system erhebt und grundsätzlich vertritt, so ist er doch 
wohl mit mir einer Meinung, daß d:e Proklamation einer 
bayrischen Räterepublik unter den gegenwärtig politischen 
Verhältnissen im Reich ein Wahns:nn ist und \X'ahnsinnige 
Folgen haben müßte. Die im Augenblick bestehende ,v:'irt
schaftliche Lage ist auch die Grundlage unserer revolutio
nären Politik. Auf der wirtschaftlichen Lage haben wir 
unsere Streitkräfte zu sammeln, um unsere politischen 
Schläge zu führen. Wir haben die revolutionäre Organi
sat:on der Arbeiter zu betreiben, Wir luben Arbeiterräte 
zn bilden aus den Betriebsräten der arbeitenden Arbeiter
schaft und der Fülle der Arbeitslosen, um diesen Arbeiter
räten einmal die moralisch-materielle und zum andern die 
ideal-moralische Stoßkraft 1'\1 sichern." Er ging dann näher 
auf die Organisation dieser Arbeiterräte ein. auf das Wahl
re~lement und den Wahlmodus, streifte die Gleichg-iiItig
kelt und Praxis ihrer Zusammensetzung aus _'1itgliedern 
der drei politischen Arbeiterparteien, indem er auf die 
Werktätigkeit der Zeit im Sinne kommunistischer Propa
ganda hinwies. Warnte. Warnte vor Obereilun~ und nannte 
das Bekenntnis der Münchener Mehrheitssozl.1listen zum 
Rätesystem und die' bayerische Politik das gefährlichste 
Bremsen am rollenden Rad der Revolut:on. - Er blieb in 
Mün-chen, Er hat versucht, sich mit seiner ganzCI1 Kraft 
der nahen KatJ.<;trophe entgegenzustemmen. Die anfäng
liche Zurückhaltung der Kommunisten bei den letzten 
Ereignrssen \('ar sicher sein Werk. Aber sein Werk war es 
auch, daß, als in München das Komprorniß der mehrheits-
50zia I istisch-una bhä ngigen Räteregieru ng auseinanderfiel 
und die Anarchie drohte, die Kommunisten in die Bresche 
sprangen, um die Geschichte der Revolution vor der 
Tragik jener Anarchie zu bewahren. Er trat von seinen 
Ämtern zurü-ck, als der Versuch, die Katastrophe zu 
bremsen, verbrecherisch gewesen wäre, Er wäre geflohen, 
hätte er es gekonnt. Er hielt es für nicht nützlich und für 
unmoralisch, die unausbleiblichen RücksC"hläge der revo
lutionären Bewegung zu Opferfesten einer bestialischen 
Ra<:he werden zu lassen, zu Orgien eines irrsinnigen 
Hasses. der bereits außerhalb der Grenzen des Leiden
schaftlichen liegt. Sie fingen ihn, ihn, den gefährlichsten 
Münchener Kommun:sten. Gefährlich. weil er revolutionär 
den S:nn für die Logik der Revolution besaß wie der 
Seltenen einer. weil er zu organisieren vermochte, unve~
riickbar festhielt am Ziel der proletarischen Revolution 
und sich von ihm leiten ließ. Am gefährlichsten, weil ihn 
die Treue des revolutionären Proletariats stimmte, da er 
gut war, ein Mensch, ein Mensch mit der verschwende
rischen Fülle aus dem Herzen quellender Güte. die sein 
Geh:rn. jeden seiner Gedanken sneiste mit dem Willen der 
~uten Tat. So mußte er das Gericht einer bestialischen 
Fron auf sich ziehen. der Brauchbarste bis zuletzt. Wurde 
er erschossen, der Wut e:ner fatalen Rache geopfert, die 
ihr Gericht in erbarmungsloser. gnadenloser Zukunft findet. 
Ermordet. E:n Kommunist' Warum nicht? Ein Bol
schewik? Natürlich. So fiel Levine, der Prachtvollen einer, 
dem die Welt Heimat war. der keine Landesgrenzen kannte, 
den das Werk der proletariscben \Veltrevolution, die wie 
Oäa ihre eil;enen Kinder frißt, zu ihrem Werke bestimmte 
als der Guten Besten, als den keuschesten Zeugen ihres 
befreienden Willens. 
Bremen, Schutzhaft im Mai 1919. 

Ludwig Bäf4mtr 

LEVINEs LETZTE REDE 
Ich möchte zunächst einiges richtigstcllen. Der Staats
anwalt hat in seinen Ausführungen gesagt. daß ich nur 
zunächst Bayern habe verlassen wollen, um später dahin 
zurückzukehren und me:ne Pläne zu verwirklichen, Ich 
habe aber ausdrücklich bei meinem Verhör gesagt, daß ich 
mich der Ausrufunc:: der Räterepuhlik widersetzt habe. 
weil Bayern sich für eine Räterepublik nicht eigne, da 

es kein geschlossenes \Virtschaftsgebie\ sei. Dann haben 
meine beiden Mitangeklagten Dr. Salz und Schmitt in 
ihrem Verhör ausgesagt, daß ich mich gegen Toller habe 
schützen müssen. I)a ich keinen Grund habe, an der Ehr
lichkeit dieser l'lcrren zu zweiieln, so muß ich annehmen, 
daß meine Vrau das ohne mein Wis:.en gesagt hat, um 
einer Ablehnung vorzubeugen. Im Interesse der Wahrheit 
muß ich hier richtigstdlcn, daß ich zu Schmitt gegangen 
bin, nicht um mich vor Toller, sondern um mich vor der 
\};'eißen Garde zu schützen. Das Gericht hier betrachte ich 
als Vertreter jener Klasse, die ich bekämple. Als ich 
vor zwöli Jahren in ähnlicher Situation in Rußland ge
standen habe, da habe ich die Aussage verweigert. Ich 
kam vor Gericht und habe ebenialls die Aussage ver
weigert. Ich wurde dann wegen .'v\angels an Bewebcn 
freigesprochen. Wenn ich aut diesen Weg verzichte, so 
ist es nicht, um eine Milderung der Strafe zu erreichen. 
Wenn ich das wünschte, würde ich schweigen. Das können 
meine Verteidiger, die Ihnen politisch und menschlich 
näha stehen als ich. viel Ix-sser tun als ich. Ich nehme 
das \Vort aus dem Grunde. aus dem ich während des 
ganzen Prozesses mich beteiligt habe. Es sind in der Presse 
und in der Öffentlichkeit die ungeheuerlichsten Gerüchte 
über die Vorgiinge während der zwei Räterepubliken 
verbreitet \l:'orden, und ich möchte diese Gerüchte nicht 
un\X'idersprochen lassen. Die Münchener Bewegung 
hat mich erst kurz kennen gelernt, es könnte mancher Ar
beiter von dem Wurm des Zweifels angenagt werden, ob 
ich des Vertrauens würdig \(<1r. Da ich nicht mehr frei 
bin. da ich kein anderes Mittel habe, um mich zu recht
fertigen, habe ich zu diesem Mittel gegriffen, damit jeder 
es \'dssen kann. und weil ich Mitglied der K. P. D. bin 
und zu denjenigen zähle, die am mei:;ten gehaßt und ver
folgt und verleumdet werden in Deutschland, und sich 
mir Gelegenheit bot, einmal in der öffentlichkeit zu zeigen, 
;ws welchem Beweggrunde sie arbeiten und arbdten wol
len. Das bin ich schuldig jenen Arbeitern gegenüber, 
mit denen ich durch meine Arbeit im Aktionsausschuß und 
bei den Betriebsräten zusammenge\('achsen bin. wenn sie 
mich auch davongejagt haben, Ich bin es ihnen schuldig, 
mich gegen die Anwürfe zu verteidigen. die absolut umre
rechtfertigt in der Presse erhoben werden, nicht um eine 
Strafmilderung herbeizuführen. Der größte Gegensatz zwi
schen mir und der Staatsamnltschaft besteht darin, daß 
wir alle politischen Vorgänge, alle sozialen Vorgän~e in 
Deutschland von vollkommen entgegengesetztem Stand
punkt auffa~sen. Der Staatsanwalt überschätzt die Macht 
und die Fähigkeit der Führer, etwas zu tun unrf einzuleiten. 
Ihm scheint. daß die Würfel der Weltgeschichte ins Rollen 
gebracht werden können von ehrenh1ften oder ehrlosen, 
gewissenhaften oder gewissenlosen Führe;-n. und daß sie 
nur zu führern werden, wenn sie durch Bilduns;: über 
die Massen hervorragen. Sie werden aber nur zu führern 
dadurch. daB sie befähigt sind, das auszusprechen, was 
sehnFchst von allen gewünscht wird und was die Masse 
aus Mangel an Bildung nicht zum Ausdruck bringen kann. 
Daher werden Sie finden. daß in Ihren Reihen eine große 
Anzahl von Menschen sind. die mir an Bildung iiberlegen 
sind. aber in einer Versammlung der Betrieb~räte wäre 
ich der Si?ger über sie gewesen. nirht wegen meiner per
sönlichen Oberleg-enheit. sondern weil ich das aussprechen 
kann, \('<15 die Masse instinktiv fühlt, und es war die 
Tra~ödie, daß die Arbeiter zu \('enig g-e5chult waren und 
sich lenken und leiten heßen. Ihnen schien. daß es voll
kommen g-eniigt. wenn die Mehrheitssoziali,!e1. Unab
hängigen lind KommIlnisten einen Pakt scllli"ßen. und 
dann \~'äre die Einigkeit de<, Proletar:ats rfa. An der falsch 
verst1ndenen P:lrole der Einigkeit ist die Bewegung ~e
scheitert. Wenn das Proletariat in semem Wollen einig 
ist. ist es unbeSiegbar. sonst kann es zerschmettert ~'erden. 
Auf dksnn Voraussetzunqen beruht die Beurteilun'{ aller 
Punkte, die ich später anführen werde. Ich mö"hte nicht 
meine Stnfbempssun<r abschwärhen. Ich sti'he rür meine 
Handlungen vollkommen e'n. Manche Idee habe ich den 
Betriebsräten erst formuliert und vorgeschlagen und sie 
haben sie beschlü<;sen. Ich hälte nicht an einer Revolu
tion teilnehmen könnpn, die vorg'rnommen v:'orden wäre 
rnch c!f'r AlIff:1s.~lInrr des StaafS1n\l:';J'tes daß irh die M1s~en 
!C('srhobcn habe. Schon als junger Stud('nt bin ich zu der 
Obcrlcugung gekommen, daß es nur den Weg gibt, das 
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zu tun, was die Massen wollen. Ich lege Gewicht darauf, 
das zu &1gen, nicht aus einer persönlichen Haltung heraus, 
sondern weil das die grundlegende Anschauung meiner 
Partei ist. Der Spartakusbund gilt als eine Gruppe von 
Leuten, die Diktatur über das Proletariat ausüben wollen. 
Dieser Auffassung, die der lv\asse die Oesamtht'it der 
Pflichten lind Allt;.;aben und gleichzeitig der Rechte zu
weist. entspricht un"cre Stellungnahll1e ZIIII1 Terror und 
gewalt"amen Kampfe. Ich hatte schon Gelegenheit, meine 
Stellung übtr die Diktatur dl'!; Proletariats darlulegen, daß 
wir die Diktatur als Zwischenstufe ansehen, h:s die Klassen
herrschaft ganz aufhört. Die Partei ist davon durchdrungen, 
daß dieses Programm sich ohne Gewalt durchsetzen lassen 
könnte. D<:r bewaffnete Kampl beginnt erst dann, wenn 
diese verschwindende Minderheit, mögen unter ihr noch 
so rechtliche und ehrenhafte J'v\änner sein, trotzdem für 
die Privilegien ihrer Klasse mit bewaftneter Hand eintritt. 
Sie bedarf dieses Terrors nicht. sie bedart dieses Kampfes 
nicht, weil sie nicht Individuen, sondern Institutionen, 
bekämpft. Wieso kommt es trotzdem zu diesem Kampte 
und wieso haben wir die Rote Armee so schnell zustande 
gebracht? Weil jede privilegierte Klasse, wie die Ge
schichk uns lehrt. sich bisher geweigert hat. die Groß
grundbesitzer in Rußland, die feudal herren in Deutsch
land, als ihnen ihre Pri,'ileg-ien genommen wurden, weil 
wir nicht annehmen konnten, daß in Bayern die Bourgeo:sie 
und kapitalistische Klasse sich widerstand los enteignen 
lasse11 werden, Daher m 11 ßten wir die Arbeiterschaft b('
waffnen, um Angrifie dieser enteigneten Kapitalisten, der 
enteigneten früheren Herren des Landes ab;x'ehren zn 
können, Wir haben die Arbciterschaft aufgefordert. sich 
zu bewaffnen, nicht aus Liebe zum Blutver!jießen, im 
Gegenteil, wir wiirden uns freuen, wenn die hIsher herr
sch<:nde Klas~e sich kampflos ergeben wiirdc. Jrh möchte 
darauf aufl1lerksam machen, daß der proletansehe Sieg
in den Novembertagen, der nur zum rolitischen Sieg 
fiihrte, auch in Berlin unblutig verliet und nicht seitens 
der Arbeiter die ersten Schüsse fielen. sondern am Abend 
um 6 lJhr vom Marstall aus \'0n Offizieren aut uhschul
dige Spaziergänger geschossen wurde aus Gefiihlen des 
Unmub über den Gang der Ereignisse. Ich empfand die 
Vorgänge in München keineswegs als einen bewaffneten 
Angriff des Proletariats gegen die Bourgeoisie, sondern 
ausschließlich, um die Bourgeoisie abzuhalten von be
waffneten Angriffen. Während ich vorher die Lage äußeßt 
pessimistisch beurteilt habe, hegte ich später, w'ihrend 
der zweiten Räterepublik die IIJusion, daß wir uns viel
leicht so lange halten könnten. bis in anderen Teilen 
Deutschlands auch die Räterepublik ausgerufen würde. und 
daß die Gegenregierung Hoffmann auf bewaffneten Wider
stand verzichten würde. In Übereinstimmung mit den Mit
gliedern meiner Partei kann ich sagen, die Arbeiter in 
den Betrieben draußen empfinden es als ein unmotiviertes 
Blutbad, das von der weißen Garde hervorgerufen wurde. 
Das i,t unsere Auffassung, so wie wir fühlen und wie wir 
('5 verstehen. Ich möchte noch betonen: während meiner 
,ganzen Zeit in München hatte ich die große Freude, mit 
meinen kommunistischen Freunden vollkommen Hand in 
t-Iand arheiten zu können. Nach allen Beschlüssen, die 
,!efaßt wurden. fühlte ich, daß das, was ich '-<1gte, ihnen 
allen entspricht und daß ich für diese Zeit in ihrem 
Namen snrechen durfte. Der fckpfeiIer der Riiterepublik 
sind die Hetriebsriite, durch die die Menschen zusammen
l!efaßt \"('erden, nicht nach Wohnstätten. sondern nach 
Bervfsstiittpn. Dif' Vertretf'r könn('n iederzeit abbemten 
werden, nicht nach vier- oder fünf jähriger Dauer, sondern 
jeder Vertreter bleibt auf seinem Posten nur so lange, als 
die Wiihkr e.; wollen. Das kennzeichnet auch meine 
Stellllnr-nahme im Vollzugsrat und Aktionsausschuß. Es 
war keine Phrase, wenn ich den Betriebsrätrn wiederholt 
mein Mandat zur Verfügun.g stellte. Ich weise rs zurück, 

daß einer unter uns einen Machtkitzel gehabt hätte oder 
einer ,·on uns die Macht an sich gerissen hätte. Wir haben 
"ir erhalten von der Miinchener Arbeiterschaft. ma~ sie 
auch in Ihren Augen falsch gehandelt haben oder politisch 
11nk l ll:J gf'we.;en sein. Die Betriebsräte haben uns dreimal 
nicht gestattet. daß wir das Mandat nieder,gelegt haben. 
F.; ist von meinem Verteidiger darauf hingewiesen worden, 
dall von uns dreien (Axelrod, Lewin und ich) nur ich im 
Vollzugsrat war. Axt'lrod kam auf unser Bitten, weil er 
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volkswlrtschafUich und in der russischen Revolution er
fahren ist, mit beratender Stimme in den Aktionsausschull. 
Die Betriebsräte verlangten, daß er ebenfalls beschließende 
Siimme haben sollte. Ich möchte auch .persönlich den 
Vorwurf zuriickweisen, der nicht von der Staatsanwalt
schaft erhoben wurde, sondern von außen: daß wir Land
fremde seien. Ich bin meiner Abstammung nach Russe, 
bin jude, bin nicht Bayer. Wie konnte ich mir anmaßen, 
einen Poste 11 anzunehmen, der dem eines Ministerpräsi
denten entsprach. Um das zu verstehen, müssen Sie sich 
hineinversetzen in die Denkweise der Arbeiterschaft, in 
unser Ideal der deutschen Räterepublik. Wir waren selbst
verständlich der Ansicht, daß in jener Räterepublik jeder 
mitarbeiten konnte und den Posten ühernehmen mußte, 
den ihm das Proletariat übertrug, und wenn er sich ihm 
gewaChsen fühlte. Den Antrag auf Erklärung des General
streiks habe ich gestellt, obgleich ich überzeugt bin, daß, 
wenn ich ihn nicht gestellt hätte, ein anderer ihn gestellt 
hätte. Der Staats..1.nwalt fragte, wie brachte ich es fertig, 
zehn Tage die Massen VOll der Arbeit fernzuhlilten, wo 
Arbeit so dringend notwendig war. Die deutsche Regie
rung hat Millionen Menschen, nicht zehn, sondern Hun
derte und Tallsende von Tagen der Arbeit terngehalten, 
weil sie dachte, einen Zustand herbeizufiihren, der 
besser !>ein würde. Wir haben die Arbeiter zehn 
Tage von der Arbeit ferngehalten, weil wir dach
ten, ihnen eine bessere Zukunft schaffen zu können. 
Die deutsche Regierung wollte nach Bagdad, nach Lon~w'V 
und Brieux, wir \vollten die Diktatur des ProletanatS. 
Wir haben den Generalstreik einstimmig beschlossen. Ver
treter sämtlicher Retriebe, Beamtenorgal1lsationen, Pos.t
beamten, alles war dabei. Wo ist da der Terror? Wo ist 
die Vergewaltigung der Minderheit? Warum übernimmt 
der Staatsanwalt die Legenden. die geci.r,rnet sind, die Mün
chener Arbeiterschaft zu dj,;kreditieren? Warum will er 
nicht zugeben, daß sie etwas getan haben, was er für falsch 
hält, aber aus mannhafter Überzeugung, aus freiem Ent
schlusse getan hat. Als am Freitag Stimmen laut wurden. 
die den Streik abzubrechen wünschten, weil die \X1rtschaft
lichen folgen zu groß waren und das, was man erreichen 
\X'ollte, erreicht sei. sagte ich: Ich möchte, um nicht den 
Eindruck der Abbröckelung der Generalstreiks zu erwecken, 
VOl'Schlagen, nach den feiertagen am Dienstag noch einen 
Tag zu streiken, so daß die Elektrischen nicht gehen und 
die Theater geschlossen sind, damit man sieht, daß ihr 
streiken könnt. Am Mittwoch könnt ihr dann wieder ar
beiten. Dieser Beschluß ist einstimmig gefaßt worden. 
Wie der Beschluß durchgeführt wurde, wird der Staats
anwalt sich erinnern. daß am Dienstag alle Arbeiter und 
Beamten, an der Spitze die Postbeamten und Beamtinnen 
durch die Straßen marschierten, um ihre Solidarität zu be
kunden mit der Münchener Arbeiterschaft, die darge
stellt wird als Terroriste11, die die Miinchener Bevölkerun,q 
geknechtet hat. Ich sehe eine Ungleichheit der kapitalisti
schen Gesellschaft darin, daß bürgerliche Zeitungen die 
Möglichkeit haben, in weitestem Maße die Öffentlichkeit 
zu beeinflussen in ihrem Sinne, während die Arbeiter
schaft diese Möglichkeit nicht hat. Uns schwebte vor: 
Jede Partei erhält ein Blatt. und das Papier wird dafür in 
einer solchen Ration zugeteilt. als es der Mitgliederzahl 
der Partei entspricht. In der ersten Zeit, bis ,ich dir 
Verhältnisse korbolidiert haben, mußten wir eine Agitation 
der biirgerlichen Presse verhindern, und wir heschlossen 
die Unterdrückung. Man sagt. das sei Terror. Das ist 
derselbe Terror, den die Regierung Hoftmann ausübt. 
mit dem sie dit' spartaki~t!<;chen 7.eitungen und "Schriften 
verbietet und mir keine andere MÖ.l!lichkcit gibt. mich vor 
meinen Parteigenos-<;en zu rechtf(>rtig-en, als 'hier an den 
Vor,itzenden zu appdlieren, mich au~"prechen zu lassen, 
Gleichzeitig warf mir der Staatsanwalt vor, daß ich schuldig 
wäre an den Plünderungen. di~ während der Räterepublik 
entstanden ,ind. Auf der einen Seite macht er mir den 
Vorwurf, daß ich das Revolutionstribunal. wie Zeugin 
Kämpter beku'ndete. schart gemacht hahe gegen Plünderer, 
und auf der andern Seite wirft er mir vor. daß ich die 
Mithürger nicht vor ihnen geschiitzt habe, Dann muß ich 
doch die Pflicht haben, das Revolutionstribunal zu instru
ieren, von seinen Rechten Gebrauch zu machen. Wenn der 
Staatsanwalt fragt, oh ich nicht <fit' Todesstrafe ins Augt' 
gefaßt habe, so verstehe ich nicht, wie er das sagen kann 
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.Rech1e, sondern noch alle Vorrechte besitzen und 
den Tod der Leute verlangen, die ihnen nur ihre 
Rechte lassen wollen! Wer hat die Entwaffnung 
eines jeder Willkür preisgegebenen Volkes \'er

langt, während sie selber ihre Waffen behalten 
wollten und behalten haben, um bei Tag und 
Nacht Wehrlose zu ermorden! .Wer muß ge
schützt werden? jetzt nehmt ihr euch heraus, 
dem Volke nicht nur alle Rechte vorzuenthalten, 
ihr gebt ihm sogar kein Recht auf das Leben 
mehr, während ihr euch selbst und ahnungslose 
Gimpel mit Waffen vor eure Geldschränke stellt, 
mii Waffen hordenweise durchs Land zieht, mit 
bewaffneter Gewalt Verhandlungen nichtig macht 
und staatlich privilegierten Mord ausübt! 
Wer schreit über Anarchie?! 
Es ist ein Verbrechen zu arbeiten, solange diese 
Zustände bestehen. Der geringste Streikende ist 
zehntausendmal mehr wert als einer von euch, 
weil jener mit seinem Recht das Recht aller 
vertritt, während diese mit ihrem Unrecht nur 
auf das Bestehen der hergebrachten "gesetzlichen 
Ordnung" dringen. 
Vogelfreiheit! Ihr habt sie propagiert. 
Wundert euch nicht! 

Kurt K"rsten 
DIE "SICHERHEIT" 
Die Sicherheit des Staatsbürgers, geschützt durch 
Handgranaten, Maschinengewehre .und Polizei
säbei, das ist der erstrebte paradiesische Zustand 
s1aatlicher Ordnungswächter. 
Sicherheit der Existenz, verbürgt durch Besitz 
und Sicherheit des Lebens und des Besitzes, ver
bürgt durch Polizei und Militär. 
Die Sicherheit, die du nicht in dir findest, garan
tiert dir die staatliche Maschinerie. Du hast eine 
Macht hinter dir und. schon wird dein Schritt 
s1raffer, und dein Auge, in dem die Angst des 
Hundes ist, wenn du alleine stehst, wird herrisch 
und bewußt. 
Denn nicht du, Mensch, sprichst mit dem armen 
Teufel, der unsicher vor dir steht, sondern du 
repräsentierst nur den Apparat der Gewalt. Die 
ganze siaatliche Autorität, du sicherer Mensch, 
ist in dein Bein gefahren, mit dem du den un
sicheren armen Teufel von deiner Schwelle stößt. 
Und derselbe unsichere arme Teufel ist eine halbe 
Stunde darauf sicher und herrisch, wenn er in 
seiner Familie ist. Denn jetzt repräsentiert er 
in seiner Familie die staatliche Autorität, die ihm 
den Rücken steift und seine Demut in Herrentum 
verwandelt. Denn jetzt sprichst nicht du, Mensch 
und armer Teufel aus deinem Munde, sondern 
die organisierte Gewalt, die du repräsentierst, und 
die an deiner Familie ein Interesse hat. 
Manchmal freilich, wenn ihr alleine seid, du 
sicherer Mensch und du armer Teufel, jeder ganz 
alleine und ein Mensch für sich, dann fühlt ihr 
in der Dunkelheit euer Herz stille stehen vor 
Furcht und Unsicherheit. Dann werden euch die 
Knie schwach, ihr wißt, daß ihr sterben werdet 
und daß eure Sicherheit eine Lüge ist. 
Gegen die Gespenster der Furcht und Verloren
heit gibt es keine Maschinengewehre, und die 

·Gogle 

Polizei schützt euch nicht vor euch selbst in der 
Nacht. 
Am Morgen freilich glaubt ihr nicht mehr an Ge
spenster, und wenn man euch an die eben ver
gangene Dunkelheit erinnern würde, dann würdet 
ihr euch \vieder hinter der Kulisse eurer Männ
lichkeit und Sicherheit verkrauchen. 
Wir aber wollen nicht die "Sicherheit", sondern 
wir wollen die Unsicherheit. 
Nur ein Kopf, der hohl ist, sitzt in lächelnder 
Selbstverständlichkeit auf seinen Schultern und 
weiß immer und mit Bestimmtheit, was er zu 
tun und zu denken hat. 
Nur ein hohler Kopf, in den man den Staats
gedanken und die Vorstellungen notwendiger 
autoritärer Gewaltmaßnahmen hineingeprügelt 
hat, der wird nie von einem Irresein vor sich 
lind vor der Welt befallen. 
Wer aufgegangen ist in erzwungener gesellschaft
licher Organisation und nur noch als Statist seiner 
selbst existiert, wcr seinen eigenen Kopf ver
tauscht hat gegcn eine nationalistische Atrappe, 
der freilich steht heute noch breitbeinig auf der 
Erde und erfreut sich behördlichen Schutzes und 
der Beliebtheit jeglicher Sicherheitsorganlsation. 
Wer eine Maschine dieser Art sein will - er sei 
es! Es gibt keine Gründe der Vernunft oder der 
Menschlichkeit, die man einem Bauche begreif
bar machen kann, der auf seinem Besitz hockt. 
Und es gibt gegen Gewalt der Bäuche kein Mittel 
der Liebe! 
Aber ihr möget Maschinengewehre gegen uns 
auffahren und uns in die staatlichen Gefängnisse 
sperren lassen. Ihr möget versuchen, uns durch 
euren Besitz zu ungewollter Arbeit zu zwingen: 
Eure Sicherheit wird um so wankender, je fühl
barer und brutaler ihr sie gegen uns anwendet. 

llugo Kersten 

SOZIALISMUS - EIN DEUTSCHER MAR-
CHENWALD • 
Das Orchestrion aus Eberts Vergangenheit legt 

los: 
.,Wer hat dich, du schöner deutscher Märchen

waid Sozialismus ... ?" 
Alle Märchenmotive sind da: die fairy-tales der 

Tanzabende; 
das Betteln der Reisigsucher ; die Fascination 

des Films; 
Dichter, der Waldhorn bläser ; der Regenbogen auf 

dem frühen Bauch des Koleurstudenten; 
und der feudale Jäger. Die Ammen erzählen von 

Rußla:1d: eia Menschenfresserland. 
Längst zum Rotkäppchen und zur Kokarden-Mütze 

wandelte sich die phrygische Kappe. 
Satyriasis der Durchhälter ist keine Krankheit 

sondern Pflicht. 
In den Feuern der Bismarcksäulen werden die 

Schwerter für den nächsten Weltgang ge
härtet. 

Marx kanonisiert, verfällt wie andere Statuen auch 
am Weg; 

Botanisiert:ommelp:'O~e~::,o~ Kau'sky zeigt den 
moosbewachsenen von allen Seiten: 
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"Seine Profile: evolutionär und - nebensächlich! 
- revolutionär." 

Als Unterholz verkommt der Proletarier; 
wie herbslliche Blätter legen sich die hungers

müden Hände aufeinander 
und modern ihrem Frühling zu, Schicht auf 

Schicht -
bis unter sie ein Sturm aus Osten fährt. 
Noske, zum Feldwebel h. c. des 1. Garderegi

ments avanciert, 
spaziert hinüber, zwischen der Stämmigkeit der 

sturmerprobten Offiziere, 
unter den Wipfeln der Stahlhelme. 
Weimarisch-klassizistisch herschimmcrt Bajonet

tenheim, ein Lustschloß. 
Angetan mit dem Mantel Allerleirauh der Bundes

staaten, den der Stacheldraht der Grenzen 
säumt, 

winkt vom hohen Altan der Präsident dem Auszu o' 

der weißen Garden zu _ b 

Auszug wie 1914-18 in der "doch schönen Zeit" : 
"Und der Bolschewismus läßt uns keine Ruh, 
morgen marschieren wir nach ... zu." 
Der Kommunismus ist in einem Naturschutzpark 

eingezäunt. ' 
Wenn ihn der Generalstab für sturmreif hält, 

gib1's eine Treibjagd 
wie Anno 19 in den Revieren Ber/in, Bremen, 

Ruhr, Braunschweig, München. 
"Den Fangstoß kenn' ick schon von Luxemburg 

und Liebknecht her." 
Halali bläst die Presse. 
Den Jägern wird Sekt und Geld gereicht, 
sie stecken sich - hei, Weidmannsbrauch ! 

den durch des Wildes Blut gewischten Orden 
an die Brust. 

Alfrcd ra.gts 

DIE KULTURARßEIT DER RUSSISCfiE~ RHt:
REPUBLIK 
IV 
Das V 0 I k s k «) m m i" S <I r i a"t f ii r jus t i z 
Am 27. November 1917 hat dk Arbeiter- und Bauern
regierung ein Dekret erlassen, das die Tätigkeit der Ge
ric.hte sistierte ~nd de,n örtlichen Sowjets vorsch:ug, K0111-
ml~sare zur LIqUIdation der allgemeinen Uerichtsinstitu
Honen. d, h, der Bezirk;gerichte, zu währen und Nt:uwahlell 
der I-"rfedensrichter vorzunehmen, Mall setzte voraus. d:lfl 
da" technische Personal die Arbdt unter der Ll::tun~ <kr 
ncuerwiihlten R!chter fort;;ctzen würde. aber die Arb~ill'r 
und ~auernreg-ierung begegnete einer .\fassens,lbutage des 
technIschen Ptrsonals. und dadurch \\'ar die Sowjcim:Jcht 
~:ezwungen, die Oerichte von Orund auf neu allfzur,;,t:(,Il. 
Vor allem wurde der Organisation Hlll Volksgcrirhkn :,:mße 
;\ uflllerksamkcit göchenkt. da sie die früheren f·-ric:dens
gerichte ersetzen und die :Jlltä~lich('n Konflikte der Hürner 
schlichten sollten, Die an Stelle der Friedensgericht~~ t~c
leooen Volksgerichte wurden folgendermaßen org31l:"krt: 
Jede-. einzelne Volksgericht bt'Stano aus dncl11 bestiin
d igen I~ichter und Z'X"d Beisitzt'fn (Sierl ablösenden Rich
tern), Die Richter ebens::> wie die Bdsitzer wurden von 
den örtlichen Sowjet,> aus der Mitte der arbeitenden Ik
\'ölkerung gewählt. der Bebitzer jedoch nur auf sechs 
Tage. fn der ersten Zeit war die Kompetenz der Volks
gerichte, der sogenannten örtlichen Gerichte, beschränkt: 
in Kriminalangelegenheiten unterstanden ihnen kleine Ver
gehen, die eine freiheitsberaubung \'on nicht über zwei 
jahren nach sich zogen, lind in Zivilangelegenheiten sorche, 
die 3000 Rubel nicht iibersticgt"n. Neben den örtlicht"l1 
Volksgerichten wurden laut Dekret Nr, 2 )3ezirbvolk;;
gerichte organisiert (je cin Gericht für den Gerichtsbezirk), 
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deren Struktur sich von den örtlichen Gerichten dadurch 
unterschied, daß bei einer Verhandlung über Kriminal
angelegenheiten im Bezirksgericht zwölf Beisitzer an der 
Sitzung teilnehmen und bei der Prüfung von Zivilklagen 

vier Beisitzer mit drei Mitgliedern des Bezirksgerichts, 
Den Bezirksgerichten waren alle Angelegenheiten unter
stellt, die nicht unter die Kompetenz der örtlichen Ge
r:chte fielen. Bei der Errichtung der Volksbezirksgerichte 
ging das Volkskommissariat für Justiz. von der Voraus
setzung aus, daß diese Gerichte vorübergehenden Charakters 
seien und dk Liquidation der nicht abgeschlossenen frühe
ren Zivilprozesse, 'Wie der größeren Kriminalprozesse zum 
Ziel h:itten, Das Volkskommissariat bc:lbsichtigt. in kürze
ster Zeit in ein System des einheitlichen Volksgerichtes, 
ohne Einschr:inkung der Kompetenz für lokal- und Be
zirksgerichte, überzugehen, Die weikre Existenz der Be
zirksgerichte erwies sich Mitte 1913 deutlich als unnötig, 
und da;, Volkskommissari:tt für Justiz bt:gann ihre allmäh
liche Liquidation und arbeitete das Reglement des ein
heitlichen Volksgerichts aus, welches mit dem Anfange 
des laufenden Jahres in vollem Umfange in Tätigkeit 
trat. Nach dem neuen Reglement besteht auf dem Tern
to:'ium der So\'(:jetrepublik ein "Einheitliche:> Volksgericht" . 
dessen Grl111tf.;truktl1r folgende ist: jedes dnzelne Gouver
nement bilde: einen Oerichtsbezirk. (k;~en Territorium 
in Rayon~ dngeteilt ist, die den Kreisen entsprechen, 
In den Krei3('n w('rden mehrere Volksgerichte errichtet, 
die in der 7u<;ammensetzung von einem beständigen Rich:er 
lind Z'\('ei oder sechs Beisitzern, je nach den zu verhan
delnden Ang.:!cgenhe:t('n, .1mEeren; Z1lr Verhandlung von 
Krimin.1l:lIIgelegenheiten über Verll!ste. Beraubung, Ver
gewaltigung und Einbruch ist die Teilnahme VI)I1 sechs 
ßei.,itzCfn an der Sitzung notwendig, zur Verhandlung 
\ "11 Gllcn iibrigen Kriminalange1egenheiten, wie zur Ver: 
h,1ndhll1,[~ VOll Zivilklagl'n geniigt die Teilnahme von z""el 
Beisitzern, Ein radikaler Unterschied VOll den friihrren 
Gerichten h~~tcht darin, daß. \'dihrend die früheren Volks
gl~rjchk :ltIch nach den Oc.selzen der gestürzten Regierung 
ril'hkn kUJlntcn - irbofl'rn diese Oesdzt: dem sozialisti
-ehen Bewußt"ein nicht zu stark widersprachen -, das 
t"inlH'iairht' Volk,gericht nur nach den Dekreten der Ar
llc-iter- lind Baucrnregierung und in den fällen. für 
dil' s:ch krill ent5prechendes Dekret findet, ausschließlich 
nach de111 sozialistischen Reehtsbewußtsein richtet. Das 
Volk,;gericht ist ausschließlich aus arbeitenden Elementen 
Iw;ammenfYesetzt, da die örtlichen Sowjets zur Wahl der 
Beisitzer nur Arbeiterorganisationen heranziehen, wobei 
an der Tätigkeit des Gerichts in der Eigenschaft von 
beständigen 'Richtern umi Beisitzern die frauen einen 
regen Anteil nehmen, die die völlige Oleichberecfitigung' 
mit d(,f männlichen Bevölkerung genießen. sowohl bei 
der Wahl der Richter, wie auch bei der Ausübung von' 
richterlichen funktionen, Augenblicklich kann man schon 
eine ülx-rsicht über die Tätigkeit der Volksgerkhte in 
einer Reihe von Orten, besonders in' den großen Zentren. 
gewinnen, Die statistischen Angaben beweisen klar. Jaß 
die Volk"gerichte haupts.'ichlich Oerichte der Kriminal
jllr~,diktion bilden. Es zeigt sich eine bestimmte Ver
ringerung aller Arten von Zivilklagen, Die Analyse der 
stilistischen Angaben be\\'ebt. daß die Volksgerichte mit 
wolJer Bestimmtheit den Schutz des Sowjdregimes über
nehmen: ~o zei,~ es sich, dall die Gerichte in Angelegen
heiten gegen die Regierung,ordnung strenge Repressalien 
verwenden und den Schuldigen oft große Strafen aufer
legen. ohn<, die bedingte Verurteilung" Gnzuwenden; im 
Gegensatz h:er LU zeigen di~ Gerichte i~l fällen, die ~ich 
Juf Rechtwrrgehen gegen EIgentum beZIehen, grolle :\tllde 
lind wenden \'Iberall Ziie bedingte Verurteilung an, Eint' 
grolle Arbeit haben die Volksgerichte auf dem Gebiete 
des Eherechts geleistet, indem sie das Dekret über die 
Ehl'Scher:lung in breitestem Maßstabe durchgeführt haben; 
augenblicklich kann man eine bestimmte Verringerung 
\'On Angelegenheiten dieser Art feststellen. was bewei:it. 
daß die Anomalie, die durch das frühere Scheidungsverbot 
hervorgerufen war, sich überlebt hat. Das Volksgericht 
ist so aufgebaut, daß die Appellation vollständig abge
schafft und nHf das Kassationsverfahren zulässig ist; als 
Kas.~tionsinstanz verrichtet sein Amt der Rat der Volks
richter, je einer auf das Gouvernement (G,orichtsbezirk). 
der aus fünf ständigen Mitgliedern und allS zeitweiligen 



441 DIE AKTION 442 

Mitgliedern aus. dem Bestand der ständigen Volksrichter 
der einzelnen Gerichtskreise zusammengesetzt ist. Für 
da.;; Gerichtskollegium ist die Teilnahme aller dieser Richter 
rlOtwendig. Die Kassationsbeschwerde darf üocr ;lHe An
gelegenheiten, wie in Kriminal- und auch in Zivilsachen. 
eingereicht werden, unabhängig von (kr Zllcrk:lnnten Straft: 
oder forderung, in dem falle, wenn eine Verletzung" de, 
Gerichtsveriahrens vorliegt, oder wenn das Urteil ent
weder ein Dekret der Arbeiter- und Bauernregierung 
3ugenfällig verletzt oder eine augenfällige U ngerechtig
keit bildet. Der Rat der Volksrichter übergibt die All
gelegenheit. falls er die Beschwerde anerkennt, zur noch
maligen Ourchsicht dem Volksgerich!, da .. kraft der be
ständigen Verschiebung der Beisitzer selbstverst1indlich neu 
zusammengesetzt ist. • 
Die Volksgerichte haben eine radikale Veränderung auf 
dem Gebiete der Maßregeln hervorgerufen, da sie die Art 
der Bestrafungen verändert haben. Neben der breiten 
Amt'endung der bedingien Verurteilung verbinden die 
Volksgerichte die freiheitsentziehungen rnit Z\~'~lI1g;;:trbeitell. 
~:obel in fäHen von Verurteilung tU kurzfri,tigt n Frd
heitsycrlu-,ten (für die Zeit \'on 3--01 .\\(lnalen) dlT Ver
urteilte zu Hause leben, kann, wenn er die ihm auferfegte 
Arbeit ausführt. In einer Reihe \Dn Städkn sind bL'SOIl
dere Anstalkn DIr Erziehung der LU langfrL~tigen f"rei
heitsslrafen Verurteilten .I.;egründct. Grolle Aufmerksam
keit bt auf die Verkürzung dt'S Un!t:r~uchtlngsverfahrens 
gelenkt. da,; von einer bc'Sonderen Lnterstlchungskommis-
0:011. in weniger wichtigen Fällen \'on der Sowjet-Miliz 
geiührt \'drd. Augenblicklich darf die l;nte~uchung nieht 
l:inger ah zwei Monate dauern und wird bei ihr die Ver
teidigung zugelassen. 
AuHer den Volksgeriehtcn s:nd gkic!l nach der Oktober
ren:ilutioll besondere RevoluCon'itribunate g,'.'.;ründet wor
den, die aus einem Vorsitzenden lind fünf Bebitzern be
stehen und die für die fälle der Konkrrcvolution, J'vtiß
hräuche der Beamten, liiindier (Spekulation) usw. zu
ständig ~ind. Anfangs zog das Revolutionstribunatauch 
die Kriminalangelegenheiten in den Krei~ seiner V<Tfahrell, 
mit der üründung der Volksgerichte ulld ihn'!" Entwicklung 
aber brschränkt das Tribun;!1 seinen T:itigkdtskreis aus
!"chließlich aut die Angelegenheiten der I(onkrre\'olu!ion. 
Dienstver~ehen und Spckulat:on. Da~ RevolutionstribunaJ 
"p anfangs in allen Gouverncmenls und Kreisstädten 
l'rrichtet, bt aber mit der Schaffung der Volksgerichte nur 
in GouvCfnementsstiidten. einigen gHißeren Eisenbahn
Knotenpunkten lind als Ausnahme in einigen Kreisstädten 
beibehalten 'lrorden. Im Laufe de,; ersten Jahres nach 
der Revolution hat das Revolutionstrihun~1 eine krroße 
Anzahl von Prozessen erledigt, wohei e,. ill einer Reihe 
von Städten Aufstände und \'erschwörun~en, die in diesen 
Städten stattfanuen. liquidierte. In dem Mal\l'. in welchern 
sich die Tätigkdt des Revollltionstribun.11~ auf den Kampl 
mit der Konterre\'ollltion in ihren !-!l'fährlirh~ten Formen 
konzentrierte. vt'r~tärktrn sich die ."al\rl'!~dll. und 'eint' 
Reihe \'on Ur:l':len. Dil' zweite Hälit<, 11)1 S kgte davon 
7eugnis ab. dJII das Rt:\'Olutioll:,tribunal IUlll Organ dtT 
Revolutionsrepressalien geworden ist und auf der Wacht 
der Eroberung der Oktobt:rrevolu!:ol1 steht. Geg-c'l1 die 
Urt<:ile (kr Re\Olutiolbtribunale i,t ditO Ka,.-;ati01ls
bt:Schwerdc hei dt:11I Zt'ntral-Exekutivalhsdlllll dn Sowjets 
zuläs!"ig. der al-.. die höchste Instanz d:IS t Trtcil des Re
\'ollltiün,lribunal.; ;int!('rt! oder mildern kan1l, 
Oie Organe. wl'Iche den Klll1pf mit de;' Konlt'rre\'olution 
aufzunehmen hatten (-\lIlkrordt'ntlidl<' KOI11I1lK<-itlnen), 
haben dicsl':1 s~hr (,1Ier.l:(I$ch durchgeführt. Sie hatten bi, 
IUm Anfang des Jahres 191() da .. Rechtieden, d('r dt'f 
Konterrevolution oder be:;onder, ,rhwen r Arkn \'on Spekn
btion iiherfiihrt "'ar. zu höeh,kll Stufcll ZlI verurlt-i1en. 
Im Februar 1919 hat der Zentral-Exeklllh:I;I'srhull di<' 
Verfügung getroffen. nach der da, Recht. l 'rteile zu fällen. 
den außerordentlichen Kommi~sionen genommen ist lind 
jeder Prozell, der durch die :lußeroruenUirhen Kommi:>.-i
onen eingelt'itet i.:t, dem Revolution,trihun11 übergeben 
werden mull. da.;; gltichfalls d;t-; Recht bekommen hat. 
l'inzelne UntersuchunQsvcrfahren der außerordentlichen 
Kommis;;ionen zn kOlitrollieren. Auf diese Wdse bildet 
:1llgenhlkkhdi d:h Volksgericht die einzige lnstiindigt' rn· 
qanz fiir I(riminal- und Zivilangeleg'Cnheiten, während 
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für politische Angelegenheiten einzig das RevolutionN
tribunal zU5tändig ist. Wie in den Volksgerichten, so 
werden auch im Revolutionstribnual Verteidigung und 
Anklage durch besondere Vertreter der Verteidigung l!nd 
der Anklage zugelassen. Zu diesen Zwecken sind be.,oll
dere Verteidigung;;- und. Anklagck?lIegien crrich~et, deren 
Bestand durch die örtlichen Sowjets der Arbeiter- lind 
Bauerndeputierten bestimmt wird. rakti5ch gehören zum 
Bestande dieser Kollegien viele der früheren Advokaten, 
außerdem alle die Bürger, die an dieser Arbeit teilnehnH'n 
\'('ollen, das Wahlrecht in den Sowjet<; bes:tzen und von 
den Sowjets ab für diese Tiitigkeit geeignet hefunden 
werden. Die Verteidiger erhalten dasselbe Oehalt wie 
die Volksrichter, organisieren unentgeltliche Konsultationen 
fiir die Bevölkerung und sind den Volksrichtern bei der 
Ausübung der Rechtspflege behilflich. 

Einen besonderen Platz räumt das Volkskoml1lissariat für 
Justiz den Beziehungen zur Kirche ein. Am 21. Januar 
)918 wurde ein Oekret über die Trenlllwg der Kirche VOIl1 

Staat herausgegeben, das :11kIl Bürgern dito Religionsfreiheit 
verleiht. allen 'Zwang, der mit der Religion verbunden ist, 
abschafft. die Kirche von der Schule (.~ufhehllng c!e,; 
ReligiOlhunterrichts) trennt und die ZivilgehcIrtsschdne l'in
führt. Am 30. August 1918 wurde mit I-linsicht auf die 
Entwicklung der allgemeinen, durch das Dekret fe.."tgt:
stellten Bedingungen eine Instruktion zur Durchführung 
der Dekrde üher die Trennung von Kirche und Staat 
herausgegeben. Das Dekret und die Instruktion entzogen 
der reiigiö,en Vereinigung das Recht, als juristische Person 
aufzutreten und unterschieden zweierlei Art von Kirchen
eigentum : da,; eigentlich kirchliche. fiir die Ausübung 
des relig:ö.;en Ritus bestimmte, und das Eigentum in form 
von Kapitalien. Das Kircheneigentum wurde, nachdem 
es durch die h:shengen Leiter der Kirche bekanntgegehen 
\\'ar, nicht der religiöscll Vereinigung. sondern der \"er
s,1mmlull,l; deI" GWubigen iibergeben. die die Leitun~ der 
Kirche zu übernehmen wünschten. wobei der Bestand 
einer solchen Versammlung quantitativ wrschieden sein 
~onnte, jedoch nicht unter zwanzig Mitglieder z..'ihlen 
durfte. Die Kapitalien abtI" sowie die Ländereien wurdl'n 
he .. chlagnahmt und al~ St.c1atseigentlltn erklärt. Fanden 
~i('h für irgendeine Kirche keine Gläubigen. die die l~itung 
drßt'lben zu übernehmcn wünschten. so wurde sie ge
~chlo<;sen und die Räumlichkeiten dcn kulturellen Z\l:'ecken 
der Bevölkerung nutzbar p;rmaeht. Für die Erhaltung des 
Kirchengebäudt'S und den Unterhalt der Geistlichkeit dürft:n 
Personen. die die leitun~ der Kirche übernommen haben, 
untereinander Sammlungen veranstalten; öffentliche Samm
lungen zugun,ten der Kirche sind 'untersagt; innerhalb 
der Kirche jedoch \l:'erden öfter Kollekten wranstaltM. 
Die Dorfgdstlichcn haben ebenso wie die übrige fk
rÖlkerung' L1nd erhalkn, und viele Priester bearbeiten es 
gleich den Bauern. Wa, die wechselseitigen Beziehungen 
zwhchen der Oeistlichkdt und der Sowjetmacht betrifft. 
,0 war die Stellung dt'r Ot'istlichen vom ersten Augellblick 
:In :iußer~t feindlich. Die ihrer Ländereien und Kapitali:?n 
heraubtcll. !-!Ieich der ührigen Bcvölkerung Zl:r Arhdt 
angchalkllt'1! (ki,tlichcll fingen an, an allen Orten Ruß
I:1nd~ ;ln,tclfc des früheren !\liil)i~gangs A~it:ltion für da, 
srh"';trzc r 11l1ldt;rt zu lrdbell. indern sie Selllfsrhrcih"1l 
mit dCJl1 Aufruf /U1ll Kampfe gegen die Bolschcwiki her
a u';oYaben, Solche Send,chreibl'n .;ind öfters \'om Palri
;mRell Tirhon \'rrfaflt worden, der die So~'jetmarht als 
Antichrbt hin.;ll'lIte UIlt! nicht nur die Boisrhewiki. son
dern alle. die in irgend\nlchen Beziehungen zlIr So\~jd
macht tr:l!t.:n. in den Kirchenbann LI!. Vor dem Auftreten 
da (,;chl'ch(hlo"aki~rhen BC"'Cglll1g. vor <kr Verschärfung 
de.; Biirgerkrieges hahen die Sowjetbehörden in bezng :ll1f 
dic.;e Poli:ik \'in AlIC!;" zugedrückt oder richtiger gesagt, 
man hat ihr kein<' A I1fmerks:l111keit geschenkt. Aber als 
,kh der Bürgerkrieg \"Crschärfte. als bei dem Rürk~~r;e 
der Sowjettruppcn au~ Gl'genden. die von der wCII;t'n 
Garde genommen wlIrden, dort. wo sich Kirchen und 
I(irehenfriedhöfe hefanden. d.1;; Schießen mit i\-taschinen
gewehren begann. da wal' man gezwllIlgen, mit 'der 
Geistlichkeit in ((l'n Kampf zu treten. lind der Patriarch 
Pichon \X'llrde v('rhafk!. fine Zeitlang wurde er in Haus
:Irrr,t ,gehalten. da.nn ;tber befreit, und gegcnwärtig hält 
\'r den (]ottesdienst in mehreren Kirchen ab. Jetzt. \l'O 
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die Hauptkräfte der Gegenrevolution geschlagen sind, h~t 
!>ich die Geistlichkeit auch beruhigt, und während dIe 
Geistlichkeit vor der Verschärfung des Bürgerkrieges die 
Dekrete der So\':'jetmacht gar n:cht beachtete, beruft sie 
sich jetzt in den Klagen, die sie bei den zuständigen In
stanzen einreicht, nicht nur auf die Dekrete, sondern 
auch die bereit5 vollzogene Trennung von Kirche und 
Staa!. Fälle des aufrichtigen übertritts von Geistlichen 
in die Reihen der Revolutionäre, die aber die Ausübung 
des Pricstcramtes fortsetzten, sind nicht \'orgekommcn; 
es kam aber vor, daß die Priester die Soutane auszogen 
und in die Reihen der Sowjetarbeiter traten, Solcher 
rkspiele gibt es viele; so ist z .. B, der übergang in die 
Reihen der revolutionären Kämpfc~ eine; hervorra~enden 
Geist:ichcn, Galkin, bekannt; außerdem gibt es in Rybinsk 
und Balaschow Parteimitglieder, die früher GeIstliche 
waren, 
Was die religiösen Sekten anbelangt. so haben wir gar 
keine Konflikte mit denjcnü;en zu verzeichnen, die weder 
Güter noch Kapitalien be'3ßen; jedoch mit solchen Sekten, 
wie die der Altgläubigen, die durch ihre Reichtüm~r b~ 
kannt i,t, mußten wir Fr:lgen ver'·:hiedener Art, dIe mlt 
der Güterentziehllllg und dem Übergange des Kapitals 
in die Hände des Staates zusammenhängen, lösen, 
In bezup' auf die Klö,ter betrachten \l;·ir eine Vcrrinürung 
von mehreren Personen, die nichts tun, bestimmt als 
schädlich für den Sl1at und weisen wir die örtlichen 
So\1;'jet5 auf die Notwendigkeiten hin, das wirtschaftliche 
Leben in elen Klö,tern derart zu gest:llten, daß der Staat 
:IUS ihnen einigen Nutzen ziehen kann, Aus einer ganzen 
Reihe von Gegenden haben wir die Mitteilung erhalten, 
daß die Möndle Arbeiterkommunen bilden, worauf wir 
der örtl!chen Sowjetmacht die Instruktion gaben, in dieser 
Hinsicht den Mönchen keine Hindernisse in den Weg 
zu legen; jedoch haben in der letzten Zeit die örtlichen 
Behörden im Hinblick darauf, daß diese Kommunen keine 
Resultate erzielt haben, angefangen, sie umzugestalten, 
indem sie auch die örtliche Bevölkerung zur Teilnahme 
an ihnen her:lnziehen, um auf diese Weise wirklich arbeits
fähige Kommunen zu bilden, 
Was die religiöse Stimmung der Massen anbelangt, so 
haben wir zwar keine bestimmten Nachrichten über die 
Abnnhme der Religiosität. aber man kann mit Bestimmt
heit sagen, daß augenblkklich eine Zunahme der Religiosi
tät in Rußland nicht stattfindet, ungeachtet des Hungers, 
der Kälte und der schweren Lebensbedingungen, die ge
~'öhnlich eine Erhönung der Religiosität fördern, In letzter 
Zeit wird unter der Bevölkerung verschiedener Gegenden 
die Tendenz zur Offnun~ von Reliquien bemerkbar, Wenn 
an das VolkskommissarIat der Justiz diesbezügliche An
fragen ~erichtet werden, so welSen wir darauf hin, daß 
die InitIative hierzu nicht nur von den örtlichen Sowjets, 
sondern auch von der örtlichen Bevölkerung ausgehen 
muß, Vor einigen Tagtn haben wir solch eine Anfrage 
aus Jaroslaw erhalten, wo die Arbeiter der örtlichen Manu
fakturfabrik die Offnung der Gebeine irgendeines Iieih"gen 
verlangten; wir haben geantwortet, daß d:eses eine Ange
legenheit der örtlichen Sowjet-Rehörde sei, die erstens 
die Wünsche der örtlichen ße\'ö:kerung, zweitens die 
Zweckmäßigkeit des gegebenen Aktes berücksichtigen 
müsse, Wenn dieser Akt eine Spaltung in der örtlichen 
ßevö!kerung oder eine Zuspitzung der religiösen Leiden
schaften hervorrufen kann, so muß von der 0ffnun!:! ab
gesehen \':!erden, Solch eine Stellungnahme ist charakte
rist:sch für unsere Politik in diesen Fragen, da wir, all
gemein gesprochen, mit der Kirche nur insofern Be
ziehungen haben, wie diese Vermö~en besitzt, das wir 
als Staatseigentum ansehen, Diese OLnung von Reliquien, 
die ungefähr in zehn Gegenden stattfand, hat einen karos
salen Eindruck auf die Massen gemacht. 
Ober die Summe der Kapitalien, die den Kirchen ent
zogen wurden, stehen dem Volkskomm:ssariat keine ge
nauen Angaben zur Verfügung, In Ryb 'n:;k z, B, wurden 
2200 000 Rubel beschlagnahmt, von denen der größte 
Teil dem St.1ate zufiel. während nur ein kleiner Teil 
für die Bedürfnisse der örtlichen Bevölkerung verwendet 
\'('urde, Alle Mitteilungen betreffs der Einziehung \'on 
Kircheneigentull1 werden an das Kommissariat für Volks
aufklärung gerichtet. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
S, L. folgendes Radio hat der Volkskommissar für aus
\':'ärtige An~elegenheiten, Tschitscherin.. an das, deutsche 
arbeitende volk gesandt. Trotzdem dIeses RadiO an den 
Zentralrat. sowie an alle Räte Deutschlands adressiert war, 
ist dasselbe von den zuständigen Behörden unterschlagen 
worden: 
In dieser schweren Stunde, da die deutschen arbeitenden 
Massen eine fürchterliche Prüfung unter den Schlägen 
des siegreichen Imperialismus durchleben, senden i,hnen 
die revolutionären Arbeiter und Bauern Rußlands Ihren 
brüderlichen Gruß und den Ausdruck ihrer tiefen Sym
pathie und Arbeitersolidarität. Der Imperiali,mus der En
tentel:indcr hat seinen Gegner zu Boden geworfen, und 
jetzt feiert er sein Siegesfest. welches jedoch, wir zweifeln 
es nicht. von kurzer Dauer sein wird, Von nichts zurück
gehalten, jedes SChamgefühls bar, entblößt er bis zum 
Ende die bestialische Banditennatur des gegenwärtigen 
Impcriali5mus, der nichts kennt, als Profit, Gewalt und 
Raub, "Wehe den B6iegten !" ruft er siege"trunken aus, 
mit der tierischen Lust des primitiven Wilden nur danach 
trachtend, das besiegte Volk, das bisher sein Gegner war, 
aut das empfindlichste und schmerzlichste zu treffen, es 
vollkommen allszuS3ugrn und in seinen ewigen Gefangenen 
und Sklaven zu ven'andell1, Unerhörte Beraubung, uner
hörte Knechtung, dies bedeutet für das deutsche werktätige 
Volk der sogenannte friedensvertrag, der ihm, von d~m 
entmenschten Sieger schamlos aufgezwungen WIrd, Rellle 
Gewalt, Verbrechen durch und durch, das ist der soge
nannte Vertrag, den zu unterschreiben man das entkräftete 
dent'iche Volk nöHgt. Gebiete niit unzweifelhaft deutscher 
Bevölkerung \':'erden ihm entri.;sen, seine kostbarsten 1'\a
tllrschätze werden ihm abr;enommen; es \':'ird gezwungen, 
eine so unerhörte Kontribution zu 7:lhlen, daß ~elbst, 
wenn das ganze deutsche Volk Tag und Nacht ausschließ
lich für die Befriedigung seiner Sieger arbeitete, es den
noch nicht imst;mde sein '(("ürcle, mit dieser Lage fertig zu 
werden, ('s wird so griindlich entwaffnet, daß in jedem 
Augenblick der Sieger ins Innerste seines Landes wird ein
dringen können, um ihm die letzten Stöße zu versetzen; 
ununterbrochen \':'ird über ihm das Domoklessch\l'ert der 
Vernichtung hängen, unter dem Deckmantel von Garantien 
und Kontrolle wird sein Sieger, der neue Sklavenhalter, 
jede BeweC!ung seines Gefangenen und Sklaven verfolgen, 
Unerträglich i~t die Lage, die f\ir das deutsche werktätige 
Volk geSChaffen wird und sein Unglück hätte keine Gren
zen, Wenn die Gewißheit nicht da wäre, daß der Triumph 
des jeder Vernunft verlustig gegangenen Siegers nur kurz
fristig sein wird, und daß das barbarische Regime der 
imperialistischen Gewalt seine letzten Tage durchlebt. 
Die revolutionären Arbeiter und Bauern Rußlands ha~n 
dieselbe Prüfung durchgemacht; haben Brest-Litowsk 
erlebt; sie wissen gleichfalls, was der erbarm unQ'slose 
Triumph des Siegers bedeutet. der das besiegte Opfer in 
seinen scharfen Klauen festhält. Die revolutionären Ar
heiter und Bauern Rußlands haben in keinem Augenblick 
der Entmutigung oder der Hoffnungslosigkeit nachge
geben: sie haben ihre lioffnungen auf die allgemeine 
Arbeiterrevolution gesetzt. die unaufhall<;am wächst und 
sich mit Riesenschritten der revolut'onären Solidarität der 
Arbeiter der ganzen Welt n:ihert. für welche die Stunde 
des Triumrhes und des Sieges in der nächsten Zukunft 
schh~lTrn w:rd, Sie sind nicht fehIgeganzen im Borne 
der Prüfung ist ihre revolutionäre Kraft gestählt worden; 
von rrbarmllllg,;losen impeialistischen und konterrevolut:o
nären feinden allerseits umgeben, haben sie die mächtige 
Waffe ihrer roten Armee ges~hmiedet. Vom endgültigen 
Sieg über den imperialist'schen feind sind sie nicht fern, 
sie führen noch einen schweren Kampl gegen die Kriegs
scharen des Imperialismus und gegen die konterrevolutio
nären Banden, die in ihr Land eingedrungen sind, sie wissen 
aber wohl, daß sie Schritt für Schritt durch diesen schweren 
Kampf dem herrJ:chen Triumph des endgültigen Sieges 
zuschreiten, Und auch für Euch, Arbeiter und Bauern 
Deutschlands, s:nd die schweren Leiden des gegenwärtigen 
Augenblicks nur eine vo,iibergehende Prüfung, die Eure 
Kräfte und Kampftätigkeit verzdllltachen muß, Wir möch
ten Ihr sollt e5 ',rissen, daß Eure Leiden brüderlich mit
empfunden werden von den durch die Arbeitersolidarität 
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mit Euch verbundenen werktätigen Massen Rußlands. Schon 
die grenzenlose Schamlosigkeit und Bestialität der jede 
V ern unh vergessenden Sieger an sich allein sind ein neuer 
Bewei:; dafür, daß deren Welt, die Welt der Räuber und 
Ge'-"'alttäter am Vorabend des endgült:gtn üntergan~es 
steht. In denselben Ententeländern, deren allmächtIge Ue
walthabtr das besiegte deutsche Volk restlos ausplundern, 
werden die arbeitenden Ma:isen dieser siegreichen Länder 
von deren Sieg nichts anderes erlangen, als nur ein neues 
Steigern ihrer Knechtung und neue und schwere Ketten. 
Den IHrktäligen Massen dieser Länder gehen bereits die 
Augen auf, mit jedem Tage siedelt uml brodelt die sie 
immer mehr unllassende revolutionäre Bewegung stärker. 
Darin, in der unaufhaltsam wachsenden Weltrevolution 
der arbeitenden MaS:ien, in der brüderlichen revolutionären 
Solidarität der Arbeiter aller Länder, in der internationalen 
Einigung der re\'olutlOnärcn Räterepubhken liegt das Pfand 
Eurer baldigen Beireiung \'on den scll\veren Ketten, die 
Euch vom Sieger jetzt aufgeladen werden, so wie auch 
das Pfand der Bctreiung dtr Arbeiter aller Linder vom 
kapitalishschen System selbst, das solche Raubtalen .:rmög
licht, von der ganzen Gesellschaftsordnung der Knechtung, 
der Gewalt und der Ausbeutung. 

Volkskommissar des Auswärtigen 
Tschitscherin 

Redaktion der "freiheit", ßerlin. In der in Wien ers-chei
nenden bürgerlichen Zeitung "Der Abend" vorn 27 .. \-bi 
lese ich diesen Aufsatz, den Ich Ihrer Beachtung emplehle: 

Wieder die Werbestellen 
Wie weite Kreise die gewissenlose Tätigkeit der 
Werbestellen zieht, geht aus einem besonders schwer
wiegenden fall hervor, der uns zur Kenntnis ge
bracht wird. Ein armer l-leimkehrer, Vater dreier 
Söhne, von denen zwei noch schulpflichtig sind, 
während der dritte bereits in Stellung sich befana 
und den EItern (die Mutter ist lung<:nleidendl durch 
seinen fleiß viel Freude bereitete und auch Hilfe 
bot, wurde eiues Tages dadurch in Verzweiflung ge
trieben, daß sein Sohn spurlos verschwand. Alle 
Bemühungen, Schicksal und Aufenthait des jungen 
Mannes zu erforschen, blieben vergeblich. SchlaI
lose Nächte, völlige Arbeitsunfähigkeit (der Mann 
fristet sein Dasein als Schuhflicker) waren die 1-'olge. 
Bis er in dem Notizbuch seines versch\\'undenen 
Kindes eine Anschrift entdeckte, die ihm die r:chtige 
Spur zu weisen schien: Werbebureau, 8. Bezirk 
Fuhrmannsgasse 3. Sofort begab t:r sich dahin und 
erfuhr von dem dort anwesenden Oberleutnant, 
daß sein Sohn tatsächlich weggeschickt wurde, und 
zwar nach - Passau! Anges:chts des väterlichen 
Jammers, wohl auch aus Angst vor den folgen, 
versprach der Oberleutnant, die sofortige Zurück
berufung des jungen Mannes zu veranlassen. Der 
Umstand, daß der junr:e noch nicht das 16. Lebens
jahr vollendet hat, zeigt von der verantw'ortungs
losen Leichtfertigkeit der Werber, die nachgerade 
eine gefährliche Stadtplage zu werden beginnen. 
Die Werbekanzlei Fuhrmannsgasse verteilt an die 
Angeworbenen recht interessante "Zehn Gebote für 
Deutschösterre:cher". Die Zettel sind hektographiert, 
das erste und der Schlußsatz des zehnten Gebotes 
sind mit Blaustift bis zur Unleserlichkeit dick durch
gestrichen. Es gelang uns aber doch, die Schrift zu 
entziffern. Die zehn Gebote lauten: 
1. Du fährst als deutscher Heimkehrer u'eg. um die 
Paßschwierigkeiten zu übergehen. Deshalb mußt 
du dich auf der l-'ahrt auch so verhalten. 
2. In Passau wirst du durch Herrn Leutnant 'Gröger 
in Empfang genommen, der die Vermittiungsstelle 
leitet. 
3. In Passau erhält jeder Mann seine Gebühren und 
Verpflegung. 
4. Davonschwindeln von der fahrt wird gerichtIicn 
verfolgt und unbarmherzig ~traft. 
5. Du fährst nach jüterbog zum freikorps v. Weick
mann. Und hast dich dorthin zu melden. 
So geht es bis zum zehnten Gebote weiter. 
Der so hart betroffene Heimkehrer teilt uns weiter 
mit, daß er Gelegenheit hatte, mit vier J;leichfalls 
sehr jungen Burschen zu sprechen, die SIch hatten 

anwerben und wegschicken lassen. Sie machten 
einen kränklichen und verwahrlo>t~n Eindruck und 
beklagen s:ch iiber rohe Behandlung, weil "ie sich 
in Berlin - bis dorthin waren sie gekommen -
geweigert hatten, eine ihnen vorgelegte Schrift zu 
unterzeichnen, dur c h die sie si c h h ä t t e n ver
pflichten sollen, gegc n Spar ta kiste n unJ 
Kommunisten zu killnpfen. Das scheint der 
Hauptzweck der Werbung zu sein, und dazu lockt 
man Jugendliche an. 

Also: auch eine freude für das Ausland! Der Landfremde 
Osterreichs, der Noske, fängt Osterreicher ; und Stampfer, 
Osterreicher, also in Berlin Landfremder, hetzt Deutsche 
zur Schlachtbank. 
AUSTAUSCH DER KRIEGSGEI'"ANGENEN WORTE 
GEfORDERT!! 

(Der "Friedens"konferenz gewidmet) 
Hüben und drüben, 
Zwischen den Zangen 
Pressemutiger Offensiven, 
Blieben Worte gefangen. 
jammern, Verschleppte: 
"friede auf Erden!", 
.,Wahrheit!" "Gesittung!" und: 
"Liebe solI werden!" 
ILdb schon Verweste 
Tauschen jetzt wichtig: 
Di-plo-ma-ten! 

Tiichtig! Gar tüchtig! 
Mil.rimilil'tll R08e·lfbr,·g 

DAS ETHISCHE GESCHÄfT 
Unter diesem Titel geht in der Nummer 10/11 
der AKTION Albert Ehrenstein dem Berliner 
Theaterrummel und Tolstoiverschleiß mit Elan 
zu Leibe. Ich begreife seinen Zorn, denn er ist 
berechtigt. Es ist auch mir ein widerwärtiger 
Gedanke, daß Tolstoi vor die sem Publikum 
gespielt wird, für die ses Publikum zu einer 
Modeangelegenheit gestempelt wird. 
Aber was ist da zu machen? 
Die Berliner Theaterleiter werden sich wenig um 
das kümmern, was Albert Ehrenstein ihnen ins 
Gesicht schreit. Sie kennen nur Geschäft. Sie 
wissen: uns e r Publikum liest das "B. T., liest 
die Tante Voß und die anaeren Tanten. 
Aber was ist da zu machen? 
Die heutige Berliner Bourgeoisie ist hoffnungs
los. -
Als Christus dem alten judenvolke zu predigen 
begann, befand er sich vor einem ähnlichen 
Augiasstall. Und trotzdem predigte er den Phari
säern und Zöllnern. - Darum: laßt den ethischen 
Rummel in Berlin nur blühen! Laßt ihn wachsen 
bis dort hinaus. Es ist vielleicht doch noch ein 
verkrüppelter Baum einer menschlichen Seele zu 
neuem Blühen, zu neuem Leben zu entfachen. 
Und wenn die gute Saat, die ein kranker Säma.nn 
hier ausstreut, auch nur eine einzige frucht trägt, 
die Arbeit war nicht vergebens. 
Aber ich .glaube, sie wird mehr als nur eine frucht 
tragen, denn sie fällt auch unter die Jugend. 
Die Jugend ist begeisterungsfähig. Ich glaube 
an sie. Ich glaube, sie wird sich nicht nur wie 
bisher für das Sc h I e c h t e begeistern lassen. 
Da wir das ethische Geschäft vorerst schwer 
werden hindern können, laßt uns hoffen, daß hier 
ein Hurenbock mit einer Heiligen seinen eigenen 
Henker zeugt! Hans Nei{1e 
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DIE PARISER HUMBLES FEIERN HÜWER
UNDEUTSCHE 
"Les Humbles", Bruderblatt der AKTION, ein Asyl der 
Wahrheit, eine Grotte fanatischer Menschenlielw, seIt dem 
Auftakt der widergöttlichen, verworfenen Jahre. Diö 
ein Leuchtturm in der Nacht der VölkerverhetZ1!ng. 
Noch immer ist Erde Golgatha, ab!ILlrm das 
planetarische Leiden, mörderischer Veitstanz rast 
weiter; blutige Tränen wunden Mütter,... da 
himmelt aus Mitteleuropa ein Regenbogen in 
brüderlich-frommem Rot. Der trifft Paris, und 
erstaunt lauscht man dort dem leiseR und heftigen 
Märchen für Einfalt, Kinder, und heilige Mitmen
sehen: Das Herz des "Feindes". 
Unser Freund Iwan Goll hat zwei auseinander
gerissene jugende wieder zusammengebracht 
durch eine eminent wichtige Übersetzung von 
AKTIONS-Lyrik. (Ich abstrahiere schnell zwei Na
men, die peinlichste Heuchelei bedeuten.) Solche 
musische Vermittlungen sind wertvoll, weil sie 
wirkliche Effekte erzielen und Beweise darstellen 
für die Gesinnungstüchtigkeit unsrer allerdings 
kleinen, aufständigen Schar, für den Empörer
willen unsrer Kamorra. Weil sie darauf pochen, 
alt die glühend Einseitigen anationaler Erhebung 
streng und gegenseitig zu verpflichten. Gewiß 
vermissen wir in der vorliegenden Zusammen
stellung empfindsame Reinlichkeit, aber die ein .. 
dringlich wirkende Auslese wirbt kraftvoll für 
den geliebten "Gegner", aufreizt. mit stärkster 
Pathetik zum Haß des Hasses. In deutscher 
Sprache sich ausdrückende Träger der antideut
schen Mentalität sehen sich endlich in die befrei
ende Lage versetzt, vor dem westlichen Europa 
zu manifestieren, daß es auch in Deutschland 
welche gab und gibt, die unumschränkt dem 
wahren Geiste leben, die also nicht von der eklen 
psychologischen Krankheit befallen sind, die eine 
Welt mit Recht als "bochisme" bezeichnet. Die 
Sondernummer "Le Coeur de I'ennemi" ist ein 
wissentlicher Aufmunterungsakt von seiten unsrer 
französischen Mitkämpfer, der anderssprachigen 
Genossen uns r e r Tage. 

Pol Michels (Luxembu?'g) 

AN DIE BÜRGER 
Von Ed. Unger 
Welches sind denn die Bildnisse eurer biblischen 
Ahnengalerie. vor denen ihr euch wiederum und 
immer wiederum andachtsvoll langweilt ... VOll 

denen ihr unter allerlei Beleuchtungskünsten (die 
nichts anderes als betrügerische Gaukeleien sind) 
einem sehr jugendlichen und daher fast kritikbsen 
Publikum stundeRlang ergötzliche Weisen - einer 
Moral wegen -- zum besten gebt? 
Religioso ... celeste ... 
Heidnische Hirten. Sagengestalten. Die Patriar
chen genannt. 
Die nach dem Erdenkloß - Adam: Noah -
Abraham - Isaak - jakob - Joseph. 
In eure episodischen Erzählungen (ihr seid der -FREUNDE DER AKTION! 
Sammelt für den Pressefonds ! Fordert Sammellisten! 
Sendet Geld ein! 

Go 'sIe 

Zeitgeist, Gottes Flügel, Adjudant: habt alles 
selbst gesehen - daher eure Wissenschaft!) 
plappert ein Mitbetrachter, der, überaus wißbe
gierig, das Epos Manu propria aufgeblättert hat, 
~ehr wenig ergötzliche Schweinereien. Ihr schlagt 
Ihm :auf den Mund: Pfui 1 wie ungesittet! und 
steckt dell Verblüfften - er schöpfte aus der 
Quelle, der heiligen, just wie ihr - hinaus. -- - -
Und dann die schier endlose Reihe: 
Moses, josua, Debora, Simson, Gideon, EH, Sa
muel, Saul, David, Salome, Rehabean, Abia, Assa, 
Josaphat, Joram, Ahasia, Athalia, Joas, Amasias, 
Usias, jotharn, Ahas, Hiskias, Manasses, Amon, 
Josias, Joahas, jojakim, Jechonias, Zedekias -
Jerobeam, Nadeb, Bansa, Ehu, Ahab, Alasia, 
joram, jehu, joahas, Joas, Jerobeam der andere 
Zac~arias, Sallum, Menahin, Pekaja, Pekah: 
Hoslas. - -
Mosesl 
Der jähzornige Totschläger. Das gehörnte Eben
bild jehovas: Tyrann. 
Ein Wissender auch der letzten Dinge. Einer der 
über der Täuschung stehend, Religion be~ußt 
als Methode gebrauchte: Als politisches Mittel 
aus freischweifenden, schrankenlosen Nomade~ 
ein Volk des Gesetzes zu ziehen. Oh - und die 
frommen Könige! Der kraftvolle Achsenzerstück
ler lind Hepenbesucher, der Harfener und Ehe
brecher - Meuchelmörder, der Gottweise und 
Weltfrohe, der Erbauer des köstlichsten Tempels 
zum Ruhme des Herren Zebaoth (unter den 
Flüchen vieler, vieler schweißtriefiger Fronknechte 
h~nter denen die Vögte die Knute schwingenl): 
die Haremsherrlichkeiten, Wollüstlinge und Kin
dererzeuger, die Brudermörder und Blutschänder. 
Unter ihnen - dramatis contra personae - die 
P~It~rer, die Drometen - Propheten, die 
MISSionare des Schwertes, die dunkelzüngigen 
Wahrsager und Gaukler. 
Da _. - - Er: Jesus Christus. 
Den sie zum Lamm gewandelt haben - oh es 
gibt nich~s SJeschr;tackloseres und Widersinnig~res 
als das sußhch-welche Symbolum des unschuldigen 
Lammes. Für Ihn: 
Den Revolutionär - Menschen, den Anarchisten 
Ketzer, Gott-Götzenlästerer, den Unehelichen de~ 
Proletarier, den Wanderprediger und Heiland der 
stinkenden, seuchigen Winkel den Vaterlosen 
d d· ' , en Je Frage: Wer ist mein Vater? zur Schöpfung 
des All-Vaters begnadet. 
Rotes Herz, Bruderblut, in dem Norden und Süden 
sich mischte - 0 dar1 du Passion warst. Und 
unpolitisch! 
Zwei Jahrtausende früher hättest du die rote 
fahne um den Erdball schlingen können. -
Christus ist einzig! Der erste und der letzte 
Christ. 
Schon die Apostel - die Epistel-Apostel vor 
allem: Diale~ti~er, Dogmatiker, Theologen - Ver
leugner Chnstl, KompromiBler: Petrus der erste. 

D. Martin Luther "Reformator", Deformator! 
Pfaff, der ~ie Eva Ii~~t, nicht die Schlange. 
"Darumb seme Ehe bdhch das Paradeis war." 
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Unzüchtiger Mönch, fteischlüstern nach der ade
ligen Nonne, der den Einzelfall zu einem allge
meinen macht und füglich als Anwalt seiner Wei
beslust ein wider den heiligen Geist des Lebens 
sündigendes Gebot, das Cölibat, die Weibes-Ab
stinenz' beseitigt. - - -
Der's Maul auftut, weil er den Papst gefressen hat 
und ihm übel davon wurde. Aber er .speit ihn 
nicht, den Papam, Stück für Stück aus, nur das 
Unbekömmlichste dieses Kadavers, das Fäulste, 
Verweste. Er hat einen derben Magen, noch von 
der mönchischen Kost her: hart wie der breit
stirnige Schädel. 
Er suchte die Weise von Leben und Tod Jesu 
Christi, glaubte sie auch gefunden zu haben, sang 
sie ins deutsche Land: Wittenbergische Nachti
gall, Nachtsänger im mittelalterlichen Mond. 

DER SCHWÜLE TAG 
Von Erich lloogestraat 
Juni 1919. 
Faubourg St. Antoine zu Paris; Inneres der Ar
beiterbar des Kameraden Chantaloupaigne. 
Gewitterschwüler Nachmittag. Man hört fernen 
Donner. 
Um den hufeisenförmigen Schanktisch stehen und 
sitzen Zimmerleute des faubourgs an kleinen 
Tischen, mit Kartenspiel und Würfeln beschäf
tigt. 
Ein junger Mensch mit Stelzbein humpelt herein. 
Er trägt einige Bücher unter dem Arm. Nachdem 
er sich vorsichtig umgesehen hat, gibt er dem 
Wirt ein Zeichen; dieser nkkt ihm zu, kommt 
hinter dem Schanktisch hervor und schließt die 
doppelte Eingangstür des Cafes. 
Der Raum liegt im Halbdunkel. 
Ein Zirn m e r man n: Heda, Licht, Chantalou
paigne! Soll ich mein Aß als Buben ausspielen? 
Der Wir t: Lt;gt die Karten beiseite, Freunde .. 
wir wollen ein anderes Spiel bereden. Kommt, 
setzt Euch näher; hier ist jemand, der Euch 
sprechen will. 
Ein a n der erZ i m m e r man n: Ein Krie.gs
verstümmelter! Das wird ein politischer Aperitif. 
Meinetwegen. Wer gibt? 
Der S tel z bei n i ge (seine Bücher auf den 
Schanktisch legend): Kameraden! Zimmerleute! 
Es sind viele unter euch, die wir in den Nacht
sitzungen am Bastilleplatz nicht sehen. Warum 
bleibt ihr den Sitzungen fern? Habt ,ihr unsere 
Zirkulare nicht bekommen? Lest ihr nicht un
sere Broschüren? 
Ein Würfelnder: Achtzehn zum dritten! Das 
kostet eine Mominette. 
Kar te n s pie I end e: Brassard ist am Geben. 
Der Wir t: Laßt euer Spiel, Kameraden! Hört 
auf ihn! 
Ein Spieler: Macht Licht, zum Satan! Wa~ 
kümmern uns eure Sitzungen! 
W ü r f I e r (beim Scheine ihrer Taschenfeuerzeuge 
spielend): Veinard heimst alles ein. Er zahlt eine 
Runde! 
De r St e I z bei ni g e \virft die Tische um. Karten 
und Würfel fallen auf die Erde. 

Go\gle 

Die Zimmerleute (aufspringend): Was will 
der Störenfried? Hinaus mit ihm! Ist er ver
rückt? 
Der S tel z bei n i g e '(Iaut rufend): Menschen 
und Brüder! Hört mich, Menschen und Brüder! 
Der Wir t: Hört ihn, Zimmerleute, Kameraden, 
hört ihn! 
Ein Zirn m e r man n (Zornige zurückdrängend): 
Eine sonderbare Anrede, Menschen und Brüder! 
Laßt ihn reden, Freunde, laßt hören, was er zu 
sagen hat. 
Der S tel z bei n i g e (wiederholt mit zitternder 
Stimme): Menschen und Brüder! 
Ein a nd e re r Zirn m e r man n: Das sind wir, 
das sind wir, es ist nicht zu leugnen. 
Ein S pie I er; Er ist in Erregung: Seht nur, er 
weint. 
Ein erd e r W ü r f I er; Schafft die Spiele fort! 
Was fehlt dem Manne? Er soll zu uns treten, er 
soll sagen, was er will. 
Der S tel z bei n i ge (sich an einem Tische 
niederlassend, das Gesicht in die Hände ver
grabend): Laßt mich. Ich habe euch nichts mehr 
zu sagen. 
Peinliches Schweigen. 
Ein Zirn m e r man n : Was hat er da für Bücher? 
Laßt sehen, was sind es für Bücher? 
Ein an der er (ein Buch aufschlagend): Rous
seaus "Vertrag". 
Ein d r i t te r (in einem Buche blätternd): Die 
"Elenden" von Victor Hugo. 
An der e (sich hinzudrängend) ; Zeigt, Kame
raden! Was ist dies? Voltaire. 
Bewegung. 
Ein Zirn m e r man n; Der Kamerad soll reden! 
Sagt ihm, er soll reden; wir wollen ihn hören. 
Ein an der er: Ja, er soll reden! Kamerad, steh 
auf, rede! Du hast uns beim richtigen Namen 
gerufen: Menschen und Brüder! 
Der St e I z bei ni g e(aufstehend): Ihr wollt 
mich hören? Werdet euer Spiel nicht wieder auf
nehmen? 
Der Wir t: Bildet einen Kreis! Laßt ihn in die 
Mitte! 
Der Stelzbeinige tritt in die Mitte. 

A Krapp Holzschnitt 
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Der Wir t: Hört \\"ohl auf ihn, Leute, hört wohl 
auf ihn! 
Der S tel z bei n i g e: Ich habe euch Menschen 
genannt und Brüder. Oh, daß es eines Stoßes 
an eure I-ferzen bedurfte, euch daran zu erinnern! 
Ihr habt \"ergess~n, \Va3 gestern war, ihr wollt 
nicht sehen, was morgen sein wird. 
Ein Zirn m e r man n: Doch Bruder! Wir sehen 
es, wir wollen es sehen. 
Ein an der er: Wir haben nichts vergessen; wir 
sind, was unsere Väter waren. 
Der Stelzbeinige: Ihr solltet es sein. Habt 
ihr den Mut, es zu sein? Die Brüder im Osten 
blicken nach euch: Ihr spielt. Saßen eure Väter 
beim Spiel? Riß ihr Spiel die Mauer:] der Bastille 
ein? 
Ein S pie l'e r: Er hat recht, schämen wir uns, 
er hat recht. 
Der Stelzbeinige: Warum kommt ihr nicht 
in unsere Versammlungen? Warum schweigt ihr 
zu dem, was draußen geschieht? Wollt ihr nicht 
Teile sein der \Vetterwolke? Wollt ihr untätig 
der Entladung zuschauen? Männer vom Faubourg 
St. Antoine! Schlagt es auf, das Buch Victor 
Hugos! Spielten eure Väter? Warum kommt ihr 
nicht zu uns? 
Ein Zirn m e r man n: Wir kommen zu euch, 
heute noch. Wo tagt ihr, Kamerad? 
Ein an der er: Gebt eure Broschüren! \Vie weit 
seid ihr, Kamerad? 
Ein d r i t te r: Ich will dabei se!ll! Wann werdet 
ihr losschlagen? 
An der e (sich herandrängend): Auch ich! Auch 
ich! 
Der Stelzbeinige: Nicht so wild, nicht so 
wild. Noch ist es nicht an der Zeit} noch bedarf 
es der Arbeit. Seid zähe, haltet fest am geduldigen 
Willen. Gebt den anderen die Parole weiter: 
Kommt alle zu uns! Lest die Broschüren! Lernt 
das Programm mit den Herzen! (Er verteilt die 
Broschüren.) 
Es klopft scharf an die Tür. 
Der Wir t: Still! Horcht! (Alle stehen unbeweg
lich.) 
S tim m end rau ß e n: Aufgemacht! Aufgemacht 
im Namen der Republik! ' 
Der Wir t (die Tür zum Hinterzimmer öffnend) : 
Hier hinaus! Schnell! Von dort aus durch die 
kleine Tür auf den Hof! Beeilt euch! Andere an 
die Tische! Spiele hervor! 
Der SteJzbeinige und ein Teil der Zimmerleute 
verschwinden im Hinterzimmer, andere nehmen 
ihre Plätze wieder ein. 

S tim m e d rau ß e n: Aufgemacht oder die Tür 
wird eingeschlagen! 
Der Wirt: Geduld! Ich komme! (Er öffnet die 
Vordertüren. Polizeimannschaften treten ein.) 
Pol i z i st (sich umsehend): Heraus mit den Ver
schwörern! Wo stecken sie? 
Ein Zirn m e r man n (würfelnd): Dreizehn! Bis 
jetzt das Höchste. 
Der Wir t (nach Weinflaschen greifend): WeiB 
oder rot, Herr Wachtmeister? 
Pol i z ist: Nehmen Sie sich il) acht! Weshalb 
war die Tür geschlossen? 
Der Wir t: Herr Kommissar, es donnert. Hören 
Sie? Wir fürchten das Gewitter. 
Ein S pie I end e r (klatscht eine Karte auf den 
Tisch): Fort mit dem Buben! 
Polizist: Zu spät! (Drohend): Die Regierung 
hat ein Auge auf euch! Wir werden das Nest 
schon ausheben. Hütet euch! Wir kommen wie
der! (Geht mit den Begleitmannschaften.) 
Der Wir t (ihm nachrufend) : Nach dem Gewitter, 
Herr Kommissar! Nach dem Gewitter! 

ES NAHT DER TAG 

All unsre Augen fiebern 
Und unsre Arme lodern hoch empor, 
Ein dumpfer, unterdrückter Schrei 
Bricht sich aus tausend Münden vor: 
Wann naht der Tag? 

\Vann naht der Tag, 
Da alle Ketten fallen, 
Da alle Sonnen strahlend blühn, 
Da alle Berge widerhallen, 
Rubinen alle Wolken glühn? 

Wann naht der Tag, 
Da über Täler sich die Hände breiten, 
Und alle Nacht an unsrer Glut zerschellt, 
Da brausend Sterne alle Firmamente weiten 
Und Liebe, Liebe, unsern Weg erhellt? 

Die Waffen starren uns entgegen 
Es leuchten tausend Schwerter Blut. 
Sie hassen uns auf unsern Wegen 
Und sie zerschlagen uns in ihrer Wut. 
Wann naht der Tag? 

Wir heben unsre Augen groß hinauf 
Und schwören, Brüder, nie zu weichen. 
Wir wollen uns die Hände reichen. 
Aus unserm Kampf blüht hoch die Erde auf: 
Es naht der Tag! 

Herbert Kühn 

INHALT DES VORIGEN HEfTES: Karl Jakob Hirsch: Porträt unseres Freundes Eugen Levine. Nach dem Leben gezeichnet 
(Titelblatt) I franz Pfemfert: "Wir kämpfen, sie aber morden" I Karl Marx: Wie die Bourgoisie Kommunisten schlachtet I 
Kar! Olten: Den Müttern der Ermordeten I felixmüller: Im Schutze der Justiz (Zeichnung) I W. P.: Levine erschossen! 
Anglo Sissenich: Hinwandernd flamme I Ernst Angel: In memoriam Gustav Landauer / Kleiner Briefkasten / Die Kultur
arbeit der russischen Sowjetrepublik 111 / Schütte: Die Helfershelfer I Georg forster: Aktuelle Briefe - 1792 geschrieben I 

Hans Pollnow: Gott starb 

FUr Herausgabt-, Schriftleitung und den gesamten Inhalt verantwortlich: Franz Pfemfert, Berlin- Wilmersdorf, Nauauisc:hesr.rale 17. 
Gedruckt bei F. E. Haag, Meile in Hannover. Abonnements kosten vierteljährlich durch die Post, durch Buchhandel oder Verlac 
(unter Krell&band) M. 6.50, fUr das Au.~land M.7.50, Einzelheft M. 1,-. Abonnements fUr Arbeiterorganisfttionen und Betriebe werden 

zu ermllßigten PTeist'n ah/:egl"~n. Vt'rlag der AKTION. Rt'rlin· Wil",f'r~dnrf. Alle Rl'chte vf)rbt-halten. 



x. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NA. 28 . 
INHALT: H. Anger: Demonstration. Holzschnitt (Titelblatt) I Charlotte Klein: Demokratie und Freiheit I Eugen von GoBler: 
Die Schädlinge der Revolution I Kurt Höfer: Oh, ihr Kleinmütigen / A. Lunatscharski: Die kommunistische Propaganda und 
der Schulunterricht / Die Kulturarbeit in Rußland V I Aufbau in Ungarn 11 I Felixmüllcr: Mutter und Kind I Wilhelm 
Stolzenburg: Ein Vorschlag / Oskar Kanehl: An Alle I Ernst WeiB: Die Rettung I franz Pfemfert: Kleiner Briefkasten I 
Leitsätze über den frieden I A. Krapp: Momentbild aus der Nationalversammlung / Eugen Levine: Erlebnis aus einer russi-

schen Kerkerzeit I Herbert Anger: Marter 

VERLAG, DIE AKTION I BERLIN.WILMERSDORF 

HEFT EINE MARK 

Go 'sIe 



DIE AKTION S· BUCHHANDLUNG 

Berlin W 15. 

Kaiserallee 222 

Lager wertvoller sozialistischer Literatur 

Soeben erschien: 
G 0 T T F R I E D BEN N: 

Der Vermessungsdirigcnt 
M. 3.-. geb. M. 4.-

A. LUNATSCHARSKI 
Die KuIturaufgaben des Proletariats 

(Roter Hahn, Bd. 36; M. T.-) 
Verlag DIE AKTION / Bcrull·Wilmersdorf 

Soeben erschien das vierte Werk der 
POLITISCHEN AKTIONS· BIBLIOTHEK 

N. L E N N 
Staat und Revolution 

Brosch. Preis M. 3,-. geb. M. 5.-

N. L E N I N 
Die nächsten Aufgaben der Sowjetmacht 

Preis M. 1.60. 

CARL STERNHEIM 
Die deutsche Revolution 

Preis M. 1,- (Roter Hahn, Bd. 33) 

Verlag DIE AKTION / Berlin·Wilmersdorf 

POLITISCHE AKTIONS·BIBLIOTHEK 

Erstes Werk: 
ALEXANDER HERZEN 
Er nnerungen 

Zwei Bände. Geb. M. 15,-, geh. M. 10,-

Zweites Werk: 
LUDWIG RUBINER 
Der Mensch in der Mitte 

M·3,-

Drittes Werk: 
THEODOR LESSING 
Europa und Asien 

M.3,- Gebunden M.4,50 

Das AKTIONSBUCH 
ist vergriffen und kostet M. 10,-

Go 'gle 

In wenigen Tagen erscheinen die Schriften: 
A. BOG DAN 0 W 

Die Wissenschaft und die Arbeiter 
MINNA TOBLER·MERISTINGER 

Die Probleme des Bolschewismus 
J 0 H A N N E S R. B E C HER 

An Allel 
Verlag DIE AKTION / Berlin·Wilmersdorf 

Demnächst erscheint: 
KARL LIEBKNECHT 
Briefe aus dem Felde und dem Zuchthaus 

KAR L M A R X 
Der Bürgerkrieg in Frankreich 

Verlag DIE AKTION / Berlin·Wilmersdorf 

S A W A T Y 
Das Buch in Saffian 

Autorisierte Übersetzung aus dem Russischen 
von Alexandra Ramm 

Preis broschiert M. 5,-, geb. M. 7,50 

Die Wahrheit über die Bolschewiki 
Preis 15 Pf., 10,Exemplare M. 1.-

Die Verfassung der russischen Sowjet-Republik 
Preis 50 Pf. 

CARLEINSTEIN: Anmerkungen 
brosch. M. 2,-, geb. M. 3,-, 

Das Kommunistische Manifest 
Preis 40 Pf., IO Stück M. 3.50 

Verlag DIE AKTION / Berlin·Wilmersdorf 

DER ROT E H AHN 
Bisher erschienen 36 Blinde. darunter: 

Franz Mehring: Kriegsartikel (Doppelband) 

Franz Pfemfert: Bis August 1914 (Doppelb.) 

Victor Hugo: Über Volta ire 1\ 
Hedwig Dohm: Mißbrauch des Todes 

Leo Tolstoi: Der Fremde und der Bauer 

Lassalle: Tagebuch (Doppelband) 

Ludwig Bäu mer: Das jüngste Gericht 

earl Sternheim: Prosa 

Anthologie Politischer Verse 
(Bis zum 9. November beschlagnahmt gewesen) 

Karl Otten: Die Erhebung des Herzens 
(Bis zum 9. November beschlagnahmt gewesen) 

Jeder Band M. 1,-, Doppelbände M. 2.-

Vorrätig in der AKTIONS· BUCHHANDLUNG 



9. JAHRGANG HEFT 28 12. JULI 1919 

DEMOKRATIE UND FREIHEIT 
Demokratie und Freiheit sind keineswegs mit
einander identisch. Die von der Geschichte gründ
lich widerlegte Idee aber, daß Demokratie Frei
heit bedeute, beherrscht die bürgerlichen Demo
kraten, und über sie kommen auch die sozialisti
schen Opportunisten nicht hinaus. Weder die 
formale noch die wirkliche Demokratie sind indes 
die vollständige Freiheit aller. 
Die formale Demokratie ist nur die Demokratie 
der Besitzenden. Die aktive Beteiligung des ar
beitenden Volkes an der Politik besteht in der 
Abgabe des Stimmzettels. Damit erschöpft sich 
der Begriff seiner Freiheit. Dahinter steht der 
Staat mit seinen zum Nutzen der Besitzenden 
geregelten Machtverhältnissen, die das Mitbestim
mungsrecht des arbeitenden Volkes zur Farce 
machen. 
Das aber ist es, was die kleinbürgerlichen Köpfe 
nicht einsehen. Sie glauben an die Volksfreiheit 
im Rahmen des demokratisch-republikanischen 
Staates. Glauben, dem "Volke", dessen Vertreter 
sie sein wollen, zur Gleichberechtigung im Staate 
verhelfen zu können. Zum "Volke" zählen sie 
alles, was der auch von ihnen als vorhanden 
zugegebenen privilegierten Klasse gegenübersteht. 
Das Kleinbürgertum will nicht, wie Marx sagt, 
ein egoistisches Klasseninteresse durchsetzen. "Es 
glaubt vielmehr, daß die besonderen Bedingungen 
seiner Befreiung die allgemeinen Bedingungen 
sind, innerhalb deren allein die moderne Gesell
schaft gerettet und der Klassenkampf vermieden 
werden kann." 
Das kommentiert die Stellung, die Herr von Ger
lach in der "Welt am Montag" dem Rätesystem 
gegenüber einnimmt. Er schreibt: "Das Prinzip 
der russischen Sowjetherrschaft könnte ich nie
mals anerkennen. Niemals könnte ich es gut
heißen, daß ein Teil des Volkes von der Be
stimmung über die Geschicke des Volkes aus
geschlossen wird. Die Bourgeoisie kann majori
siert werden. Sie soll majorisiert werden, wenn 
die Arbeiter die Mehrheit der Stimmen besitzen. 
Aber der Ausschluß der Bourgeoisie oder sonst 
eines Teils der Bevölkerung vom Wahlrecht ist 
in meinen Augen ein Unrecht, genau so unver
zeihlich wie das alte Dreiklassenwahlrecht." Er 
tritt für die Arbeiterräte als Nebenparlament mit 
dem Veto gegenüber der Nationalversammlung 
ein. Sein Leitsatz ist: "Nicht: alle Macht den 
Arbeiterräten ! Wohl aber: Macht den Arbeiter
räten !" 
Auf dieser Grundlage sind die bürgerlichen De
mokraten und der rechte Flügel der U. S. P. im 
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Begriff, sich zu eInlgen. Was nicht von seiten 
der' Kleinbürger ein Fortschritt, sondern die Rück
schrittlichkeit der U. S. P. ist. Dieser gemeinsame 
Programm punkt ist es auch, den Kautsky zu 
einer Verbindung des "linken Flügels" der Re
gierungssozialdemvkratie mit dem rechten Flügel 
der U. S. P. ausnutzen möchte, um das sog. marxi
stische Zentrum wiederherzustellen. 
Die Geschichte hat den Beweis erbracht, daß die 
kleinbürgerlichen Ziele Chimäre sind. Daß sie 
in einer Demokratie stecken bleiben, die noch 
nicht einmal Demokratie ist, sondern nur hinter 
der parlamentarischen Maske versteckte Herr
schaft Weniger. Anders ist es mit der wahren 
Demokratie, der Diktatur des Proletariats. Die 
wahre Demokratie ist die Herrschaft der Mehrheit 
des Volkes, die allein zur Freiheit der ganzen 
Menschheit führen kann. Wollen die Kleinbürger 
ihre sogenannte Demokratie um der Demokratie 
willen) so soll die wahre Demokratie nur eine 
Etappe zur Erreichung des eigentlich angestrebten 
Zieles sein. Lenin zieht hier eine scharfe Tren
nungslinie, indem er sagt: "Nein. Demokratie 
ist nicht identisch mit Unterordnung der Minder
heit unter die Mehrheit. Demokratie ist der 
Staat, d. h. eine Organisation zur systematischen 
Vergewaltigung einer Klasse durch die andere, 
eines Teiles der Bevölkerung durch den anderen, 
der die Unterordnung der Minderheit unter die 
Mehrheit anerkennt." 
Diese verschiedene Auffassung von Demokratie 
ist ein Maßstab für den Scharfblick und die Ziel
klarheit eines Politikers. Die kleinbürgerlichen 
Demokraten stehen .der Bedeutung der gegen
wärtigen Umwälzungen verständnislos gegenüber. 
Ihre Ideen haften am Boden der alten bürgerlichen 
Gesellschaft. Die Vertreter des Rätesystems, der 
wahren Demokratie, zertrümmern den bürger
lichen Staat, die Diktatur der Bourgeoisie, um an 
ihre Stelle zunächst den eigenen Staat, die Dik
tatur des Proletariats, zu setzen. Für sie ist De
mokratie identisch mit Diktatur des Proletariats. 
Solange Demokratie herrscht, gibt es keine voll
ständige Freiheit. . Demokratie ist der Staat, und 
der Staat bedeutet immer für die eine oder die 
andere Seite Unterdrückung. Den kleinbürger
lichen Ideologen hat sich der Begriff vom Staate 
so fest eingeprägt, daß sie darüber hinaus nicht 
zu denken vermögen. Sie schrecken ängstlich 
vor jedem Eingriff in sein ,Dasein zurück. Der 
Untergang des Staates dünkt sie der Unte~gang 
der Welt. Der proletarische Staat aber soll nicht 
um seiner selbst willen da sein. Er"ist die Nieder
haltung der Kapitalistenklasse, zu der allein die 
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arbeitende Klasse fähig und berufen ist. Die 
Diktatur des Proletariats schließt also die frei
heit aus, wenl1 auch nur die freiheit einer ver· 
schwindenden Minderheit. Am besten hat das 
Engels in einem Briefe an Bebel zum Ausdruck 
gebracht: "Solange das Proletariat den Staat noch 
gebraucht, gebraucht es ihn nicht im Interesse 
der freiheit, sondern der Niederhaltung seiner 
Gegner, und sobald von der freiheit die Rede 
sein kann, hört der Staat als solcher auf, zu be
stehen. " 
Demokratie ü.,t nicht freiheit. Demokratie. er
strebt freiheit. Sie ist nicht das Ziel, sie führt 
zum Ziele der freiheit des Menschengeschlechts. 

Chadotte Klein 

DIE SCHÄDLINGE DER REVOLUTION 
"Der Papst lebt herrlich in der Welt." Nicht so 
.iehr der heilige Vater in Rom, der Gefangene 
im Vatikan, als vielmehr der Papst in Berlin, der 
Hallptmann im weiland Edenhotel. Dieser Papst 
hat auch Genossen seiner Herrlichkeit! Nicht 
an seinen Allergnädigsten Kriegsherrn, den Herrn 
Unteroffizier Noske, sei hier gedacht, noch an 
die Mitbewohner der Gefilde Edens. Nein, der 
Herr Hauptmann Papst hat noch ganz andern 
gesellschaftlichen Verkehr! Herrn Rudi Breit
scheidt nämlich, Minister a. D. und in spe. Ach 
ja, so recht innig in spe! Er hat es neulich der 
erstaunten Mitwelt erzählt, daß er mit Hauptmann 
Papst in einer Gesellschaft zusammengekommen 
sei und mit ihm eine Unterredung gehabt habe. 
Die Szene muß ein Anblick für Götter gewesen 
sein! Wie man sich zunächst kennen lernte, tat 
man natürlich kühl und gemessen von wegen der 
verschiedenen" Weltanschauung". Dann aber kam 
der große' Moment, da der Minister in spe mit 
noskescher Huld sich neigte zu dem Mann, der 
demnächst seine "treue Stütze" sein sollte. Man 
sah die Hausfrau befriedigt lächeln, beseligt 
darüber, daß sich so große Dinge gerade in ihrem 
liause vorbereiteten. Man sah, wie sie den übrigen 
Gästen verstohlene Blicke zuwarf und wie diese 
sich taktvoll in eine gewisse Entfernung zurück
zogen, um die beiden großen Männer nicht zu 
stören. Ja, es muß ein Anblick für Götter gewesen 
~ein! Und so weit ist die Sache sehr komisch und 
eine Leckerspeise für ein humorvolles Gemüt! Die 
Angelegenheit hat aber auch ihre sehr ernste Seite. 
Politisch gewertet bedeutet sie eine neue schwere 
Kompromittierung der deutschen Revolution. Denn 
in der Tat: es war das erste wahre \Vort des 
"Vorwärts" seit dem 1. August 1914, als er bei 
Hesprechung des geschilderten Vorfalls den so bös 
Hereingefalknen zurief: "Wir kennen nun Eure 
Schmerzen!" Nicht über die Entrechtung und Nie
derknüttelung des Proletariats, nach kurzer nur 
vorübergehender Erhebung, empfinden die Breit
scheid & Co. Schmerzen, nicht über den Bankrott 
der deutschen Revolution; nein, sie leiden unter 
der Tatsache: nicht wir haben die Macht, nicht wir 
sind die regierenden Männer, sondern die \'011 der 
Konkurrenz. Es ist klar enthüllt, daß Breitscheids 
tiefste Sehnsucht nur diese ist: persönlieh zur 
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Macht zu gelangen! Den prophetischen feuer
blick, die vornehme Reserviertheit besitzt er be
reits; er kann auch erfolgreich jene eisige Ruhe, 
jene Nervenbeherrschung mimen, die ein Mann zur 
Schau zu tragen pflegt, dem das Wohl und Wehe 
eines ganzen Volkes auf den Schultern lastet. Eins 
aber fehlt ihm: die Macht! Gevatter Noske hat 
Kanonen, "seine Kanonen". Aber Rudi hat keine, 
das ist sein Schmerz und darum verkehrt er "ge
sellschaftiich" mit den Päpsten des Edenhotels. 
Die können ihm vielleicht zu dem Erwerb der so 
heiß ersehnten Kanonen verhelfen. Rudi hat zwar 
behauptet, er habe dem Hauptmann Papst gegen
über keinen Zweifel gelassen über seine grundsätz
lich abweichende Haltung bezüglich der Art und 
Zusammensetzung der Regierungstruppen. Aber 
war zu dieser geistvollen feststellung eine gesell
schaftliche Zusammenkunft mit dem Hauptmann 
Papst notwendig? Über diesen gesellschaftlichen 
Verkehr des führers einer sozialistischen Partei ist 
rund und nett zu sagen: daß sie einen glatten Ver
rat am Proletariat darstellt. Darf ein führer der 
revolutionär-sozialistischen Partei gesellschaftlich 
mit Angehörigen der KamariIla verkehren, die des 
Mordes an Liebknecht, Rosa Luxemburg, Jogi
sches, an den 32 Matrosen und unzähliger Namen
loser dringend verdächtig ist, um sich sehr \'or
sichtig auszudrücken? Die frage steIlen heißt sie 
verneinen. Welchen andern Zweck aber konnte das 
Gespräch mit einem Angehörigen des Edenhotels 
haben, als wie diesen, sich den Offizieren zu 
nähern, um sich mit ihrer Unterstützung oder zum 
mindestens ihrer stillschweigenden Duldung in den 
Besitz der politischen Macht zu bringen! Einen 
anderen Zweck konnten alle diese Manöver nicht 
verfolgen! Ist das aber alles im Sinne des Sozialis
mus, im wahren Interesse des Proletariats unter
nommen? Auch diese frage bedarf keiner Ant
wort Denn inwiefern sollte es einen fortschritt 
bedeuten für die Arbeiterschaft in ihrem politischen 
Kampf, ob die \'om Kapitalismus bezahlte Söldner
truppe den Besitzer wechselt oder nicht, ob sich an 
ihrer Spitze ein Mann wichtig macht, der Noske 
heißt oder Breitscheid oder sonst wie?! Welche 
Bedeutung soll das für das Proletariat haben? 
Können die Arbeiter ein Interesse daran haben, 
eine Neuauflage der Affen- und Schieberwirtschaft 
{u erleben? Nein, es handelt sich doch um ander.:! 
Dinge. Für den Sozialisten kann es sich nur um die 
Bewaffnung des Proletariats, um die Bildung einer 
wirklichen Arbeiterarmee handeln! Kann das aber 
geschehen mit Unterstützung des Edenhotels, mit 
tiilfe des Hauptmanns Papst? Wäre eine solche 
Möglichkeit auch nur denkbar? Sie sind erkannt, 
Herr Rudi Breitscheid ! Auch die Arbeiter kennen 
nun Ihre Schmerzen! Und dieses ist das Gute an 
der sonst so traurigen Sache! Die Arbeiter wissen 
nun, welches Spiel wieder einmal gespielt wird; 
sie wissen, welcher neue Schwindel inszeniert 
werden soll. Wieder einmal süll die firma einen 
andern Namen bekommen, während die Betriebs
leiter die gleichen bleiben. Wieder soll RevoluHon 
gemimt werden, genau wie am 9. November, ledig
lich unter dem Druck von außen. Sind die Arbeiter 
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noch nicht klug geworden? Haben sie noch nicht 
genug an dieser Sorte \'(ltl Führern ~ Was Si:ld 
das alles für üesellcn, die am (), Non'mher dil' 
Macht ergattert hatten! Jahrzehntdal1~ haben sie 
die Arbdter für den marxistischen SozialislIlus 
begeistert, haben das Feuer des Klassenkampfes 
geschürt, nanntl'n sich Todkinde der biir~erlichen 
Ot'sellschaft und schlossen jeden Par1l'itag mit 
einem Hoch auf die n'\'lllution:ire internationale 
Sozialdemokratie. Und danII: nachdem sie die 
Liebe und das Vertrauen der Arbeiter gestohlen 
hatten, nachdem sie durch die Arbeiter empor, 
schließlich ZI1 den leitenden Stellen gekolilmen 
waren, da wendete sich das Blatt. Plötzlich sind 
die lielden nicht l11ehr Todfeinde der bürgerlichen 
Oesellschaft. sondern die Freunde und Verbün
deten derselben; plötzlich \Trdamlllen sie die Inter
nationale und gebärden sich stramm national. Jetzt 
hat die Internationale für sie nur Bedeutung jen
seits der (Jrenzen- getreu den \\ilhcllllinisch
militaristischen Methoden. jetzt jammert der Hel r 
Reichswehrminister seinen Offizieren \'or: "er sei 
nicht mehr Sozialdemokrat, \Trdamme den Klassen
kampf lind bereue tief den I rrtlllll seines Lebens". 
(Die Worte si n d gesprochen, denn Noske hat 
nicht Klage gegen Harden erhoben.) Jetzt bereut 
er! Jetzt, da er an der Krippe sitzt. Das hindert 
ihn aber nicht, auf dem sozialdemokratischen Ka, 
tholikentag große Tüne zu reden. er, der gesagt 
hat, daß er nicht mehr Sozialdemokrat sei! Was 
sind das für Leute! Haben die Arbeiter noch nicht 
genug? Das Proletariat darf sein Heil nicht mehr 
von irgendwelchen Führern erwarten; nur auf 
die eigene Kraft muß es vertrauen uud sie end
lich gebrauchen. Die eigentliche Gefahr für die 
proletarische Bewegung ist nicht die (Jegenrc\'()
lution - die kann den Sieg der Arbeiterschaft 
nur beschleunigen sondern die liegt in der 
Möglichkeit eines chronischen Schein- und Schie
bersozialismusses. Die Arbeiterschaft bedarf 
weniger der Führer als vielmehr des eigenen 
Idealismus. Ohne Idealismus kann überhaupt 
nichts erreicht werden. Nur begeisterte Menschen 
können große Dinge \'ollbringen, Darum ist es 
gefährlich und verderblich, wenn es im kommuni
stischen Manifest heißt: "Die Arbeiterschaft hat 
keine Ideale zu verwi rklichen." Das ist un rich
tig! Nach Lage der Dinge ist jetzt die Würde, 
ist das Heil der ganzen Menschheit in die Hände 
des werktätigen Volkes gelegt. Der Sklave wird 
sich ohne weiteres niemals von seinen Ketten be
freien, solange es ihm erträglich geht. Und auch 
das Unerträgliche wird ihn nicht dazu be\\"Cgen, 
sich der Knechtschaft zu entledigen. Die Arbeiter 
müssen vielmehr sich dessen bewußt sein, daß 
sie Sendboten einer großen und heiligen Idee 
sind, daß sie dazu berufen sind, nicht nur sich, 
sondern die ganze Menschheit aus Nacht zum 
Licht emporzuführen. Ja, sie haben ein Ideal 
zu verwirklichen! An ihnen liegt es, ob Europa 
in Nacht lind Grauen versinken, oder ob eine 
neue freie Menschheit auf dem alten KuIturboden 
entstehen soll. Die Arbeiter mögen nicht auf 
Führer blicken; denn gerade dieses ist das ganz 
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Besondere und Eigentümliche der neuen Kultur, 
daß ihre Träger nicht mehr groBe Einzelne sein 
sollen, sondern die reife, aufgeklärte, sich ihrer 
großen Aufgabe bewußte werktätige Menschheit. 
Die Arbeiter- und Soldaten räte sind eure Führer. 
Die gilt es zu behaupten, die müssen mit allen 
Mitteln gestützt und gefördert werden, bis sie 
die ganze politische Macht erobert haben. Immer 
und immer \\:ieder ist dieses Losung und Feld
geschrei: "Alle Macht den Arbeiter- und Soldaten
räten !" Das ist das Ziel und die konkrete poli
tische Aufgabe; sie muß von dem Proletariat 
geleist werden, wen 11 es nicht untergehen will, 
lind mit ihm auch jede Hoffnung auf eine Auf
wärtsentwicklung der Menschheit. 

gagen ron Go/iler, 
['(arn',. IIIHl HrnlJilmann d. R, " n. 

OH, IHR KLEINMÜTIOEN! 
In Rußland, in Ungarn steht sie aufrecht, die Re\'O
lution. lind hier bei uns? Oh, sprecht nicht so 
laut davon, damit nicht die Scham uns versinken 
läßt! Unsere Revolution ist schon im Sterben! 
Seht ihr denn nicht, Genossen lind Genossinnen, 
wie sie sich windet und wie sie stöhnt, ächzt in 
den letzten Zügen? Seid ihr denn blind? Seht 
ellch um! Euer heiligstes Recht, das Recht zum 
Streik, eure sc h ä r f s te Waffe schicken sie sich 
bereits an weg7.\lI1ehmen, schon liegt der Wisch 
dazu auf dem Tisch. Eure gewählten Vertreter 
macht man zu Nippfiguren und Hampelmännern. 
Eure Führer meuchelt man. Tot ist Liebknecht, 
tot ist Eisner, tot Rosa Luxemburg, Jogisches, 
Landauer, Levinc; und wer weiß, wie lange die 
Letzten, die noch übrig sind. noch atmen können. 
Heimat- und obdachlos irrt euer treuster An
walt, eure eifrigste Ruferin im Streit, die Rote 
Fahne, umher, verfolgt, gejagt wie ein gehetztes 
Wild. Und zu alledem steht ihr da und befühlt 
euren knurrenden Magen, schielt sehnsüchtig nach 
dem Butterbrot und den Aeischstücken, die rom 
Westen kommen sollen und doch' nie kommen. 
Hunger tut weh. Wohl weiB ich es. Aber durch 
Schauen und Vertrauen werdet ihr nicht satt. 
Olaubt nicht deli Sirenengesängen der Bourgeoi
sie! Was \'on ihr kommt, ist immer schlecht, 
denn es stanll11t \'on Geld und soll auch wieder 
zu Geld werden. Geld ist ihr oberster Gott. 
Was seid ihr kleinmütig und engherzig! Nicht 
alle! Aber viele, viele. Überall sind sie zu finden, 
auf den Straßen, Plätzen, Gassen, die murren und 
grollen, -die Faust in der Tasche ballen und zagend 
weiterschreiten, trostlosen Blick in die Zukunft 
werfend, seufzend sprechend, daß es nicht zu 
ändern sei. Aber schaut doch, wie es wetter
leuchtet, jenseits der Alpen, der Vogesen, drüben 
überm Kanal und weit überm Atlantik. Hört, 
wie eure Brüder pochen an den Toren der Herr
schenden, wie sie zittern, -die goldenen Götzen! 
Lauscht auf das Grollen und ferne Donnern des 
erwachenden Vulkans. Freut euch! Nicht mehr 
fern sein kann der Tag, -da der rote Hahn früh
morgens kräht un-d die Weltrevolution anhebt, 
alles verschlingend, was heute noch Herr und 
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Gebieter sich dünkt. Oh, ihr Kleinmütigen, zaget 
nicht länger, sorget, daß die Nacht weiche von 
Deutschlands Fluren und sie nicht sterbe, die 
Revolution! Daß die Sonne wieder leuchte über 
wehenden roten Bannern und einer gewaltigen 
Schar strahlender Gesichter! 

Kurt Böter, Leipzig 

DIE KOMMUNISTISCHE PROPAGANDA UND 
DER VOLKSUNTERRICHT 
Von A. Lunatl<char.~ki 
Das Volksunterrichtswesen wird im Klassenstaate 
stets den Stempel dieses Klassenstaates tragen. 
Der Volksunterricht war als Arbeitsfeld des Staates 
von diesem Gesichtspunkte aus stets ein Werk
zeug, das dazu diente, die Psychologie der Massen 
den formen dieser oder jener Klassenregierung 
anzupassen. Es ist selbstverständlich, daß sich die 
allgemeine Aufklärungspolitik des Klassenstaates 
in den verschiedenen Schichten des sozialen 
Milieus verschieden äußerte. 
Der Unterricht verfolgte in bezug auf die herr
schenden Klassen - einer, wenn man so sagen 
darf, mittleren Gruppe von Aufsehern - ganz 
andere Ziele im Gegensatz' zu den unteren Klassen. 
die für den Staat Objekt und Arbeitskraft Qar
stellten. 
Wir stellen keineswegs in Abrede, daß auch die 
sozialistische Ordnung im ersten Stadium ihrer 
Entwicklung, d. h. während der proletarischen 
Dildatur, eine Klassengesellschaft darstellt. In ihr 
tritt deutlich eine politisch herrschende Klasse, 
nämlich das Proletariat, hervor, wobei, sich aus 
dem Wesen dieser Klasse die Tatsache ergibt, 
daß sie sich in stetem Kampfe um ihre Vorherr
schaft und in der ständigen Gefahr, das Rad oer 
Geschichte könne sich zurückdrehen, befindet. 
Unter solchen Umständen kann der Volksunter
richt nichts anderes sein als ein ernstes Werkzeug 
des Klassenkampfes in den Händen des Prole
tariats. 
Der ganze Unterschied zwischen der Gewaltherr
schaft der Bourgeoisie und der Herrschaft der 
proletarischen Diktatur besteht darin, daß die Be
mühungen der ersteren darauf gerichtet waren, 
den Staat selbst zu festigen und zu einem dauern
den zu machen, womit Knechtung der einen durch 
die anderen verbunden ist, während die Bemühun
gen der letzteren sozusagen auf Selbstmord ge
richtet sind, d. h. auf Schaffung solcher Verhält
nisse, die den Staat selbst unnötig machen und 
jegliche menschliche Individualität völlig be
freien. 
Werkzeug und Weg dazu ist die Diktatur. 
Auf dem Gebiete des Volksunterrichtes spiegelt 
sich diese Lage in der Weise ab, daß die Auf
klärung und der ganze staatliche Unterrichts
apparat zu Zwecken der kommunistischen Propa
ganda benutzt werden müssen; Zwang kann sich 
in der Weise äußern, daß Personen, die Teile 
des staatlichen Unterrichtsmechanismus darstellen, 
Jedoch der Sache der kommunistischen Propa
ganda schädlich sind oder sich evtl. weigern, sie 

passiv durchzuführen, aus dem Staatsapparat ent
fernt werden müssen. 
Gleichzeitig ist dieser Apparat möglichst mit sol
chen Elementen zu besetzen, die fähig sind, aktiv 
kommunistische Propaganda zu führen. 
Entsprechend dem wesentlichen Unterschiede zwi
schen dem Staate als Bourgeoisiegewalt und dem 
Staate als form der Proletariergewalt sehen wir 
auch hier seitens der Bourgeoisie das Bestreben, 
vermittels der Schule (ebenso wie durch die Presse 
und dgl.) ihre bürgerliche Lüge gewaltsam auf
zudrängen. 
Die kommunistische Diktatur indes bemüht sich, 
das Höchstmaß ihrer proletarischen und allgemein
menschlichen Wahrheit zu verbreiten. 
Die tendenziöse Bestrebung des bürgerlichen 
Staates ist verabscheuungswürdig, ebenso wie das 
Schwert des bürgerlichen Staates ein verruchtes 
Werkzeug der Unmenschlichkeit ist. 
Die eifrigste Verbreitung kommunistischen Wis
sens ist gleichfalls ein tendenziöses Bestreben, 
doch eine edle Tendenz, die gänzlich den Inter
essen der Entwicklung der Menschheit gewidmet 
ist, ebenso wie das Schwert in der Übergangszeit 
eine durchaus ritterliche Waffe der Ver t eid i
gun g der Bedrückten gegen die Bedrücker dar
stellt. 
Wie könnte es in einem proletarischen Staat einen 
Volksunterricht ohne kommunistische Propaganda 
geben? Haben wir, die wir kommunistische Pro
paganda treiben, uns jemals mit etwas an'derem 
beschäftigl, als mit der Volksaufklärung? Ist denn 
die revolutionare Propaganda nicht die einzig
wahre Volksaufklärung auf dem Gebiete, das 
dem Volke am meisten notwendig ist, das zu 
seinen dringendsten täglichen Bedürfnissen ge
hörtr 
Wenn die frage gestellt wird, ob das Kommissariat 
für Volksunterricht ein Werkzeug kommunistischer 
Aufklärung, ein mächtiges Organ zur Verbreitung 
kommunistischer Ideen unter der gesamten Be
völkerung von Sowjetrußland werden soll, so wer
den sofort von zwei Seiten Einwände erhoben. 
Wie sagen die Anhänger des reinen und "objek
tiven" Unterrichts? - "Wie, Sie wollen die 
Wissenschaften den Tendenzen einer bestimmten 
Partei unterstellen? Sie wollen den Volksunter
richt einer vom Geist der Meetings durchtränkten 
Beeinflussung opfern, durch Agitation auf das 
Volk einwirken? usw." 
Auf diese Einwände antworten wir: J,Niemand 
tastet auch nur im geringsten die freiheit der 
wissenschaftlichen forschung an, noch die sich 
unserem Ideal nach viel, viel weiter als bisher 
erstreckende, umfassende Aufklärung des Volkes 
durch objektive Kenntnisse, Sprachkenntnisse, 
Mathematik, Naturwissenschaften, Kunst, tech
nische Methoden usw. - Diese allgemeine Schul
bildung kann eben deshalb bei uns völlig frei sein, 
weil das Proletariat und sein Ideal nicht im g€!
ringsten das Licht der Wahrheit scheuen. Bereits 
Lassalle \vies auf diese natürliche Verschmelzung 
des "vierten Standes" mit den Wissenschaften 
hin. 
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richten sich die Augen aller ungarischen Proletarier aut 
Deutsch-österreich und Böhmen. Wird in diesen Staaten 
die Rätediktatur ver~'irklicht, so fallen die Grenzen, und 
durch einen ehrlichen Tauschverkehr wird ein großer Teil 
der wirtschaftlichen Schwierigkeiten verringert. 
Alles in allem kann man sagen, daß der Übergang zur 
kommunistischen G~sellschaftsordnung in Ungarn dank der 
Initiative und kraft des Proletariats so rasch und be
wundernswert glatt vor sich ~gangen ist, daß die junge 
Räterepublik nach kurzen zwei Monaten aus dem Stadium 
des Umsturzes in das des positiven Schaffens, des Aufbaues 
getreten ist. Das tritt am klarsten auf dem kulturellen 
Gebiete zutage. Was auf dem Gebiete des Schuhnsens. 
der Volksbildung, Kinderfürsorge, Krankenpflege geleistet 
wurde, läßt sich in Kürze "ar nicht schildern. Eine neuc 
Welt ist tat5<'ichlich fast ü~r Nacht aufgebaut ~'Orden. 
So sieht es in W,lhrlwit mit dem lerstörenden Rolsc'll('
wismus aus, der nach Aussa~e der Herren Sozialdemo
krakn nur vernichtet und nicnts schaffe. 
Am meisten muß uns Kommunisten aber die Erkenntnis 
beglücken, wie recht wir haben, wenn wir behaupten, nur 
in der Diktatur und durch die Diktatur \'I'erde das Prole
tariat zum Kommunismus "reif" gemacht. Ungarn ist der 
beste Bt:'weis, wie erzieherisch die I-Jerrschaft des Prole
tariats auf das Proletariat selbst wirkt. Zum Träger seines 
eigenen Geschickes gemacht, lernt es in Tagen und 
Wochen, wozu es unter anderen Verhältnissen Jahrzehnte 
brauchte. Wem dies nicht klar, der müßte Gelegenheit 
haben, zu sehen, \'I'elche DL~ziplin, welches Verantwortungs
gefühl heute das ungarische Proletariat auszeichnet. Un
beirrba~ das hehre Ziel klar vor Augen, geht es seinen 
Weg. ver Endsieg bt ihm gewiß. 

EIN VORSCHLAG • 
Von Wilhelm Stolzertlml'Y 

Zum Schutze seiner Schutzwehr hat Herr Noske Solches 
erlassen: "Auf Grund des Gesetzes über den Belagerungs· 
zustand verbiete ich für das unter Belagerungszustand 
stehende Gebiet im Landespolizeibezirk Berlin . " Ferner 
verbiete ich die öffentliche schriftliche Beschimpfunll' oder 
Bedrohung der Reichswehr in der Presse, in Flugblättern 
und Broschuren. Zuwiderhandlungen ... werden mit Ge· 
fängnis bis zu einem Jahre bestraft, falls dit' bestehenden 
Gesetze keine höhere Freiheitsstrafe androhen." 

Der Regierung kann es nur erwünscht sein, wenn Auf
richtige aller Stände ihr in diesen schweren Stunden 
beispringen. - ihr mit I~at und Tat zur Seite stehen. 
In meinen Ausführungen soll der Versuch gemacht werden, 
den von gewissenlosen Hetzern bedrängten Regierungs
soldaten zu Ansehen und Recht zu \'erhelfen. 
Es darf als bekannt vorausgesetzt werden, welch großer 
und berechtigter Beliebtheit sich die Truppen \'I'eiland 
Kaiser Wilhelms des Zweiten im deutschen Volke erfreut 
haben. Deutschland besaß ein Volksheer. das sich aus 
den Söhnen von hoch und niedrig, reich lind arm, zu
sammensetzte. Wir besaßen ein Volksheer, das uns das 
Ausland nicht nachmachen, wenn alh:h schlagen konnte. 
Es darf als bekannt vorausgesetzt \'I'erden, daß der Dt~lltsch" 
mit der Uniform zur Welt kam, mit der Uniform den 
Tag des Herrn stahl, mit der Uniform zu Rell gin~, mit 
der Uniform sich in den Sarg legte. Soll diese Herrlich
keit un\'l'iederbringlich dahin sein? Man zeige mir den 
Deutschen, der das wünschte! Sträubt sich die gestärkte 
Hemdbrust nicht? Ballt sich die Faust in der Tasche 
nicht? Schreit niemand (wenn auch nur bei sich!) sein: 
Nimmermehr!? Gedenkt niemand, daß.es des "Königs 
Rock" gewesen ist, der Deutschland herrlichen Zeiten 
entgegengeführt hat? Gedenkt niemand, daß {S das bunte 
Tuch gewesen ist, das der erschrecktt'n ,\1enschheit busend 
Schlachtfelder hinterlassen hat; gedenkt niemand, daß es 
der herrliche Regierungssoldat. der schneidige Re\'olutions
soldat ist, der uns die Siege im eigenen Lande schafft!? 
Sollen die jungen Soldaten der deutschen Republik (man 
verzeihe dieses harte Wort!) vor den Soldak'n des Kaiser
reichs leer ausgehen? Sollen sie zwischen Nichtachtung 
und Nichtbemerkh''erden hin und her pendeln? Undank
bares Volk, besinne dich! 
Erinnert euch, Deutsche, ehrt die Braven! 
Es ist billig, Verdienst anzuerkennen. \\;'0 es. wie hier. 

Go .. gle· 

schon auf der Straße liegt. Ehre, wem Ehre gebührt: 
führer und Mannschaft! 
Mein be~chcidener Vorschlag lautet: nennt sie :-.J 0 5 k e r. 
Diese einfache, aus dankbarem Herzen kommende Be
zeichnung sagt alles. Nennt sie :-.J 0 s k er, einfach -
Nos k c r. Dieser unvergleichlichen Truppe hat die 
Entente nichts Ebenbürtiges llIr Seite LU stellen; die 
Scham \~'ird ihr ins Gesicnt skigen. Sie kann und wird 
,ie uns nicht nachmachen wolkn, - uns e re :-.J 0 s k e r. 

N:1.ch:>chrift 
\'iillll'1111 Stolzen burg irrt, \\ enn er meint, die jungen 
Ilddcll der Sche:demän11cr seicn verurteilt. undekoriert 
zu bleiben. 111 einer der iiblichen Werbc3nnoncen. die 
\x'ir au~ dem "Vorwärtc;" kenncn, i,t zu lesen: 

l'ftthvilflgf fit 
!Jl.=(i.::ef.=!lbteUU1tg. 

~tingenber ~ebarf an 6djüten, Unter' 
offi~ieten unb lIDaffenmeifte11letfomt[ für neu' 
auf~ufteUenbe ID/.' ®.'@;f.·ilbteilunl1 im 
Oftfdjul}. 

ilb3eidjen ber ilbteHunl1: 6ilberneß <&idjen. 
raub am .!tragen, ID/,,®.'6f.·91b3eidjen am 
Iin!en 2(rm. 

~ebingungen: wie bei ben übrigen ®rena· 
fdjll~formationen; f!rafffte ~ijaip[in unb 
Unterorbnung ift !ßorbebinl1l1ng. 
~iftrne srrtu~t IDtrbtll .Iebtt IJttlit~tn. 

~t~. lJ. 2ilitnCfOU, 
.pauptmann, 

im ijelbe $tommanbeur her IDIA»··@;f··ilbt.31. , 
Also Eiserne gibt es auch unter Ebert 1., wir brauchen 
keine neucn Ehrungen zu ersinnen. 

AN ALLE 
In diesem Augenblick kenne ich nur eine Pflicht, 
eine Verantwortung, eine Einmütigkeit, eine Ab-

lehnung, einen Aufschrei: 
Gegen die "Nationale Welle". 
Gegen die Haßhetze, gegen die Säbelgewalt, 

gegen den neu aufgelegten Vaterlandsrummel. 

Soldaten! 
Entblößt Eure Narben auf den Marktplätzen. 
Reißt Eure Wunden auf. 
Hebt Eure Krücken, Kriegskrüppel, in den be-

lebtesten Gassen. 
Kriegsblinde, Eure leeren Augenhöhlen. 
Kriegskranke, zeigt Eure Schwären öffentlich. 
Eure Hungerleiher, Heimkrieger. 
Bräute, Witwen, Mütter, 
Tragt Eure Tränen aus Euern Kammern in die 

lauten Städte. 
Haltet sie sichtbar hoch, Eure verwaisten Kinder. 
Liebe zum Vaterland? 
Antwortet den höllischen Versuchern mit der 

ganzen Wahrheit: 
Offnet Euch, Erde und Meergrund. 
A!I Ihr Hingemetzelten, Zerrissenen, Vergifteten, 

Vennißten, Oefangenen: 
Steigt quälend auf. 
Ein warnendes Ge\vissen unserem \vachen Tag. 
Ein drückender Alp unseren Nachtträumen. 
Vaterland ist ein tönendes Erz. 
Und der Tod fürs Vaterland eine klingende Schelle.:. 
Und Ihr, all Ihr in Tränen und Elend Über-

lebenden. 
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Bekennt: 
Lieben werden wir Eure feinde. 
Ihr wollt uns dafür erschießen? 
Ekel und Angst schüttelte uns vor Eurem kriege-

rischen Heldentod. 
So aber zu sterben 
- ohne Widerspruch zu unserem Leben -
für das wir gelebt haben, 
Süß und ehrenvoll ist es. 
Wir bangen nicht davor. 
Wir grüßen ihn. 
Wir bejubeln ihn. 
So viele werdet Ihr zum Tode bereit finden. 
Daß Eure Kugeln nicht hinreichen. 
Daß Ihr des Schlachtens satt werdet. 
Und Ihr an der überzeugenden Liebe dieser 

Sterbenden erstickt. 

Bekennt: 
Der Me n s chi s t d a. 
Der durch keinen Lohn und durch keine Drohung 

zu bewegen ist 
Gegen den Mitmenschen zu sein. 
Der Mensch ist da. 
Der den Mitmenschen liebt, wie sich selbst. 
Der jedem Mitmenschen dient, wie sich selbst. 
Der.sen Berufung die Ar bei t ist 
Zur E rh ö h u n g des Menschen. 
Bekennt: 
Wir sind vaterlandslos. 
Nationale Ehre haben wir nicht. 
Wir sehen keinen Unterschied zwischen den Ge

waltakten der verschieäenen Vaterländer. 
Wir sehen keinen Unterschied zwischen der Arbeit 

der verschiedenen Vaterländer. 
Grenzpfähle sind uns Kerkerstäbe. 
Politik ist ein Menschenhandel. 
Wir lassen nicht mehr Politik mit uns treiben. 
Regiertwerden ist Sklaverei. 
Untertan ist Knechtschaft. 
Wir werden uns selbst regieren, uns selbst be

stimmen. 
Beugen wollen wir uns allein dem Vertrauen zum 

Menr.chen. 

Bekennt: 
Der M e n s chi s t da. B e si n 11 e t Eu c h. 

Z e u g t für ihn. 
Oskar K anehl 

DIE RETTUNG 
Ausgekochter Tag! Du abgedorrtes Jahr! 
Du, der schwarzen Kreuze Wurzelerde, giftig an-

gesteckte Zeit! 
Von mir fließt Jahr und Tag. 
Von mir fließt Blut. 
Mein Wald: ausgerodet. 
Mein Gang: verkeuchender Etappengaul, räudiges 

Gerippe, du ruhst, 
Du ruhst im Netz der vielgewundnen Peitsch~ 

aus, ~ 

Stirbst klirrend hin am harten Weg, weit und 
ewig weit vom warmen Haus. 

Mein Brod: schwarz am Halm verkrümelt in der 
Dürre, 

Staub und Rost und Mist im längst verwelkten 
Wind. 

Mein Grab: im Unrat eingeschaufelt, 
Umgestürzt und fortgehetzt vom Wind. 

Gestern: reichlich wohl versehn mit Kummer. 
Heute: gut angefault im tiefen Mark. 
Morgen: Säule, e w i g zitternd im verfluchten Bau. 
Entgegen! 

Entgegen diesem Ewig: Gegenewig! 
Von welchem Himmel haucht die Gegenwüste 

dieser Wüste? 
Wo ist Gewalt? Wo steht Gewalt zur linken 

Schulter mir, zu Hilfe mir? 
Wo ist der Gute, der die Hände gieri,g schlingt 

zwischen meinen Hals und meine Schlinge? 
\XI 0 wächst "Entgegen"? 
Wo flammen Blumen aus dem harten Sand? 
Wo rauschen Posaunen, 
Rauschend von Rettung? 
Geliebte Rettung, Aufrettung, Ausrettung, 
Aus und aus ausglühend ins Vergangne, 
Aus in die abgequälte Qual, 
Kreuz entwurzelt, klare Heilung, Lächeln lebens

länglich! 

Entgegen wehst Du, Mensc.? Du mir? Willst 
Du es sein, 

Du herrlichster Weg zwischen den finsternissen? 
Willst Du es sein, mein Mensch, Du Segelreise 

in blauen Passat in der wolkenlosen Nacht? 
Erzengel Mensch? 

Erzengel starrt in Erz, zielt tückisch hin nach 
mir mit Erz! 

Erzel)gel heult aus finsternis zu Finsternissen. 
Bin ich allein? 
Ausgestoßen, abgeschleudert sind die Sterne, 

Arena kalt geschart um mich. 
Ich bin allein im Heulen der Bestien, zerheulend 

selbst die finsternis. 
Ungeheures Rauschen der trunkenen Sonne ist 

verstummt vor mir. 
Ohne Gott bin ich eingegraben tief in mir. 
Ohne Gegengott bin ich begraben tief in mir. 
Ohne Brüdermenschen, keine tastend warme Hand 

in der Finsternis. 
Ich bin begraben in mir. 

Gebet ist mir gegeben als das Letzte. 
Gebet, wach auf zu Gott im Schrei: komm her, 

beseligend die WeIt, sei Immerort! 
Gebet zum Gegengott: holder Unhold! Böser, sei 

gut! Sei nicht! Geh fort! 
Gebet zum Schmerz: Nicht wahr! Nicht immer! 

Nie und niemals wieder! 
o gut Gebet! 
Gebet, Du Feuerflamme aus der feuergrube ! 
Gebet, Du Stein und Eisen gegen Stein und 

Eisen! 
Gebet, Du lassogleich gezielter Strick, jetzt würge! 
Erwürge Gegengottes Hals. 
Gebet, Du sanftes Streicheln; winterlich vereiste 

finger, streichelt Euch· 
An Gottes gute Wange. 



469 DIE AKTION 470 

Ich bin in mir, gerettet in die letzte Heimat. 
Zur tiefsten Güte wird die allerletzte Tat. 
Ich bin nicht Brot, nicht Wald, nicht Atmen mehr 

nicht Grab. ' 
Im warmen Regen Gottes fällt der Lehm des 

Lebens von mir ab. 
Strahl' aus, Gebet, in das Vergangne wandre un

endlich Du zurück. 
Allimmernie erlöschend seligsanft in Gottes Augen

blick. 
Ernst Wei/i 

KLEINER BRIEfKASTEN 
R. O. Der russi.-iche Volkskommissar des Auswärtigen 
Genosse Tschitscherin, hat unlänb1St wieder ein Radio-Tele~ 
gram,m an das auswärtige Amt Deutschlands sowie an alle 
Arbelter- u~d Soldater:räte D~utschlands gerichtet, in wel
che':i er wled~rllOlt. die Versicherung ausspricht, daß die 
russISche Sowjetregierung gegenüber Deutschland keine 
aggressiven Absic~ten habe. Trotzdem behaupten die Zei
tungso~gane der 111. Deutsch.land herrschenden politischen 
Gruppierungen sowie verschiedene Redner hartnäckig, daß 
das allrussische Zentral-Exekutivkomitee angeblich Erklä
rungen abgegeben h,ätte, welche einen Einbruch in Deutsch
land voraussehen ließen. - Nachdem in diesem Radio
Telegramm auch verschiedene Tatsachen über die von den 
deu.tschen freiwilligen formationen in Lettland und Litauen 
verubten Greueltaten angeführt werden, schreibt dasselbe 
folgendermaßen: 
Gleichzeitig mit diesen barbarischen Handlungen, welche 
den elementars!en ~orderungen de: .\1ens~hlichkeit wider
spre~hen, verst~ßt dl~ deutsche Regierung 111 bezug <luf die 
russlSch~ Sowjet~glerung I:egen die Grundprinzipien, 
wel~~e Immer ZWISchen zwei Ländern anerkannt werden. 
OfflZlell~ Dok~mente der russischen diplomatischen Ver
tretung 111 Berhn u:ur~en der ~edaktion eines weißgardisti
sche~ gegen:evolutlo~aren russischen Blättchens über~eben, 
d~ 111 ~erhn e~che1l1t. In dem Gebäude der rllsslschen 
dlplo~ahschen Vertretung ist ein russischer Priester ein
quartiert worde!,!, welcher dort zurückgebliebene Doku
mente und Papiere verkauft und Paß formulare welche in 
der .Kanzlei der Vert;etung geblieben sind, für ~nbekannte, 
zweifellos verbrecherISche Zwecke verwendel. Die Erklärung 
des deutschen Kommandos' in Lettland die deutschen 
Truppen befä~den sich do.rt zwecks Erfüllung des Willens 
der Ententemachte, und die fortwährenden Hinweise deut
scher Regierung:sredner I~nd Regierungszeitungen darauf, 
daß schwere fnedensbedll1gungen der Ententemächte für 
Deutschland die Er~ü1ll1ng der Rolle eines Vorpostens 
ge~en den BolscheWISmus erschweren, lassen zu gleicher 
Zelt verm~ten, ~aß die feindse,ligen Handlungen gegen 
Ru~J!lnd ell1 Tell des allgemelllen konterrevolutionären 
po!,'tlSchen. Plans ~er jetzigen deutschen Regierung sind. 
Wal~rend Illdes ~lie deuts~he Regierung in bezug auf die 
r';lsslSc.he ~epubhk ul1.d die brü.derli~~en S~wjetrepubliken 
~Ie ruckslchtslose, die Agresslvpohhk treIbt, gegen sie 
Ihre Truppen sendet und auf ihrem Territorium Hand
It!ngen von u.nerhörter Grausamkeit begeht, äußert sich 
dIe wahre Stimme der breiten deutschen Volksmassen 
in;mer ~ntschiedener und klarer für die Einstellung dieser 
f~mdsehgen Handlunge~ gegen die Sowjetrepubliken und 
fur Herstellung von frieden und freundschaft mit diesen 
Repub!ik~n. Wir ~önnen z, B. auf die Aufrufe einiger 
9rga."\SatIon~n KÖl11j;sbe~gs mit entschiedenen forderungen 
111 diesem Sll1ne hmwelsen, ebenso auf die Erklärungen 
des ~,- und S.-Rats Brombergs Ende März, weiter auf die 
fortwahrenden forderungen von Teilnehmern an Demon
stration~n in Sachsen, auf die dahingehenden forderungen 
der Teilnehmer des Riesenstreiks in Berlin Ende März 
auf e!ne. ganze Reihe soIc~er Erklärungen seitens Räte~ 
or~al1Jsahonen und Arbelterv!,fS<;mmlungen in vielen 
Städten Deutschlands, und schließlich, was das WichtiQ'Ste 
ist. auf die Begrüßung, welche die erste Räterepublik 
!nncrha!b Deutschlands Grenzen, Bayern, sofort nach 
Ihrer Entstehung an die brüderliche russische Sowjet
republik gesandt hat. In allen diesen Außerungen des un-

11 Go 'gle 

v.erfälsc~ten ~iIIens des deutschen arbeitenden Volkes 
Sieht ~lie ~ussl~che. Sowjetregierung die Bürgschaft dafür, 
daß dIe kunsthch Im Gegensatz zum Volkswillen von der 
ge~enwärtigel.l deutschen Regierung erzeugte Zwietracht 
~lschen belden Ländern in der wirklichen Tatsache 
kemes"Yegs. wurzelt. Niemals hat die russische Sowjet
republIk die von Anfang November an wiederholt ab
gegebene Erklärung zurückgenommen, welche die drin
genge forderung enthielt, die ihr durch die deutsche 
Regierung aufg~Z'J:'ung~nen Ko~fIikte zu. beseitigen. In 
voller K,raft bleibt gleichfalls die kategOrische Erklärung 
der russlsc~en. S~wjetregierun~ vom 15. februar über die 
Abwesen hel.~ jeglicher aggressiven Bestrebungen Deutsch
land gegenuber und jeglicher Pläne eines Einbruchs in die 
de~tschen Grenzen, bestehen: Indem die russische Sowjet
regleru,ng ~e~ die wahrheitswidrigen Beh:ruptungen von 
~ngeblichen ,l'ellldseligkei,ten ihrel?eits Deutschland gegen
u!;>er I?roteshert, erklart Sie, daß die Verantwortung tür die 
kunstlIch hervorgerufenen Konflikte und für die durch 
nich~ provo~ierten kri~ge~ischen qperationen gegen die 
~owjetre'publIken :,ollständlg auf die deutsche Regierung 
fal!.t, \'(:ahrend dl~ russis~he S~wj~trepublik sowie die 
bruderhch~n Sowjetrepubliken emzlg und allein daran 
d~nk~n,. s!ch. gegen ~uswärtige Überfälle zu schützen, 
d!e freiheit Ihrer arbeitenden Massen zu vertekligen und 
die Erru,ngenschaf~en der Revolution gegen die Feinde, 
weIche sie zu erdrucken suchen, zu retten. 
Indem das Volkskommissariat sich an die breiten Massen 
der Arbeitenden in DeutschL1nd wendet und sich aut die 
a\~s ihren, Reihen immer häufiger erklingenden forderungen 
stutz.1. dlc auf Herstellung der eng,;ten freundschaft mit 
Sow)etrußland ger!chtet sind, spricht es die feste Zu
versicht ~us, daß die Stunde nicht mehr fern ist wo durch 
den Willen der arbeitenden Massen Deutsch I~nds sowie 
auch Rußlands diese immer dringenderen forderungen 
\er'.'(·irklkht \X'erden. ~ 

Volkskommissar des Auswärtigen. 
Tsch itsch erin, 

~ie~ Ni.na, eben macht folgende Zeitungsnoliz die Reise 
111 die Kopfe unserer Patrioten: 

Eine Ausstellung des tschechischen 
ff och verrates 
~n Prag. wurde dieser Tage eine Ausstellung er
offnet, die den Zweck verfolgt. die Tätigkeit des 
Dozenten Marschen. der im Jahre 191'5 ein Luft
torpedo gegen die Zeppeline erfand und es durch 
die Schweiz nach frankreich schickte, sowie die 
des Ingenieurs Ocenasek, der eine geheime Station 
ein~erichtet hatte, auf der er die Teiephongespräche 
zwlsc~en dem deutschen und österreich ischen Haupt
quartlev abhorchen konnte, praktisch durch Nach
bildung der Objekte, so\X'ie in Wort und BHd 
zu veransC'haulichen. Ein Volk, das ein eigenes 
Must'um für Verrat. aus welchen Motiven i"mmt'I 
errichtet. spricht von ~elbst sein UrteiL ' 

Es muR j:J nicht gerade ein Museum in Pr:Jg sein: in 
jeder deutschen St:Jdt wird euch der .. Hochverrat" 'als 
höchste nationale Tugend angepriesen. Immer nach dem 
Leitsatz: "Was du nicht willst - _." Wenn Oermania 
die Flamen g-egen Belgien startet, die Polen, die Wem
russen. die Balten gegen Rußland aufruft. dann heißt 
das: "Freiheitsbewegung" : wenn die Schillschen Offiziere 
meutern, dann hat die Schuljugend Heldennamen zu ver
dauen. Paßt es den Nationalisten in den Kram, dann 
wird's ein .. Kamm gegen fremde Unterdrücker" -
andernfalls, das heiflt: kämpfen andere Nationalisten diesen 
.. Kampf 11m die freiheit", 'dann nennt man's "Hoch
verrat", Dem schwarzweißroten Spion singt Herr Rudolf 
Herzog in der ,.\'Voche" ein Danklied des Vaterlandes; 
der en,glische Spion ist ein erhärmlicher Schuft. Bald 
"'erden die Kinder auf äenSpielplätzen dieses Treiben 
verlachen. 

Übrigf'ns - Hochverräter hin, Hochverräter her: 
tag-s danwf bringen die seihen Blätter folgende Nohz: 

Mehr fremde Spr:Jchen an unseren 
Sch ulen 
Bei der großen Bedeutung, die Rußland und 'Polen 
und die südamerikanischen Staaten, in denen so 
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viel spanisch ~esprochen wird, für unsere künftigen 
WirtschaftsbezIehungen haben, wird die Kenntnis 
dieser Sprachen besonders wichtig sein. Weiter 
kommt für uns der neue tschecho-slo\\:'aki
sehe Staat in Frage. mit dessen Sprache wir uns 
(besonders in Sachsen!) in Zukunft ebenfalls noch 
mehr beschäftigen müssen. 

Die Vertreter der russischen Arbeiterrepublik "'erden in 
Deutschlands Gefängnissen gemartert. wie russische Kri{"gs
gefangene unter Wilhelm. Gegen die Polen wi:-d gehetzt 
wie gegen die Tschechen. Aber die schwarzweißrote 
Krämerseele kann auch anders. 

F. li. W. Vor kurzer Zeit brachte die Zentralkloake der 
Scheidemänner von einem ihrer unfähigsten Redaktions
burschen diesen "Witz": 
"Noske als Erzieher. 
Mein Bub ist Z\\:'ei Jahre alt. 
Ieh sitze mit meiner Frau und besagtem Buben in einem 
Wagen der Großen Berliner, der mit verhängten Zügeln 
durch die Hauptstadt sprengt. Wie gesagt. der Junge ist 
noch nicht alt genug. um kunstgerecht zu denken. 
Er reißt sich die ,\lütze vom Kopfe und wirft sie zu Boden. 
Die Mutter setzt ihm, ohne über die Kausalzusammenhän~e 
nachzugrübeln. die Mütze \~'ieder auf. Er schmeißt sie 
wieder hin, Angesichts dieses Rückfalls lasse ich mein 
väterliches Wohkollen fallen und hauche ihn an: 
,Wenn du die ,lo,liitze noch einmal runtertust, hole ich 
N oske!' 
Das Publikum wrfällt in epileptische Zuckungen. Am 
Wagen brennt die Sicherung durch. 
Der Bub behält die Mütze oben." - -
Nos k e als Kinderschreck! Das Amüsanteste aber ist die 
unter Pa u Ich e n s drei Rlödeleien .tehende Anmerkung 
der Redaktion: "ldder ist die Zurii<-kziehung 
der obigen Artikel aus technischen Griinden 
nicht mehr durchführbar." 
Der 1.3ndfremde Stampfer wird seinem Lauf jungen wegen 
~lIzu großer Witzigkeit tins hinter die Ohren gehauen 
haben. 

Freunde der AKTIONI Sammelt eifrij:;' für den Presse· 
fonds! Verbreilet überall die AKTION und unsere Literatur! 
Folgende Blinde aus der "Bibliothek russischer Denkwürdig
keiten" sind nur noch in wenigen Exemplaren vorrätig: Bakunin, 
Briefe an Zeitgenossen (M. 5.-), Alexander Herzen, Brief
wechsel (M. 3,-), Pirogew, Lebensfragen (M. 3,-), Sanglin, 
Memoiren (M. 2,-), Nikitenko, Jugenderinnerungen (M. 2,-). 
Die Werke sind nur durch die Aktionsbuchhandlung zu haben I 

LEITSATZE OBER DEN FRIEDEN 
I • 
Die Friedensbedingungeh der Entente gegenüber Deutsch
land sind die Bilanz der inneren und äußeren politischen 
lind \':'irtschaftlkhen Lage Deutschlands nach viereinhalb 
Jahren rines \'erlorencn imperialistischen Prä\'entivkrieges 
lind nach sieben ,\-tonaten der politischen Neubefestigung 
der i'mperhlisti,chen Klassen durch eine Regierung der 
Scheinrevolution und der tatsächlichen Gegenre\"Olution, 
deren augenblicklicher fahnenträger die Koalitionsregie
rung Ebl'rt-Scheidemann-Dernburg-Erzberger ist. 

" Das pOlitische Resultat dieser Herrschaft ist: 
I. Die Neuschöpfung des Militarismus in der barbarischen 

form des Söldnerheeres, wie ~ie zu Beginn der biirge~
lichen Epoche entstand, aber zusammengesetzt aus den 
Auflösungsprodukten der imperialistischen Epoche: ge
bildet von den alten Junkeroffizieren und den neuen 
bürgerlichen und kleinoiirgerlichen Offizieren, die wäh
rend des Krieges geschaffen wurden, den Embrvonen 
der kiinftigen Bürokratie und der zünftigen Intelfigenz. 
ZUs.lmmengesetzt aus Lumpenproletariat, aus zurück
gebliebenen prolellrischen Schichten, die der Krieg 
brutalisiert hat, aus deklassierten kleinbürgerlichen und 
bäuerlkhen Elementen. 
Diese Abfallsprod ukte der bürgerlichen und Reste der 
vorbürgtrlichen Gesellschaft, gelenkt durch die alte 
Militärkaste, bemäntelt durch die bürgerliche Demo-

kratie, haben in neuer Form die Herrschaftsform u'ieder
hergestellt, die vor dem Kriege bestand: den Militär
staat. Der Unterschied ist lIur. daß an Stelle der 
monarchisch-konstitutionellen Verbrämung die republ i
kanisch-demokratische getreten ist. 
Die Regierungsmittel dieser Herrschaft· sind dem
entsprechend: Belagerungszustand, weißer Schrecken, 
Klassenjustiz, politischer Mord und politischer Betn"!,! 
durch Presse und Parlament. 

2. Die alte Bürokratie ist noch vollständig intakt; die neue 
sozialdemokratische usw. Parteidemokratie, die in kleiner 
Dosis hinzukam, ist nur ihr moralischer Deckschild. 

3. Die imperialistischen und nationalistischen Tendenzen 
urirken \'\Tieder in \'oller Kraft. Die Phraseologie hat sich 
geändert - sie ist pazifistisch-demokratisch geworden - -_ 
das Wesen ist dasselbe geblieben. Ihre taktischen Mitt<·! 
sind: den gemäßigten amerikanischen Impcrialism 11"; 

gegen den französischen und englischen auszuspielen. 
alle inneren Gegensätze der siegreichen imperialistischen 
Mächte auszunütz('n, um ein neues Sprun~brett imperh
Iistischer Politik zu ge\':'innen; weiter di~ Ausspielung 
d~~r einsetzenden revolutionären Gärung in den Enten k
!:indern gegen die Rcgierung-en, welchem Z\'('Cck die 
Z\\:'eite Internationale dient. dieses gemeinsame Geschöpf 
der Abhängigen und Unabhängigen, lind schließlich da.s 
Kokettieren mit Sowjet-Rußland. . 

4. Wirtschaftlich ist dieser Abschnitt gekennzeichnet durch 
Fortdauer des Wucher~ und Srhleichhandels, Fortsetzung 
der Pumpwirtschaft, steigende ,,;rtschaftliche Verarmung 
lind Zerriittung durch das hemmung-slose Fortschreiten 
der Auflösung des Kapitalismus und damit die ~'eitere 
Zerstörung der Produktivkräfte der Gesellschaft. 

'i. Das außenpolitische Resultat dieses Abschnittes ist: Ab
bruch der Beziehungtll lind Krieg gegen SO\~'jet-Ru B
land, das gemeinsame Werk der Unabhängigen und 
Abhängigen. [kr Krieg /!{'gell Polen. Der gescheiterte 
VerslIch der Annexion Deutsch-C>sterrdchs als eines 
Verbündeten zum Wiederaufbau einer imperialistischen 
Machtgrundlage. Zusammengefaßt: Die vollständige 
außenpolitische Isolierung. 

6. Das innenpolitische RtstIltat dieses Abschnitts ist: dif' 
steigende Abkehr breiter proletarischer Ma"sen \'on der 
Regierung lind der bürgerlichen Demokratie überhaupt. 
die Isolierung der Regierung \'om Proletariat des 
eigenen Landes. 

111 
Die Friedensbedingungen der Entente nützen "ystematisch 
diesen innen- und außenpolitischen Bankerolt aus. 
Ihr Zweck ist die vollständige militärische Knebelung cies 
neu-imperialistischen Deul<;chland. seine "drl<;chaftliche Aus
schaltung aus dem Konkurrenzkampf der übrigen imperia
listischen Staaten um die nichtkapit1listischen Länder. seine 
Verwandlung in einen Tributärstaat, dessen Kapitalisten 
ihre Z\'('ischenmeister werden, seine dauernde Isolierung 
\'on der Weltre\'olution und die Versetzung in die Un
möglichkeit. als Kraft der Weltrevolution militärisch auf
zutreten. 
Diese f'rkdensbedingungen erdrücken den neudeul<;chell 
[mperkllisIllIlS, sie erdrücken aber zugleich die kommenrle 
proletarische Revolution. 
Die Auslieferung der Kriegsflotte, die Beseitigung der 
allgemeinen Wehrpflicht. die z\'('angsmäßige Bildun~ einer 
Söldnerarmee von Berufssoldaten mit langjähriger Dienst
zeit und die Reduktion auf hunderttausend Mann. die Aus
lieferung der Waffen lind Munition bis auf einen kümmer
lichen Rest zertrümmern die militärische Macht des deut
schen Imperialismus, sie liefern aber zugleich das Prole
tariat wehrlos in die Hände der eigenen und der fremden 
Bourgeoisie, 
Die Auslieferung der verbrecherischen Militärs und Po
litiker Deutschlands an die Kriegsgerichte der Entente 
befreit die deutsche Arbeiterklasse von ihnen, aber nur, um 
damit den Chauvinismus der Massen der Entente aufs 
neue aufzupeitschen. 
Die Auslieferung der deutschen Handelsflotte, die Be
schlagnahme der Oberseekabel, die Zensur der drahtlosen 
Stationen, die Handelsverträge ohne Gegenseitigkeit, die 
Preisgabe der industriellen und landwirtschaftlichen Pro
duktionsmittel und Produkte der wi11kürlichen Konfiskation 
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durch die Entente rauben der Produktion jede Basis und 
Sicherheit der Existenz. 
Die Höhe der vorläUlig verlangten Tribute und ihre CII
begrenzthtit liefern mit der deutschen Bourgeuisie auch 
die Arbeiterklasse und das Kleinbürgertum lIer Vernich
tung aus. 
Die Kontrolle der Staatsfinanzen durch die t::nkllle und 
die B(·;;timmung, Jall die forderungen der [ntl'nll: denen 
der inländischen Staatsgläubiger ,·oq~ehen, erzwingen 
L..xar die AnnulIierung der inneren Knej,"Sschulden, aber 
nur, um eine noch grißere Last äußerer Kriegsschulden 
an ihre Stelle zu setzen. 
Die Auslieftrung des Saaq~ebiets und Oberschlesiens, die 
Besetzung des linkt:n Rhemufers schneiden Deutschland 
von den t-Iaupt~ebieten der Kohlen- und t::isenproduktion 
ab. Die industrielle Produktion Deutschlands ist dadurch 
zum Untergange verurteilt. 
,"lit Ost- und Westpreußen und Posen verliert Deutsch
land Haupt~ebiete seiner Lebensmittelversorgung. 
Die Auslielerung einer beträchtlichen Menge vun :\utz
und Milch,·ieh, Pferden, Schafen usw., landwirtscllaftlicher 
.\\aschinerie, zusammen mit dem gewaltigen Steuerdruck, 
den die Tributzahlung erfordt'r:, bedingt die absolute Ver
elendung und den massenhaften Untergang speziell der 
landw:rtschaftlichen Klein- und Mittelbetriebe. 
Die Bild ung von Randstaaten schlielllich, die nur als 
Vasallen der Entente existenzfähig sind, ~irft Barrieren 
auf gegen das Zus.:lmmenwirken der deutschen untl der 
russischen und ungarischen Revolution, 
Die Friedensbedingungen von Versailles unterscheiden 
~ich \"on denen von Brest-Litowsk durch da~ Raffinement 
und die Systematik. Die von Bre,;t-Litowsk waren ebenso 
brutal, aber plump. Sie gleichen denen VOll Brest-Litpwsk 
ill der Hemmun~slosigkeit und Blindheit der imperia
listischen Raubinsunkte. Sie sind der methodische Wahn
sinn, ~'ährend Brest-Litowsk der unmethodische Wahn
;;in n "·ar. 

IV 
Unter der Herrschait des bankerotten deutschen Imperialis
mus ist die Annahme der frieden<,bedingungen - deren 
.\\ilderung durch Verhandlungen zu cr"·artcn ein heil
luser politischer Betrug war - ebenso katastrophal wie ihre 
Ablehn ung. 
Die Lnterzdchnung führt das Land dem wirtschaitlicilen 
Untergang, dem aus\\·eglosen Elend LU: Untergang 
der Industrie und des Handeb, Vernichtung der land
wirtschaft, Zusammenbruch der Staatsfinanzen unter dem 
doppelten Druck des Tributs an die Sieger und der 
Linszahlung an das inländische Kapital für die Kriegs
schulden. 
Die Nichtunterzeichnung hätte das Land ebenfalls der 
tödlichen Aussaugung durch das Ententekapital preisgegeben, 
aber verschärft durch die Okkupation, durcn die fremd
herrschaft. 
~\ilitärischcr Widerstand war von vornherein gelähmt durch 
die Tatsache der Herrschaft der Gegenrevolution und des 
Kapitalismus. Das Proletariat kämpft nicht für dit: Er
haltung seiner Ketten. Ein militärisches Bündnis mit 
Sowjet-Ungarn und Rullland w'ar durch diese Tatsache 
ebenfalls ausgeschlossen. 
Der Revolution in den Ententeländern sind durch die 
lierrschait der Militärkaste in Deutschland ebenfalls die 
flügel gelähmt. 
Wirtschaftlich wäre eine Hilfe durch Rußland bei Fort
bestand der Kapitalsherrschaft in Deutschland beschränkt 
:lUf die Beziehungen kapitalistischen Außenhandels, daher 
wirkungslos, um die Wirtschaftliche Einschränkung, Län
mUllg und Auspressung durch das Ententekapital zu 
parieren. 

V 
Die Spekulation auf die Kriegsmüdigkeit des Proletariats 
der Ententeländer und insbesondere ihrer Soldaten war 
\'on vornherein verfehlt einem neu-militaristischen D('ut~ciI-

MOMENTBILD AUS DER NATIONAL VERSAMMLUNG 

A. Krapp 
Al, det" "Auslie(erungllparagraph" anger~()mmefl werdeti mtaite 
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land gegenüber; sie kann völlig durchkreuzt werden durch 
das Aufgebot farbiger Truppen, die der Entente als letzte 
Reserve zur Verfügung stehen. 
VI 
Die Lage ist absolut ausweglos für die Regierung des 
bankerotten Imperialismus, sie mag sich anstellen, wie 
sie will. 
Der einzig mögliche und unvermeidliche Ausweg ist die 
Errichtung der proletarischen Diktatur in Gestalt der reinen 
Räteverfassung, der sozialistischen Produktion in Industrie 
und Landwirtschaft. und damit der Anschluß an die Welt-. 
revolution, wo sie siegreich, ihre Beschleunigung, wo sie 
erst im Anzuge ist. 
VII 
Die proletarische Diktatur sichert der deutschen Revolution 
die bewaffnete Macht der Proletarier. Sie schafft die 
moralische Grundlage einer Roten Armee, eine neue mili
tärische Disziplin, gegründet auf die Solidarität und Be
geisterung der im Produktionserozeß vereinigten und 
Ireien Arbeiter, die Herren ihres Geschicks geworden sind, 
weil sie Herren der fabrik und des Landes sind. Sie 
sichert die gemeinsame militärische Aktion mit Sowjet
Rußland und -Ungarn. Si~ zerfetzt, selbst im falle einer 
teilweisen Okkupation, die Moral der Ententetruppen, 
weiß oder farbig. Sie sprengt früher oder später die 
Barrieren der polnischen, tschecho-slowakischen, süd
slawischen Vasallenstaaten der Entente. 
VIII 
Politisch sichert die Rätediktatur der deutschen Revolution 
die Hilfe des russischen und ungarischen Proletariats, 
beflü~e1t den Gang der Revolution in österreich, in Polen, 
in lschechen, il) Südslawien, in den Ländern der 
Entente. 
IX 
Wirtschaftlich bedeutet sie Befreiung von der Last der 
inneren Kriegsschuld, wirtschaftliche Reorganisation der 
Industrie, Rettung der Landwirtschaft und der Klein
tourgeoisie. 
Rußland und Ungarn würden mit Deutschland eine ge
meinsame Produktionsbasis bilden, deren Wirtschaft nach 
einheitlichem, zentralem Plan geleitet würde. Die ind u
strielle und landwirtschatfliche Maschinerie Deutschlands, 
seine geschulte Arbeiterschait, seine technisChe und kauf
männische Intelligenz einerseits, die Rohstoffprod uktion 
Rußlands und Ungarns ergänzen sich gegenseitig. Un
mittelbares Zusammenwirken und Austausch von indu
striellen und landwirtschaftlichen Produkten, Maschinerie, 
technischen und wissenschaftlichen Verfahren und von 
Arbeitskräften würden leisten, was ein bloßer Handels
verkehr unter dem Gesichtswinkel kapitalistischen Aus
tausches nie zu leisten imstande wäre. 
X 
Eine Räteregierung als Ausdruck der proletarischen Dik
tatur, gestützt auf das Machtbewußtsein, das der Sieg über 
die eigene Bourgeoisie dem Proletariat verleiht, gestützt 
durch die moralische Unterstützung der Arbeiterklassen der 
Ententeländer, würde von vornherein den imperialist:schen 
Siegern mit anderer Autorität gegenübertreten, als die 
Regierung des bankerotten Imperialismus. Die friedens
bedingungen könnten nicht dieselben sein wie gegenüber 
der verkrachten Bourgeoisie und ihren verkrachten und 
verächtlichen Bedienten. 
für die Räterepublik würden sowohl Ablehnung als An
nahme der friedensbedingungen, die ihr gestellt würden, 
gänzlich verschiedene Wirkungen haben. 
Die Entscheidung über Annahme oder Ablehnung der 
friedensbedingungen durch eine Räteregierung hängt ab 
von der konkreten Situation, in der sie den frieden ab
zuschließen hätte oder nichl. 
XI 
Die Kommunistische Partei lehnte daher ab: 

die Annahme von Friedensbedingungen, die diktiert 
werden der Ebert-Regierung oder irgendeiner nach
folgenden Koalitions-Regierung, die nicht auf der 
proletarischen Diktatur beruht, wie ihre Ablehnung 
durch eine solche Regierung als gleich verhängnisvoll 
für das Proletariat. 

Die Haltung der Unabhängigen ist diktiert von der ab-

Gogle 

saluten Hilf- und Ratlosigkeit, von der Passivität und Feig
heit, die dieser Partei von Anbeginn ab anhängen. 
Eine proletarische re\·olutionäre Partei, die passiv die 
Liquidation des Krieges der Gegenrevolution überläßt, 
zeigt damit ihren Bankerott an. 
Die Liquidation des Krieges fällt zusammen mit der 
Liq uidatlon der Gegenrevolution. Sie erfordert also eine 
aktive revolutionäre Politik. Sie fordert die Bereiterklärung, 
gestützt auf den Sieg des Proletariats, den Krieg zu 
liq uidieren. 
Die Politik der Unabhängigen hofft auf die Weltrevolution, 
ohne die Vorbedingungen dafür im eigenen Lande zu 
schaffen: die proletarische Diktatur. 
Sie läuft praktisch aus in die Unterstützung der Liquidation 
des Krieges durch die Bankerotteure des Impenalismus, 
aber ohne den !,;tut, die Verantwortung dafür zu über
nehmen, und auf den Verzicht auf die revolutionäre 
Lösung, aber ohne den Mut, den tatsächlichen Verzicht 
auszusprechen. 
Vor der frage dt'r Liquidation des Krieges wiederholt sich 
für die Unabhängigen in potenzierter form ihre absolute 
Unfähigkeit, zu handeln: sei es revolutionär, sei es gegen
revol utionär. 

"GENOSSE, ICH KANN DEN BRIEF NICHT 
NEIiMEN ... " 
Von Eugen Levine 

Diese Skizze erlebte Genosse Levine in einem russi
schen Kerker. 

Der Wind heult. In der kleinen Petroleumlampe 
flackert die Flamme, züngelt hin und her, biegt 
sich und beugt sich. Phantastisch tanzt der 
Schatten des Teekessels an den runden Wänden 
der Turmzelle. Auf der harten Pritsche liege 
ich, fest gehüllt in meinen Pelz, und lausche dem 
Lied des Windes. In den verrosteten Angeln 
knarrt das Fenster und ächzt. Die kleine Ratte, 
die mir sonst Gesellschaft leistet, graziös über 
den Tisch läuft, hin und her huscht, wagt sich 
heute aus dem Loch nicht heraus. Ganz allein 
bin ich heute. -Starre zur Decke. Lasse müde 
den Blick über die Wände gleiten. Alles so be
kannt. Die Namen an den Wänden. Kommen
tare der Nachfolger: "Ab nach dem Zuchthaus 
zu Smolensk", "Hingerichtet in Wilna" ... Und 
daneben immer und immer wieder: "Es lebe der 
Kampf", "Es lebe die Revolution". 
Der Wind heult und wieder flackert das .Licht 
in der Lampe, wieder tanzen phantastisch~ 
Schatten. Immer fester hülle ich mich in den 
Pelz, den sie mir gelassen haben: Es ist kalt in 
der Turmzelle. Schon ermüden die Augen und 
fallen langsam zu. Da plötzlich fahre ich auf. 
Draußen auf der eisernen Treppe höre ich Schritte 
und Kettengeklirr, Stimmen und Kommandorufe. 
Sie nahen in der Richtung meiner Zelle. Unter 
mir verstummen sie. Dumpf dröhnend fällt in 
der unteren Turmzelle die eisenbeschlagene Tür 
ins Schloß. Wieder Stimmengewirr und stampfende 
Schritte. Dann wieder Stille. 
Nur der Wind heult, der Fensterrahmen knarrt, 
die Flamme in der Lampe züngelt und flackert, 
und phantastisch tanzen die Schatten. 
Ich lausche angestrengt. In die Zelle unter mir 
haben sie einen "Neuen" gebracht. Wer ist es? 
Ein Fremder, ein Freund? Ein Genosse oder 
ein Krimineller? Was droht ihm? Der Galgen? 
Oder bloß Kerker? Ich lausche. Wird er nicht 
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klopfen? Nicht seinen Namen nennen? Nein, 
es bleibt still. Nur der Wind singt sein Lied. 
Ich lege das Ohr an die Wand - alles still. Kein 
Laut. 
Vielleicht weiß er nicht, daß jemand über ihm 
sitzt. Ich nehme den Metallbecher und klopfe 
leise an die Wand: ta ta - tatatatata - tatatata 
- tatata - leise, rhythmisch. "Kto wy?" -
"Wer seid Ihr?" Aber ich komme nicht zu Ende. 
An der Tür ein leises, schleichendes Geräusch. 
Schnell ist der Becher versteckt. Ich liege auf 
dem Rücken, mit verschränkten Armen, mit künst
lich gleichgültigem Gesicht. Ich schaue nach dem 
Guckloch an der Tür. Ein entzündetes Auge 
richtet seinen Blick auf mich. Ich erwidere den 
Blick und fühle, wie etwas Feindseliges wider 
meinen Willen ·aus meinem Auge spricht. Da 
wird das Guckloch wieder geschlossen und an 
Stelle des Auges grinst hinter der kleinen Öffnung 
die dunkle Metallplatte. 
Nun bin ich wieder allein. Mit dem Klopfen ist 
es heute nacht zu Ende. Sonst werde ich ange
zeigt. 
Übrigens scheint der Neue das Klopfen nicht zu 
verstehen. Morgen muß. ich versuchen, ihm das 
Klopfalphabet zuzustellen. Durch wen? Ich über
lege. Denke an verschiedene Kriminelle, die Zu
tritt zum unteren Korridor haben. Am einfachsten 
wäre es ja, den Brief durchs Fenster an einem 
Strick hinabzulassen. Doch das ist gefährlich. 
Die Posten haben Befehl, zu feuern, sobald sich 
jemand am Fenster zeigt. Ich werde mit Butke
witsch sprechen. Der hat als Putzer zu allen 
Zellen unsres Korridors Zutritt. Vielleicht kann 
er mir helfen. Es eilt ja auch nicht. Morgen wird 
sich schon ein Weg finden. Ich schließe die Augen 
und versuche zu schlafen. Lange höre ich noch 
das Knarren des Fensters, lange höre ich noch 
das Heulen des Windes ... Dann aber allmählich 
legt sich bleierne Müdigkeit wie ein Reifen um 
die Stirn, und ich schlafe ein ... 

• 
Langsam dreht sich der Schlüssel im Türschloß. 
Einmal, zweimal. Knarrend geht die Tür auf.' 
Penetranter Geruch von Dutzenden von Paraschas 
(Eimern) schlägt vom Korridor in die Turmzelle. 
Ich öffne die Augen. Es dämmert kaum. Gähnend 
steht der Wärter in der Tür, nestelt am Gurt, 
steckt den Revolver zurecht. "Guten Morgen", 
",Guten Morgen". Klappernd mit den Holzpan
toffeln auf dem steinernen Boden, klirrend mit 
den eisernen Ketten, läuft Butkewi~sch, der Korri
dorputzer, hin und her. "Guten Morgen", -
"Guten Morgen". Er läuft ans Fenster, reißt es 
auf, und kühlend netzt die frische Morgenluft mir 
das Gesicht. Ich wende den Kopf zum Fenster, 
atme in vollen Zügen die Luft ein. Da gewahre 
ich im fahlen Morgenlicht auf dem Fensterbrett 
etwas Weißes: einen klei:nen Zettel. Schnell sehe 
ich weg, damit der Wärter nicht der Richtung 
meines Blickes folgt. Doch er hat nichts gemerkt. 
Noch immer macht er sich gähnend am Revolver 
zu schaffen. Wieder klirren die Ketten und 
klappern die Pantoffel: Butkewitsch brin2t die 
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leere Parascha. Schnell wechselten wir einen Blick 
des Einverständnisses. Dann nimmt er die leer
gebrannte Lampe vom Tisch, und die Tür fällt 
dröhnend ins Schloß. Zweimal dreht sich der 
Schlüssel. Ich bin wieder allein. 
Einen Blick aufs Guckloch in der Tür: Nein, 
niemand. Ich nehme den Zettel vom Fenster. 
Ich erkenne die Handschrift: ein Genosse vom 
unteren Korridor schreibt mir: "Genosse! Gestern 
nacht hat· man einen Neuen gebracht. Du kennst 
ihn nicht. Er sitzt unter Dir im Turm. Morgen 
wird er zur I-linrichtung transportiert. In unsrer 
Zelle sitzen seine Freunde. Sie wolIen ihm einen 
letzten Gruß senden. Jede Verbindung mit seiner 
Zelle im unteren Korridor ist abgeschnitten. Ver
suche den beiliegenden Zettel zu ihm zu sc.haffen. 
Es sind letzte Abschiedsgrüße. Dank im vor
aus ... " 
Den ganzen Vormittag gehe ich in meiner Zelle 
auf und ab und überlege. Unten ist die Verbindung 
mit ihm abgeschnitten. Es gibt nur ein einziges 
Mittel: Ich muß ihm den Brief durchs Fenster 
zustellen ... 
Als ich um 12 Uhr das Mittagessen in Empfang 
nehme, raune ich Butkewitsch zu: .,Das Tele
phon!" Er nickt. Eine halbe Stunde später bringt 
er mir heißes Wasser für den Tee. Der Wärter 
bleibt in der Tür stehen. Butkewitsch macht sich 
am Tisch zu schaffen. Der Wärter wird ärger
lich. "Na, wird's bald?" Da beginnen zwei Krimi
nelle in dem Korridor Streit. Absichtlich, um 
den Wärter abzulenken. Laut hallen die Schimpf
worte. Der Wärter geht hinaus. "Wollt ihr wohl 
Ruhe halten!" Butkewitsch benutzt den Augen
blick, zieht unter seiner Jacke ein Bündel hervor, 
wirft es schnell unter meine Pritsche und geht 
dann auch hinaus. Auf dem Korridor ist es wieder 
ruhig, der Wärter kommt zurück, läßt seine Blicke 
prüfend durch die Zelle schweifen und geht dann 
auch hinaus. Die Tür fällt ins Schloß, wieder 
knarrt zweimal der Schlüssel, und wieder bin ich 
allein. Das "Telephon" liegt unter der Pritsche: 
ein langer Strick aus Fetzen von Bettdecken zu
sammengesetzt. Der Zettel ist il.1 einer Spalte 
der Wand versteckt. Ich muß warten. Ein drei
facher Ring umgibt das Gefängnis. Innen im 
Hof Gefängniswärter und Feldjäger, draußen, vor 
der Mauer, Schutzleute. Gerade vor meinem 
Fenster - ein Feldjäger. Der muß es sehen, 
wenn ich das "Telephon" hinablasse. Doch ich 
habe Glück. Heute abend soll ein FeldJäger auf 
Wache kommen, der mit uns heimlich sympathi
siert. Der wird schon ein Auge zudrücken. Und 
die Außenposten werden es nicht so schnell mer
ken. Ich habe alles für den Abend bereit. Schreibe 
ein Klopfalphabet mit Erläuterungen, damit der 
der Genosse wenigstens die letzte Nacht mit mir 
sprechen kann. VieIleicht hat er letzte Wünsche 
zu übermitteln, letzte Grüße ... 
Es dämmert. Ich hocke auf dem Fensterbrett. 
Im Garten des Gefängnisdirektors, draußen, vor 
unsrer Mauer, räkeln sich die Schutzleute. Innen 
im Hofe, vor dem Fenster, steht der Feldjäger. 
Sieht er mich nicht? Will er mich nicht sehen? 

Ir] 
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Ich stecke die Hand zwischen die Gitterstäbe 
und lasse langsam das "Telephon" hinab. Unten 
baumelt der Brief. Nach meiner Berechnung muß 
er jetzt vor seinem fenster ein. Aber niemanu 
greift danach: das Seil spannt sich nicht. Ich 
klopfe an die Wand, um den Genossen aufmerk
sam zu machen. Keine Antwort. Das Telephon 
baumelt' im Winde. Vielleicht kann er es nicht 
greifen, weil es so hin wld her geht. Ich ziehe 
das Telephon wieder herauf, beschwere es mit 
dem Metallbecher und lasse es hinab. Gerade ge
spannt hängt jetzt der Strick. Jetzt muß der Brief 
vor seinem fenster sein. Ich klopfe mit dem 
fuß· auf den Boden, klopfe mit dem schweren 
Holzschemel. Laut. Er muß es hören. Aber unten 
bleibt alles still. Keine Hand greift nach dem 
Brief. 
Der feldjäger wird unruhig. Er winkt mir und 
macht mir Zeichen. Ich soll aufhören. Ich be
achte es nicht. Die Schutzleute an der Außen
mauer haben es auch bemerkt. Laut tönen ihre 
Stimmen. "Hundesahn ! - mach, daß du fort
kommst vom fenster!" 
Jetzt gilt es. Länger kann ich nicht bleiben. Ge
sehen hat man mich ja doch schon. Ich presse 
das Gesicht an die Gitterstäbe und rufe: "Ge
nasse! Genosse! Warum nehmen Sie den Brief 
nicht?" - "Hundesohn ! Wird's bald! Wir 
schießen!" Und schon greifen sie nach den Ge
wehren. Ich lausche - noch einen Augenblick, 
sonst ist es zu spät. Da dringt eine Stimme \'on 
unten herauf, stammelnd und klagend, leise und 
kraftlos, so leise, daU ich das Gehör anstrengen 
muß, um zu hören: "Genos--se ... Ich kann ... 
den Brief ... nicht ... nehmen. Heim Verhör 
... hat man ... mir ... beide Arme ... ge-
brochen ... Genosse .... leb wohl ... " Leise 
und klagend tönt die Stimme und bricht plötz
lich ab. 
Ein wütendes Winken des feldjägers; die Schutz
leute vor der Mauer haben schon angelegt. Mit 
einem Ruck reiße ich das Telephon nach oben 
und lasse rn'ich vom fensterbrett gleiten, ver
stecke alles schnell unter der Pritsche. 
Es ist höchste Zeit gewesen. Aufgescheucht vom 
Lärm, macht der Wärter auf dem Korridor seine 
Runde. Und jetzt schaut sein Auge durchs Guck
loch. Aber ich liege schon au.f meiner Pritsche 
au.f dem Rücken mit verschränkten Armen, und 
beruhigt geht er weiter ... 
Nachts, als es ganz still ist und draußen vor der 
Tür regelmäßiges Schnarchen ertönt, stehe ich 
auf und verbrenne alles: das Klopfalphabet, die 

Rußig züngelt die flamme zur Lampe heraus, 
ergreift das Papier und leckt gierig daran. Ein 
Häufchen Asche fällt auf den Tisch. Der Wind 
heult, fährt zwischen den Fensterritzen hindurch 
und die Aschestückchen flattern durch die Zelle: 
Das Alphabet, die Erläuterungen und die letzten 
Grüße. 
Unten aber sitzt der, dem sie galten. Am Vor
abend seiner Hinrichtung. Mit gebrochenen Ar
men. Und niemand, der ihm ein letztes Abschieds
wort sagen könnte. 
Der Wind heult. Unruhig flackert die flamme. 
Phantastisch tanzen die Schatten. Am Fußboden 
bewegten sich zitternd die Aschestückchen. 
Ich liege wieder auf der Pritsche. Hülle mich 
fester in den Pelz. fröstle trotzdem. Schließe 
krampfhaft die Augen, beiße die Zähne zusammen. 
Im Ohr klingt mir noch immer leise klagend die 
stammelnde Stimme: 
"Ich kann den Brief nicht nehmen, Genosse! Leb 
wohl !" 

Erläuterungen und die letzten Grüße. H. Angt'r Martrr 
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MEINUNGSVERSCHIEDENHEITEN UND 
KLASSENGEGENSÄTZE 
(Über die Gegensätze in der Sozialdemokratie) 
Von Karl Liebknecht 

Diese bisher nicht gedruckte Arbeit Karf Lieb· 
knechts wird im dritten Band der Gesammelten 
Schriften erscheinen. 

A. Politische Differenzen in der Sozialdemokratie 
können sein 
I. bel tat s ä chi ich g lei c h e n , i den t i
sc he n so z i ale n (K las s e n-) I nt e res sen 
Die Wirkung von 
1. einfachen Verschiedenheiten im Grade der Auf

geklärtheit 
a) über das politische, wirtschaftliche Tatsachen

material (Grade der Tatsachenkenntnis) ; 
b) über die Be d eu tun g dieses Tatsachen

materials (Grade der Einsicht in die sozialen 
Zusammenhänge). 

Zu a und b. Spezialfall : Verschiedene Ein
schätzung der eigenen Macht und der Macht 
der anderen politischen Faktoren; 
c) über die eigenen Klasseninteressen. (Grade. 

des Klassenbewußtseins.) 
2. verschiedenen Auffassungen über die anzustre

bende Art, die eigenen Klasseninteressen zu 
befriedigen (über das Ziel): prinzipielle Diffe
renzen; 

3. verschiedenen Auffassungen über die Methoden, 
die angestrebte Befriedigungsart (das Ziel) zu 
erreichen: taktische Differenzen, die objektiv 
in prinzipielle Differenzen umschlagen, soweit 
die verfolgten Methoden trotz formellen Be
kenntnisses zum gleichen Ziel tatsächlich nicht 
zu diesem, sondern zll einem andern Ziel führeI1. 

Zu I: Meinungsverschiedenheiten. 
11. Die Wirkung von Verschiedenhei
ten in den sozialen (Klassen-) Inter
essen; die Folge einer Klassendiffe
ren z i e run g. 
(Der Fall des ideologischen Anschlusses an die 
interessen andrer Klassen scheidet hier aus!) 
Die Klassendifferenz kann bestehen, ohne daß sie 
erkannt wird. Wird sie nicht erkannt) so werden 
die aus ihr folgerichtig und notwendig fließenden 
politischen Differenzen (WeItallschauungsdifferen
zen) irrig als bloße Meinungsverschiedenheiten be
trachtet und in um so heftigerer Weise ausge
fochten, je weniger bloße Meinungsverschiedenhei
ten vorliegen, je weniger bloße Tatsachenkenntnis, 
Einsicht und Verstandeserwägung entscheiden. Das 
objektiv begründete Versagen selbst der schönsten, 
schlaaendsten, lückenlosesten Beweisführung er-
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scheintdanll als Folge von Verbohrtheit, Fanatis
mus, Quertreiberei, Böswilligkeit und anderen i;{ei
stigen oder Charakterfehlern. 

B. Es ist an der Zeit, die Gegensätze in der 
deutschen Sozialdemokratie, die der Weltkrieg 
drastisch enthüllt und zur äußersten Schärfe ent
wickelt hat, daraufhin zu prüfen, inwieweit sie 
bloße Meinungsunterschiede, oder das Ergebnis 
von sozialen Differenzen darstellen. 

/. Dazu bedarf es einer sorgfältigen Beschreibung 
und Zergliederung des deutschen Imperialismus, 
und zwar nach seiner wirtschaftlichen und sozialen 
und politischen Art, und sowohl seinem exoteri
schen Wesen, wie seiner exoterischen Erschei
nungsformen .. Eines sorgfältigen DistillgUO zwi
schen den sehr mannigfaltigen, einander vielfach 
kreuzenden, schwächenden, steigenden, wirtschaft
lichen, sozialen, politischen (wozu auch militärische 
rechnen) Interessen verschiedener Gruppen, Schich
ten, Kapitalsfraktionen usw. (Dabei ist z. B. auch 
die Hureaukratie, die Dynastie [und die Dynastien] 
als charakteristische Gruppe zu sondern: denn 
der "Imperialismus" ist so wenig wie die "herr
sehenden Klassen" und der ,;Kapitalismus~t etwas 
Homogenes, vielmehr nur eine Resultante aus 
ganzen Strahlenbündeln von Kräften, die im Kriege 
wie in einem Brennglas eingefangen und - cum 
grano salis - zur gemeinsamen Aktion konzen
triert werden.) 
Dazu bedarf es weiter der sorgfältigen sozialen 
Zergliederung der Mitgliedschaft der Sozialdemo
kratie, der Gewerkschaften und aller in der Ar
beiterbewegung, die sich sozialdemokratisch nennt 
oder ihr nahesteht, bisher tätigen Kräfte - dar
unter des kleinbürgerlich und kleinbäuerlichen Ein
schlags, der Bureaukratie, der Ideologen; nicht 
minder der Mitläuferschaft (besonders bei den 
Wahlen); einer genauen sozialen Zergliederung, 
auch des Proletariats selbst, in seinen verschiede
nen Real-Einkommens- und LebenshaItungsstufen, 
in seinen EigentumsverhäItnissen und -Gebunden
heiten, in den verschiedenen aus seinen verschiede
nen Funktionen in der heutigen Gesellschaft flie
ßenden Abhängigkeit wirtschaftlicher, politischer, 
geistiger Art, nach seiner verschiedenartigen Be
stimmtheit in Stadt - Land - durch das verschie
denartige GemengeverhäItnis, in dem es mit anderen 
Schichten der Gesellschaft lebt. Die Interferenz
erscheinungen sind zu untersuchen - besonders 
bei den Zwischenstufen zwischen Kleinbourgeoisie 
und Proletaria't (inaustriearbeitende Kleinbauern 
usw.). Die Rolle der proletarischen Kleinbureau
kratir (Unterbeamter, Staatsarbeiter usw.), der 
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im Kampfe, der in Rußland ausgefochten wurde, 
triumphierte die Revolution, w eil k ein e Kom
pro m iss e ge sc h los sen w u r den. Kerens
kis Laufbahn wurde unterbrochen, als er die revo
lutionäre Welle in die Kanäle der bürgerlichen 
Reaktion abzuleiten versuchte. 
Mit Lenin und Trotzky und unter ihrer mutigen 
unbestechlichen und kompromißfreien Führung, 
bewahrte das russische Proletariat seine Positio
nen gegen die kombinierten Angriffe der regieren
den Mächte der ganzen Erde. Es ist ein herr
liches Schauspiel, das das Herz jedes Revolutio
närs entflammt und erschüttert und die Be
wunderung der ganzen Welt wachruft. 
für die russischen Proletarier ist der Tag des 
Volkes angebrochen: sie kämpfen und sterben, 
wie nur Märtyrer und Helden zu kämpfen und 
zu sterben wissen, um die Helle dieses Tages nicht 
nur in Rußland, sondern über alle Völker der 
Erde leuchten zu lassen. 
Bei allen Revolutionen der Vergangenheit mußte 
die falsche und feige Ausrede herhalten, "daß das 
Volk noch nicht bereit war". Immer schob sich 
irgendeine Mittelklasse an die Stelle der nieder
gerungenen Klasse und das "Volk" blieb unten 
liegen, \1,'0 es seit Anbeginn der menschlichen 
Geschichte gelegen ist. Es war nie "reif", um 
sich von seinen ausbeuterischen Despoten und 
Parasiten zu befreien. Nur für eines war es immer 
reif: den Vampyren, die an seinem Biute sogen 
und von seinem Elend fett wurden, das Nest zu 
erneuern. 
Das war die Lehre Kerenskis in Rußland und 
Scheidemann hat sie auf Deutschland übertragen. 
Beide sind falsche Propheten des Volkes und 
Verräter der Arbeiterklasse. Wehe denen, die 
ihnen vertrauen, wenn ihre finstere Reaktion 
triumphiert, denn dann wird das Joch, für eine 
ganze Generation, ihrem geplagten und blutenden 
Nacken wieder aufgelegt werden. 
Als Kerenski die russische RC\'olution durch die 
Vereinigung mit der BCJurgeoisie abzulenken ver
suchte, wurde er 'Von der bürgerlichen Presse dcr 
Entente-Weh gepriesen. Als Scheidemann, unter 
dem Deckmantel des Patriofsmus zu Krießsbeginn 
seine Hilfe dem Kaiser und den Junkern anbot, 
zieh ihn dieselbe Presse des Verrates am Sozia
lismus und nannte ihn einen Volksfeind. Und 
gerade jetzt lobt ihn eben diese Presse über den 
grünen Klee als Retter der deutschen Nation! 
Selt!öam: Scheidemann, der Verräter, i'3t der Held 
der Bourgeoisie geworden. Kann es einen an
deren Grund dafür geben, als daß er die 
schmutzigste Arbeit für die Kapitalistenklasse ge
leistet hat? 
Und unterdessen heult die ganze Presse des be
trügerischen Regimes der ganzen Welt auf gegen 
den Bolschewismus. "Das ist ärger als der Kai
serismus." So lautet das gemeinsame Thema all 
ihres Geschreies. Sicher ist das der fall. Sie 
würden es hundertmal vorziehen, den Ka:ser wie
der auf seinem Thron eingesetzt zu sehen, als 
die Arbeiterklassen zur Herrschaft gelangen zu 
lassen. Denn dann ist ihre Macht zu Ende, ihre 
Klasse verschwindet, und das wissen sie sehr 

wohl. Das haben wir von Anfang an behauptet 
und deshalb wurden wir als iBoyal und als Ver
räter verschrieen. 
Scheidemann und die Leute seiner Gattung glau
ben nicht, daß der Tag des Volkes angebrochen 
sei. Ihrer Meinung nach haben Krieg und Revo
lution den Tag der Bourgeoisie gebrac,ht. Der 
Herr Bourgeois wird an die Stelle der Junker 
treten, um sich seinerseits allmählich in einen 
Junker zu verwandeln, während der Lohnsklave 
auf seinem alten Platz bleibt, unter den Absätzen 
seines Gebieters und des ganzen Gewinnes, den 
dieser aus den Schrecknissen zieht, durch die er 
die ganze Welt blutig rot gefärbt hat, und unter 
einem neuen Paar Absätze, die auf seinen aus
gebeuteten Knochen herumtreten, und unter 
einem neuen kräftigen Vampyr, der sein Blut 
saugen wird. 
Genug mit diesen hinterlistigen Theorien; ge
nug mit diesen zweideutigen Ausflüchten, mit 
diesen niederträchtigen Verrätereien! 
Das Volk ist "reif" für seinen Tag. "Das Volk", 
sage ich. Ja, das Volk. 
Was ist das Volk? Das Volk, das sind die arbei
tenden Massen, die niedrigsten, ausgebeuteten, 
verelendeten Klassen, die große Mehrheit der Be
völkerung der Erde. Diese Klassen und alle jene, 
die mit ihnen sympathisieren, bilden "das Volk", 
und diejenigen, welche die Arbeiterklasse aus
beuteten, und die Söldner und Diener, welche den 
Ausbeutern helfen und sie beschützerr, sind die 
Feinde des Volkes. 
Die Haltung Lenins und Trotzkys in Rußland, 
Liebknechts und Rosa Luxemburg in Deutschland 
widerlegt den ganzen Wust von Lüge und Ver
leumdung, welche aus der ganzen Welt sich über 
die Tapferen und ihre revolutionäre Bewegung 
alls der schmutzigen Kehle ues verbrecherischen 
Kapitalismus ergoß. 
Der Aufstieg der Arbeiterklasse ist das rote Ge
spenst am bürgerlichen Horizont. Der rote Hahn 
darf nie steigen. Alles, nur dieses nicht! Man 
wird noch dem Kaiser Wilhelm verzeihen, wenn er 
nur die Augen zum Himmel erhebt, die Be
drohung durch den Bolschewismus verkündet und 
den Zorn der Menschheit heraufbeschwört, nur 
um diesen fluch von der Zivilisation zu 
nehmen. 
Und unterdessen breitet sich der Fluch immer 
mehr aus, wandert wie eine angefachte Flamme 
von Land zu Land. Das Regime des Kapitalismus 
und des Militarismus haben aus allen Ländern 
leicht entzündlichen Stoff geschaffen. 
Sie sind reif und zur Veränderung bereit, für die 
große Veränderung, welche den Aufstieg und den 
Triumph der Arbeiter bedeutet, das Ende der 
Ausbeutung, des Krieges, der Plündenmg und 
die Befreiung der Menschheit. Laßt sie kommen! 
Laßt uns alle ihre Nahen vorbereiten und ihren 
Weg ebnen durch die wirtschaftliche und poli
tische Organisation der Arbeiter, die direkt auf 
die Zertrümmerung des Kapitalismus gerichtet 
sei, laßt uns die Morgenröte des Tages des Volkes 
vorbereiten. 
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In Rußland und in Deutschland stehen unsere Ge
nossen mitten im Kampfe der proletarischen Re
volution, welche keine Rasse kennt, keine Farben, 
kein Geschlecht und keine Grenzen. Sie geben 'uns 
ein heroisches Beispiel, das für die ganze Welt 
vorbildlich sein soll. Laßt auch uns, so wie sie, 
mit Verachtung aus unseren Reihen die klein
mütigen Männer der Kompromisse vertreiben, laßt 
auch uns mutig die Macht der ausbeuterischen 
Klasse herausfordern und sie bekämpfen, bis wir 
siegen oder sterben! 
Vom Scheitel bis zur Sohle bin ich Bolschewik 
und ich bin stolz es zu sein. 
Der Tag des Volkes ist angebrochen. 

HANDELT BEWUSST! 
Eine Revolution, die ohne Blut gemacht ward. 
kostet das Blut der Revolutionäre. Die Hunger
revolten aus dem November, die so "human" 
verlaufen sind, kosteten das Blut der Revolteure 
aus dem Januar und März. 
Man kann in germanischen Ländern nicht den 
Geist der Bewohner revolutionieren, da kein Geist 
yorhanden ist. Sondern nur der Geist, der eine 
Macht hinter sich hat, kann die Bewohner unter 
seinen Willen zwingen. 
Noch hat kein Hohenzoller und kein Ludendorff 
an der Wand gestanden. Noch ist keine Revolution 
in Deutschland. 
Es kommt nicht darauf an, zu überzeugen und zu 
unterhandeln. Man kann nicht mit Maschinen 
unterhandeln. 
Wer dies weiß, mache sich von dem Nebel des 
Gefühls frei. Es gibt keine Verständigung. Es 
gibt kein Komprorniß. Wer nicht für uns ist, ist 
wider uns. Wer wider uns ist, muß bekämpft 
werden! 
Es steht die immer noch oder schon wieder 
organisierte Gewalt gegen die Macht des Prole
tariats, die unorganisiert oder schlecht organisiert 
und zerfließend ist. 
Wir haben von unserm Gegner zu lernen! Organi
sieren wir unsre Macht; konzentrieren wir unsre 
Macht! 
Es gibt nichts Schädlicheres als pazifistische Ideen 
in Arbeiterköpfen. 
Handelt bewußt und seid Militaristen! 
Wir revolutionären Militaristen haben uns von 
jeder Illusion freizumachen. 
Wir haben klar zu sehen und klar zu handeln. 
Es ist uns keine Sentimentalität erlaubt! Zer
splittern wir uns nicht, sammeln wir uns und 
prüfen wir unsere Kräfte! 
Zählen wir die Schwächen der Gegner und unsre 
eignen. Und nutzen wir die Schwächen unserer 
Gegner, wenn wir die Macht dazu haben! 
Eine Aktion gegen die Gewalt kann nur eine 
Aktion der geschlossenen Macht sein! 
Wir glauben an uns, wir glauben an die Macht, 
hinter der der Geist steht, und wir handeln nach 
dem schönen und wichtigsten Satze im Spartacus
Programm: "Faust ins Auge und Knie auf die 
Brust!" 

Hugo Kersten 

DIE BESTRAFUNG WILHELMS 11. 
F. L. Im "Bürgertum" herrscht große Erregung. 
Der allverehrte frühere Führer des deutschen 
"Volks", der den Pöbel in der ihm gebührenden 
Weise geknechtet hat, soll ausgeliefert und bestraft 
werden. Das hält das Bürgertum für die fürchter
lichste Folge des Kriegs und für die größte Ge
meinheit, die die Entente ersinnen konnte. Wenn 
man nicht aus Gründen des Rechts gegen die 
Auslieferung des Exkaisers an die Entente sein 
müßte, dann sollten wir froh sein, diesen Halb
idioten auf eine angenehme Art und Weise los 
zu werden. Statt dessen beschwört die deutsche 
"öffentlichkeit" Holland, "sich seine Rechte nicht 
beschneiden zu lassen" und dem Verlangen der 
Entente gegenüber standhaft zu sein. Die "sozia
listische" deutsche Regierung hat natürlich eben
falls nichts Eiligeres zu tun, als öffentlich zu er
klären, daß sie Wilhelm 11. als einen Privatmann 
betrachte, der außer Landes gegangen sei und 
über den sie infolgedessen keine Macht besitze. 
Diese Feiglinge bemänteln damit nur ihre Angst 
vor der Rache des noch immer einflußreichen 
Klüngels und der herrschenden Militärautokratie. 
Aber sie glauben damit zugleich eine imponierende 
Ausrede gefunden zu haben, die ihren eignen An
hängern mit sanfter Ge\valt eine heroische gütige 
Geste oktroyiert und deren Scheinmachtsgefühl 
schmeichelt und umkitzelt. Das deutsche Volk 
verdankt Wilhelm 11. wenigstens in etwas alle die 
fürchterlichsten Entbehrungen, die es während des 
Krieges erdulden mußte, und die fürchterlichen 
Opfer an Gut und Blut, 'die äer verbrecherische 
Krieg gefordert hat. Da wir aber noch immer ein 
Strafrecht besitzen, nach dem auch Mörder und 
große Verbrecher bestraft werden können, so 
würde die selbstverständliche Folge sein, daß man 
einem der größten Verbrecher und Kriegstreiber 
den Prozeß machte und zu dem Zwecke selbst
verständlich seine Auslieferung von Holland for
derte. Heutzutage genügt es in Deutschland schon, 
jemanden ins Gefängnis zu stecken, wenn er offen 
erklärt, er sei Spartakist. Einen alten Mann wie 
Georg Ledebour hielt man unter den fadenscheinig
sten "Begründungen" ei'n Ihalbes Jahr lang in Unter
suchungshaft, obwohl jedermann in Deutschland 
weiß und Millionen ihre Hand dafür ins Feuer 
legen, daß dieser Mann niemals die Flucht er
griffen hätte. Aber den großen Verbrecher, der 
sich feig aus dem Staube gemacht hat, möchte 
man - und es ist unklar aus welchen Motiven -
billig laufen lassen. Ja, diese he!denhafte "Re
gierung" ist heilfroh, daß es so gekommen. Ist 
sie doch auf diese Weise der Notwendigkeit ent
hoben, auch nur einen Scheinprozeß zu inszenieren, 
den ihr ihre eignen Anhänger abtrotzen \vürden, 
wenn dieser Mörder noch die Luft des eignen 
Landes atmete. DabeI gebührt diesem Helden 
nicht einmal die Sympathie, die man einem auf
rechten Mann gern zubilligt, wenn man von ihm 
die Überzeugung hat, daß er in gutem Glauben 
und mit innerer Überzeugung handelt. Bringt es 
dieser Gottbegnadete doch fertig, die Entente an
zuwinseln, man möchte von der Verurteilung 



543 DIE AKTION 

seiner Person absehen! Dieselbe Entente, der er 
am Schlusse jener "denkwürdigen" Tagung des 
alten Reichstags in Aussicht steIlte: "Nun wollen 
wir sie aber dreschen!" 
Soviel ist jedenfalls klar: sie sind einander würdig: 
der hysterische Exkaiser und seine Schützer, die 
"sozialistische" Regierung. Und wie es mit der 
Selbstachtung und der "Demokratie" des deut
schen Bürgertums steht, das beweist dieser Fall 
wieder einmal zum Überdruß, ja bis zum Ekel. 
Da kannte die eigne Mutter "den Prinzen mit dem 
finstern Blick" besser als diese Knechtseelen, die 
sich von solchem Subjekt schuriegeln und mit 
Fußtritten regalieren lassen. 

OFFIZIERSMESSE 
Aber noch tafeln die siebenmal Unentwegten: 
über den Blusen, geblähten und goldbelegten, 
baumeln die Ehrenzeichen mit Krone und Kranz -
Nacht und Vernichtung branden an dreisten Ba-

racken. 
Draußen verreckte der Heiland eiternd in Stachel

drähten, 
drinnen reicht judas den Braten, die schleichende 

Ordonnanz. 

Starben euch Augen und Ohren, seid ihr in Wehen 
geboren, 

um wie Tiere täglich Schicksal und Atem zu 
kauen? 

Klingen die Gläser, klingeln die Lügen und Sporen. 
Rasselt die Nadel schlu{;hzende Operetten, 
kollern verlorene Schüsse zwischen den Draht-

verhauen. 

Seid ihr im Vormarsch und Weichen südwärts und 
nordwärts die Gleichen. 

Fielt ihr ohne zu bleichen im ersten Gdecht? 
Löwenruhm wuchert euch über entseligten See

len -
Aber es morden leichtlich die scherzenden Leichen 
prahlend und spielend Liebe, Gefühl und Ge-

schlecht. • 

Ward ich auch selbst geschändet, blieb ich doch 
ungeblendet -

dunkel inselt mein Auge inmitten des Lichts -
Kein Kamerad, Kameraden: Verächter und Späher, 
über verworfene Worte als Wächter entsendet 
zwischen zerfallenen Phrasen tast ich das Nichts. 

Aber schon könnt ihr es hören, Türen sprengt 
das Empören, 

kamst Du uns endlich zu stören, Sohn des Ver
zichts? 

Speiest Revolte und Fusel uns schäumenden 
Mundes! 

Lüstern und drohend! Zerrbild des künftigen 
Bundes! 

Henker von Morgen! Richter des jüngsten Ge
richts ! 

DIE INVASION 
I 

Ernst Angel 

Es war ihr sehnlichster Wunsch gewesen. Sie 
kamen nach Versailles. 

Go.gle 

Aber die Gitter, hinter denen man sie einschloß, 
waren noch nicht hoch genug; und leider wurde 
der Proteststreik der journalisten im letzten 
Augenblick unmöglich gemacht, es wäre so schön 
gewesen, wenn sie sich endlich selber zum Schwei
gen verurteilt hätten. 
Aber eben hatten sie noch heroisch ausposaunt, 
sie würden kein Wort über den Augenblick der 
Unterzeichnung schreiben, als sie schon über eine 
Hintertreppe nachflitzten und losschwadronierten. 

11 
Scheuermann hatte Gelegenheit, französische Ge
fängnisse zu studieren und sich unter "Ver
brechern" aufzuhalten, die nur Uhren und Möbel 
geklaut hatten, während er für jene Zeitung 
schrieb, die sich heiser schrie nach Belgien, Nord
frankreich, Asien und dem Mond. 

111 
Die Gitter waren nicht hoch genug. Denn kaum 
war man angekommen, als man schon in die 
Läden sauste und Einkäufe machte, Preise hoch
trieb, den Franzosen zeigen wollte, wie man die 
Konjunktur ausnutzen muß und noch in der Zeit 
der "tiefsten Erniedrigung" einen kühlen Kopf 
behält. 
Zum Dank wurde man mit Steinen beworfen! 
Dafür zog man in Berlin rasch das Messer, stieß 
es ehrlich dem Sergeanten in den Rücken und 
plünderte ihn aus. • 
Welche Barbarei, daß diese Ententemenschen uns 
nicht die Hand geben wollen, daß wir nicht un
gehindert bei ihnen ein- und ausgehen sollen! 
Wir wollen doch Geschäfte machen! 

Kurt Kersten 

ERSCHIESSUNG LEVINES 
Seinem Blick verwirrt sich das Fugen-Netzwerk 

nicht, an dessen Wand er gestent, 
nicht von Verfassung und Gesetzen die viele 

Schrift, die den Staat-Bau zusammenhält, 
aus deren Verstrickung er uns entführen, 
von deren §-Angelhaken, ausgeworfen von Spitzeln 
und Staatsanwälten, er uns befreien wollte. 
Alles verwischte der räumenden Rede-Gebärde 

einfache Satzung: 
der Mensch sei frei und gleich und gut. 

Mit nacktem Arm, gezwängt durch die Schächte 
fahlen 

gebrochenen Lichts, grüßen die Mitgefangenen ihn 
und bedräuen seine Schergen wie Schwertarm

Komet von 1919 aus dem Himmel; 
vergebens hängen sie sich an die Gitterstangen 

wie an Seile, an die Strahlen, 
die über die Rolle der Sonne laufen und nicht in 

den josephsbnmnen des Gefängnishofes reichen; 
höhnische Gesichter derer, die ihn mitverkauft 

um Zigaretten und den Kopfpreis, 
lungern Posten am Brunnenrand 
und haben Ministern das Seil der Begnadigung in 

die krampfigen Urteilbesiegel-Finger gedruckt. 
"In die planmäßige Sozialisierung gehört auch 

die Todesstrafe." 

1]1 
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Aus Fratzen des Stumpfsinns, der schielt durch 
Kerbe des Visiers, 

strecken gegen ihn sich stahlblaue Regenspeier. 
Feuer, Hagel-Schlag, entkracht ihnen 0 der 

Wolkenbruch des Aufschreis durch die ZeIlen
etagen! -

und mündet zusammen aus acht Traufen auf 
den Platz seines schmächtigen Leibes. 

Die zur Versteinerung ihres Bluts entliehen Mas
ken des Getiers, 

sieht er in seinem Sturz von den Zinnen des 
Kreml- hohe Burg Zion der Weltrevolution ! -

über die blutteerverklebte Pflasterung Europas 
geworfen. 

Knallend klappen um ihn die Mauern zusammen: 
el: stirbt, wie Fliege klein den Richtern, zwischen 

den Gesetzestafeln, 
die, aufgeschlagen, auf nächsten warten schon. 
Ihre Außenkante, mit Steckbrief beklebt, bastion

scharf, rückt in der Tanks Stirnpanzerung gegen 
unser Hand-in-Hand. 

Sie muß bröckeln, brechen, wenn wir diese Ver
kettung erheben, 

wenn wir vernichtend wie über Kornfelder und 
Weinberge über Städte sie schleifen, 

die in heimlicher Versammlung rächerische Rede 
zur Probe schon spannt. 

Alfred Vagts 

INTERNATIONALER LITERARISCHER KON
GRESS 
Erätfnungsrede von Victor Hugo (17. Juni 1878) 

Victor Hugo gehört zu jenen unheilbaren Optimisten, 
die vom bürgerlichen Klassenstaat Kultur, friedens
gesinnung, Menschlichkeit fordern zu dürfen wähnen. 
Die Ideale, für die er kämpfte, kann nur der Kom
munismus, kann nur das Weltproletariat nach Zer
trümmerung der kapitalistischen Gesellschaft ver-
w~~~. ~~ 

Meine Herren! 
Was die Größe des denkwürdigen jahres be
deutet, in dem wir leben, ist dies, daß es über 
Aufregung und Geschrei hinweg eine majestätische 
Unterbrechung der erschütternden Feindseligkei
ten fordert und souverän der Zivilisation das 
Wort erteilt. Man kann von ihm sagen: es ist 
ein geglücktes jahr. Was es hat machen wollen, 
hat es gemacht. Es setzt an Stelle der alten Tages
ordnung des Krieges eine neue Tagesordnu~g, 
den Fortschritt. Es hat Grund zur Verteidigung. 
Die Drohungen grollen, doch die Einigung der 
Völker lächelt. Das Werk des jahres achtzehn
hundertachtundsiebzig w'ird unzerstörbar und voll
ständig sein. Nichts Vorübergehendes. Man fühlt 
in allem, was geschieht, etwas Endgültiges. Dieses 
ruhmreiche jahr proklamiert durch die Pariser 
Ausstellung das Bündnis der Industrien, durch 
die jahrhundertfeier für Voltaire das Bündnis der 
Philosophie, durch den hier vereinigten Kongreß 
das Bündnis der Literaturen, ein weiter Verband 
der Arbeit in all ihren Formen, ein erhabenes 
Gebäude der menschlichen Verbrüderung, das die 

I: Gogle 

Arbeiter und Bauern zum Fundament hat und als 
Krone die Geister. (Bravos.) 
Die Industrie sucht das Nützliche, die Philosophie 
sucht das Wahre, die Literatur sucht das Schöne. 
Das Nützliche, das Wahre, das Schöne, das ist das 
dreifache Ziel jeder menschlichen Anstrengung; 
und der Triumph dieser erhabenen Bemühung ist, 
meine Herren, die Zivilisation unter den Völkern 
und der Frieden unter den Menschen. 
Um diesen Triumph festzustellen sind Sie aus 
allen Ecken der zivilisierten Welt herbeigeeilt. Sie 
sind die bedeutenden Intelligenzen, die die Völker 
lieben und verehren, Sie sind die berühmten 
Talente, die edelmütigen Stimmen auf die man 
hört, die Seelen in der Arbeit für den Fortschritt. 
Sie sind die Kämpfer, die den Frieden bringen. 
Sie bringen das Strahlen der Berühmtheit mit hier
her. Sie sind die Gesandten des menschlichen 
Geistes in diesem großen Paris. Seien Sie will
kommen, Schriftsteller, Redner, Dichter, Philo
sophen, Denker, Kämpfer, Frankreich begrüßt Sie. 
Sie und wir sind die Mitbürger der Weltgemeinde. 
Alle, Hand in Hand, verkünden wir unsere Ein
heit und unser Bündnis. Treten wir alle zusammen 
in das große Vaterland ein, in das Absolute, das 
Gerechtigkeit heißt, in das Ideal, das Wahrheit 
heißt. 
Nicht für ein persönliches oder beschränktes Inter
esse sind Sie hier versammelt, sondern für die 
WeJtinteressen. Was ist die Literatur? Es ist 
der menschliche Geist in Marsch gesetzt. Was 
ist die Zivilisation? Es ist die immerwährende 
Entdeckung, die der marschierende menschliche 
Geist bei jedem seiner Schritte macht; daher das 
Wort Fortschritt. Man kann sagen, daß Literatur 
und Zivilisation identisch sind. 
Die Völker messen sich an ihrer Literatur. Eine 
Armee von zwei Millionen zieht vorüber, eine 
Ilias bleibt. Xerxes hat das Heer! das Epos fehlt 
ihm, Xerxes vergeht. Griechenland ist klein an 
Gebiet und groß durch Äschylus. (Bewegung.) 
Rom ist nur eine Stadt, doch durch Tacitus, Lucrez, 
Virgil, Horaz und juvenal erfüllt diese Stadt die 
Welt. Wenn Sie an Spanien denken, taucht Cer
vantes auf, wenn Sie von Italien sprechen, steht 
Dante vor Ihnen auf, wenn Sie England nennen, 
ist Shakespeare da. Zu gewissen Augenblicken 
ist ganz Frankreich in einem Genie verkörpert, 
und der Glanz von Paris verschmilzt mit dem 
Strahlen Voltaires. '(Wiederholter Beifall.) 
Meine Herren, Ihre Aufgabe ist hoch. Sie sind 
eine Art konstituierende Versammlung der lite
ratur. Sie· haben die Fähigkeit, wenn nicht Ge
setze zu beschließen, so doch wenigstens sie zu 
diktieren. Sagen Sie gerechte Dinge, bringen Sie 
wahre Ideen vor, un·d wenn Sie, was kaum mög
lich ist, nicht gehört werden sollten, dann beweisen 
Sie damit, daß die Gesetzgebung im Unrecht ist. 
Sie wollen den Gesetzgebern, die die Literatur 
zu einem Lokalereignis stempeln möchten, be
greiflich machen, daß sie eine universelle Er
scheinung ist. Literatur heißt Regierung des 
menschlichen Geistes dttrch den menschlichen 
Geist! (Bravo.) 
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Das von {Ier Druckerei hervorgebrachte Buch 
gehört {Ier Industrie an un{l bedeutet in allen 
seinen Formen ein großes Handelsgebiet ; es wird 
verkauft und gekauft, es ist ein Eigentum, ein 
geschaffener und kein envorbener Wert, ein vom 
Schriftsteller dem Nationalvermögen hinzugefügter 
Reichtum, und gewiß in jeder Hinsicht das un
bestreitbarste Eigentum. Dieses unverletzliche 
Eigentum verletzen die despotischen Regierungen. 
Sie konfiszieren das Buch und hoffen so den 
Schriftsteller zu konfiszieren. Daher auch das 
System der königlichen Pensionen. Alles nehmen 
und ein wenig wiedergeben. Beraubung und 
Unterwerfung des Schriftstellers. Man bestiehlt 
ihn, dann kauft man ihn. Ein übrigens unnützes 
Bemühen. Der Schriftsteller entkommt. Man 
macht ihn ann, er bleibt frei. (Beifall.) Wer 
könnte das erhabene Gewissen, ein Rabelais, Mo
liere, Pascal, kaufen? Doch ist der Versuch darum 
nicht weniger gemacht worden, und der Erfolg 
ist grausig. Die Monarchie ist, ich weiß nicht, 
welche schreckliche Aufeinanderfolge der Lebens
kräfte einer Nation; die Geschichtschreiber geben 
den Königen die Titel "Väter des Volkes" und 
"Väter der Wissenschaften"; alles hält sich in 
dem unheilvollen monarchistischen System; Dan
gean, der Schmeichler, konstatiert es einerseits, 
Vauban, der Strenge, konstatiert es auf der andem 
Seite, und was zum Beispiel die Zeit betrifft, die 
man das große Jahrhundert nennt, so endigte 
die Art, in der die Könige "Väter des Volkes" und 
"Vätet: der Wissenschaften" waren, mit folgenden 
zwei betrüblichen Tatsachen: Das Volk ohne Brot, 
Corneille ohne Stiefel. 
Da sieht man, wohin die Konfiskati'Ün des Ureigen
turns an der Ar bei t führt, sei es nun, daß diese 
Konfiskation auf dem Volk, sei es, daß sie auf 
dem Schriftsteller lastet. 
Meine Herren, kehren wir zur Grundfrage zurück: 
Wir wollen das literarische Eigentum anerkennen, 
doch gleichzeitig wollen wir es als Gern ein gut 
festlegen. 
Das Prinzip ist ein doppeltes, vergessen wir das 
nicht. Das Buch als solches gehört dem Autor 
an, doch als Gedanke gehört es - das Wort ist 
nicht zu weit gefaßt - dem Menschengeschlecht. 
Alle Intelligenzen haben ein Anrecht darauf. Wenn 
eins der beiden Rechte, das Recht des Schrift
stellers oder das Recht des menschlichen Geistes 
geopfert werden müßte, so wäre es gewiß das 
Recht des Schriftstellers, denn dem öffentlichen 
Interesse geben wir den Vorzug, und die Rechte 
aller, erkläre ich, gehen voran. 
Ach, das Licht! Immer Licht! Überall Licht! 
Alles bedarf des Lichtes. Das Licht ist in dem 
Buch. Schlagen Sie das Buch weit auf. Lassen 
Sie es !,!rstrahlen, lassen Sie es wIrken. Wer Ihr 
auch seid, die Ihr kultivieren, lebendig machen, 
aufbauen, rühren, Frieden stiften wollt, bringt 
überall Bücher hin; unterrichtet, zeigt und tr
klärt; vervielfacht die Schulen; die Schulen sind 
die Lichtpunkte der Zivilisation. 
Ihr verwendet Sorgfalt auf Eure Städte, Ihr , ... ollt 

Go .. gle 

in Sicherheit leben in 'Euren Wohnungen, Ihr seht 
die Gefahr der dunkeln Straße; denket an die 
viel größere Gefahr, die darin besteht, den mensch
lichen Geist in Dunkel zu lassen. Der Geist hat 
offne Wege, es ist ein Hin und Her darauf, Be
sucher mit guten und schlechten Absichten kom
men, sie können Unheil bringen; ein schlechter 
Gedanke ist wie ein Dieb in der Nacht. Die 
Seele hat ihre Übeltäter; macht überall Licht. 
laßt in dem menschlichen Bewußtsein nicht diese 
düsteren Ecken, wo sich der Aberglauben ein
nisten, der I rrtum verbergen, wo sich die Lüge 
in den Hinterhalt legen kann. Die Unwissenheit 
ist ein Dunkel, das Böse streift darin herum. 
Gut, besorgt für die Beleuchtung der Straßen, 
doch denkt auch, denkt vor allem an die Auf
klärung der Geister. (LanganhaItender Beifall.) 
Wir haben mit der Versicherung der Eintracht 
und des Friedens begonnen, gehen wir in dieser 
stolzen und beruhigenden Versicherung weiter. 
Ich "habe es anderswo gesagt und wiederhole 
es hier: Die ganze menschliche Weisheit liegt 
in den beiden Worten Versöhnung und Wieder
versöhnung, Versöhnung für die Ideen, Wieder
versöhnung für die Menschen. 
Meine Herren, ",;r sind hier unter ·Philosophen. 
benutzen wir die Gelegenheit, schämen wir uns 
nicht, sagen wir die Wahrheit! (Lächeln und Bei
fallszeichen.) Hier ist so eine Wahrheit, eine 
schreckliche: Das Menschengeschlecht ist v'Ün 
einer Krankheit befallen, dem Haß: der Haß ist 
die Mutter des Krieges; die Mutter ist infam, der 
Sohn ist fürchterlich. 
Geben wir ihnen Schlag auf Schlag zurück. Haß 
dem Haß! K ri eg dem K ri eg! (Erregung.) 
o meine Brüder von der Wissenschaft, von der 
Poesie und der Kunst, stellen wir die zivilisatori
sche Allmacht des Gedankens fest. Bei jedem 
Schritt, den das Menschengeschlecht zum Frieden 
hin macht, fühlen wir in uns die tiefe Freude der 
Wahrheit wachsen, wir wollen die stolze Befrie
digung der nützlichen Arbeit haben. Es gibt nur 
eine Wahrheit, und sie hat keinen abweichenden 
Strahl; sie hat nur ein Gleiches neben sich, die 
Gerechtigkeit. Es gibt nicht zwei Lichter, es gibt 
nur eins, die Vernunft. Es gibt keine zwei Arten, 
ehrlich zu sein, vernünftig und wahr. Der licht
strahl, der in der Ilias ist, ist identisch mit der 
Klarheit des "Philosophischen Wörterbuches". 
Dieser unbestechliche Strahl durchschneidet die 
Jahrhunderte mit der Geradheit der Pfeiler und 
der Reinheit der Morgenröte. Dieser Strahl wird 
über die Nacht triumphieren, das heißt über 
Gegnerschaft und Haß. Das ist das große Wun
der der Literatur. Es gibt kein schöneres. Die 
Gewalt außer Fassung gebracht und erstarrt vor 
dem Recht, die Festnahme des Krieges durch den 
Geist, das ist, 0 Voltaire, die von der Weisheit 
gezähmte Gewalt, das ist, 0 Homer, der von 
Minerva an den Haaren ergriffene Achilles! (Lang
anhaltender Beifall.) 
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o WIR TRÄGER BRENNENDER LASTEN 
o wir Träger brennender Lasten, 
Die wir keuchend ins Dunkel jagen, 
Wo ist die Kühle, die uns empfängt? 
Unsere Kehlen zerpreßt und zerschlage." 
Wo ist die Güte, die uns empfängt? . 
Türmende Schatten werfen Gespenster
An der rieselnden Wände Schwung. 
Wölbt sich ein Himmel, tiefer, beglänzter, 
Trifft unsere Augen Beseligung? 

Unseres gebundenen Blutes Gelächter 
Ringt sich verratenen Lippen los. 
Wir aus Verzichten geborenen Verächter 
Schlafend vertrieben aus wärmendem Schoß. 

Zitterndes Herz mit dröhnenden Schlägen 
Flüchtet sich in des Blutes Gang. 
Allem Dunkel, der Wirrnis entgegen 
Lischt nicht die Wärme, stirbt nicht der Klang? 

Einstmals waren Blumen und Steine 
Welt, bevölkert von sanftem Getier. 
Rasend, vergiftet für alles Kleine 
Griffen nach schwindenden Schemen wir. 

Gott, wir sind für Wunder verloren, 
Mit dem Sinne des Lebens entzweit. 
Hell, für Atmen und Schreiten geboren 
Wissen wir nichts mehr von Einfachheit. 

Aus der Erde, an die wir uns schmiegen 
Steigt eine Wolke von Dunst und Gefahr. 
F aIlenumstellt, umgittert' von Lügen 
Ist uns nichts göttlich lind wunderbar. 

Unserer Leiden rauchende Brandung 
Schlägt verschwelend an göttlichen Saum. 
Ewiger Aufbruch, Dürsten nach Landung, 
Ziele gebiert nur umgaukelnder Traum. 

Gott, wir werden mit jagenden Lungen 
An der Neige der Kräfte steh'n. 
Zehnmal entschlossen und zehnmal bezwungen, 
Blutig getroffen im Untergehn. 

Rasender Wahnsinn, - an Ziele verloren 
Zersplittern, Vergeudung fürchterlich, 
Aus der Geltung der Welten verloren 
Grüßen wir staunend gewonnenes Ich. 

Nicht zu Himmeln gerissen, - im Wirken 
Möglicher Kräfte zu Taten vereint. 
Harmonie in allen Bezirken, 
Die des Lächelns Sonne bescheint. 

Kratern der Wirrheit entstiegene Dämpfe. 
Kreisel Gedanke gebiert Geschehn. 
Brüder - geschlagen in würgenden Kämpfen 
Werden wir leuchtend auferstehn! 

I Elisabeth Janstein 

KLEINER BRIEFKASTEN 

H. B. Die Versuche des aus Sozialrevolutionären Ixstehen
den Komitees der Konstituante, zu einer Einigung mit der 
kommunistischen Parki in Rußland zu gelangen, sind 
vorläufig resultatlos gebliebeu. AIIerding-s sind die Ur
S<lchen hierfür weder bei der kommunistischen Partei, 
noch bei den Sozblrevolution:iren zu suchen, sondern 5ie 
befinden sich in der inneren Lage der europäischen Staaten, 
insbesondere Deutschlands. Als damals die Veliolgungen 
der Sozialrevolutionäre durch Koltschak große Dimensionen 
annahmen, gestatteten die innerdeutschen Verhältnisse zu 
hoffen, daß Deutsch!:lnd auf dem Wege des Sozialismus 
energisch fortschreiten werde. Von ihren derartigen Er
wägungen haben sich die Sozialrevolutionäre bei ihren 
Annäherungsbestrebungen zur kommunistischen Partei eben
falls leiten lassen, denn in dem Malle, "ie die Reaktion in 
Deutschland sich befestigte, wurden die Annäherungs
bemühungen der Soz:alrcvolutionäre immer geringer. Es 
liegt im Wöcn dicser kleinbürgerlichen Partei, daß ihre 
endgültige Entscheidun)!. ob sie sich rückhaltlos zum 
Kommunismus oder Kapitalismus bekennt, von der inter
mtionalen Arbeiterbe\x'egunl! abhängig ist. Jt:doch auch in 
Momenten des Triumphe,; der internationalen Reaktion ist 
die Stellungnahme der Rcchtl'n Sozialn~volutionären Partei 
in Rußland zu den politischen Fragen keine einheitliche. 
führende Mitglieder dieser Partei wie Wolsky und Swja
tizky veröffentlichen einen offenen Brief im Namen einer 
berüfenen Gruppe von Mitgliedern ihrer Partei an alle 
Parteimitglieder. 
Die Urheber des Briefes stellen fe~t, daß das Zentral
komitee der Partei und sein Organ "Djelo Naroda" keine 
richtige Antwort auf die politischen fragen gegeben haben, 
die durch die Tats;lche der Existenz der Räte und der 
Bewegung für die proletarische Diktatur der ganzen Welt 
aufgetaucht sind. Auf neue Bediirfnis..se mit der alten 
Formel "Konstituierende Versammlung" antlx'orten, heißt 
der Antwort ausweichen und der Partei schaden, die sich 
aus diesem Grunde in einem Zustande völliger moralischer 
und politischer Zerrüttung befindet. D3S Zentralkomitee 
hat nichts getan, um dieser Lage ein Ende zu machen. 
Die Partei, die von jeder Koalition mit der Bourgeoisie 
schwer enttäuscht ist, die durch einen Bund mit den 
Entenleimpqialisten nur die Revolution zu ersticken sucht, 
muß ihrer politischen Linie eine neue Richtung geben und 
zu diesem Zwecke dem niichslt.'n Kongrcß eine Reihe von 
detaillierten Thesen vorlegen, die dem Briefe beigefügt 
sind. folgendes sind die l-Iauptthesen: 
Bezüglich der H~ltum?; zum internation11en revolutionären 
Sozialismus ist entschiedener Widersl1nd gegen die Sozial
patrioten sow'ie gegen die Opportunisten der Berner 
Konferenz zu leisten. Die Begründung einer neuen wirklich 
revolutionären Internationale i,t 7U unterstützen. Förderung 
des Sieges des Proletariats und der wirklich revolutionären 
Bauern in allen Lindern. Anwendung revolutionärer .\1e
thoden, um die Macht des Kapitals zu stürzen. Auf poli
tischem und wirtschaftlichem Gebiete mull die allgemeine 
Notwendigkeit der zeitIX'eiligen prolebrischen Diktatur an
erkannt werden, deren Form die Räte sind. In Fragen der 
internationalen Politik wird gegen iede offene oder ver
steckte fremde Finmischung zu felde gezogen und alle 
revolutionären Bewegungen werden unterstützt. Auf dem 
Gebiet der inneren Politik energischer Verzicht auf jede 
Koalition mit den bürgerlichen Parteien und tatkräftiger 
Widerstand gegen jede Dikl1tur der Bourgeoisie. Not
wendiges Ründni~ mit den sozialistischen Parteien, kom
munistischen und anderen, um getren die. Diktatur der 
Bourgeoisie anzuk:impfen. In taktischer Beziehung An
rrken'nung der Räteform und Mitarbeit am sozialen und 
politischen Programm der Räte, Ausbrcitun.g des ~enossen
schaftlichen Systems, Regelung der Industrie und des 
Außenhandels, Steigerung der Arbeitsproduktivität durch 
technische Verfahren un'd forderung der Initiative der 
Arbeiter. 

Lieber Günter, werde groß, bevor die Schwarz-Rot-Goldene 
Herrlichkeit ganz vorbei ist. Dann lies den Annoncenteil 
der Zeitungen - da drängen sich dir Berufe auf, die alles 
versprechen. Heute schnitt ich folgendes Inserat allS: 
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lein i!t l)eute moralifd)e \.Pflid)t, 
bringt p erlön Iid)e !Dorte iI e, be· 
reit et ftiu !pt'itere 3 i ui lIe ben 
uor, ermögIld)t (fr!parniHe. 
mddJ~hJtbr ~nf.dßt~hJltnt 22 
I. !Batl. (frül)er 9iegt. 80) IDJerbeltelle 

Ha, welche lust Soldat zu sein, seit die Söldnerheere die 
wir England verübelten, unser Stolz sind . . . ' 

E. E. Die Geschäfte des Herrn Parvus sind sehr 
~ielseitig. Bei zahlreichen großen deutschen firmen läuft 
Jetzt folgendes Schreiben ein: 

Fernsprecher : 
Amt Moritzplatz 

NT. 1448-50. 

Firma 

E. tberwien. 
Kontor und lager 
Lindcn~tr. 11-1. 

Berlin, den 19. Mai 1()19. 

Berlin. 
Betrifft: Arbt:itsunlust und Streiks! 
"Zweifellos hat auch Ihr Betrieb unter Arbeit~ 
unlust und Streiks zu leiden <1ehabt. 
Oie beifolgt'ndt' Broschüre: ,Wie \X'erden wir wieder 
reich?' soll den Arbeitt'rn zei~en, daß die Arbeit die 
Quelle des Reichtums für :llIe ist. Sie soll ihnen 
\l'eiter klar machen, dall der durch die Streiks er
kämpfte Lohn ein Scheinlohn ist, weil d:rdurch die 
notwendigen Bt.'<iarfsartikel eine ständige Preis
steigerung erfahren us\'<', 
Sie haben sicher ein Interesse daran, daß diese 
Schrift unter den Angestellten und Arbeitern Ihres 
Werkes verbrdtct wird. 
~e':ln Sie nicht selbst den Vertrieb einigen hierfür 
m frage kommenden Personen Ihres Betriebes über
tragen wollen, so bin ich gern bereit mit diesen 
Persönlichkeiten in Verbindung zu tret~n. Ich bitte 
Sie jedoch, mir geeignete Namen zu nennen. Den 
Verkäufern könnte- ich bei einer Abnahme von 
100 Exemplaren an 25 0,'0 Rabatt auf den VerkJufs
preis gewähren. 
Ihrer geschätzten Rückäußerun<1 sehe ich !!ern ent-
gegen und zeichne ,., 

hochachtungsvoll . 
Deul'>cher Schriften-Vertrieb." 

Es ist natürlich nicht verwunderlich, daß es Leute und 
Verlage gibt, die sich zur Aufgabe setzen Literatur her
auszubringen, mit der sie auf die Arbeite; im Sinne des 
Unternehmertums einzuwirken versuchen. Nun wissen wir 
aber, daß vor kurzem von dem famosen Vorw:irts-Redakteur 
und "literarischen" jungen Mann des Scheidemann, f:rich 
Kuttner, eine Broschüre erschienen ist: Wie werden wir 
wieder reich". Diese Broschüre ist aber" nicht im Deut
sc~en Sch~iftenyertrieb", sondern im "Verlag für 'Sozial
wlsscnschalt" herausgekommen, der hek~nnten Parvus
Gründung, die in demselben Hause wohnt u'ie der 
.. J:?eutsc~~ Schri~tenvertricb". Eine Verbindung zwischen 
belden finnen hegt also nahe. Tabächlich ist auch eine 
solche vorhanden; denn t-lerT Eberwien bearbeitet seinen 
"Schriftenvertriett i.n ~Ien. Rä urnen und mit Angcskllten 
des "Verlages fur Soz:ahqsseJlschaft"! 
Darau,; ergibt sich die Tatsache, daß sich der Parvus-V • .'rla rr 

schämt, selbst diese Broschüre dem (lroßuntcrnelllTIl'rtul~ 
anzubieten und daß er einen nach außen hin unverdächtigen 
Decknamen benutzt. 
Aber auf das Geschäft verzichtet er nicht. Das ist ja kein 
Wunder, ist doch auch die berüchtigte Bro
schüre der sechs Verbände seinerzeit auf 
Papier gedruckt worden, das der Parvus
Verlag gelief<.'ft hat! 
Auf der einen Seite lIIacht also flerr Parnls in Sozialis.
mus, auf der andern in Unternehmerttlrll. Und das Pikante: 
dabei ist, daß er jenen für dieses nutzbar zu machen weiß. 
Er hat dabei seinen w{'rtvollen Vor<,;ino-er tkJTn !.iman 
wl';;entlirh iibt.'rtrumpft, der nur recht~ u~d link;;; schreiben 
konnte. 
ja, ja: Es sind alles feim' Stützen der OeseIbehaft, diest' 
Iierren Sozialdemokraten und Rldik;dinskis \"()l1 ehedem 
die,~l' Krit'gs- und Revolutfonsgewinnler \'on heute! ' 

Gogle 

"Deutsche Tageszeitung." Daß Sie sich wieder des ollen 
Goethe bedienen, um teutsche Politik zu machen ist ein 
wenig komisch. Haben Sie vergessen, was Sie uns Ober den 
Weimarer gesagt haben? Hier, bitte: 

Ob es in diesen eisernen, übereisernen Tagen mög
lich wäre, daß irgendein Blatt zustimmend Goethes 
.Kriegsgliicku zum Abdruck brächte? Wer den 
Abstand der Goetheschen Empfindungswelt von 
der, die heute jeden Deutschen beseelt, erfassen 
will, der lese dieses Gedicht nach . ' , 

Aus dem Feuilleton "Das Umlernen", 7.9.191/., 
"Deutsche Tageszeitung", Berlin 

llih~ Nina, die Braven vom "Bund neues Vaterland" senden 
mir eine Erklärung zur Unterschrift zu, die den Helfershelfern 
Wilhelms 11. und Mitschuldigen am Kriege, den Erzberger, 
RantZllu, Scheidemann, Noske, David den Rücken stärken soll. 
Ist das schon an sich nett, so wird die Sache noch famoser 
dadurch, daß man VOll mir erwartet, ich solle mich gegen die 
"bolschewistische Diktatur" erklären. 

Liebe Ninn, nein, ich kann der V. S. P. D. leider nicht 
raten, allzulaut in Entrüstung zu machen, sonst könnte ein 
Mehrheitler sich finden, der folgende Ta tsac h e bekannt gibt: 
In einer U. S, P. D. - Versammlung in Berlin, in der Fräulein 
\Vinkelmann referierte, sprach ein Kommunist In der Diskussion; 
Freund Rudi Breitscheid erwiderte dem Diskussionsredner in 
einer Art, daß dieser sich gezwungen sah, den Exminister in 
der Versammlung 1.ur Rede zu stellen. Wie mir von mehreren 
Ohrenzeugen schriftlich bestätigt wird, hat Rudi es fertig ge
bracht, dem protestierenden Manne zuzurufen: 
"Sie sind wohl Russe? Sie wollen wohl den Bolschewismus 
nach Deutschland importieren;~ 
Der so Angeschriene ist nun tatsächlich Russe; und Herr 
Breitscheid ist Angestellter der russischen Botschaft gewesen, 
solange ]offe hier war. Rudi Breitscheid weiß, daß diese Frage, 
heute vor fremden Ohren gestellt, recht geeignet ist, Spitul 
(und vielleicht auch Gewehrkolben) in Bewegung zu set,;en. 
Was tut dasl Rudi Breitscheid wird immer die Zierde der 
U. S. P. D. bleiben dürfen, wie er einst die Zierde der .De
mokratischen Vt'reinigung" gewesen ist. •.. 

F. L. lIerr Schornalist Konrad Haenisch ist nocb immer 
Kultusminister in Preußen. Und man muß es seinen Partei· 
freunden lassen, er paßt dazu. So nennt er sich noch immer 
Kultusminister. Sein ehemaliger Kollege Adolph Hoffmann 
nannte sich in richtigem Überblick der Situation Kulturminister 
und wollte aus dem Ministerium (in vertrauensseliger Ver
blendung) mit einigen von ihrem Idealismus bereits geheilten 
Freunden und Mitarbeitern ein Kulturministerium machen. 
Herr Konrad Haenisch hat's unter seiner Alleinherrschaft 
schnell wider zurückverwandelt, wie er sich selber nach seiner 
sozialistischen ]ugendeselei (über die man im ersten Bande des 
Sozialistischen Akademikers Interessantes nachlesen kann) 
schleunigst wieder (leider nur) geistig zu seinen Vitern ver
sammelt hat. Das Intermezzo an der Dortmunder Arbeiterzeitung 
und s~ine Aufgaben bei der Leipziger Volks zeitung, den Ver
antwortlichen durch alberne und ungeschickte Schreibereien 
möglichst viele Jahre Gefängnis einzubringen, haben die meisten 
seiner Parteigenossen und Kollegen vergessen. Viele haben 
auch Anlaß, aus eignem Inleresse diese Angelegenheit wie ihre 
eignen mit dem berühmten weitfaltigen Mantel der christlicben 
Liebe zuzudecken. Herr lIaenisch arbeitet daber "kulturpo
litisch" auch recht fleißig mit dem Erbpächter und Althindler 
besagten Mantels, dem Zentrum, zusammen. So wäscht eine 
Hand die andere, und oas Ganze heißt sorialistische Politik. 
Und diese Leute bilden sich ein, ihr Gemansche wire etwas 
Dauerhaftes I Vielleicht denken sie's auch gar nicht; vielleicht 
glauben die Schlauen unter ihnen, es gehe eben so lange wie 
es geht. Sie werden's schon sehen. Herrn Schornalisten und 
Kultusminister Konrad Hnenisch aber ernennen wir kraft revo
lutionärer Gewalt vom 9. November 1918 schon jetzt immer 
zum Stultusminister. Suum cuique t wie der Lateiner und die 
Hohenzollern sagten. Herr Konrad Haenisch hat den großt
schnäuzigen seiner Partei kollegen, Herrn Ebenfallsschornalisten. 
Eh .. malsanbeter und posthumen Totschläger Franz Mehrings: 
Dr. P 11 U I L e n sc h, zum Professor fUr Geschichtsfalschung an 
rler Berliner Universit:it ernannt. '''as wird lIerr Erzgerman ... 
und Professor Ur. Gl1stav Roethe zu dieser Konkurrenz sagen? 
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ZWEI RECHENFEHLER BEI MARX 
Marx stellt zwei Schemata der erweiterten Reproduktion auf. 
Das eine lautet: 
1. Jahr. (I. 4000 c + 1000 0 + 1000 m = 6000 (ProdnktAlittol) 

(Il. 1500 c + 7500+ 750 m = 3000 (KoDslimmittel) 

2. Jahr. (1.4400 c + 11000 + 1100 m = 6600) S 9800 
(I!. 1600 c + 8000+ 800 m = 8200) umma 

3. Jahr. (I. 4840c + 12100 + H!10m = 7260)S 10780 
(lI. 1760 C + 880 0 + 880 m = 3520) umma 

4. Jahr. (I. 5324 c + 1331 0 + 1331 m = 7986) S 11S-8 
(I!. 19136 c + 9680+ 968 m = 3872) umma a 

usw. 
I bezieht sich auf die Produktion "on Produktionsmitteln, 
II von Konsummitteln. 
C bedeutet Produktionsmittel = konstantes Kapital. 
o bedeutet Arbeitslohn = variables Kapital. 
m bedeutet Mehrwert, den der Kapitalist herausarbeitet, Aus
beutungs!{rad ist 100°/°' d. h. 0 = m. 
Produktivität I in ist 4: 1, d. h. das Verhältnis von konstantem 
zu variablen Kapital. also c : 0 = 4 : 1, in I! ist c: 0 = 2: 1. 

I gibt die Hälfte seines ;\fehrwertes, also W, zur Erweiterung 

der Reproduktion, zur Kapitalisierung, wobei Höhe der 
Produktivität und Ausbeutungsgrad erhalten bleibt. n kapi· 
talisiert auch einen Teil seines Mehrwertes, und zwar wie 
Rosa Luxemburg meint, einen u n r e gel m ä ß i gen. 
I! kapitalisiert von 750 Mehrwert im 1. Jahr 150 
" " ,,800 " "2.,, 240 
" " ,,880 " "3.,, 264 
" " ,,968 " ,. 4. ,,290. usw. 
D. h. also jedesmal einen sehr re gel m ä ß i gen Teil, 

nämlich iö' bis auf das erste Jahr. Daß es im er~ten Jahr nicht 

1~ ergibt, liegt an einem Fehler von Marx. 

Nennen wir das c, 0, m des 1 .• Tahres Cl, Oll ml, des 2. Jahres 
Cf' 0" m. usw. Wir können - alle Verhältnisse beibehaltend 
- II C nicht beliebig groß wählen, wenn wir die Größe 
von I C be~timmt haben. Nehmen wir beispielshalber das 
3. Jahr. Es wird II Ca für das 3. Jahr bis zur Hühe von 

10, + I ~ 2 ergänzt und wird vermehrt um I i 2'~' unbe

kiimmert um die ursprüngliche Größe von II Ca • II C:! ist 
also unabhängig von II C2 und nur abhängig von log 1m2, 
die ihrerseits wieder von I Cg bestimmt werden. I Ci wieder
um ist nur abhäogig von I Cl und IOIl und I m1' also im 
letzten Grunde nur von I Cl' 

:Sennen wir die Produktivität in I, d. h. das Verhältnis 
c: 0 = 4: 1 = x, in II das Verhältnis c: 0 = 2: 1 = y. 
Nehmen wir ferl:er ,.1000 als Einheit, dividieren also das 

ranze Schema durch 4000, dann ergibt sich, wenn wir von 
I des ersten Jahres vorläufig absehen: 

I l+]_+_~=x 2 
x x x 1. .T a h r. 

c 0 m 
Cf 02 

I 
]+2

1
x • X!l + ~ (l+i~ . X~I-) 2.Jahr. 

Wir lassen m fort, da m = 0 vereinfacht: 

1 + ___ 1 ___ + } (1 + ___ 1 _) 
2Ix+l) x 2(x+1) 

o. 
Wir nennen 

1 
1 + 2(x+ i) = A 

Dann ergibt sich: 
c, 0, m2 

I A+~+~ 2. Jahr. 
x x 

II 3 
+ 2x -3ml 

2 
c, 

Go "',gle 

vereinfacht: 21x (3 + x ~ 1) + ~ (3 + ~) 
c, o. 

Nennen wir 3 + x-~ 1. = B. Dann ergibt sich: 

II B B B 
2x + 2xy +2xy 
CI 02 m, 

I 

I 

II 

1. Jahr 
II 

I 

2. Jahr 
II 

I 

3 .Jahr 
II 

I 

II 

Nach diesen Formeln ergibt sich, daß die Formel für das 
1. .Jahr bei Marx falsch ist. Sie müßte lauten: 
I. 4000c + 10000+ 1000m = 6000 

H. 1454,5 c + 227 0 + 227 m = 2909 
Sie ist auch scbon deswegen unmöglich, weil niemals 

Il c = I 0 = li sein kann. 

Die zweite Formel, die Mnrx anführt, ist auch fw: das ersle 
Jahr falsch aufgesetzt. Sie lautet bei Marx: 

I. 5000 c + 10000 + 1000m = 7000 
H. 14.30 c + 285 0 + 285 m = 2000 
Sie muß lauten: 
H. 1461,5 c + 292 0 + 292 m = 2046. 
Rosa Luxemburg meint, es läge an einem. besonders günsti
gen Zahlenbeispiel, daß in diesem Fall bI8 auf. da~ 1. Jahr 
II immer die Hälfte seines Mehrwertes kapltahert. In 
Wirklichkeit liegt es an der falschen Formel fiir das 1. Jah~, 
daß nicht schon im 1. .Tahr II den halben Mehrwert kapl' 
t.alisiert. Bei Fonst gleichen Bedingungen kapitalisiert H 
nämlich immer den halben Mehrwert, gloichgültig, wie hoch 
die Produktivität ist, wenn sie nur in I und II gleich ist. 

I1 Irl 11 
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Zur allgemeinen Berechnung des Verhältnisses - wir nennen 
es n -- des kapitalisierten Mehrwertes zum Gesamtmehrwert 
bei II, verschiedene Produktitivität (x und y) bei I lind II 
vorausgesetzt, ergibt sich fiir das r .• Jahr folgende Fonnel: 

13 
III II c I () . . y + 1:.. II m 
2 2 (x + I) Y 

(
3 A -;::; ;:::-~ B y + I A'-l (y + I)') A'· 2 ß 

n = ~2x - 2X-y~ + ~-x (x +-ify . 2 x y 
A" 

gekünt durch n- ergiht das: 
. "" x y 

( 
A (y + 1)') n= (3A-B)(y+l)+-x=t--l:ß 

n= (~+12J~~-=-B)(~+l~j-A) 
, ß(x+l) 

Setzen wir für A und B dio \\' erte ein 
1 2x+3 I 

A= 1+2(x+~i)=2(x+·i) B= 3+ )(+1 

D. h. im ersten Fall ist das Verhältnis des kapitalisierten 
Teils des MehrwertQS zum ganzen Mehrwert bei IJ, wenn 

a 
wir für x und y die Werte 4 und 2 einsetzen, n =~ io' 

Im zweiten Fall, hei dem x = y = 5 ist, ist n =~. 
WenD ich auch nicht übersehe, das die Formeln von Man. 
nach den grundlegenden Arheiten von Rosa Luxl'mburg mehr 
theoretischen als praktischen 'Wert besitzen, so diirfte dennoch 
diese Feststellung der Determiniertheit a ... r Formeln von 
Interesse sein. Horst J;'röhliclt (z. Z. im G~ti"ingllilJ) 
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1111 GO. 'gIe 

DER ANDERE 
Von Georg Gretor 
Dank einem Vorfall, der sich der näheren Be
~chreibul1g entzieht, bekam das preußische Bauern
mädchen von ihrem jungen Gutsherrn eine Kuh. 
ein Kind und einen Bauernburschen, der sie hei
ratete und beschimpfte. Dazwischen schlug er 
sie und den Kuckucksjungen, der ihm seinen 
Arbeitslohn, den er selbst vertrank, aus den 
Händen fressen wo1.1te. Als das Kind der Magd 
sechs Jahre zählte, entschwand der bäuerliche 
Vater aus seinem Leben. In einem Rausche hatte 
er um sich geschlagen. Unter seinen Händen 
war eine Amtsperson zusammengebrochen, Da
für kam der Bauer ins Zuchthaus. 
Die Magd arbeitete von der Morgendämmerung 
bis in die späte Nacht. Sie erhielt sich und ihren 
Sohn. Als sie eines Tages im Walde Holz sam
melte, traf sie ein Unglücksschuß des jagenden 
Gutsherrn. Sie erlag. Aus Barmherzigkeit wurde 
der achtjährige Knabe ins Gesindehaus genom
men. Er wuchs heran. 
Im Kirchenchor sang er. Ein Beichtvater wurde 
auf seine Stimme aufmerksam. Einer alten reli
giösen Aristokratin fiel sie auf. Da der frommen 
Frau gerade ihr Lieblingskakadu eingegangen war, 
nahm sie sich des Knaben an. Sie wollte aus 
ihm einen ganz großen Opernsänger machen. 
Sie ließ einen alten Musikanten kommen, der ihm 
Gesang-, Violin- und Klavierunterricht gab. Der 
Kaplan leitete die allgemeine Bildung. Die Gräfin 
widmete sich ihrer edlen menschenfreundlicheu 
Aufgabe mit so viel Leidenschaft, wie alte Damen 
in solchen Fällen aufbringen. Dieses Gefühl stei
gerte sich ins Unermeßliche, als Autoritäten an
erkennend nickten. Die Fähigkeiten des Knaben 
entwickelten sich zusehends. Von Tag zu Tag. 
Die Dame wollte dieser Entwicklung mit allen 
Kräften nachhelfen und beschleunigte sie künst
lich. Der Knabe wurde mit Honigmilch und ge
zuckerten Eidottern gefüttert. Der Unterricht 
sollte gesteigert werden und die Übungen aus
gedehnt. Der Knabe mußte singen, vor Gästen 
oder auch nur vor ihr allein. Aber seine Stimme. 
dauernd überanstrengt, übermüdet, überspannt, 
",ar eines Tages weg. Ein außerordentlicher Spe
zialist für Kehlkopf und Stimmbänder konnte die 
Katastrophe nur bestätigen und das traurige Phä
nomen erklären. Er nahm für die Zukunft alle 
Hoffnung. Es blieb der Dame nichts übrig, als 
den Jüngling zu einem gewöhnlichen VioHnspieler 
heranzubilden. Aber ihr Interesse für das sech
zehnjährige Wunderkind war fort. Es war ver
schwunden wie seine Stimme. Es war ihr nach
geeilt und llachgestorben. Die Gräfin wandte 
sich wieder der Kirche zu und ging in ihrem 
Schoße völlig auf. Der kleine Violinspieler führte 
noch eine Zeitlang eine abgelegene Existenz auf 
dem Schlosse. Dann bot sich ihm eines Nachts 
Gelegenheit, viel Geld und noch mehr Schmuck 
an sich zu nehmen; darauf verschwand er. Diese 
undankbare Tat erst brachte den Jüngling der 
Gräfin ,..-ieder ins Gedächtnis. Sie reichte gleich
zeitig eine Klage gegen ihn bei den weltlichen 

1 
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sich in seinem Lokal. - Die Kunden wechselten. 
Neue tauchten auf, kamen empor und nahmen die 
Plätze der Verschollenen ein. Nur er, der be
häbige Cafetier, wechselte nie und saß immer 
auf seinem Platze. Er saß da, sowohl um dit' 
Musik seiner Kapelle selbst zu genießen, wie 
um das übrige servierende Personal zu über
wachen. Auch unter den Gästen hielt er diskrete, 
aber strenge Musterung. Er veranlaßte seine An
gestellten, sich gegen Erscheinungen, die nicht 
in das Milieu paßten, so zu benehmen, daß sie, 
nicht wieder kamen. Er war ein Ästhet und 
duldete nur einen a~gerissenen Literaten, welchen 
er den Dichter nannte, und der ihm die Texte für 
seine Inserate aufsetzte. Dann kamen Zeiten, in 
denen er seinen Kunden außer der Musik fast 
nichts mehr bieten konnte. Diese scheuten immer 
mehr die 'Öffentlichkeit und zogen ihre ver
schlossenen Häuser dem Vergnügungslokale vor. 
Die Besuchszahlen schwankten, aber der Cafetier, 
der sich seines Renommees, seines Prestiges als 
Mäcen bewußt war, ließ seine Kapelle spielen. 
Er war übrigens durch einen Vertrag mit den 

~ Behörden dazu verpflichtet. 
Als eines Tages einer der schlecht genährten 
Musikknechte einging, tauchte er, der Andere, 
wieder auf. Die Ähnlichkeit der beiden hatte sich 
noch gesteigert. Sie konnte nicht mehr übertroffen 
werden. Jetzt kamen sie friedlich aus. Der An-
1iere bewarb sich um die zweite Geige und wurde 
engagiert. 
Als der Doppelgänger das erstemal auftrat, war 
das Lokal völlig, bis auf den letzten Platz, leer. 
Zur Stunde der Musik trat nicht ein Mensch ein. 
Auf dem Podium gab der erste Geiger das Zeichen 
und spielte. Seine schmale, wachsblasse, unruhige 
Geigerhand bewegte sich preziös im schwarzen 
Ärmel. 'Schmuck glitzerte. Die langen Finger 
hielten den Bogen wie eine große Kostbarkeit. 
Gedämpfte elektrische Sonnen schienen durch die 
grünen Fächer der gehegten Kübelpalmen. Die 
runden Marmorplatten der Tische von vier Stühlen 
umstellt bildeten schwarze Kreuze. Aufgereihte$ 
unbenutztes Geschirr, Kristall, Glas, Porzellan 
glänzte in allen Formen spielerischer Phantasie. 
Tapisserien hingen matt. An den Wänden stan
den, dienstbereit wie immer, Kellnerinnen vor 
dem leeren Saal, den der letzte Geigen ton durch
zog. Man hörte, wie er sich entfernte. Dann wurde 
es still. Eine Uhr schlug viele Schläge. Eine 
große grüne Fliege schwirrte durch die Luft. 'Sie 
flog in die Glaskugel der großen Lampe und kam 
darinnen lärmend um. Dann wurde es totenstill. 
Bewegungslos, feierlich warteten alle. - - -
Da entstand Lärm. Geräusche eines unheimlichen 
Elementes. - Gäste? - - - "Brot!" - Das 
verhockte, ferngehaltene, in Hinterhöfen und in 
Kellerwohnungen verrammelte Elend strömte in 
den erleuchteten Saal und stand da. Kinder, die 
keine Bäume kannten, wurden an die gehegten 
Kübelpalmen gedrängt. Ihre nackten, nassen, ver
wahrlosten Füße versanken im liefen Teppich. 
Frauen in fettigen Fetzen, die keine Betten be
saBen, zerschnitten Wände und Lederbänke. 

Männer in zerrissenen Uniformen suchten mit 
schartigen Bajonetten nach Vorräten. -
Der erste Geiger war an seinen Platz getreten 
und stimmte an: 
Serfs mornes de la glebe, 
Serfs tristes des cites, 
Nous qui formons la plebe, 

La plebe, 
Debout les revoltes! 
Da tat der Andere eine Bewegung. Die drei 
Musikknechte stürzten sich von hinten auf den 
Geiger, riefen "Gerechtigkeit!" und schlugen mit 
einer Karaffe und einer Marmorplatte auf ihn los. 
Er brach, über seine Geige gebeugt, zusammen. 
Ihre Splitter durcndrangen ihn. Der Doppelgänger 
erklärte einem Bewaffneten, daß dies der Ver
treter des Wirtes sei, der sie alle immer gemein .. 
sam mit dem Wirt ausgenutzt habe und sich jetzt 
vergeblich und zu spät bei ihnen einzuschmeicheln 
suchte. - Der Bewaffnete ließ den Mann im 
Frack liegen, indes der Doppelgänger das Lied 
des Geigers zur lauten Befriedigung fortsetzte. 
Die Bewaffneten durchwühlten das Hotel nach 
Vorräten und da sie nur wenig fanden, suchten 
sie den Besitzer. Aber der war verschwunden. 
Mit Tapeten,. Vorhängen und Tapisserien um
wickelten die Frauen sich und ihre zerlumpten 
Kinder, die dem Spiel der Kapelle wie einem 
Gottesdienste lauschten. Als das Spiel beendet 
war, verteilten die Musikanten unter sich den 

Max Schwimm6f' Original-Holzschnitt 
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Schmuck des Geigers. Der Andere aber, der in 
den Tagen der Not in einem s.einer Nebenberufe 
als Journalist wirkte, schrieb einen Bericht für 
die "Agentur der ausländischen Provinz-Presse" 
(A. A. P. P.) : 

"Die Weltoffensin' ds Rel'oiution" 
"Bei elen letzten U nrllhcn kam es zu brutalen 
Enteignungen, die von ,innlosclI Venx'iistll~gcn und 
.\\ordtaten begleild \nrfn .• Die rel'()lutionäre Be
""egung entglitt ihren beruicnen rührern ; über
mütige, halbwiich..;ige Rurschen, die hinter den Ohren 
noch nicht ganl trocken waren, dr;ingten sich vor 
lind verrichtelcn prakti,;che Arbeit. Der Machtl\ ille 
des zügellos gewordenen Proletariats zeigte sich von 
seiner traurigsten Seite. f:ntiesselte Leidenschaft der 
niedrigsten Instinkte feierte Orgien. Die eigen
nützig;,ten Triebe, der blinde liall gegen die bürger
liche Weltordnung machte vor keinem Denkmal der 
Kunst und Kultur halt. Der Besitzer des Kunsthote1s 
I\'ar der erste, der daran glauben mußte, ob\X',Jhl 
gerade er \'or den größten Opfern für seine An
ge,t~l!ten nie zurückgescheut 1\ :11' und in vielen 
Dingen bahnbrechend ge\X'irkt h:l(tr. AI:; \'t'rstiindnis-

Ettgen Holfmnnn 

volkr Beschützer der Kunst und Mäcen war er 
weit und breit bekannt und überall geachtet. -
Noch unverständlicher ist der bestialische Mord. 
der an seinem Kapellmeister, dem weltberühmten 
Oeigenl'irtuosen, verübt worden ist. In unmensch
licher Wei,;e wurde er mit einer Karaffe und einer 
l\'\armorplatle von betrunkenen Revolutionsknechten 
erschlagen, Nicht einmal die Kunst ist diesem licht
scheuen Gesindel heilig, das die zügellose Revo
lution an den Tag gefördert hat. _.- Besteht darin 
die neue lreiheit? -" 

Die Zeitungsleser zittern. Der Bericht fand in 
einer Broschüre Aufnahme "Augenzeugen der Re
volution". Sie wurde in einer Milliarde Exempla
ren in allen Kultursprachen verbreitet. Ob er, der 
Andere, der Doppelgänger, seitdem als Dirigent 
der Revolutionskapelle figuriert und das Frei
heitslied auf seine Weise spielt, oder ob er einen 
Direktionsposten bei der "Agentur für die ~us
ländische Provinzpresse" eingenommen hat, steht 
noch nicht fest. Am wahrscheinlichsten ist, daß 
er beide Tätigkeiten zu verbinden trachtet. 
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9. JAHRGANG HEFT 37/38 20. SEPTEMBER 1919 

ZUM KOJ'y\MUNISMUS 
Unser Programm ist: die Befreiung der Mensch
heit aus wirtschaftlicher Not und seelischer 
Schmach durch die soziale Weltrevolution, deren 
historische Richtlinien im kommunistischen Mani
fest von Marx und Engels niedergelegt sind. Außer 
den allgemeinen taktischen und ideologischen 
Grundsätzen des Kommunismus, die alle sozialisti
schen Geister verbinden, leitet uns jedoch die 
Überzeugung, daß die Verwirklichung des kom
munistischen Ideals innerhalb der durch das Ende 
des Weltkrieges eingeleiteten historischen Peri
ode einsetzen muß. noch bevor sich das Kapital 
aus seiner durch die wirtschaftlichen und politi
schen Umwälzungen des Krieges bedrohten SteI
lung zu neuerlicher Blüte emporschwingen kann. 
Die Gewißheit von der unmittelbar bevorstehen
den Entscheidung im 'jahrhundertealten Kampf 
zwischen Kapitalismus und Proletariat stellt be
sondere Aufgaben, an denen &ich jeder Kom
munist in die&er Stunde messen soll. Sie 
zwingt zu einer strengeren Zucht der Gesinnung, 
des tätigen und theoretischen Bewußtseins, als 
sie noch vor wenigen Jahren innerhalb der soziali
stischen Parteien notwendig war und wirksam 
werden konnte. Nicht mehr das Ziel, sondern der 
Weg zu diesem Ziele steht zur Diskussion. Und 
mehr als das: die kulturellen Aufgaben der kom
munistischen Gesellschaft, die Methoden ihrer 
praktisch-ökonomischen Tätigkeit und ihre gei
stige und sittliche Bestimmung sind nicht mehr 
müßige fragen vager Utopisten, deren Streben 
innerhalb der gegebenen Umwelt keinen An
griffspunkt findet und daher fernliegende Ziele 
sucht, sondern Probleme von höchster Aktualität, 
die eine Antwort heischen, bevor das Werden 
das Bewußtsein überrumple, und denen die leben
dige Wirklichkeit reiche Quellen der Erkenntnis 
bietet. Die Revolution wird nur jene nicht um'or
bereitet antreffen, deren Gewissen über den Tag 
der Revolution hinausgedrungen ist. 
Die russische Revolution zerstreute die Nebel, 
welche auch für den aufrichtigsten und fortge
schrittensten Sozialisten die Zukunft verschleier
ten und das sicherste und zweckmäßigste Aktions
programm nicht erkennen ließen. Wir lernten 
durch sie die Bedingungen schärfer erfassen, unter 
denen das Proletariat in den Entscheidungskampf 
tritt, die Stärke der Gegner, ihre materiellen und 
moralischen Hilfsmittel, die objektiven Hemmun
gen und Schwierigkeiten und den Zustand des 
aufstrebenden Proletariats selbst. Die russische 
ReVolution stellt den Revolutionären aller Länder 
einen kostbaren Schatz von typischen Erfahrun-
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gen und paradigmatischen Ergebnissen zur Ver
fügung, die mit jeder neuen Kunde aus Rußland 
an Bedeutung und Klarheit gewinnen. Und jeder 
Tag bringt neue Beweise für die Gleichartigkeit 
der Entwicklung der westeuropäischen und rus
sischen Verhältnisse. Trotz den mannigfachen 
Verschiedenheiten, die in jedem Lande berück
sichtigt werden mü&sen, ergeben sich aus dem 
Wesen de& Kampfes, der in Rußland zuerst aus
fochten wurde, aus dem unvereinbaren Gegensatz 
von kapitalistischer und kommunistischer Welt
ordnung und aus der Gruppierung ihrer histori
schen Träger, Bourgeosie und Proletariat, in der 
gegenwärtigen Gesellschaft prinzipielle Leitlinien 
für ein Aktionsprogramm, das in jedem Lande 
verwirklicht werden kann und dessen Normen 
elastisch genug sind, um sich allen besonderen 
Bedingungen des Ortes und der Zeit anzupassen, 
ohne die Grundidee und damit die zentrale Kraft
quelle zu beschränken und Sinn und Ziel des 
Kampfes zu verwirren. Diese innere Geschmei
digkeit und fassungskraft, bei strengster und 
jedem Mißverständnis unzugänglicher Befolgung 
des Hauptzieles, sind die Hauptmerkmale der 
durch die russische Sowjetrepublik aufgestellten 
Staats- und Verwaltungsform. Diese Eigenschaf
ten sind es, die sie uns nicht nur als Kampfprobe 
empfehlen, sondern als organisatorische Leitlinie 
für den gleich nach der sozialen Revolution und 
durch die Revolution selbst einsetzenden Wieder
aufbau der menschlichen Kultur. Die formel des 
Kampf- und Organisationsprogramms der sozialen 
Welt revolution lautet: Diktatur des Proletariats! 
tJbernahme der Wirtschaft durch die Arbeiter
räte! 
Jede sozialistische Propaganda, die nicht bis zu 
diesem Programm, als dem möglichen und not
wendigen Durchschnittspunkt von Idee und Wirk
lichkeit vordringt und dessen unmittelbare Vor
bereitung und Unterstützung bezweckt, ist Kraft
verschwendung und, da in Stunden der Entschei
dung jedes Danebenreden einer Sabotage gleich
kommt, ein Verrat an der Revolution. Es hilft 
auch nichts, die Diktatur des Proletariats als poli
tische form der sozialen Re\'olution zu bejahen, 
aber ihren Sieg in eine ferne Zukunft hinauszu
schieben oder ihr Organ nicht schaffen, es hilft 
nichts, die Arbeiterräte als dieses Organ theore
tisch anzuerkennen und dessen Konstituierung in 
einer unverfälschten, lebensfähigen form jetzt und 
in diesem Augenblick nicht zu verlangen. Auch 
die radikalsten Absichten, die den Hebel der Zu
kunft anderswo suchen als im Proletariat selbst 
und das Organ ihrer Verwirklichung nicht aus 
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vidualität" behaltet und bewahrt, so irrt ihr bitter: 
ihr seid nicht mehr, als ein Werkzeug des Ele
mentaren, und ihr werdet darin aufgelöst werden. 
Wenn ich dagegen im produktiven Kampf unter
gehe, so trage ich meine Individualität ins Leben, 
ich besiegele das Leben. Was ihr Leben nennt, 
würde ich Elementares nennen, würde es Ein
schläferung der Individualität, ihren Tod nennen; 
was ihr Sterben nennt, heiße ich: Leben! 
Begreift ihr, welch tiefer Unterschied zwischen 
uns herrscht? Und wenn wir sogar eure Kriegs
gefangenen werden und ihr uns für den schöpfe
rischen revolutionären Kampf die Todesstrafe auf
erlegt, so erreicht ihr euer Ziel doch nicht ... 
Das Leben ist ein Gemeingut, es ist eine unge
heuerliche Produktion von Individualitäten, die 
ihm ihre Lebensfähigkeit zurückgeben und es in 
seiner Produktivität besiegeln. Das Leben geht 
auch nur insofern vorwärts, als es das schöpfe
rische Element der Individualität einschließt; das 
ganze übrige Eigentum der Persönlichkeit wirft 
das Leben als Surrogat der Trägheit fort, wie 
ein Opfer. Und deshalb }<ennen wir, wir Men
schen der aktiv-ethischen Richtung, keine Pause 
im Kampfe: Jeder Tag, jede Stunde, jeder Augen
blick, der nicht dem Leben gewidmet ist, verrinnt 
im Elementaren. Ihr bezieht euch darauf, daß 
unser Kampf unzeitgemäß ist, daß wir mißver
standen werden, daß wir blindlings zugrunde 
gehen? Wie naiv seid ihr! I hr glaubt, der 
inspirierte Dichter oder Künstler könne mit 
seinem Schaffen warten? Oder glaubt ihr, die 
vOn der Idee inspirierte aktiv-ethische Persönlich
keit könne die Idee den folgenden Generationen 
überlassen und sich selbst im friedlichen Dasein 
beruhigen. Das Schöpferische liegt im Schaffen 
neuer' höherer Lebenswerte. Das revolutionäre 
Schaffen ist genau das gleiche, es führt zu höheren 
Formen. Und die Leidenschaft des aktiven Kämp
fers ist die Leidenschaft des Künstlers, die Lei
denschaft jedes Schaffenden, die Leidenschaft am 
Lebensaufbau. Ihr seid töricht, wenn ihr glaubt, 
die Leidenschaft könne durch Blei erstickt werden; 
- allein an ihrem Werke wird sie erlöschen! 

(Übersetzt aus dem Russischen) 

DER FRIEDE VON VERSAILLES 
Von Tschitscherin (Moskau) 
I 
An dem Projekt des' zweiten Vertrages zu Ver
sailles überrascht mich am meisten die Unmög-

, lichkeit, diesen Vertrag einen Friedensvertrag zu 
nennen. Er stellt durchaus nicht den Frieden her, 
sondern schafft eine Lage, die in Wirklichkeit 
die Fortsetzung des Kampfes ist. Er bringt 
Deutschland nicht nur in eine unerträgliche Lage, 
sondern schafft durch allerhand Arten von Kon
trolle Garantien, durch Drohungen und zukünf
tige ultimative forderungen, die der Text enthält, 
einen Zustand, der nichts anderes ist als ein un
unterbrochener Kampf. Das ist kein Friedens
dokument, sondern ein 'Dokument der Verewigung 
des Kampfes. 
Ich bin überzeugt, daß die Verfasser des Ver-
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trages gerade dieses wollten, und daß sie bewußt 
zur Vercwigung des Kampfes und nicht zur Her
stellung eines dauerhaften Friedens streben. Die 
Oligarchie brauchte ja gerade den Weltkrieg zur 
Rettung von der drohenden Arbeiterbewegung. 
Jetzt, wo die Gefahr der Revolution näher kommt, 
kann die Oligarchie diesen Kampf noch weniger 
entbehren. Ihre Herrschaft stützt sich auf das 
Aufhetzen der Arbeiter der \'erschiedenen Länder 
gegeneinander. Angeblich ist die Gemeinsamkeit 
der Interessen, die die Arbeiter veranlaßt, sich im 
Kampfe gegen den :äußeren Feind an ihre Herren 
zU schließen. Darauf eben gründet sich die Theorie 
und Praxis der Sozialverräter. 
Schon Shakespeare läßt die Mutter Coriolans 
sagen, daß man, wenn sich im Volke Unzufrie
denheit verbreitet! dessen Aufmerksamkeit durch 
äußere Kriege ablenken müsse. Die französischen 
Depeschen, die in dem von der französischen 
Regierung 1915 herausgegebenen Gelbbuche die 
Ursachen auseinandersetzen, die gewisse deutsche 
leitende Kreise veranlaßteIl, den Krieg zu suchen, 
weisen unter ande,ren wichtigen Ursachen auf das 
Anwachsen der Sozialdemokratie hin, das diese 
Kreise zwang, zu einem Rettungsmittel - dem 
äußeren Kriege - ihre Zuflucht zu nehmen. Das, 
was hier von den deutschen leitenden Kreisen 
gesagt ist, kann man mit demselben Rechte den 
leitenden Kreisen der anderen kapitalistischen Län
der zuschreiben. Als der Krieg ausgebrochen war, 
erzählten die englischen Bourgeois jedem, der es 
hören wollte, daß sie nun 50 Jahre von Arbeiter
streiks befreit seien. 
Besonders harmonisch und voJolkommen ist die 
Theorie der Sozialverräterei 'von den Deutschen 
ausgearbeitet worden; sie stützt sich ganz auf die 
Gemeinsamkeit der Interessen des ganzen Volkes 
im Kampfe gegen den kapitalistischen Konkurren
ten. Dieselbe Theorie bildet, wenn auch in weni
ger entwickelter Form, die Basis des französischen 
Soziaherrats und wurde mit besonderer Liebe von 
M. Sembat in dessen Reden' auseinandergesetzt. 
In England ist sie \'on dem glänzenden Abenteurer 
Viktor Vischer, der einst die rechte Hand Huys
mans war und die britische königliche Arbeiter
liga zustande gebracht hat, in die die hen'orra
gendsten und einflußreichsten sozialverräterischen 
Führer, besonders die Führer der Trade-Unions 
eintraten, - zur Blüte gebracht worden. Die 
größte Vollkommenheit und Kompliziertheit dieses 
Systems der Herrschaft der Oligarchie über die 
Volksmassen, der Gebrauch der Massen selbst 
im Interesse dieser Oligarchie und die Verw'and
lung der Arbeiterorganisationen 1n Organe der 
Herrschaft der Oligarchie wurde in Eng!and er
zielt, und dieses System kann ohne andauerndes 
und beständiges Aufhetzen 'der Arbeiterklasse auf 
den kapitalistischen Konkurrenten nicht bestehen, 
Die Priorität der Interessen der Nation, die Unter
ordnung der Arbeitervertreter und Arbeiterorgani
sationen unter die gesamtnationalen Organe im 
Namen dieser Interessen, die Zurückstellung der 
K las sen f 0 r d .e run gen der Arbeiter hinter die 
sogenannten nationalen Interessen, - alles dieses 
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grundet sich auf die Notwendigkeit des Kampfes 
gegen den äußeren Feind oder Konkurrenten. 
Die Oligarchie hat den Krieg entfesselt, um sich 
zu retten; aber die befreiten Klassen sind ihr 
über den Kopf gewachsen, die Geister, die sie 
rief, die wird sie nun nicht los, wie es in dem 
Goetheschen Gedicht vom Zauberlehrling heißt. 
Jedoch kann sie nicht vom System des Aufhetzens 
der Arbeiter aufeinander lassen, und so hat sie 
denn einen Frieden ausgedacht, der zu gleicher 
Zeit die Fortsetl'Ung des Krieges, aber kein wirk
licher Krieg ist Es soll genug Krieg übrig bleiben, 
um die Arbeiter der verschiedenen Länder gegen
einander zu hetzen, und es soll genug Frieden 
sein, um die Revolution in den einzelnen Ländern 
zu erdrosseln. Dies ist wenigstens die Spekulation 
der Oligarchie. Ob sie in Erfüllung gehen kann 
- das ist eine andere Frage. 

11 
Doch vielleicht ist die Liga der Nationen ein 
Beweis dafür, daß die Großmächte bemüht sind, 
einen dauernden Frieden herZllstellen? 
Gerade diese Liga der Nationen, die in dem Ver
trage von Versailles figuriert, ist keine Ven~wi
gung des Friedens, sondern eher eine Verewigung 
des Kampfes. Sie ist gegen einen Feind gerichtet, 
gegen den die Teilnehmer der Liga einander Un
antastbarkeit der Besitztümer garantieren und ein 
Schutzbündnis schließen. Das ist eine erweiterte 
Koalition, die eine Gegenkoa!ition voraussetzt, das 
ist durchaus keine Friedenskoalition ; eine solche 
zu schaffen, dazu ist der Imperialismus nicht 
fähig. 
Sobald die liga der Nationen in nähere Berührung 
mit den Anfechtungen der Wirklichkeit kommen 
wird, wird sie sich in ihre natürlichen Bestand
Bestandteile auf!ösen. Ihre einzige Bedeutung be
steht in der demagogischen Formulierung, die die 
Tatsache der andauernden Koalition gegen den 
deutschen Konkurrenten, den die Entente immer 
noch fürchtet, in eine anziehendere Form kleidet. 

111 
Aber widerspricht dem eben Gesagten nicht der 
Umstand, daß die allgemeine Abrüstung einge
führt werden soll? 
Diese Abrüstung ist nur ein neues Manöver, um 
die Herrschaft der Oligarchie zu verlängern. Die 
Oligarchie hat die breiten Massen in den Schmelz
ofen des Krieges geworfen. Die Massen haben 
ihr letztes Blut hingegeben; dieser Umstand hielt 
anfangs die revolutionäre Bewegung auf, später 
aber fand die revolutionäre Bewegung gerade darin 
ihre Nahrung. Die allgemeine Wehrpflicht hat zur 
Revolutionierung der breiten Massen geführt. Die 
Arbeiter, die Waffen in die Hände bekommen 
hatten, begannen ihre Herrscher mit diesen Waffen 
zu bedrohen. Die englischen, amerikanischen und 
französischen Heeresteile, die auf die allgemeine 
Wehrpflicht gegründet waren, verweigerten in 
Rußland ihren Kommandierenden den Gehorsam. 
J?ie Oligarchie muß zum Prinzip der Freiwillig
Keit zurückgehen. Die Volksarmeen müssen durch 
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weißgardistische Banden ersetzt werden. Die deut
sche Regierung hat das schon getan. Die englische 
Regierung beschäftigt sich gegenwärti:g mit der 
Schaffung solcher Freiwilligen-Korps zur Entsen
dung nach Rußland, vi.eHeicht ;Iber auch gegen 
das eigene Volk. Schon 1917, als Benedikt der 
Fünfzehnte in seiner Enzyklika den Vorschlag 
machte, die allgemeine Wehrpflicht durch kleine 
Armeen Freiwilliger zu ersetzen, wiesen hervor
ragende Schriftsteller, wie Bralesford im "HeraId" 
auf die Gefahr hin, die der Arbeiterbewegung aller 
Länder von diesem neuen Schachzuge der Re
aktion drohe. 
Die Technik der Zerstörung und Vernichtung des 
Menschenlebens hat eine soIche Vollkommenheit 
erreicht, daß verhältnismäßig kleine Abteilungen 
mit giftigen Gasen, mit Geschossen von unge
heurer Zerströungskraft, mit Minenwerfern, flam
menwerfern usw. operieren können. Einige Luft
schiffe können eine ganze Volksmenge vernichten. 
Unter diesen Umständen bilden die Abrüstung 
des Volkes, die Abschaffung der großen Volks
armeen und die Schaffung kleiner, der Oligarchie 
ergebenen Söldnerkorps eine neue Schwierigkeit 
für die Entwicklung der revolutionären Bewegung. 
Diese Schwierigkeit, die wir schon in Deutsch
land beobachten, wird nur dann leicht zu über
winden sein, wenn die Arbeiter sie in ihrer vollen 
Größe klar erkannt haben werden. Demgemäß 
ist das im Vertrage zu Versailles enthaltene Ab
rüstungsprogramm ein neuer Beweis dafür, daß 
dieser Vertrag die Verewigung des WeItantagonis
mus bedeutet, nicht des Antagonismus der Völker, 
sondern auch des Antagonismus der Klassen. 
Der Vertrag zu Versail!es kann keine Beruhi
gung bringen. Dieser Vertrag ist eine Heraus
forderung der Arbeiterbewegung, eine Verschär
fung des Klassenkampfes. Durch dieses Projekt 
schlägt die Entente eine neue Seite in der Ge
schichte der stürmischen Revolutionsperiode, die 
wir durchleben, auf. 

DEUTSCH-ÖSTERREICHISCHE REAKTION 
Von Oito Kaus (Wien) 
Die Festigung der Reaktion, die sich in Deutsch. 
Österreich zur großen Freude des gesamten 
Bürgertums und namentlich seines stärksten und 
empfindlichsten Exponenten, der Börse, vollzieht, 
hat schon ihren Sänger und Interpreten gefunden. 
Er läßt nicht irgendwelche rhythmischen Tiraden 
oder politischen Phantastereien in den Spalten 
der bürgerlichen Rlätter aufflattern, wie man mit 
Fug und Recht erwarten sollte, sondern er naht 
dem Volke gemessenen Schrittes und mit tiefsinnig 
gerunzelter Stirne auf der prunkvollen Tribüne 
der "Arbeiterzeitung". Dies giht uns jedoch das 
richtige Maß für die innere Stärke der gegen
revolutionären Kräfte. Denn so weit wie diesmal 
ist selbst die "Arbeiterzeitung" noch nie gegangen. 
Sie hat wohl die heilige Demokratie gegen den 
teuflischen Kommunismus, die Hilfe der Entente 
gegen die Selbsthilfe des revolutionären Prole
tariats, antimagyarische und antisemitische Schlag
worte gegen eine historische Bewegung und ein-
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schmeichelnde Ideologien gegen harte Tatsachen 
in ausgiebigem Maße ausgespielt, aber das glän
zendste Kunststück sollte sie in jener Artikel
serie leisten, in der sie zum Problem der Welt
revolution Stellung nahm. Sie geht diesmal 
weit über alles hinaus, was sich eine bürger
liche Zeitung je geleistet hat und leisten könnte. 
Um sich in der Art, wie es hier geschah, mit der 
Weltrevolution auseinanderzusetzen, muß man 
eine geistige und moralische Überlegenheit und 
Geläufigkeit besitzen, mit der bloß Sozia!demo
kraten die historischen und prinzipiellen Voraus
setzungen des Sozialismus behandeln dürfen. 
Wenn ein Bürgerlicher mit denselben Elementen 
und der gleichen Dialektik, von denselben Vor
bedingungen zu ähnlichen Schlüssen gelangte, 
würde kein Mensch glauben, daß er den Be
griffen, die er verwendet, den Inhalt läßt, die 
sie nach allgemeiner Übereinkunft beanspruchen 
dürfen. In dieser Abhandlung wird nicht nur der 
Kommunismus in Deutsch-Österreich für die 
Gegenwart und für die nächste historische Periode, 
es wird nicht nur die historische Zweckmäßig
keit und Möglichkeit eines kommunistischen Re
gimes für Deutschland abgelehnt, indem die An
schauung, die Weltrevolution bewege sich von 
Osten nach Westen, also von Rußland über Un
garn und Deutschland zu den Ententeländern, 
als irrig hingestellt wird; es wird der Gipfelpunkt 
des revolutionären Defaitismus erklommen durch 
den versuchten Nachweis, daß selbst ein Sieg der 
kommunistischen Taktik in den besiegten Ländern 
keinen Sieg des Sozialismus bedeuten, keineswegs 
den endgültigen Sturz des Kapitalismus beschleu
nigen würde: er könne nur ein sozialistisch auf
geputztes -Intermezzo in der fortschreitenden Ent
wicklung 'des Weltkapitalismus darstdlen, eine Er
holungs- und Atempause für den durch den Welt
krieg finanzpolitisch überlasteten kapitalistischen 
Mechanismus, nichts anderes als ein ganz raffi
niertes und listiges Manöver des Kapitals, um sich 
bis zur Herstellung normaler Verhältnisse auf 
dem Weltmarkte von allen Hemmungen der 
Kriegsschulden zu befreien. 
Es wäre der Mühe wert und eine verlockende 
Aufgabe, diesen neuesten und größten Erfolg der 
reformistischen Dialektik gründlicher zu behan
deln. Sie entbehrt nicht der Großzügigkeit, nach
dem selbst so bedeutsame formale Wandlungen 
der politischen I nstitutionen,wie der Übergang 
vom demokratischen bürgerlichen Demokratismus 
zur Rätediktatur, als Lappalien und Äußerlich
keitenbetrachtet werden, die den Blick des histo
risch Erkennenden nicht beirren dürfen. Es muß 
offenbar noch eine große Unklarheit und Doppel
sinnigkeit in den Grundprinzipien des Sozialis
mus liegen, wenn dieselben Ideen, für welche 
Millionen Proletarier in Rußland ihr Leben ein· 
setzen, in der Überzeugung, daß der Entschei· 
dungskampf mit der Welt des Profits und der 
Ausbeutung des Menschen durch den Menschen 
ausgefochten wird, von anderen, die diesem 
Kampf sogar aus unmittelbarer Nähe zuschauen, 
ausgenützt werden können, um den Kapitalis-
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mus mit neuer Zukunftsfreudigkeit zu erfüllen. 
Das läßt alle Diskussionen über Evolution oder 
Revolution, über Industria!ismus oder Geozen
trismus, über Demokratie oder Diktatur, das 
läßt Bernstein, Oppenheimer, Kautsky weit hinter 
sich. Das entwurzelt die Idee der Revolution mit 
den letzten KapilJaren, und zwar durch das ein
fache und scheinbar sehr sozialistische Mittel einer 
folgerichtigen, unbeirrbaren Anwendung der mate
rialistischen Geschichtsauffassung auf das inter
nationale Leben der Völker (die Notwendigkeit des 
Beginns der Weltrevolution in den kapita~istisch 
höchst entwickelten Staaten, also Eng!:and und 
Amerika; die durch das militärische Ergebnis des 
Weltkrieges geschaffene Zweiteilung in besiegte 
und ·"iegreiche Völker, die sich wie Prolet:arier 
und kapitalistische Ausbeuter gegenüberstehen). 
Es ist klar, daß hier prinzipielle Mißverständ
nisse und theoretische Skrupel zu einer fast unlös
baren Verwirrung emporwuchern, welche zu einer 
klaren Aussprache drängen, wenn nicht im Halb
dunkel der geistigen Unaufrichtigkeit alle Prin
zipien des Sozialismus der wil!kürlichsten dem
agogischen Ausnützung preisgegeben werden 
sollen. 
In dem Bestreben, an diesem seltsamsten und 
gefährlichsten revisionistischen Objekt, das ,die 
"Arbeiterzeitung" dem Proletariat schenkte, die 
Konsequenz jener Folgerungen zu erproben, 
welche der revolutionäre Sozialismus aus den 
Grundlehren des Marxismus zieht, fühlt man sich 
jedoch durch ein Bedenken gehemmt, welches 
uns aus der Sphäre der prinzipiellen Auseinander
setzungen in das unsichere Gebiet des Persön
lichen, der subjektiven Psychologie und der kläg
lichsten Aktualität hinausführt. Den großzügigen 
Theoretiker und prophetischen Historiker der 
"Arbeiterzeitung" sieht man, wenn man die Sinne 
schärft, vom Geiste einer kleinlichen Berechnung 
und einer keineswegs großzügigen taktischen 
Besorgnis geleitet. Seine Objektivität ist nicht die 
Überlegenheit des Denkers, der sich mit Anspan
nung aller Kriterien Rechenschaft gibt, sondern sie 
ist nur eine sehr geschickt zurechtgelegte Me
thode, mit welcher jemand, der heute hier und 
morgen dort steht, und heute nicht weiß, wo er 
morgen stehen wird, für jeden Standort, wohin 
ihn da.s leidige Geschick hinreißen mag, den 
Schein und die Gebärde der Objektivität wahren 
will. Es ist eine artifizielle Gloriole geistiger Ver
antwortung. Sie schillert nicht nur in aBen Farben 
des Marxismus, sie schillert außerdem in allen 
Spektrumnuancen der Diplomatie, zu denen sich 
das keimtötende Ultraviolett jener traditionellen 
Impotenz gesellt, für welche das graue Haus am 
Ballhausplatz zum grauenhaften Symbol für die 
ganze Welt wurde, seit dem Tage, da sie sich im 
Entsetzen vor sich selbst zum Harakiri entschloB. 
Man erinnert sich daran, daß viele Persönlich
keiten der sozialdemokratischen Partei sich vom 
seltsamen Gelüste verleiten ließen, ihre Bibliothek 
und den Stuhl vor ihrem Schreibtj,sch, an dem sie 
ein,sam als Gelehrte hausten, zu verlassen, um 
Räume zu beziehen, die an,statt mit Büchern mit 
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Kolossalporträts derer von Habsburg .. Lothringen 
geschmückt sind, und sich auf einen Stuhl zu 
setzen, dessen magische Kraft sie zwingt, mit 
den fragwürdigsten Gespenstern aus der Ver
gangenheit zu verhandeln, mit Christlichsozialen 
und Großdeutsc;hen, mit buntuniformierten und 
säbelrasselnden Erpressern und Sch!eichhändlern 
aus Übersee, und alle diese Leute außerdem ernst 
zu nehmen. Man erinnert sich daran, daß es einem 
Minister des Äußern, dessen Instirikt fein genug 
ist, um das Unvermeidliche herannahen zu fühlen, 
daran gelegen sein muß, die Entente noch im 
letzten Augenblick in Sicherheit zu wiegen, viel
leicht in der schlauen Berechnung, daß es selbst 
für eine Räterepublik Deutsch-österreich noch 
immer günstiger ist, wenn sich die Entente schon 
auf mildere Friedensbedingungen festgelegt hat, 
als wenn sie das Land territorial und finanziell 
vollends im Friedensvertrag erdrosse!t. Daß jedoch 
ein sozialistischer Denker seine Selbstaufopferung 
und kalkulatorische Findigkeit so weit treiben 
kann, um die Entente selbst für den Fall, daß die 
deutsch-österreichische Räterepublik proklamiert 
wird, zu beruhigen und einzufangen, indem er ihr 
fix und fertig die Theorie ins Haus zustellt, der 
Kapitalismus könne sich über eine solche Wen
dung nur freuen, da er durch sie wieder arbeits
fähig werde, dieser Gedanke, der sich uns aus 
dem ganzen Zusammenhange aufdrängt, und diese 
Taktik, die den Mann, der sie ersonnen, den 
Kapitalisten und den Bolschewiken zugleich 
empfiehlt, würde den Erfinder der neuesten Revo
lutionstheorie zu einem zweiten Tailleyrand 
machen, zu einem monströsen Exemplar der 
Menschengattung "Minister", zu einem Cagliostro 
der Diplomatie. Und wenn diese Erwägungen, 
die uns beim Versuch der Einfüplung in die ver
trakte sozialpazifistische Psychologie, welche diese 
saftigste Frucht am Baume der revisionistischen 
Erkenntnis zur Reife gebracht haben mag, über
fallen, der Wirklichkeit im vorgespiegelten Scheine 
nahekommen sollte, so wissen wir nicht, ob man 
der Bourgeoisie gratulieren soll, daß sie einen 
solchen Mann noch habe, oder den Kommunisten, 
daß er sogar für sie noch nicht verloren sei 
Aber alle diese Mutmaßungen ertöten leider die 
Lust zur sachlichen Auseinandersetzung. Diese 
müßte von der Feststellung ausgehen, daß die 
Annahme, die Weltrevolution, jene richtige Welt
revolution nach dem marxistischen Katechismus, 
welche den sozialdemokratischen Wählern seit 
Jahr und Tag in den periodischen Fieberdelirien 

. der Urnenquartana versprochen wird, müsse von 
den kapitalistisch durchgebildeten Ländern aus
gehen und die kapitalistisch unentwickelten mit
reißen, von den jetzt siegreichen und nicht von 
den besiegten Staaten, nichts anderes ist, als die 
Transposition ins Internationale des ökonomischen 
Widersinns, daß die soziale Revolution nicht von 
den Armen und Besitzlosen, sondern von den 
Reichen, nicht vom ausgebeuteten und in seinem 
Leben bedrohten Proletariat, sondern von der 
ausbeutenden Klasse, von der Bourgeoisie ge
macht werden müsse. Die besiegten länder sind 
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zur sozialen Revolution prädestiniert, nicht ob
wohl, sondern weil sie die wirtschaftlich schwä
cheren sind. Sie haben deshalb den kapitalistischen 
Krieg verloren und werden aus demselben Grunde 
den sozialen Krieg gewinnen. Es ist eine Grau
samkeit der Geschichte, die nicht von heute datiert, 
sondern seitdem sich die Fronten im Klassenkampf 
zu bilden begannen, daß die Schwächeren, die 
nichts zu verlieren haben, zum Angriff gegen die 
Starken übergehen müssen, die alles haben, und 
daß die Stunde zum Losschlagen dadurch gekenn
zeichnet sei, daß die Schwachen buchstäblich 
nichts anderes haben als ihr nacktes Dasein. (Daß 
Karl Marx gelegent!ich selbst an die historische 
Mission Englands glaubte, die soziale Revolution 
anzuregen, hängt mit allen jenen Umständen zu
sammen, welche seine kritische Anglomanie be
dingen. Er hatte nicht jene durchkapitalisierte 
Welt vor sich, deren ökonomische Gleichartigkeit 
uns schon durch den Weltkrieg bewiesen wird, 
sondern einen mit Rudimenten mittelalterlicher 
ökonomischer Verfassungen übersäten, von einem 
kapitalistischen Zentrum aus beherrschten Welt
markt. Das halbe Jahrhundert, das uns von ihm 
trennt, hat das kapitalistische Prinzip als grund
legendes Prinzip der nationalen Wirtschaft auf der 
ganzen zivilisierten Erde zum Durchbruch ge
bracht, - so wurde in Rußland schon durch die 
Bauernbefreiung 1863 die feudale Agrarverfassung 
mit einem S<:hlage in eine kapitalistische umge
wandelt. - Es hieße Marx zum Rätselkünstler 
degradieren, wollte man ihn auf die Gü!tigkeit 
konkreter Lösungsversuche festlegen, die er für 
eine Welt entwarf, die für ihn noch nicht geboren 
war.) Daß die soziale Revolution in den östlichen 
Ländern nur dann auf die Bahn des planmäßigen 
Aufbaus und der sich organisch entwickelnden 
sozialistischen Wirtschaft gelangen kann, wenn 
sie auch den Westen ergriffen hat, ist hinwiederum 
so selbstverständlich wie die Tatsache, daß die 
Verkehrsformen des Kapitalismus die nationale 

. Autarkie der Wirtschaft gesprengt haben. Da 
jedoch diese gegenseitige Abhängigkeit der ein
zelnen nationalen Wirtschaftsorganisationen keines
wegs eine einseitige ist, der kapitalistisch schwachen 
von den kapitalistisch stärkeren Ländern, sondern 
eine allseitige und komplexe, liegt in ihr die 
Gewähr für das Fortschreiten der Weltrevolution 
und nicht deren Widerlegung. Der innere Ant
agonismus des kapitalistischen Prinzips, die Span
nung zwischen den durch das Privateigentum ge
schaffenen Produktionsbedingungen und den nach 
kollektiver Expansion drängenden Produktions
kräften, findet darin seine endgültige und ab
schließende Fassung, daß die Weltwirtschaft, mit 
Weltmarkt und Weltverkehr, unüberwindlichen 
Hemmungen begegnet in der internationalen 
Politik des Kapitals. Der Sozialismus bricht nicht 
nur mit dem Prinzip, daß eine Klasse innerhalb 
der Nation die Produktionsmittel als ihr Privat
eigentum in Anspruch nimmt; er bricht auch mit 
dem Grundsatz, daß einzelne Nationen einzelne 
Teile der Erde souverän beherrschen. Ebenso wie 
den entrechteten Klassen in der nationalen Wirt-

1II 
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schaft, fällt den entrechteten Nationen in der Welt
wirtschaft die historische Mission zu, gegen den 
Damm veralteter Rechtssatzungen mit aktivem 
revolutionären Willen anzurennen. Vor diesem 
allgemeinen Gesetz müssen alle Beängstigungen 
zurücktreten, die uns die Voraussicht der aus der 
scheinbar paradoxen Situation, daß der Schwache 
im Bewußtsein seiner Schwäche den Kampf auf
nimmt; sich ergebenden Schwierigkeiten, einflößen 
mag. 
Der diplomatische Theoretiker der "Arbeiterzei
tung" geht ebenfalls von der Zweiteilung der 
Welt in eine kapitalistische und eine proletarische 
Staatengruppe aus. Er zieht es jedoch vor, anstatt 
die Logik des nationalen Klassenkampfes in die 
internationale Situation zu projizieren, den Spieß 
umzudrehen und den nationalen Klassenkampf als 
eine Entwicklungsform des neuerstarkenden Welt
kapitalismus zu deuten. Wir können nicht glauben, 
daß sich das mit seinem marxistischen Gewissen 
und sozialistischen Glauben verträgt. Wir ver
muten eher, daß die Reaktion auch innerhalb der 
Koalition so stark geworden ist, daß er sich ge
zwungen sieht, ihr ein Sonntagskleid nach sozia
listischem Maß zurechtzuschneidern, damit die 
Proletarier nicht zu sehr erschrecken, wenn sie 
sich im öffentlichen Leben fühlbarer machen sollte. 
Es muß jedoch konstatiert werden, daß er damit 
eine viel gefährlichere geistige Reaktion inszeniert, 
als sie etwa ein Franz 10sef betrieb. Denn dieser 
berief sich bloß auf die Allmacht Gottes und ähn
liche Dinge, an die kein Mensch mehr glaubte, 
während jener sich auf Karl Marx und den So
zialismus beruft, an den das gesamte Proletariat 
in allen Lagern glaubt. Es ist eine dialektische 
Verzweiflungstat, die uns ein Vorbote dafür zu 
sein scheint, daß an der vielgepriesenen Koalition 
zwischen Arbeitern und Bauern sich in kurzer 
Zeit kein anderer Bauer gebunden fühlen wird als 
der Otto Bauer vom Ballhausplatze, der besser 
getan hätte, bei der Theorie zu bleiben, die eine 
reinere Praxis war, als zu einer notgedrungen. 
unsauberen Praxis überzugehen, welche ihm die 
Theorie verleidet. 

PROJEKT DES PROGRAMMS DER K. P. RUSSLANDS 
(Mit Kleinen Änderungen auf dem Parteitag am 25. März 
1919 in Moskau angenommen) 
I 
Das Partei-Programm mußte verändert werden, weil nicht 
nur die Resultate der letzten imperialistischen Phase des 
Kapitalismus, sondern auch der Weltkrieg mit allen seinen 
Folgeerscheinungen und die J:rfahrungen, die das die 
Staatsgewalt an sich reißende Proletariat nach nunmehr 
bald einem Jahre gemacht hat. vom Standpunkte der 
marxistischen I.ehre aus der Betrachtungen unterzogen 
werden mußten. 
1. Durch die Oktober-Revolution im Jahre 1917 wurde die 
Diktatur des Proletariats in Rußland zur Tatsache. .\li! 
diesem Tage ging unter Mithilfe der Dorfarmen und Halb
proletarier das russische Volk daran, die Grundlage der 
kommunistischen Gesellschaft festzulegen. Inzwischen ist 
die revolutionäre Bewegung der Proletarier aller Länder 
angewachsen und ist überall die Räteform als der sichtbare 
Ausdruck dieser Bewegung ersrhienen. Das ist aber die 
Form, die auf die unmittelbare Entwicklung der Diktatur 
des Proletariats los,geht. Am schärfsten zeigte sich dieser 
revolutionäre EntWicklungsgang in österreich-Ungarn und 
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Deutschland. Alles da~ weist darauf hin, daß wir mitten in 
dem Zeitalter der proletarisch-kommunistischen Weit-Revo
lution stehen. 
2. Die Gründe, die Bedeutung und die Ziele können nur 
verstanden werden, wenn das Wesen des Kapitalism us 
und die unvermeidliche Notwendigkeit dieser Hmentwick
lung ,zum Kommunismus durch den Imperialismus uno 
imperialistischen Kriege, die selbst wiederum den Zu
sammenbruch des Kapitalismus beschleunigen, gezeigt 
wird. 
3. Unser altes Partei-Programm (abgesehen von der un
~nauen Bezeichnung unserer Partei als Sozialdemokratie) 
hatte die Natur des Kapitalismus der bürgerlichen Gesell
schaft, die noch immer in der Mehrzahl der zivilisierten 
Länder herrscht und deren Entwicklung geradezu zur 
kommunistischen Weltrevolution des Proletariats hinführt, 
in folgenden Sätzen genau gekennzeichnet: 
4. Das charakteristische Kennzeichen einer solchen G~Il
schaft ist die Produktion von Waren auf Grundlage der 
kapitalistischen Produktionsverhältnisse, die darin bestehen, 
daß der wicht:gste und bedeutendste Teil der Produktions
und Beförderungsmittel einer kleinen Minderheit gehören, 
während die ungeheure Mehrzahl der Bevölkerung, die 
sich aus Proletariern und Halbproletariern zusammensetzt. 
die infolge ihrer ökonomi<,rhen Lage immerwährend oder 
doch periodisch ihre Arbeitskraft verkaufen, d. h. bei den 
Kapitalisten in Lohn treten und durch ihre eigene Arbeits
kraft die Einkünfte der obersten Gesellschaftsschichten 
erschaffen müssen. 
5. Die Herrschaft der kapitalistischen Produktionsverhält
nis.<;e gewinnt in dem Maße an Macht, als durch die Fort
schritte der Technik die wirtschaftliche Bedeutung der 
Großbetriebe immer deutlicher \lird und so immer mehr 
der kleinen selb<;tändigen Produzenten verdrängt werden: 
ein Teil der letzteren geht zum Proletariat über, während 
die anderen in ihrer Bedeutung für das ökonomische 
Gesellschaftslehen immer mehr beschränkt werden und 
immer offensichtiirher mehr oder weniger in Abhängigkeit 
zum Kapitalismus g'eraten. 
6. Durch diesen selbrn technischen Prozeß erhalten die 
Unternehmer die Möglichkeit. in immer größerem Maß
stabe Frauen und Kinder für die Mitarbeit im Produktions
prozeß und beim Warenausbusch heranzuziehen. Anderer
seits führt er zu einrr Verringerung der Bedürfnisse der 
Unternehmer na rh reiner Arbeitskraft. so daß das Angebot 
die Nachfrage zu tiberschreiten brginnt und die Abhängig
keit der Lohnarbeit vom Kapital und die Ausnutzung der
selben immer größer werden. 
7. Durrh diese Machthaber innerhalb der bürgerlichen 
Gesellschaft und deren beständig anwachsende Konkurrenz 
auf dem Weltmarkte wird der Warenabsatz immer schwie
riger, um so mehr, da die Zahl der produzierten Waren 
ständig anwächst. Die überproduktion, die sich in den 
mehr oder weniger scharfen rndustriekrisen äußert. denen 
dann wieder mehr oder weniger ausgedehnte Perioden 
industriellen Tiefstandes folgen, diese überproduktion ist 
selbst eine unvermeidliche Folge der Entwicklung der 
Produktlonskräfte innerhalb der bürgerlich<'n Gesellschaft. 
Durch diese Krisen und Perioden industridlen Tiefstandes 
werden die kl<'inen Produzenten ihrerseits noch mehr 
geschwächt. wird die Abhängigkeit der Lohnarbeit vom 
Kapitalismus noch gTößer. reift alles immer schneller zur 
relativen, aher auch zur absoluten Verschlechterung der 
Lage der Arbeiterklassen heran. 
8. So bedingen also die Fortschritte der Technik, durch 
die die Produktionskraft der Arbeit anwächst und die. 
Reichtümer der G<,selJsrhaft '"<>rgröBert werden, innerhalb 
der bürgerlichen Gesellschaft zu gleicher Zeit eine Ver
schärfung der Ungleichheit. ein Anwachsen des Abstandes 
zwischen Besitzenden und Besitzlos<'n und eine immer 
größere Unsicherheit für die Existenz: in deren Gefolg<, 
wachsen die Arbeitslosigkeit und eine ganze Reihe von 
Entbehrungen der großen arbeitenden Massen. 
9. In demselben Maße jedoch, wie alle diese Widersprüche, 
die der bürgerlichen Gesellschaft zu eigen sind, sich 
verstärken, wächst auch der Unwille der arbeitenden 
."-tassen mit der existierenden Sachlage und vergrößert sich 
die Zahl und Geschlossenheit der Arbeiter zusammen mit 
einer Verschärfung des Kampfes gegen die Ausbeuter. 
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Zu gleicher Zeit wird durch die Fortschritte der Technik, 
die zur Konzentrierung der Produktions- und Transport
mittel und zur immer größeren Zusammenfassung des 
Arbeitsprozesses in den kapitalistischen Groß-Unternehmen 
führen, die Möglichkeit ,immer niiher gerückt, die kapita
listischen Prod uktionsmethoden durch kommunistische zu 
ersetzen, mit anderen Worten, wird die soziale Revolution 
immer greifbarer, welche das Endziel aller Tätigkeit der 
internationalen kommunistischen Partei als der bewußten 
Trägerin der Klassenbewegung ist. 
10. Indem die soziale Revolution des Proletariates den 
Privatbesitz an Produktions- und Auslauschmitteln durch 
eine gesellschaftliche planmäßige Organisation des gesell
schaftlichen Produktionsprozesses ersetzt und so das Wohl
ergehen und allseitige Entwicklungsmöglichkeit für alle 
MItglieder der Gesellschaft sichert, vernichtet sie die 
Teilung nach Klassen und befreit die ganze unterdrückte 
Menschheit, indem durch sie der Ausraubung eines Teiles 
der Gesellschaft durch einen anderen ein Ende gemacht 
wird. 
11. Die notwendige Bedingung dieser sozialen Revolution 
ist die Diktatur des Proletariates, d. h. die Eroberung der 
politischen Macht durch das Proletariat in solchem Maß
st:lbe. daß es jeglichen Widerstand der Exploiteure brechen 
kann. Gemäß ihrer Aufgabe, das Proletanat vorzubereiten, 
seine große historische Mission zu erfüllen, organisiert die 
internationale kommunistische Partei das Proletariat in emer 
selbständig~n politischen Partei, die sich allen bürgerlichen 
Parteien entgegenstellt, leitet sie alle Erscheinungen dieses 
Klassenkampfes, zeigt sie den unüberbrückbaren Gegensatz 
zwischen den Interessen der Exploiteure und der Ex
ploitierten und die historische Bedeutung und notwendigen 
Bedingungen der bevorstehenden sozialen Revolution auf. 
Gleichzeitig führt sie der übrigen Masse der Arbeitenden 
und Unbemittelten die ganze Hoffnungslosigkeit ihrer Lage 
innerhalb der kapitalistischen Gesellschaft und die Not
wendigkeit der sozialen Revolution im Interesse ihrer 
ei~enen Befreiung vom loche des Kapitalismus vor Augen. 
Die Partei der Arbeiterklas..<;e, die kommunistische Partei, 
ruft alle Schichten der Arbeitenden und Ausgebeuteten in 
ihre Reihen, soweit dieselben auf dem Boden des Prole
tariats stehen. 
12. Durch den Konzentrations- und Zentralis.1tions-Prozeß 
des Kapitalismus, der die freie Konkurrenz vernichtet, 
entstanden zu Anfang de, 20. Jahrhunderts jene mächtigen 
Monopol-Verb:inde der Kap:talisten - Syndikate, Kartelle, 
Trusts - die bald entscheklende Bedeutung im ganzen 
ökonomischen Leben gewannen; gleichzeitig damit ging 
der Zusammenschluß des Bankkapitalismus mit einer 
kolossalen Konzentration des Industriekapitals vor sich, 
begann die verstärkte KapitaJabführung ins Ausland, wurde 
die ökonomische Aufteilung der Welt, die territorial schon 
von den reichsten Ländern aufgeteilt war, durch die Trusts 
vorgenommen, die immer gröRere Gruppen der kapita
listischen Reiche umfaßten. Dieses Zeitalter des fimnz
kapitals, des nie vorhergesehenen heftigen Kampfes 
zwischen den ka[litalistischen Reichen, ist das Zeitalter 
des ImperiaIL~mus. 
13. Daraus folgen mit Notwendigkeit imperialistische Kriege, 
Kriege um die Eröffnung neuer Absatzgebiete. um Einfluß
sphären für das Kapital, um den Besitz von Rohstoff und 
willigen Arbeitskräften, mit einem Wort, um die Weltherr
schaft und die Erdrosselung der kleinen und schwachen 
Volksstämme. Ganz von dieser Art ist der große imperia
listische Krieg, den wir während der Jahre 1914-18 ge
~hen haben. 
14. Daß aber die Ara der jetzt schon erreichten Entwicke
lung des Kapitalismus in die Ära der proletarisch-kommu
nistischen Revolution umschlägt, dafür sind genug Be
dingungen gegeben: die überaus hohe fntwickelungsstuie 
des gesamten Weltkapitalismus, der monopolitische Staats
kapitalismus, der die Stelle der freien Konkurrenz ein
genommen hat, die sowohl von den Banken als auch von 
den kapitalistischen Verbänden bewirkte Vorbereitung des 
Apparates zur gesellschaftlichen Regulierung des Pro
duktionsprozesses als auch der Verteilung der Produkte, 
das im innigen Zusammenhang mit dem Wuchs der 
Kapitalisten-Monopole stehende Anwach'-Cn der Teuerung 
und der Herrschaft der Syndikate über die Arbeiterklasse. 
Die Versklavung der letzteren durch den imperialistischen 

Staat, die gigantische Erschwerung des w·irtschaftlichen 
und politischen Kampfes des Proletariats, alle Schreck
nisse, alles Elend der Zerstörung, die durch den imperia
listischen Krieg hervorgerufen wurden. Alle diese Be
dingungen sind ein Beweis dafür, daß die Ära der kom
munistisch-proletarischen Revolution begonnen hat. 
15. Dieser Imperialistische Krieg konnte niemals mit einem 
gerechten Frieden zu Ende gehen oder überhaupt irgend
wie den Abschluß eines einigermaßen festen Friedens zum 
Resultat haben; vor unseren Augen wandelt er sich mit 
Unvermeidlichkeitin den Bürgerkrieg der ausgeplünderten 
Arbeitermassen mit den klassenbewußten Proletariern an 
der Spitze gegen die Bourgeoisie. 
Durch den wachsenden Ansturm von seiten des Proletariats 
und seine Siege in einzelnen Ländern wird der Widerstand 
der Ausbeuter bestärkt und von ihrer Seite aus eine Reihe 
neuer Verbindungen der internationalen Kapitalisten her
vorgerufen (der Völkerbund und anderes), welche, indem 
durch sie die systematische Ausbeutung aller Völker im 
WeItrnaßstabe organisiert wird, als ihre nächste Aufgabe 
die sofortige Niederwerfung der revolutionären Bewegungen 
aller Proletarier zum Ziel haben. 
Alles das führt notwendig dazu, daß die Proletarier neben 
dem Bürgerkrieg der einzelnen Reiche Revolutionskri~ge 
zum Schutze der unterdrückten Völker gegen die imperia
listischen Reiche führen müssen. 
Unter diesen Bedingungen sind die Losungen des Pazifis~ 
mus, der internationalen Abrüstung unter dem Regime des 
Kapitalismus, der Schiedsgerichte usw. nicht nur reaktionäre 
Utopien, sondern auch ein direkter Betrug den Arbeitenden 
gegenüber, durch den das Proletariat entwaffnet und von 
seiner eigentlichen Aufgabe, Ikr Entwaffnung der Aus
beuter, abgelenkt werden soll. 
16. Allein die proletarisch-kommunistische Revolution kann 
die Menschen aus der Sackgasse hinausführen, in die sie 
durch den Imperialismus und die imperialistischen Kriege 
geraten sind. Wie groß auch die Schwierigkeiten der 
Revolution 'lInd mögliche zeitweilige Mißerfolge oder die 
reaktionären Gegenströme sein müssen, der Endsieg des 
Proletariates ist dennoch unvermeidlich. 
17. Der Sieg der proletarischen WeItrevolution erfordert 
das vollste Vertrauen, den engsten Bruderbund und die 
möglich<;t große Einigkeit der revol utionären Handlungen 
der Arbeiterklasse der vorausschreitenden Länder. Die 
Vora us.<;etzungen sind aber nur zu verwirklichen, wenn 
ihnen prinzipiell der entschf'idende Bruch und rücksichl<,
lo<;e Kampf mit den bürgerlichen Entstellern des Sozialis
mus vorausgehen, die in den obersten Regionen der offi
ziellen Sozialdemokratie und der sozialistischen Partei die 
Oberhand haben. 
18. Solche Entstellungen sind einerseits die opportunistL'icne 
Richtung und der Sozial-ChauvinL"mus, der dazu dient. 
mit sozialen Phrasen für die räuberischen Inieressen "seiner" 
nationalen Bourgeoisi(' mittels solcher verlogenen Losungen 
wie "Zum Schutz des Vaterlandes" einzutreten. Diese 
Strömung- ist dadurch entstanden, daß die großen kapita
listischen Reirhe durch die Kolonial-Ausbeutung schwacher 
Völker ihrer Bourgeoisie ermöglichten, mit einem Teil i,hrer 
Reute die Spitzen des Proletariats zu kaufen. indem ihnen 
in Friedenszeiten eine erträgliche kleinbiirgerliche Existenz 
gesichert wurde und man die führer die,er Schichten Z11 
Dienstleistungen heranzog. Gerade die Orportunisten lind 
Sozial-Chauvinisten, diese Lakaien der Bourgeoisie, sind 
jetzt die eigent!irhen Klassenfeinde des Proletarhls und 
scheuen sich nirgends. im Bunde mit den Kapitalisten die 
revolutionäre Re"':'egung des Proletariats in ihren eigenen 
wie auch in fremden Ländern durch Waffengewalt zu 
1Interdrücken. 
19. Die andere Entstellung des Sozialismus ist in jener 
Strömling des "Zentrums" enthalten, die gleichmäßig in 
allen bpiblistic;('hen Ländern zu beobachten ist und 
zwischen den Sozial-Chauvinisten und den Kommunisten 
hin und her schwankt: Während sie sich von den anderen 
abgetrennt hat, surht sie die auseinandergefallene zweite 
Intermtiona!e wieder aufzurichten. Der wirkliche Vor
kämpfer im Kampfe des Proletariats um seine Befreiung 
kann nur die neue dritte kommunistLsche Internationale 
sein, die sich durch den Zusammenschluß auf die wirk
lichen Proletarier der frli heren sozialistischen Parteien 
aufbaut und immer mehr die Sympathie des ganzen inter-
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nationalen Proletariats gewinnt. niese Internatiooale will 
nicht nur durch ihren Namen dM! Rückkehr zu Marx 
anzeigen, sondern ihr ganzer politischer Ideengehalt, alle 
ihre Handlungen dienen zur Verwirklichung der reinen 
revolutionären Lehre Marx', die durch sie von allen bürger
lich-opportunistischen Entstellungen wieder befreit werden 
soll. 
20. Die Hauptaufgaben der Diktatur des Proletariats be
stehen in Rußland gegenwärtig darin, daß mit allen Mitteln 
darauf hingearbeitet wird, die Produktionskräfte des Landes 
zu steigern; Voraussetzung dazu ist, daß die Enteignung 
der Grundbesitzer upd Bourgeoisie, die schon begonnen 
hat, bis zu Ende geführt wird, und daß alle fabriken, 
Betriebe, Eisenbahnwege, Banken, Schiffahrts- und die 
übrigen Mittel der Produktion und des Verkehrs an die 
Räte-Republik übergehen. 
21. Der Bund zwischen Stadtarbeitern und Dorfarmen muß 
in weitestem Maßstabe dazu herangezogen werden, um, 
wenn auch langsam, so doch unbeirrbar, zum vollen 
Sozialismus in der Landwirtschaft hinzuführen. Maß
regeln, die man in dieser Hinsicht schon ergriffen hat, 
sind: Das Gesetz über die Aufhebung des Privateigentums 
auf Boden, über die sogenannte SozialL<;ierung des Bodens, 
die wir als überganbrsform von der klein-bäuerlichen Be
wirtschaftung zum Sozialismus ansehen, über die grollen 
Staatsdomänen, über die Unterstützung der bäuerischen 
Landwirtschaftskommunen und die Organisierung von 
Aauerngenossensch~ften zu gemeinschaftlicher Bearbeitung 
des Bodens. 
22. Es muß eine gerechte Verteilung der Produkte unter die 
Bevölkerung nach einem für ganz Rußland geltenden 
Plane, demgemäß die Räte-Republik als ein einheitliches 
wirtschaftliches Ganze betrachtet wird, organisiert und 
der Teilhandel mittels nicht zu umgenender Maßregeln 
immer mehr eingeschränkt werden. 
23. Die Räte-Republik muß gefestigt und zu immer größerer 
Vollendung geführt werden, als eine unvergleichlich höhere 
und fortgeschrittenere form als der bürgerliche Parlamen
tarismus und als der einzige Teil eines Staates, welcher 
der Obergangsperiode vom Kapitalismus zum Sozialismus 
entspricht; wie das durch die Erfahrungen der Pariser 
Kommune von 1871 und ebenso durch die russischen 
Revolutionen von 1905 und 1917/18 bewiesen ist. 
24. Es muß alles darangesetzt werden. die Verteidigungs
möglichkeit der Räte-Republik zu erhöhen und mit allen 
Maßregeln ihre Unabhängigkeit zu schützen gegen die 
Überfälle des internationalen Imperialismus. 
25. Die ökonomischen und politischen Beziehungen zu 
anderen Völkern müssen verstärkt und ein inniges Bündnis 
mit denjenigen eingegangen ~rden, die selbst durch eine 
Räferegierung geleitet werden. 
Als konkrete allgemeine Aufgabe der Räteregiemng wird 
von der russischen kommunistischen Partei für den gegen
wärtigen Moment folgendes bezeichnet: 
Im Gebiet der Politik: 
26. (I.) Jede bürgerliche Republik, mag sie sich noch so 
demokratisch gebärden oder durch die Losungen vom 
ganzen Volks- (allgemein nationalen oder über den Klassen 
stehenden) Willen geweiht sein, blieb in der Wirklichkeit 
unvermeidlich eine Maschine zur Ausbeutung und Er
drückung der großen Mehrheit der Arbeitenden durch die 
kleine Oberschicht der Kapitalisten; das konnte nicht 
anders sein, da in ihr das Privateigentum von Boden und 
anderen Produktionsmitteln, die der Diktatur der Bour
geoisie dienen. nicht angetastet wurt:fen.. Im Gegensatz 
dazu machte der Rätestaat die Massenorganisationen der 
bis dahin durch den Kapitalismus unterdrückten Klassen 
der Proletarier und Dorfarmen sowie der Halbproletarier, 
d. h. der großen Mehrheit der Bevölkerung, zur einzigen 
feststehenden Grundlage des ganzen Staalc;apparates von 
unten bis zur Spitze herauf; hier sind alle nichtorganisierten 
- örtliche sowohl als zentrale - mit einbegriffen. Ebenso 
führte der Rätestaat in einem Maßstabe, wie es nirgends 
der fall ist, örtliche und Gebietsselbstverwaltung, ohne 
welche von oben her ernannten Behörden, durch. Die 
unermüdliche Arbeit an der ta~chlichen Verwirklichung 
dieses höchsten Typs der Demokratie in vollstem Umfange 
ist die Aufgabe der Partei; dieser höchste Typ der Demo
kratie erfordert eine beständige Erhöhung des Kultur-
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niveaus, der Organisationen und der Selbständigkeit der 
Massen, um richtig funktionieren zu können. 
27. (11.) Im Gegensatz zur bürgerlichen Demokratie, w'eIche 
den Klassencharakter ihres St..utslebens verheimlkhen will. 
erkennt die Räteregierung offen an, daß jeder Staat einen 
Klassencharakter tragen muß, solange die Teilung der 
Gesellschaft in Klassen und damit jede Staats~ewalt nichr 
aufgehoben sind. Der Rätestaat, der durch sem eigenstes 
Wesen den Widerstand der Ausbeuter niederwerfen muß. 
wie die Rätekonstitution, die jegliche freiheit emen Zufall 
nennt, wenn sie der Befreiung der Arbeit von der Gnade 
des Kapitalisten entgegensteht. schrecken nicht davor 
zurück, den Ausbeutern die politischen Rechte zu nehmen. 
Die Auf~abe der Partei des Proletariats besteht darin, daß 
sie unbetrrbar den Widerstand der Ausbeuter niederwirft 
und mit den tiefeingewurzelten Vorurteilen von dem ab
soluten Wert, dem unbedingten Charakter der bürgerlichen 
Rechte und freiheiten den Ideenkampf führt; gleichzeitig 
erklärt sie aber, daß eine Entziehung politischer Rechte 
sowie Begrenzung der freiheit nur als vorübergehende 
Maßregeln im Kampfe mit den Versuchen der Ausbeuter, 
ihre früheren Privilegien beizubehalten oder wieder her
zustellen, notwendig sind. 1m selben Maße, als jede 
objektive MöglIchkeit zur Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen schwindet, fällt auch die Notwendijikeit 
fort, diese Übergangsmaßregeln zu ergreifen und wira die 
Partei sie immer mehr einschr;lnken und endlich ganz 
aufheben. • 
28. (111.) Obgleich die bürgerliche Demokratie seit Jahr
hunderten die Gleichheit aller Menschen, ungeachtet des 
Geschlechts, der Religion, der Massen und der Nationalität 
predigt, erlaubte der Kapitalismus nirgends die Verwirk
lichung dieser Gleichheit, sondern führte im Gegenteil in 
seinem imperialistischen Stadium zur allerstärksten . Ver
schärfung der Rassen- und Nationalitäten-Bedrückung, und 
nur weil die Räteregierung die Regierung der arbeitenden 
Menschen ist, konnte sie diese Gleichheit zum ersten Male 
vollständi~ auf allen Gebieten durchsetzen. 
Die wichttgste Aufgabe der Partei besteht im gegenwärtigen 
Moment in einer Gedanken- und Erziehungsarbeit, die alle 
Spuren der früheren Ungleichheit oder der Vorurteile be
sonders unter den zurückgebliebenen Schichten des Prole
tariats und der Bauein vernichten soll. 
Hier ist die völlige Vernichtung aller Überbleibsel der 
Ungleichheit. die für die frau und überhaupt im familien
recht bestand, mit einbegriffen. 
29. (IV.) Während die Räte-Konstitution den arbeitenden 
Massen eine unvergleichlich !,lTößere Möglichkeit als die 
bürgerliche Demokratie und ihr Parlamentarismus gibt. 
Wahlen vorzunehmen und Deputaten auf dem einfachsten 
Wege als die Arbeiter und Bauern abzuberufen, vernichtet 
sie zu gleicher Zeit die schon während der Pariser Kom
mune schädlichen Seiten des Parlamentarismus, besonders 
die Trennung von gesetzgebender und ausführender Macht, 
die Losgerissenheit des Parlaments VOll den Massen usw. 
Ferner bringt die Räte-Konstitution den Räteapparat da
durch in immer nähere Berührung mit den Massen. daß 
nicht irgendein Gebiet, sondern eine Produktionseinheit 
(die Betriebe, fabriken) als Wahleinheit und Grundteil 
des Staatswesens betrachtet werden. 
Die Partei arbeitet nun darauf hin, eine immer größere 
Annäherung der Regierungsorgane und der Massen der 
Arbeitenden auf Grundlage einer immer strengeren und 
vollständigeren Verwirklichung eines praktischen Demo
kratismus durch diese Massen zu erreichen. 
30. (V.) Während die bürgerliche Demokratie trotz ihrer 
Deklarationen ihre Truppen zu einer Waffe der besitzenden 
Kla.,<;e machte, indem sie sie von der arbeitenden Klasse 
abtrennte und sie ihnen entgegenstellte und ihnen alle 
Möglichkeiten nahm oder doch wenigstens erschwerte. 
politisch Rechte zu wahren, baut sich der Rätestaat gerade 
auf den Organen der Arbeiter- und Bauernräte auf und 
erkennt so volle Gleichheit ihrer Rechte und Einheit ihrer 
Interessen an. Die Partei muß nur für diese Einheit der 
Arbeiter und Soldaten in den Räten eintreten und die
selben entwirkeln. um so das unzerreißbare Band zwischen 
der bewaffneten Macht und den Organisationen des Prolt" 
tariats und Halbproletariats immer fester zu machen. 
31. (VI.) Während der Revolution trat immer mehr die 
führende Rolle hervor, zu ~Icher das städtische Industrie-
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proletariat durch seine Konzentration, Zusammenschließung 
und Aufklärung der im Kampf erprobten arbeitenden Massen 
berufen ist und welche in ihrer ganzen Bedeutung bei der 
Entstehung der Räte sowohl als auch bei ihrem und der 
Regierungsorgane ganzen Entwickelung zutage trat. Das 
fand seinen Ausdruck in unserer Räte-Konstitution, die dem 
Industrieproletariat im Vergleich zu den zerstreuteren klein
bürgerlichen Dorfmassen einige Vorteile zugestand. 
Die russische kommunistische Partei zeigt nun den Ober
gangscharakter dieser Vorteile, die geschichtlich in den 
Schwierigkeiten der sozialistischen Organisation der Land
bevölkerung .ihren Ursprung haben, und muß danach 
streben, unermüdlich und systematisch diese besondere 
Lage des Industrieproletariats nutzbar zu machen, um im 
Gegensatz zu den engprofessionellen Interessen, die durch 
den Kapitalismus unter den Arbeitern wachgerufen wurden, 
einer immer engeren Verbindung zwischen den aufgeklär
teren Arbeitern und den zurückgebliebenen und zerstreuten 
''"tassen der Dorfproletarier und Halbproletarier anzustreben 
und die letzteren dem Einflusse des bäuerischen Ausbeuter
turns wie der Dorfbourgeoisie zu entreißen, sie zu organi
sieren und zur kommunistischen Arbeit reif zu machen. 
32. (VII.) Ohne die Räteorganisation des Staatswesens hätte 
die proletarische Revolution nicht so endgültig und auf 
einen Anhieb den alten bürgerlichen Beamten- und Ge
~"erkschafts-Staatsapparat zerschlagen und vernichten können, 
doch ist infolge der ungenügenden kulturellen Entwicke
lung der breiten Massen, des Mangels an der notwendigen 
Erfahrung in Verwaltungsangelegenheiten bei den Arbeitern, 
die von der Masse auf verantwortungsvolle Stellen gerufen 
worden, entstand innerhalb der Räteregierung ein netter 
Bureaukratismus, der vor allem durch die eilige Heran
ziehung von Spezialisten der alten Schule, zu denen unsere 
schwere Lage uns nötigte, und die Konzentrierung der ent
wickelten Schicht der städtischen Arbeiter im Militärdienst 
hervorgerufen wurde. 
Um mit aller Entschiedenheit den Kampf gegen den Bureau
kratismus führen zu können, ergriff die russische kommu
nistische Partei folgende Maßregeln: 
1. Ein jedes Ratsmitglied ist verpflichtet, eine bestimmte 
Arbeit innerhalb der Staatsverwaltung auszuführen. 
2. In diesen Arbeiten selbst muß ein fortwährender Wechsel 
eintreten, der sich allmählich auf alle Gebiete der Ver
waltung erstreckt. 
3. Die ganze arbeitende Masse der Bevölkerung muß 
allmählkh, Kopf für Kopf, zur Arbeit innerhalb der 
Staatsverwaltung herangezogen werden. 
Werden diese Maßregeln überall und ohne Einschränkung 
durchgeführt und gelingt es so, die Verwaltungsfunktionen 
bei einer gleichzeitigen Erhöhung des kulturellen Niveaus 
der Arbeitenden zu festigen, so muß letzten Endes die 
Staatsgewalt sich selbst aufheben. 

NOCH IST DIE FREIHEIT NICHT VERLOREN • 
Noch ist die Freiheit nicht verloren, 
Noch sind wir nicht, nicht ganz besiegt: 
In jedem Lied wird sie geboren, 
Das aus der Brust der Lerche fliegt; 
Sie rauscht uns zu im jungen Laube, 
Im Strom, der sich zum Felsen drängt, 
Sie glüht im Purpursaft der Traube, 
Der brausend seine Bande sprengt. 

Laßt euch die Kette nicht bekümmern, 
Die noch an eurem Arme klirrt: 
Zwing-Uri liegt in Schutt und Trümmern, 
So bald ein Tell geboren wird! . 
Die blanke Kette ist für Toren, 
Für freie Männer ist das Schwert: 
Noch ist die Freiheit nicht verloren, 
So lang ein Herz sie noch begehrt. 

Prutz 

KLEINER BRIEFKASTEN 
Lieber Wohnungsloser, ich erhalte aus der Schweiz einen Pro
spekt, der im Original in Zweifarbendruck hergestellt ist und 
schwarz-weiß also aussieht: 

•••••••••••••••••••••••••••••••••••• • • • • • • • • • • • • 

HOTEL "SUVRETT A HOUSE" 
ST. MORITZ (ENGADIN) 

Neues, ganz erstklassiges Haus, völlig nach 
Süden, in prächtigster, sonniger Lage, außer
halb St.Moritz-Dorf. Eröffnet im Dezem ber 19 I 2 

: Eigene Sportplätze für Winter und Sommer: : 
• Eisplätze, Rodelbahn, Skifelder, Lawn tennis, • • • • Croquet etc. • 
• • : Eigene Eisen·Mineralquelle ftir Bäder und : 
• Trinkkuren. Medizinische und Stahl-Bäder • · -• • • Modernster Komfort und neueste hygienische Ein· _ 
: richtungen :: 200 Zimmer und Salons :: 120 Pri- :. 
• vatbadt'zimmer :: Restaurant :: Haus·Orchester • 
• :: Eigenes Post· und Telegraphen . Bureau • • • • Sommer Saison: Juni-Sept. Winter·Saison: Dez.-Män • 

• • • Direktion: A. BON • 
: Pension in deutscher vom Park· Hotel Vitznau. Hotel : 
• Währung tägl. 200 M. Vitznauerbof, Vitznau und Hotel • 
• Rigi.First, alle am Vi.rwald· • 
• stättera«. •. 
• Verwandte Gel.birte: Hotel Waldbaus, Sils-Maria, Hotel Bristol, • 
• Rag .. (Ueberga",sstatioD nacb dem EnpdiD) • • • • ••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
Beachte, deutscher Proletarier, diese Offerte. Die Direktion 
A. Bon kann dir mit guten Referenzen dienen: eben war da 
Gast: Proletarier Philipp Scheidemann. 

Liebe Nina, in Nr. 823 der Kölnischen Volkszeitung vom 
16. Sept. ist ein Inserat zu finden. das die vorstehende Offerte 
ergänzen möge: 

Bekanntmachung. 
Bei der Strafanstalt zu 

Werden-Ruhr ist die Arbeits· 
kraft von 100 Strafgefangenen 
geschlossen oder geteilt an 
einen oder mehrere Unter· 
nehmer venragsmällig zu ver
geben. Kautionsfähige Unter· 
nehmer, welche geeignete 
Arbeiten in Arbeilssälen und 
Einzelzellen arbeiten lassen 
wollen, werden gebeten, ihre 
Angebote bis zum 4. Oktober 
1919, vormittags 10 Uhr, fran· 
kiert und verschlossen mit 
dem Vermerk: "Angebot auf 
Arbeitskräfte" einzureichen. 

Die Bedingungen liegen in 
dem Geschäftszimmer des 
Arbeitsinspektors aus oder 
können gegen ponofreie Ein· 
sendung von So Pfg. bezogen 
werden. 
Werden(Ruhr),lo.Sept.1919· 

Strafanstalt. 
Hier. Freunde, in dieser "Bekanntmachung", erklingen unver· 
fälschl die Mutterlaute des Deutschlands der Ebert, NOlke, 
Heine. Nehmt den Text. verbreitet ihn: nichts Aufpeitschen' 
deres gibt es! 

Kameraden: soeben erscheint im Verlage der AKTION: 
Karl Liebknecht, Briefe aus dem Felde und aus dem 
Zuchthause. Mit acht Bildern nad einem Nachwort von 
Franz Pfemfert. 
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ÜBER UNIVERSITÄTEN, UNIVERSIT ÄTSPROFESSO
REN, STUDENTEN UND WAS DAMIT ZUSAMMEN
HÄNGT 

Ein Student sch,.eibt der AKTION aus Berlin: 
Arme Germania, die du da leidest an sozialistischen Ko
liken. Sie wartet nur auf den kaiserlichen Hof-Klistier
spritzer, der ihr mit dem kaiserlichen Hof-Verdienst-Orden 
em sozialreinigendes Klistier geben wird. 
Ja, die Spuren großer Zeiten wehen in den Jahr
hunderten nicht nur nach; sie lassen sich erahnen, intuitiv 
erschauern von teutschen oder "deutschblütigen" jüng
lingen. Denn "deutschblütig" muß man sein als ganzer 
Mann. "Deutschblütig" muß man sein, wenn man der neu 
gegründeten Fichte-Hochschule für Philosophie beitreten 
will. Seelig, dreimal beseeligende Zeiten! Da in Deutsch
land jeder Leutnant sich dem obersten Kriegsherrn gegen
über fühlte wie das Heiligenbild seinem von ihm ab
konterfeiten Heiligen gegenüber, als die deutsche akade
mische jugend noch die Stütze des Thrones war. In fünf 
jahrtausenden wird man die Kinder, die nicht schlafen 
wollen (auch die großen), schrecken mit der "Sozia
listischen Studentenpartei Deutschlands". Jener Horde von 
Juden, Negern, Mongolen und Sozial emokraten, die 
Wilhelmchen die Parade und dem guten Kronprinzen das 
Herren- und Damenreiten wehrten. Scheußliche Bande! 
Und man wird einen Orden stifte!1 "Contre les semites". 
Wenn Roethe b:s dahin noch allteutschtümelt, hängt man 
ihm diesen Orden Guf eine bestimmte KörpersteIle. Jeder 
"deutschblütige" Mann darf diesen Orden auf ieser 
Stelle tragen, auf daß er sich vermehre rein germanisch. 
Aber Roethoe, dieser ordentlich national gesinnte Haupt
mann - pardon! Hauptmann? - ist er denn nicht Pro
~or für deutsche Literaturgeschichte an der Universität 
Berlin? Doch, doch, das ist er auch. Aber während des 
Krieges erschien er in Hauptmannsuniform auf dem 
Katheder - ich verzeihe einem Lehrer schlecht sitzende 
Hooen, aber - Uniform~ Nie! - und mußte sich be
herrschen, nicht: "Achtung, die Augen rechts, Augen 
geradeaus, rührt euch Schweinekerls !" zu rufen, bevor er 
Kleist als Typus des kerndeutschen Mannes hinstellte, der 
sich entschieden geweigert hätte, in einem Volk zu leben, 
das die Osterbotschaft begehrte. [Die Kleistforschungen 
haben seitdem ergeben, daß dieser Dichter sich erschossen 
hat in Ahnung kommenden Sozialismus.] Wer wagt es zu 
sagen, daß Roethe nicht den Orden "Contre les semites" 
verdiene! Dieser deutschblütigste aller Professoren, der 
neulich erst im Kolleg sagte: "Diesen Frieden könne man 
nur e:nem Volke bieten, das durch Sozialdemokratie und 
Judentum verhetzt ist!" ,Er erhalte den Orden .,Contre 
fes semites" ! Und es erhalte ihn der Hüter deutscher 
Ordnung Herr Geheimderat Dietrich Schäfer, Historiker 
seines Zeichens, der die Juden haßt und fiir Deutschland 
die flandrische Küste, Belgien, Rußland bis zum Pripet 
und Zugang ans Schwar2Je Meer begehrte und - natür
lich - Longwy und Briey. Und wer hat Schuld am Zu
sammenbruch Deutschlands? Die juden - die juden -
die juden! Auch er erhalte den Orden "Contre les 
semites". 
Aber schon naht die groBe Zeit der Wiederaufrichtung 
des Germanenturns. . 
Zur Hebung deutschen Geistes finanzieren alldeutsche 
Kreise jenen Cotta weit übertreffenden Verlag in der 
Koethenerstraße. ..Hütet euch vor juden, Negern, Mon
golen, Slawen und anderen fremden Elementen. laßt eure 
Mädchen nicht länger durch juden schänden. Welche 
Ärzte bewahrten ihre Glaubensgenossen vor dem Schützen
graben?" 
Plakat an Plakat prangte unlängst vor dem Eingang zur 
Universität. Leider gab es Gesindel, das diesen h3rmloscn 
deutschen Spaß schon nach zwei Stunden ohne höheren 
Befehl freventlich zerkratzte und unleserlich machte. 
Doch diese Schweinebande, die hier unsere Mä(lc'hen 
schändet und sie "zu Dirnen macht, ehe deutsChe jüng
linge sie heiraten", ist nicht einmal dankbar dafür

t 
daß 

man sie über ihre Verwandtschaft mit Negern aurklärt. 
Es war Zeit, daß die Universität sich entschloß, lächelnd 
zuzusehen, daß an mehreren Tagen eben dieser Weltverlag 
der Koethenerstraße vor der Universität Broschüren zum 
Verkauf ausrufen ließ: '"Die Hintermänner Deutschlands". 

Interessante Enthüllungen über die deutschen juden. 
Ferner: "Die Schuld der juden am Zusammenbruch 
Deutschlands" . 
Eben ging so ein Jude in die Universität. Ein bekannter 
Professor der MedIzin. Da noch so einer. Ein geistvoller 
Literarhistoriker. Die Aasbande wird sich ärgern. Denn 
jetzt herrscht die unbedingte Freiheit der Republik, und 
wenn Isidor Abrahamowsky aus Dobrecoitska noch mal 
sagt: "Nebbich, wie haißt, Deitschland und ä Republik!", 
dann soll ihn der I-Ienker holen. 
- Hurrah, Hurrah, Hurrah!!! 

ZUSAMMENBRUCH 
Ein Haus zerspaltet unter einem Minenschuß. 
Eisenkugeln durchlöchern Luft, 
Fensterscheiben und Menschen. 
Hilfe! Hilfe! 

Heilige werden gesteinigt. 
Aus Offizieren kreischt Siegerorgan. 
Blutfontänen springen aus Märtyrerherzen. 

Menschen zersteren ihre Wohnstätten. 
Mitmenschen geschlachtet. 
Am hohen Halm verdirbt das reife Korn. 
Zurück in ihre Quellen stürzen Flüsse. 
Das Meer verstinkt. 
Fische sterben. Vögel fliehen. 
Am Nabelstrang erwürgt die Zukunft. 
Vom Himmel fällt der Mond 
und platzt, gespießt von einem Kirchenturm. 
Straße frei. 
Der liebe Gott verdrückt sich um die nächste Ecke. 

Wer weiterlebt wird erschossen. 

Ein letztes Liebespaar befaßt sich zärtlich. 

Hipp hipp hurra! wir werden blödsinnig. 
Oskar Kanehl 

DIE MÜTIER 

Sie steigen hin wie trächtige Rehe, 
Von Waldesrauschen in ein Leid geschmeichelt, 
Wie Schnecken kriechen, lau bespeichelt, 
Schlappt durch die Gosse Rock und Zehe. 

Sie ringen sich empor an Zorn und Zoten, 
Kreischen in Nacht wie Papagei, 
Aus Träumen in die Straßen reizt ihr Schrei, 
Knaben fühlen auf glatter Brust der Wärme 

Pfoten. 

Aber die Kammern! Aber die Löcher! 
Ha! Eine Ewigkeit von Schrei und Blut 
Sie brüten unter ihren Röcken ekle Brut, 
So lenken auf den Markt sie dumme Töchter. 

Euch hat kein Edelmann geharft, 
Ihr werdet ausgeschrieen auf Plakaten, 
Stoff armer Dichter für die Moritaten: 
Geheimnis, blind, von Eisenmaske schwarz ver

larvt. 
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Und die Kanäle ziehen trübe Furchen, 
Da flüchtet äußerst man sich bös hinein, 
Da senkt man Schicksal: Mörder an sich selbst 

zu sein! 
Und die Kanäle ziehen trübe Furchen. 

Karl Otten 
DER LANDSTREICHER 
Meine Bilder sind mir genommen. 
Hinter der laublosen Mauer wollt ich sie suchen, 
Die meiner Straße drängte und der Ansicht. ~ .. 
Doch nun sehe ich nichts mehr. 
Ich habe den Herbstbaum sehen müssen 
Und meine Augen reihte ich auf sein Geäst, 
Ober der Mauer - Da schauen sie 
Ewig dem Herbst erschlossen, 
Und schlossen sich gerne über ihn. 
Hör ich den Saatenruf der Krähen jetzt 
Aus Forst und Morgen, 
Denk ich, es sind die abenddämmerlichen 
N achtlobner: 
So wurden eins mir Schmäher und Preiser. 
- Einer schenkte die Augen dem ewigen Herbst ... 
Süß und Wehe sind nistender Vogelruf 
In den entmaßten Höhlen: 
Einer taumelt der Liebe zu 

LIED DES HÖRIGEN 
Oirsik, der Holzknecht legte 
die Eisenaxt ins Moos; -
sein dumpfes Herz bewegte 
ein Traum und rang sich los, 
sein dumpfes Herz erlebte 
ein Heiliges und schrie, 
sein dumpfes Herz erbebte 
\'or dieser Melodie: 

Feuer in den Forst zu legen, 
daßI die roten Zungen lecken, 

Mimi Mot'ax 

daß ein fahler Funkenregen 
niedersaust auf Stamm und Stecken; 
daß die greisen Eichen krachen 
und im Sturz sich überschlagen' 
und im Fallen neu entfachen 
einen Glanz Von tausend Tagen: 
bis die letzten Stämme ächzen, 
jäh zerspalten und geborsten, 
und wie toll die Raben krächzen 
und verbrennen mit den Horsten. 

ICH HASSE 
Oskar Wiellel' 

Fade ist eure ewige Philosophie der Liebe. Ihr 
Seichtlinge ramscht nur in bequemem Entweder
Oder. Wo ihr das Lieben gelernt, meint ihr den 
Haß vergessen zu müssen. Unbewiesen ist der 
Gott der Liebe. 0 - mein Gott ist der Herr des 
Hasses! Wer hat euch die Lüge serviert: Liebe 
sei gut, böse der Haß? Ich weiß, ihr von Nur
Liebe Winselnden, daß ihr euch eurer kosmischen 
Identität bewußt seid. Ihr Feiglinge, Schwäch
linge, Selbstbetrüger: ihr eitlen ewig Erhabenen: 
ihr U ngöttlichen ! Zu feig, si c h zu schlagen, 
si c h zu geißeln, si c h zu hassen! 
Ihr Satten, sich liebevoll den Bauch Tätscheln
den, immer zufrieden sich Hätschelnden: ich hasse 

euch! Nein, es reut mich nicht, zu hassen: 
denn ich will gut sein! 

Wie mich eure "Liebe" ekelt! Wie ihr die Liebe 
prostituiert, ihr Kampflosen, Blutlosen, salbungs
voll pacifizierenden Liebesapostel ! 
Ihr kennt die Liebe nicht, da ihr den Haß nicht 
habt. 
Euch allen ins AntJ.itz geschrieen: feige Lüge, 
Sichdrücken, Herumreden, Umschreibung, kein 
Geradeaus, kein Griff ins Herz ist diese eure 
"Liebe". 
Hassen - 0 ehrlich hassen! Kämpfen! 
-r---------\-f 
Schmierige Kaulquappe: dieser Stern der Liebe. 
Morgenrot: die Höllenglut meines Hasses: 

Meine lieben Brüder! 
Walter Heinrich 

KETTEN 
Von Rudolf Fuchs 
Imbre Kral war Vorstand in einer Fabrik auf dem 
Lande. Sein Tagwerk war streng gemessen. Zeit
lich stand er auf, während die Frau noch schlief, 
bereitete selbst sein Frühstück, und ging dann eine 
Strecke mit dem Hunde übers Feld. Täglich zur 
selben Stunden verließ er die Pforte. 
Unterwegs richtete er seine Gedanken aut die 
Arbeit, sah vor sich den Tisch bis ins kleinste 
und bedachte alle Anordnungen. Auch fügte er 
dies und jenes seinem Weltbild ein, rechtete mit 
den Großen der Erde und prüfte sich. 
Wenn die Stunden, die er im Berut verbrachte, 
einander nicht so dicht gedrängt hätten, würde 
der andere Imbre, der in den Lüften wohnt, dem 
(mbre im Staube leichter beigestanden haben. So 
geschah es nur selten, daß dieser (mbre Kral in 
sich erschauerte, wenn er abends auf dem Heim
weg an der Kapelle vorüberging, die von einem 
mild-seligen Licht erhellt war. 
Mascha kam ihm entgegen. Sie nahmen gemein
sam die Mahlzeiten ein. Er sah auf ihre traurigen 
Züge, die der Verzicht so bleich veredelt hatte. 
Eine Welle der Rührung stieg auf in ihm. 
"Mascha," sagte er da voll Harm, "welch ein 
elendes, verschüttetes Leben führst du hier! Ich 
habe dich aus deiner Heimat verpflanzt, deinen 
Schwestern dich entführt - 0 Gott, wäre ich doch 
nicht so erloschen und erbärmlich! Und du hörst 
mir zu und sagst mir nicht, daß ich nicht einmal 
imstande bin, wahrhaftig zu sein, daß, wenn der 
Knecht zu seinem Pferde redet, es echter ist, als 
alle meine Worte - und du beklagst dich nicht, 
meine gute Freundin?" 
"Imbre," sprach sie darauf, "verzeih mir. Ich bin 
schlecht. Empfange dich da mit einer Kummer
miene. Und er hat sich den ganzen Tag geplagt, 
mein Imbre. Höre, deine Papiere erwarten dich. 
-Immer, wenn ich an einem Spiegel vorüber
komme, wünsche ich mir ein viel fröhlicheres 
Gesicht." "Und ich," rief Imbre, "ich wünsche 
mir Zeit, nur Zeit, dann wäre alles gut." 
Seit diesem Abend pflegte er mit seiner frau zu
mindest die feiertage in der Stadt zu verbringen. 
Hier hörte er von einem Manne, der in dunklen 
Künsten zu Hause war. Allnächtlich weilten viele 
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Gäste in seinen Räumen. Es kostete Imbre einige 
Mühe, aber endlich sah er sich ihm gegenüber. 
Der Meister war klein von Wuchs, grau, hatte ein 
rotes Kinn, eine kräftige Nase und große, flackernde 
Augen. Ringsum ging es lebhaft zu. "Aufein 
Wort, Herr Professor," bat Imbre und zog den 
Alten abseits. "Das Wort?'· fragte dieser ge
spannt. "Zeit," versetzte I mhre. 
Und nun, auf Geheiß des Alten, vergrublmbre 
zwei Finger der Rechten, als wollte er schwören, 
unter seiner Sonntagsweste und fing mit den 
Fingerspitzen den eigenen Herzschlag auf. Da 
war er mit einemmal in einem riesenhaften Mu
seum, wo auf endlos langen Regalen Uhren stan
den, jede unter einem Glassturz. Imbre sah die 
Uhren an. Sie bestanden aus vielen Blättchen, wie 
die Seiten eines ausgespreizten Buches. Wenn 
eine Stunde ablief, wurde ein Blättchen vorbei
gerafft. Jedes trug eine Ziffer. Mitten im An
schaun einer Uhr schwirrten plötzlich alle Blätt
chen derselben im Nu vorüber. )mbre war er
schrocken. Ein alter Mann in Veteranenuniform 
eilte herbei, hob die Uhr vom Regal, nahm den 
Glassturz ab und begann in sein Notizbuch 
pflichteifrig Eintragungen zu machen. "Zadik 
Ypsilanti -" sagte er dabei silbenweise, ,,- plötz
lich". Nun erst schien er )mbre zu bemerken 
und sah ihn fragend an. "lch wollte Sie bitten," 
sagte dieser, "mir solch ein Blättchen zu lassen." 
"Leider", versetzte der Veteran achselzuckend, 
"ist uns dies strengstens verboten." "Auch dann ?" 
erwiderte )mbre und löste aus seinen Manschetten 
die Knöpfe von Perlmutter. Der Veteran bückte 
sich mit verbindlichem Lächeln, zog ein Blättchen 
aus dem toten Werk, tauschte es vorsichtig Hand 
in Hand gegen die Knöpfe, nahm verlegen die 
Kappe ab und murmelte errötend: "Belieben 
Sie bald wiederzukommen. Bald wieder, mein 
Herr." 
Nachts noch reiste )mbre mit seiner Frau zurück. 
Zur gewohnten Stunde stand er am nächsten Tage 
auf; erdachte, alles nur geträumt zu haben. In 
seiner Tasche fand er jedoch zu seinem Erstaunen 
das Billett, mit einer hohen Ziffer, worunter ein 
Spruch zu lesen war: Jedem sein Teil - Hüte 
dein Heil. "Eine sonderbare Spur," dachte )mbre. 
Aber ohne länger zu verweilen, trat er in den 
glänzenden Morgen hinaus. Der Zaun warf schar
fen Schatten über den blendenden Weg, ein weißer 
Hund blinzelte in der Sonne, beim offenen Fenst~r 
schrie ein Kind beim Kämmen, im üppigen Garten 
des Tischlers lag über zwei nackten Stühlen mit 
harten, ewigen Formen ein frischer Sarg. Der 
Postbote grüßte und brachte ihm eine Karte. Aus 
Stralsund. Ein Freund auf der Hochzeitsreise. 
Wie geht es doch -? Stralsund - - und wäre 
es mit Ketten an den Himmel geschmiedet. Un
weit erblickte er den Magazineur und eilte ihm 
nach. "Guten Morgen, Wallenstein !" rief er ihn 
an. "Guten Morgen," dankte jener, "aber ich 
heiße Friedländer. Warum nennen Sie mich 
anders?" "Es ist wegen der Ketten," erwiderte 
Imbre lachend, und sie sprachen vom Geschäft. 
Es war eine unruhvolle Zeit. In den Städten wurde 
die Purpurfahne neuer Propheten herumgetragen. 

Gogle 
.\ 

Überall rottete SIch Volk zusammen. Draußen in 
der Fabrik schien alles ruhig bleiben zu wollen. 
Aber am späten Nachmittag, als Imbre allein in 
seinem Zimmer saß und schrieb, trat plötzlich 
eine Arbeiterkolonne wuchtig bei ihm ein. "Ge
nosse!" sprach einer mit Festigkeit, "wir kämpfen 
gegen die Unterdrückung! Wir proklamieren das 
neue Recht! Genug. Wir fordern Sie auf, die 
Arbeit zu verlassen." Imbre hatte sich erhoben. 
Ihm war sehr feierlich zumute. Aber er verstand 
nicht zu reden. "Ich bin der eure," sagte er 
bloß, nahm seinen Hut und schritt aufrecht aus 
dem Zimmer. Hinter ihm verließen sie den Raum. 
Wache blieb zurück. 
Frau Mascha war erfreut, Imbre eine gute Stunde 
früher als sonst nach Hause kommen zu sehen. 
Ihm tat das licht wohl. Aller Ernst war von ihm 
gewiohen. "Oh schöne Stunde zur rechten Zeit," 
rief er, "wie wohl das tut! Du verstehst mich 
wohl nicht, gute Mascha. Wäre ich allezeit frei, 
- vielleicht wär's gut, ich weiß es nicht. Aber 
diese kleine Stunde der Freiheit ist so schön, 
wie eine Seerose, die man, kurzstielig, ein Kind, 
aus gefährlicher Tiefe riß." 
Das Haupt in ihren Schoß gebettet, gondelte er 
auf der unendlichen Fläche der goldenen Abend
stunden. Er holte selbst eine Flasche Wein. Am 
Abend saß Mascha beim Klavier und Imbre sang 
mir ihr den Choral: Auserwählt, ja auserwählt 

bist du mein Geist, durch Gott gestählt -
durch Gott gestählt für alle Zeit - und auser
wählt in Ewigkeit. 
Er ging spät zu Bett. Unter seinen Augenlidern 
brannte immerwährend ein Gefühl von Tränen. 
Endlich schlummerte er ein. Da weckten ihn 
wuchtige Schritte. Arbeiter standen da. "Ge
nosse," sagte einer zu ihm, "wir zerbrechen die 
Zeit, wir zerhauen die Ketten, die Hände bluten, 
unser Schädel raucht - und sie pflücken See
rosen?!" "Hier ist sie," antwortete Imbre matt, 
"ich pflückte sie ohne Gefahr." "Die Gefahr 
kommt nachher,'~ rief der andere, während eine 
Reihe, das Gewehr fertig, vortrat. "Wohlan, Sie 
müssen sterben!" 
Auf den Todesschrei, der Imbre im Entsetzen 
entfuhr, war Mascha herbeigeeilt. Sie fand ihn 
mit weit aufgerissenen Augen im Bett. "Imbre, 
mein Freund," sagte !'>ie, "du hast bös geträumt 
Was ist es denn?" Er kam zu sich, und Tränen 
rannen über seine Wangen. Mascha tat das Fen
ster auf, draußen schlug es Mitternacht leise im 
Dorf, der Himmel schwamm in Frieden. "Ich 
verspreche dir," sagte Imbre, "daß ich mich nicht 
mehr fürchten werde. Nein, ich fürchte nichts 
mehr." 
Mascha blieb an seinem Bette, bis er wieder 
eingeschlummert war. Kaum hatte sie sjch ent
fernt, stand die Rotte wieder vor ihm. "Ich bin 
der Direktor YpsiIanti," schrie er aus vollem 
Halse; "geben Sie die Hand gleich aus der Hosen
tasche!" "Fertig!" befahl der Führen, - und 
lautlos getroffen sank Imbre zurück. 
Nach Atem ringend, barfüßig rannte Mascha mor
gens um den Arzt. Zu spät. Der Tod war gegen 
die erste Stunde eingetreten. 
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DAS ROTE HERZ 
Von Erich Hoogestraat 
1796. Winterabend, Monat Pluviöse. 
Reich ausgestatteter Pariser Salon, in Weiß und Gold ge
halten. Lüstrers glänzen. Harfen- und flötenspiel klingt 
aus einem Nebenzimmer. 
Am breiten Doppelfenster steht ein vornehm gekleideter 
Mann in den vierziger Jahren; er hat den Vorhang aufge
rafft und sieht auf die Straße hinab. 
Aus dem MusIk-Salon tritt die Gastgeberin, die jugendliche 
Therese Tallien, in einem weiBen, lose hängenden Kleide, 
einen Goldreif im Haar. Sie beobachtet den am fenster 
Stehenden und sagt nach einer Weile: 
Wann kommt doch der General, Freund Barras? 
Halten Sie Ausschau nach ihm? Sie scheinen 
melancholisch. 
Bar ras (läßt den Vorhang sinken und wendet 
sich um): Sie irren, Therese. Nichts vermöchte 
mich melancholisch zu stimmen in Ihrer Gegen
wart. (Beugt sich über ihre Hand.) 
Th e res 'e Ta 11 i e n: Sie verheimlichen mir 
einen Kummer. (Hebt die Fensterdraperie.) Nach 
wem blicken Sie aus? Erwarten Sie eine Dame. 
(Kokett.) Ich würde es nicht verzeihen. 
Bar ras (verwirrt): Beste Freundin! Ich sah 
einen Schatten - - Sie haben ihn vertrieben. 
Ein Die n e r (anmeldend): Der General Bona
parte. 
T her e seT a 11 i e n: Ihr Schützling, Barras. 
(Den Eintretenden begrüßend.) General: Ver
spätet, wie immer. 
B.o n a par t e: Madame, der Dienst nahm mich 
in Anspruch. (Blickt auf Barras.) Präsident Bar
ras, ein Mann fragte nach Ihnen im Vestibül. Es 
ist derselbe ... 
Bar ras (verlegen): Schweigt! 
B.o n a par te (unbeirrt): ... der sch.on am vori
den Empfangsabend vor dem Hause auf- und ab
ging. Sie wissen? 
T her e seT a 11 i e n (überrascht): Eine Schild
wache? Bestellten Sie den Mann, Graf Barras? 
Bar ras (unruhig): Keineswegs. - Ich bin für 
ihn nicht zu sprechen. 
Tb er e seT a 11 i e n: Dann werde ich ihn emp
fangen. (Sie klingelt. Zum eintretenden Diener): 
Ein Mann wartet im Vestibül; er soll herauf
kommen. 
Bar I' a s (geht aufgeregt auf und ab). 
B.o n a par t e (mit gekreuzten Armen, beobach
tet ihn). 
Die Tür öffnet sich; .ein Mann in zerlumptem, durchnäBten 
Mantel, mit schneebeschmutzten Stiefeln, den Hut ins Ge
sicht gedrückt, tritt ein. Er trägt ein Paket. 
Bar ras (hastig auf ihn zutretend): Wer seid 
Ihr? Von wem kommt Ihr? 
Der Man n (mit heißerer Stimme) : Vom 
Freunde des Volkes. 
Bar ras: Was wollt Ihr? 
Der Man n: Euch ein Geschenk bringen, Bürger 
Barras. 
T her e seT a 11 i e n (befremdet)! Ein Geschenk 
für den Grafen Barras? 
Der Man n: Graf? Graf Barras? Richtig, wird 
wohl bestimmt sein für den Grafen Barras. (Er 
legt das Paket auf einen Sessel und geht nach 
der Tür.) 

Go.gIe 

Bon a par te (mit Betonung): Sagt einen Gruß 
von mir an den Freund des Volkes. 
Der Man n (stehen bleibend, ihn finster 
musternd): WiJ1s ausrichten. (Wendet sich und 
geht.) . 
Bon a par t e (gibt dem Diener einen Auftrag. 
Dieser nickt und folgt dem Zerlumpten.) 
Bar ras (will das Paket öffnen). 
T her e seT a 11 i e n (ihn zurückhaltend): Üben 
Sie Vorsicht, Barras. Es könnte ... 
Bon a par te (kalt): Eine Höllenmaschine. 
Th e res eTa 11 i e n (erschaudernd) : Es kommt 

.von Santerre. Offnen Sle es nicht, Barras! Er 
sendet Ihnen ein Instrument des Todes. 
Bar ras (hat die Hülle gelöst, senkt den Kopf): 
Etwas Schlimmeres. 
T her e seT a 11 i e n (das Geschenk besehend, 
erstaunt): Ein Kissen. Ein seidenes Kissen. 
Bar ras (murmelnd): Ich verstehe. Ich verstehe. 
So grüßt man den Volksverräter. 
T her e seT a r I i e n : Präsident Barras, Sie 
sagten sich los vom Faubourg. Verachten Sie 
diese Gabe. 
Bar ras (wendet das Kissen. Er stößt einen 
Ruf der Überraschung aus). 
Auf dem blaßblauen Kissenüberzug leuchtet ein 
mit Seide gesticI«es großes rotes Herz. . 
T her e seT a 11 i e n (nähertretend) : Was bedeu
tet das? 
Bar ras (das Herz betrachtend, erschüttert): San
terre! Freund! Bruder! Du sprichst zu mIr wie 
in alten Tagen. Vergib, vergib. Du sendest mir 
das Herz des Volkes, (aufschreiend) das blutende 
Herz des Volkes! 
Therese Tallien (erschrocken): Graf! Graf! 
Bar I' a s : Dank, Dank, mein Freund. Ich will 
zu dir, ich will ... (Er stürzt nach dem Fenster 
und hebt den Vorhang.) 
T her e seT all i e n (ihm nacheilend): Kommen 
Sie zu sich, Barras! 
Bar ras (öffnet das Fenster, ruft hinaus): Sage 
ihm, sage ihm ... 
Man hört einen lauten Schrei auf der StraBe. 
Bar ras (zurückprallend): Was ist das! Soldaten 
packen den Boten, fesseln ihn . " (Wendet sich 
zu Bonaparte.) General, Sie .. ?! 
Bon a par te (schneidend): Ich habe für Ihre 
Sicherheit zu bürgen, Präsident! Sie sind ein 
Träumer : Erwachen Sie! 
Bar ras (läßt das aufgenommene Kissen sinken, 
murmelnd): Das Herz des Volkes, das blutende 
Herz des Volkes! 
Bon a par te (wirft Therese TaIlien einen Blick 
zu). 
Diese versteht, geht nach dem Nebensaal und gibt ein 
Zeichen. Harfen- und flötenspiel setzt ein. 
T her e seT a Il i e n (auf Barras zutretend, die 
Hand auf seinen Arm legend): Ihr Lieblingstanz, 
Barras: Die Gavotte. 
Bar ras (sieht sie groß an, streicht sich über 
die Stirn, verbeugt sich, nimmt ihren Arm und 
geht mit ihr dem Nebensaal zu). 
Bon a par te (steht mit verschränkten Armen. 
Seine Mundwinkel zucken unmerklich). 
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9. JAHRGANG HEFT 41/42 18. OKTOBER 1919 

WELTHERBST 1919! 

Wir tragen die rote Fahne voran, 
segnende Sonne der Wirklichkeit. 

..t 11 N. I .. ('tlin 

Wir ahnten den Traum, bahnten die Bahn, 
wir erstritten uns die Zeit, 
blutflammenmorgenrote Zeit -
der Völker Volk, sei siegbereit 
Heute und Jetzt. 

Denn was RcbellenwiIle war, 
Menschheit!>erde werde wahr, 
Heut - heute rot, rot, rot und wahr: 
Genosse, Bruder, Proletar, 
voran, die rute Fahne voran! 
Dichter und Denker, Arbeitsmann, 
wir proklamieren unsre Zeit -
Dein Machtwort, Volk: Gerechtigkeit 
Jetzt immerdar. 

IJugo Sonnenschein 

LUZERN - MOSKAU 
"In der Unabhängigen Sozialdemol<ratie Deutsch
lands wird augenblicklich der Ansch!uß an die 
sogenannte ,Dritte Internationale' stark venti
liert, die ihr Zentrum in der Organisation der 
bolschewistischen Partei Rußlands findet. Nur 
unter deren Führung meint man, könne die prole
tarische Internationale gedeihen, nur sie vermöge 
das Proletariat der Welt dem Siege und dem Sozi
alismus zuzuführen," schreibt Karl KautsKY in 
der "Freiheit". Und er warnt seine Freunde vor 
diesem Schritt. Denn sie würden dort entweder 
verachtungsvoll zurückgewiesen oder müßten sich 
\'ollständig den "Diktatoren von Moskau" unter
ordnen. 
Die Bolschewisten haben allerdings nur Verach
tung für solche "Sozialisten", die es nur gar 
zu eilig hatten, dem Proletariat den "Frieden" 
von Versailles aufbürden zu helfen. Sie kennen 
nur Mitkämpfer und Gegner der Revolution. Als 
Proletariervertreter, die für die Befreiung des ar
beitenden Volkes der ganzen Welt kämpfen, haben 
die Bolschewisten den Frieden als das gekenn
zeichnet, was er ist. Als die Befriedigung der im
perialistischen Raubinstinkte der Westmächte. 
Grausamer als Brest-Litowsk. Als Abschluß eines 
WaHenganges zwischen zwei feindlichen impe
rialistischen Gruppen. Eine Beteiligung an diesem 
Geschäft kann für einen Sozialisten nicht in Frage 
kommen. Die Bolschewisten sehen als wahre 
Sozialisten die Rettung der unterjochten Massen 
in der Errichtung der Diktatur des Proletariats 
und ihrem Anschluß an die Welt revolution. "Die 
Befreiung der Arbeiterklasse muß das Werk der 
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Arbeiterklasse selbst sein." In Rußland ist es 
erreicht. In den andern Ländern wächst mit dem 
Nahen des wirtschaftlichen Zusammenbruchs und 
der zunehmenden Gewalt der Gegenrevolution 
der revolutionäre Geist, der die Welt aus dem 
Chaos, in das sie der Kapitalismus gestürzt, hin
ausretten und den Frieden erkämpfen wird. 
Die Stellung, die die U. S. P. der Friedensfrage 
gegenüber eingenommen hat, ist ein Beweis mehr 
für ihre revolutionäre Unfähigkeit. Sie wartet auf 
die WeItrevolution als auf etwas ihr Zufliegen
des. Die Vorbedingungen dafür zu schaffen, ist 
sie nicht imstande. Sie kann nicht handeln, nur 
sich ins Schlepptau nehmen lassen, bald von links, 
bald von rechts. Die revolutionäre Phrase gesellt 
sich zur reaktionären Verknöcherung. Die inneren 
Gegensätze und Verschiedenheiten kommen nicht 
zum Austrag. Alles geht unter in einem Misch
masch, der bei ihren Anhängern, die ihr, abge
stoßen durch das Treiben der Regierungssozia
listen, zuströmen, Unklarheit und Trägheit er
zeugt. Eine innere Einheit gibt es in der Partei 
nicht. In ihren Entschlüssen muß der Einfluß 
bald dieser, bald jener Persönlichkeit erkannt 
werden, die den U. S. P.-Trott gelenkt hat. 
Der Friedensschluß bot ihr die Gelegenheit, ihren 
Willen zur WeItrevolution zu bekunden. Sie ließ 
die proletarische Sache im Stich und segelte ein
mütig im Fahrwasser des Karl Kautsky. Das Drän
gen einer proletarischen Partei auf Unterzeich
nung eines imperialistischen Gewaltfriedens ist 
unter den gegenwärtigen Umständen ein antirevo
lutionärer Akt. Damit hat sie das Recht verwirkt, 
im Namen des Proletariats zu sprechen. 
Wie Kautsky den deutschen Arbeiter dem imperia
listischen Sieger gegenüber einzuschüchtern, sei
nen revolutionären Mut einzuschläfern versucht, 
zeigt folgendes Zitat au~ seinen in der "freiheit" 
erschienenen Friedensartikeln : "Man ist nur zu 
sehr geneigt, bei den Gegnern heute nur Imperia
lismus und Eroberungssucht zu sehen, und die 
radikale Presse hat da der nationalen nicht selten 
Vorschub geleistet. In Wirklichkeit werden gar 
manche der Friedensbedingungen, die uns als 
maßlose Härte erscheinen, nicht bloß von den 
Imperialisten, sondern auch von weiten Kreisen 
sehr friedfertiger, jeder Eroberungssucht fernste
hender Arbeiterkreise in Frankreich und England 
verfochten. Wir haben keine Aussicht, diese Här
ten zu mildern, wenn wir ihre Ursachen nicht ver
stehen und nach Mitteln suchen, ihnen gerecht zu 
werden." 
Der deutsche Arbeiter soll also die nationalistische 
Verblendung der Völker in den Ententestaaten 
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noch bestärken, ihr den Schein der Berechtigung 
verleihen, indem er für die Erfüllung so!cher Be
dingungen, die als maßlose Härten erscheinen, 
sein Jawort gibt. Er sot! geduldig noch ein paar 
Jahre warten, bis die Kriegspsychose verschwun
den ist und die deutsche Politik jeder Spur von 
Militarismus entsagt und sich ganz auf Werke 
des friedens konzentriert. Manche der feindEehen 
Staaten würden in der Zeit. woht in freundschaft
liche BeziehuOl!en zu uns treten. Der Einfluß 
des Proletariats würde in jedem dieser Länder 
rapid wachsen und bestimmend auf ihre Auslands
politik gegenüber einem friedlichen proletarischen 
Deutschland einwirken. Vorderhand gäbe es 
nichts Unklugeres, als den frieden nicht zu unter
zeichnen. "Die Ablehnung des friedensvertrages 
würde auch den Gegnern sehr unbequem werden, 
brächte sie in große Verlegenheit. für uns aber 
bedeutet sie, wenn sie den Gegner nicht sofort 
zum Nachgeben bringt, raschesten Untergang." 
Darum unterzeichnen. sol:te der friede auch mit 
den Wilsonschen Grundsätzen nicht übereinst:m
men. Man könnte ja klar erkennen lassen, "daß 
Deutschland sich dabei nicht beruhigen kann". 
AnQahme der bürgerlichen Völkerbundsidee, Hin
eindenken und Verstehenlernen der nationa:isti
sehen Gefühle bei den andern, Warten auf fremde 
Hilfe, auf "die Kräfte der internationalen, vor 
allem der proletarischen Demokratie". Das heißt 
ins Proletarische übersetzt: Die Schuld des deut
schen Imperialismus auf die eigenen Schultern 
nehmen. vor dem Zorn der nationalistischen Het
zer und' der Verhetzten in den Ententeländern die 
Augen niederschlagen, den Kampf gegen den Ka
pitalismus nicht nur aufgeben, sondern den un
glücklichen Bankrotteur wieder großziehen, Unter
grabung des proictarischen Klassenbewußtseins 
auch im Auslande. kurz: Verrat am Sozialismus. 
Die "Prawda" kritisierte den Verrat folgender
maßen: ,~Es ist schwer zu giaubcn, daß e3 mög
lich ist, zu einer so feigen Servi:ität gegenüber 
der Bourgeoisic zu gelangen. Sogar Scheide
mann, sogar die deutschen Bourgeois drohen, 
den Versailler frieden nicht zu unterzeichnen. 
Kautsky erklärt sich als der erste mit einem 
Lakaienlächeln auf den Lippen bereit, das Todes
urteil für die deutsche Arbeiterklasse zu unter
zeichnen, nur um Deutschland vor dem Kommu
nismus zu bewahren. Mit Enthusiasmus drängt 
er sich dazu, die Stiefel der französischen Gene
rale zu lecken, obwohl diese Stiefel mit Arbeiter
blut besudelt sind. 
Die Welt hat nie einen feigeren Verrat an der 
Sache des Proletariats und der Menschheit ge
sehen. Und die .freiheit', das Organ der Unab
hängigen, druckt dieses Bekenntnis eines Judas 
ab!" 
Kautsky gibt diese Verurteilung in der "freiheit" 
wieder "als Kennzeichen der Denk- und Schreib
weise des Bolschewismus". Der Angriff der Bol
schewisten rühre daher, daß er ihnen von Anfang 
an "kritisch gegenübergetreten sei". Seine "Kri
tik" besteht nun darin, daß er die tatsächlichen 
russischen Verhältnisse, die ihm wie der ganzen 
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U. S. P. nicht so unbekannt sind, wie sie stets 
vorgeben, mit Terrorismus identifiziert. "Der Bol
schewismus, der sich die Diktatur des Proletariats 
nennt, aber nur die zentralisierte Autokratie einer 
vornehmlich von Intellektuellen geleiteten Partei
organisation ist, die das gesamte politische und 
ökonomische Leben der ganzen Volksmasse nach 
freiem Gutdünken unter Ausschluß jeder Kritik 
und Opposition von oben herab dirigiert, kann 
sich längere Zeit nur behaupten in einem so 
rückständigen Lande wie Rußland, wo die große 
Masse des Volkes am staatlichen Leben noch 
keinen Anteil nimmt und gewöhnt ist, sich obrig
keitlich' bevormunden zu lassen." Ein Blick in 
die russische Verfassung genügt, um die Behaup
tung von der obrigkeitlichen Bevormundung in 
Rußland als das genaue Gegenteil der Wahrheit 
zu erkennen. Die Wahrheit nennt Kautsky Le
gende. Doch weiter: "Deutschland ist schon über 
dieses Stadium hinaus, eine Diktatur des Prole
tariats könnte hier nur von der Masse des Prole
tariats selbst ausgeübt werden. Dazu fehlt aber 
zur Zeit die geschlossene proletarische Organi
sation. J eder ver~uch, eine diktatorische Gewalt 
aufzurichten, vermehrt bloß die Zersplitterung des 
Proletariats - :.eine Zersplitterung innerhalb 
einer Lokalität in die verschiedensten Richtungen 
- und die Zersplitterung des Staates in zahlreiche, 
sich selbständig gebärdende Kommunen und frei
stäätchen" usw. Anarchie, dreimal Anarchie und 
Hungertod. Das ist die "Kritik", die Kautsky 
für den sozialistischen Demokratismus hat. Er 
steht darin den Bourgeois und ihren kle:nbürger
lichen Lakaien nicht nach, deren Betrachtungsart 
Lenin "unter jeder Kritik schlecht" nennt. Denn 
"einerseits rufen sie die Sowjet-Macht als etwas 
Unsinniges, Anarchisch-Wildes aus, indem sie alle 
unsere historischen Parallelen und theoretischen 
Beweise, daß die Sowjet!. die höchste form der 
Demt:>kratie, mehr noch - der Anfang der sozia
listischen form des Demokratismus sind, sorg
fältig umgehen; andererseits aber stellen sie an 
uns die forderungen einer höheren Demokratie, 
als die bürger:iche es ist, und sagen: mit eurer 
bolschewistischen (d. h. nicht bürgerlichen, son
dern sozialistischen) Sowjet-Demokratie ist eine 
persönliche Diktatur absolut unvereinbar." 
Wenn Kautsky die deutschen Arbeiter auf die 
Hilfe der "internationalen, vor allem der prole
tarischen Demokratie" vertröstet, so sind diese 
krampfhaften Windungen nur Verleumdung der 
proletal'ischen Demokratie, die in Rußland schon 
besteht, schiecH verdeckte Aus:ieferung des Pro
letariats an die Bourgeoisie. 
Die Unabhängigen versuchen in Luzern von 
den Scheidemännern abzurücken und lehnen es 
gleichzeitig ab, der dritten Internationale beizu
treten. Sie schwanken und schwatzen und wagen 
nicht eine klare Ste:lungnahme zum Bolschewis
mus. Eine Kommission soll mit dem Studillm 
der russischen Verhältnisse betraut werden. Kauts
ky fürchte schon die Spaltung der Organisation. 
"Die Unabhängigen laufen Gefahr, diesen guten 
Namen (den sie in der zweiten Internationale 
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haben) und die Sympathien zu verlieren, wenn sie 
eine internationale Politik betreiben, die auf eine 
Spaltung a!ler großen sozia~istischen Parteien hin
ausläuft, die heute noch geeinigt sind." Zusam
menhalten der Verräter und entsch!ußlosen 
Schwächlinge als Bremsklotz für die Revo!ution. 
Und solch Kautsky spricht von Selbstentwürdigung 
derer, die in die dritte Internationale eintreten! 
In ihr ist kein Platz für ängstliche blinde Partei
trottel. Sie braucht ehrliche, aufrechte Revolutio
näre. Der Kommunismus ist kein totes, nach Be
lieben zu änderndes Vereinsstatut, sondern die 
lebendigste Kraft, die eine neue Welt errichten 
wird, vor der al!es Halbe, 'unechte, Morsche in 
nichts zerfällt. Er ist das Kampfziel der revo!u
tionären Proletariermassen und die dritte Inter
nationale ist, wie Lenin sagt, "der Triumphbogen, 
durch den die internationale Räterepublik einzie
hen wird, um das Leben der Völker in neue Bah
nen, doch nicht mehr in die des ausbeutenden, 
imperialistischen Kapita:ismus zu führen". 

KOMMUNISMUS UND SOZIALISMUS 
Der Sozialismus der U. ~. P. D. und der Sozia
lismus, den Marx als die erste Phase des Kom
munismus bezeichnet, sind etwas Grundverschie
denes. Professur BalIod, der Wirtschaftstheore
tiker der U. S. P. D., hat in einem Artikel "Kom
munismus und Sozialismus", der im "Sozialist" er
schien, einen scharfen Trennungsstrich zwischen! 
beiden gezogen. Und das ist gut so. Nicht, daß 
er eine klare Darstel!ung de5. Kommunismus ge
geben hätte, um diese Verschiedenheit zu zeich
nen. Es gehört ja zu der Methode der Unabhän
gigen, die kommunistischen Grundsätze und Ziele 
mehr oder weniger ungenau wiederzugeben, um 
das Kuckucksei ihres "Sozialismus" für die Marx
sche Theorie auszugeben. 
Professor Ballod schi!dert den Sozialismus, zu 
dem sich die U. S. P. bekennt, daß jeder wirk
liche Sozialist sich kopfschütte!nd davon abwen
den muß. Er läßt zwar den ersten Kommunisten 
wwohl wie den jetzigen kommunistischen Theo
retikern ihren Idealismus, der g!eiche Rechte und 
Pflichten für alle verlangt. Doch rechnen sie nach 
seiner Meinung mit einem mehr oder weniger 
fernen Ideal, das eine das Menschengeschlecht 
erst auf eine hohe Bildungs- und Leistungsstufe 
bringende Erziehung zu seiner Verwirklichung for
dert. "Der Sozialismus dagegen rechnet mit Men
schen, wie sie heute, wie sie unmittelbar gegeben 
sind, Menschen mit ungleichen Fähigkeiten und 
Leistungen." .Er rechnet also mit Menschen, die 
Produkt kapitalistischer Eigentumswirtschaft sind. 
Mit ihnen glaubt Ballod zu einem Sozialismus 
gelangen zu können, der gegenüber dem End
ergebnis des Kommunismus, "dem Ergebnis des 
gleichen Entge:ts für alle", nicht a!lzusehr zurück
stehen würde. 
Professor Bal!od hat sich seinen Menschen, "wie 
sie unmittelbar gegeben sind", so vorzüglich an
gepaßt, daß er an eine "gerechte Durchführung" 
des Sozialismus gar nicht denken kann, vielmehr 
sein Sozialismus in der Ethik, die die kapitali-

stische Epoche geschaffen, hoffnungslos versinken 
muß. Nicht der Sozialismus soll nach ihm seine 
erzieherische Wirkung auf die Menschen von 
heute ausüben, sondern die in der Ideenwelt des 
Kapitalismus erzogenen Menschen hä!t Ba·lod für 
fähig, einen günstigen Einfluß auf die Entwick
lung in der Richtung zum Sozialismus ausüben 
zu können. 
Der unabhängige Sozialismus hat nach der Bal
Iodsehen Formulierung fo!gendes Gesicht: "Er 
bekennt sich durchaus zu dem Grundsatz des wirt
schaftlich, nicht bloß politisch (wie die bloße 
Demokratie) gleichen Rechtes für alk Aber wohl
gemerkt, des gleichen Rechtes, des gleichen Ent
gelts für gleiche, nicht für ungleiche Leistungen, 
demgemäß einer bes!.erenBezahlung der qualifizier
ten Arbeit aus dem Grunde, weit in der qua!ifii
zierten Arbeit die Lernzeit mit drin steckt. - Die 
Länge der nichtbezahlten oder nicht vol'!bezahIten 
normalen Vorbereitungszeit bei der späteren Ent
löhnung zu berücksichtigen, erfordert daher das 
einfachste Gebot der Gerechtigkeit. Etwas schwie
riger ist schon die Rechtfertigung einer höheren 
Bezahlung für Leistungen, die besonderen persön
lichen Eigenschaften, besonderen Fähigkeiten ent
springen, z. B. der Arbeit des Künstlers oder be
tähigten Technikers, Mediziners, Dichters, Schrift
stellers usw. oder auch eines besonders geschick
ten Mechanikers." Ohne Auszeichnungen gehe 
es nicht, da für "weitaus die meisten Menschen 
jeder Anreiz zur höheren Leistung wegfäl:t, wenn 
sie sehen, daß ihre Nachbarn für mindere Lei
stungen das gleiche erha:ten." - "Das Ideal des 
Sozialismus ist, daß er im Gegensatz zur Demo
kratie die Existenz sichern soll, dabei' aber die 
Möglichkeit des freien Wettbewerbes für die Er
langung höherer materieller und geistiger Ge
nüsse nicht aufheben, sondern gewissermaßen ver
edeln soll." 
Damit wäre also das Ideal des Sozia!ismus, d. h. 
des unabhängigen Sozialismus, die Bevorzugung 
der Bevorzugten. Eine Ethik, die jedoch nur so
lange die Menschen beherrschen kann, wie die 
kapitalistische Gesel'!schaft existiert. Der Sozia
lismus ist nun einmal nicht mit einer mora!ischen 
Begriffswelt zu vereinen, die aus einer auf dem 
Privateigentum beruhenden Gesellschaftsordnung! 
hervorgegangen ist. Entweder eine höhere Ethik 
zwingt die Gesellschaft unter ihren Willen, dann 
ist die soziat:stische Gesellschaft da. Oder es 
bleibt bei dem moralischen TIefstand einer abge
lebten Gesd!schaftsordnung, dann hat diese noch 
nicht den Todesstoß erhalten. Sie ist noch da. 
Von Sozialismus kann dann keine Rede sein. Daß 
der freie Wettbewerb veredelt wird, wo das wider
wärtigste Strebertum sich ausbreitet und Egois
mus großgezogen wird, der erst dann befriedigt 
ist, wenn andere dadurch geschmälert werden, 
wird niemand ernstlich behaupten können. Erhö
hung der Leistungsfähigkeit um der Befriedigung 
niedriger Instinkte willen, kann eine Gesellschaft 
nie auf eine höhere moralische und wirtschaft
liche Stufe bringen. Professor Ballod hat unge
wollt das Richtige getroffen, wenn er sagt, der 
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Kommunismus schalte diesen Wettbewerb ganz 
aus. Die kommunistische Gesellschaft steht unter 
der Herrschaft einer Ethik, d~ren oberster Grund
satz ist die Verpflichtung des einzelnen, seine 
Fähigkeiten der ihn hervorbringenden und tragen
den Gesamtheit zur Verfügung zu stellen. Diese 
neue Ethik hat die Stärke, die Menschen "wie sie 
heute gegeben sind" aus ihrer Unterwertigkeit 
zu erheben. Voraussetzung aber ist, daß die poli
tische und wirt&chaftliche Grund:age, auf der der 
neue Geist sich ausbreiten will, so befestigt ist, 
daB die unvermeidliche Unsicherheit in der Pe
riode des Überganges vom Kapitalismus zum So
zialismus den Neubau nicht erschüttern kann. 
Die Ausschaltung des Wettbewerbes soU nach 
Professor Bal!od die Ursache des wirtschaftlichen 
"Mißerfolges" des Bolschewismus sein. Der Bol
schewismus nun verhindert durch seine auf das 
arbeitende Volk gestützte Staatsorganisat:on das 
Jagen nach egoistischen Zielen, wozu der Wett
bewerb Prof. Bal!ods unbedingt führen muß. Es 
ist ein Unsinn, sagt Lenin, daß die Sozialisten 
die Bedeutung des freien Wettbewerbes vernei
nen. "In Wirklichkeit jedoch eröffnet nur der 
Sozialismus, indem er die Klassen und folglich 
die Versklavung der Massen vernichtet, zum ersten 
Male tatsächlich den Weg zum Wettbewerb im 
MassenmaBstabe. Und namentlich die Sowjet
Organisation stellt, indem sie vom forma!en Demo
kratismus einer bürgerlichen Republik zur tat
sächlichen Teilnahme der arbeitenden Massen an 
der Verwaltung übergeht, zum ersten Male den 
freien Wettbewerb auf eine breite Basis." Die 
Muster-Kommunen dienen den zurückgebliebenen 
Kommunen als Erzieher und Antreiber. Die 
Presse als Werkzeug des sozialistischen Aufbaues 
gibt die Erfolge der Muster-Kommunen in, allen 
Einzelheiten bekannt und nagelt andererseits die 
Kommunen fest, "die hartnäckig die ,Traditionen 
des Kapitalismus', d. h. der Anarchie, der Fau
lenzerei, der Unordnung und der Spekulation be
wahren". Die Statistik wird in den Massen ge
tragen, damit die Arbeitenden verstehen lernen 
zu sehen, wie und wieviel gearbeitet werden muß, 
- "damit der Vergleich der Geschäftsergebnisse 
der Wirtschaft von einzelnen Kommunen zum Ge
genstand des allgemeinen Interesses und der Er
Jernung würde, damit die hervorragenden Kom
munen unverzüglich belohnt würden (durch Ver
kürzung einer bestimmten Zeit des Arbeitstages, 
durch Erhöhung des Verdienstes, durch Über
fassung einer größeren Quantität an kulture!len 
oder ästhetischen Gütern und Werten usw.)." 
Wenn in Rußland zu den bürgerlichen Mitte\tn 
der höheren Bezahlung, der Akkordarbeit, der 
Anwendung von vielem, was an Wissenschaft
lichem und Fortschrittlichem im Taylor-System 
vorhanden ist, gegriffen wird, so ist das ein 
Schritt rückwärts, dessen Ursachen Lenin der 
Öffentlichkeit nicht vorenthält. Ihre Untersuchung 
und öffentliche Besprechung sind Vorbeugung 
weiterer Fehler. "Das bedeutet, die Massen zu 
erziehen und gleichzeitig mit ihnen aus der Er
fahrung den Aufbau des Sozialismus zu lernen." 

Go gle 

Erst wenn die russische Rückständigkeit über
wunden, eine mächtige Arbeitsdisziplin geschaffen 
ist, fällt die Notwendigkeit solcher Kompromisse 
fort. 
Prof. Ballod möchte die Anwendung der Akkord
arbeit und der höheren Bezahlung der Fachleute 
als eine Rückkehr zu seinem "vorsichtigen, vor
ausberechnenden" Sozialismus hinstellen. Sein Be
mühen, die Undurchführbarkeit der kommunisti
schen Ideen nachzuweisen, hat das andere er
reicht, das Fiasko seiner "sozialistischen" Ethik 
mit Glanz zu dokumentieren. 

DIE SCHULE DER KOMMUNISTEN 
Von A. 8wenzit,!l.:i 
Die Hauptaufgabe der Schule in einem soziali
stischen Staate muß die Erziehung und Unter
richtung des Kindes sein und seine Vorbereitung 
zu dem Leben eines sozialistischen Bürgers. Zwei
fellos muß diese Schule eine Arbeitsschule sein. 
Das Recht zu essen hat nur derjenige, welcher 
arbeitet - das ist das Prinzip, welches zugleich 
mit demjenigen der Gleichheit, Brüderlichkeit und 
Freiheit der Erziehung zugrunde liegen muß. 
Den Geist dieser Grundsätze in das Wesen der 
Arbeit einzulößen - das ist der Weg jener päd
agogischenVorbereitung, welcher der junge Mensch 
unterworfen werden muß, um ihn zu einem Sozia
listen zu erziehen. 
Wenn der Fortschritt der wirtschaftlichen Lebens
bedingungen die physische Möglichkeit bieten wird 
zu einem sozialistischen Dasein, so kann nur die 
richtige Erziehung im kommunistischen Geiste 
dem Menschen die Möglichkeit .geben, ein glück
liches und zugleich würdiges Mitg!ied der soziali
stischen Gesellschaft zu werden; das kann man 
mit vollem Recht behaupten. 
Das Kind muß so erzogen werden, daß es nur 
als Sozialist glücklich sein kann. Um bildlich zu 
sprechen: man muß die Saiten der menschlidten 
Seele so zu stimmen wissen, daß auf ihnen nur 
einzig und allein die Me!odien des Sozialismus 
zu reiner Harmonie zusammenklingen können. 
Die Schule des Sozialisten ins Leben zu rufen 
,- diese hohe und dankbare Aufgabe ist eine der 
ersten der russischen Pädagogik. Die Aufgabe, 
eine sozialistische Schule zu schaffen, ist mit der 
Gründung der Arbeitsschule noch nicht erfüllt, 
die Arbeitsschule, so wie sie sogar in Amerika 
besteht, ist nur erst der Anfang, nur ein Teil 
jener noch nicht existierenden Schule, welche die 
Schule der Kommunisten heißen wird. 
Seidel, der berühmte deutsche Pädagog hat schon 
den Gedanken ausgesprochen, daß die Frage der 
Arbeits-Erziehung nicht nur einfach eine Reform 
der Schule bedeutet, sondern weit mehr (siebe 
das Buch "die Arbeitsschule - die Schule der 
Zukunft", 1. Band). Er weiß sehr gut, daß eine 
Reform der Schule sinnlos ist ohne eine Reform 
der Gesellschaft und ihrer sozial-äkonomischen 
Existenzbedingungen selbst, und daß nur, je nach
dem diese letztere Reform der Gesellschaft im 
öffentlichen Leben verwirklicht wird, auch die 
Frage der Schulreform an die Oberfläche der 
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öffentlichen Meinung treten wird, anfangs nur 
als akademische Streitfrage, welche die führenden 
Kreise der Gesel:schaft bewegt, sich jedoch später 
nach und nach auf den Boden einer realen Schul
politik steHen wird. 
Die Meinung daß das Arbeitsprinzip als Grund
satz der Erziehung gut ist und in jeder Hinsicht 
einen segensreichen Einfluß als erzieherischer und 
gemeinbildender Faktor ausübt, wird al!gemein 
geteilt. Das ist durch die Erfahrung vieler Schu
len bestätigt worden, besonders in Amerika. Diese 
Ansicht haben auch, hoffe ich, alle mehr oder 
weniger führenden Pädagogen Rußlands. Jedoch 
das Ideal der Schule in Übereinstimmung zu brin
gen mit dem Ideal des. öffentlichen Lebens wird 
erst dann möglich sein, wenn das Leben se!bst, 
wenn die historische soziale Notwendigkeit zu 
jener Ordnung geführt haben wird, welcher die 
Arbeitenden als ihrem Ideale zustreben. 
Es ist klar, wesha:b die Augen der Pädagogen 
al!er Welt voller Hoffnung auf den russischen 
Pädagogen blicken. Nur Sowjet-Ruß:and kann 
in der Praxis jene Staatsordnung ze:gen, von 
welcher die Proletarier der anderen Länder nur 
träumen dürfen. In al:en anderen Staaten ist noch 
die kapitalistische Ordnung geduldet, und es ist 
verständlich, daß auch die Schu:e - dieser Spie
gel des Lebens - in diesen Staaten unvermeid:ich 
einen bürgerlichen Charakter tragen muß. 
Es ist wahr, auch in dem kapitalistischen Amerika 
ist die körperliche Arbeit als Unter:age der Er
ziehungsmethode sehr verbreitet. Jedoch d:e Ar
beit, und besonders die körperliche Arbeit spielt 
in den bürgerlichen Schu!en ke:ne ernste Ro:le, 
vielmehr gi:t sie nur als Unterhaltung, stellt etwa 
ein Spielzeug dar und hat, bestenfalls, die Be
deutung eines Sports. 
Nur die Arbeit, vereint mit dem Bewußtsein der 
Notwendigkeit, dieser Arbeit zu leben, ist wirk
liche Arbeit und kein bloßer Zeitvertreib. Und 
spielt denn etwa die körperliche Arbeit (denn 
wenn wir von der Arbeit der Schule sprechen, so 
meinen wir damit nur die körperliche Arbeit, da 
ja über die Notwendigkeit der geistigen Arbeit 
niemand streitet) irgendeine ernsthafte Rolle im 
Leben des Bürgers? Verdient er sich denn auch 
nur ein einziges Stückehen Brot durch die Arbeit 
seiner Muskeln? Natür:ich nicht. Für den Bür
ger ist die Muskel-Arbeit nur ein Spielzeug, ein 
Zeitvertreib. Ich bin überzeugt davon, daß die 
Arbeitsschule in einem kapitalistischen Lande 
nicht nur unnütz und unerwünscht, sondern sogar 
geradezu schädlich ist. Der Schüler mit dem In
stinkt seiner in bourgeoiser Richtung entwickelten 
Seele begreift sofort, daß ihm die körperliche Ar
beit zu nichts nütze ist, daß sie nur eine Lehr
methode darstellt, nichts Ernstes, zum Leben Not
wendiges, sondern nur ein absichtlich eingeführtes 
Zwangs-Exerzitium, welches nicht das geringste 
gemeinsam hat mit jener ernsten Arbeit, welche 
ausgeführt wird, um ein Stück Brot mit ihr zu 
verdienen. Der Schüler fühlt, daß er sich nur 
"pro forma" mit dem Handwerk beschäftigt, nur 
in der Schule; er weiß, daß im Gegenteil dieses 

Leben der bürgerlichen Ordnung alles von ihm 
selbst abhängig macht, um ihn, seinen Lieb:ing, 
von der gewöhnlichen Handwerkerarbeit zu be
freien; er weiß, daß in Wirklichkeit irgendwelche 
unglückliche Arbeiter existieren, we!che diese 
höchst verächtliche, ekelhafte physische Arbeit zu 
leisten haben. Und der bürgerliche Schüler tut 
alles mögliche, um die Arbeit überhaupt nicht zu 
leisten, oder er führt sie nur ganz oberflächlich 
aus und nur solange er sich unter den Augen 
des Lehrers befindet. 
Die Arbeit als Erziehungsmittel verwandelt sich 
in den Schulen der kapitalistischen Staaten in 
ein Mittel' zum Zeitvertreib. Und als Resultat 
bleibt ein verderblicher Einf!uß der Arbeit zurück. 
Ein Schüler, der solche Arbeitsschule hinter sich 
hat, trägt nur noch zugespitztere, geringschätzen
dere Gefühle der körperlichen Arbeit sowie den 
Arbeitern selbst gegenüber davon. Er büßt vo).)
kommen jenen psychologischen Maßstab ein, mit 
welchem man den Wert der Arbeit abschätzen 
muß. Gewöhnt, der Arbeit auszuweichen, wird 
der Schüler außerdem mit dem Gedanken ver
traut, daß die körperliche Arbeit durchaus nicht 
schwer ist. Und unvermeidlich nähert er sich 
immer mehr der Ähnlichkeit mit jener Fliege, 
welche auf dem Rücken des Ochsen saß und so
dann hochmütig sagte: "Wir haben gepflügt." 
Die Arbeitsschule wird nur den Kindern jener 
GeseHschaft etwas geben, in welcher man für 
die körperliche Arbeit dieselbe Achtung hegt wie 
für die geistige. Nur in einem sozialistischen 
Staate, aufgebaut auf kommunistischer Grundlage, 
kann es die wirkliche Arbeitsschule geben. 
Doch das Muster dieser Arbeitsschule ist noch 
nicht gefunden, und es ist die Aufgabe unserer 
Pädagogen, ihre ganze Energie auf die Ausarbei
tung eines Planes dieser "wirklichen Arbeits
schule" zu verwenden. 
Diese echte Arbeitsschule meinte wohl auch Marx, 
als er flüchtig darauf hinwies, daß bei der zu
künftigen Erziehung Arbeit und Wissenschaft die 
gleiche StelIung einnehmen würden, und daß die 
körperliche Erziehung, die Gymnastik, die Arbeit 
der Hände und die geistige Arbeit miteinander 
harmonieren und einander ergänzen müßten, denn 
das sei die einzige Methode, emen nach allen 
Seiten hin entwickelten Menschen zu erziehen, 
und gleichzeitig das einzig wahre Mittel zur He
bung der Leistungsfähigkeit der gemeinschaft
lichen Produktion. 
Zu diesen Worten des großen Sozialisten müssen 
wir hinzufügen, daß die Schule der Zukunft und 
Gegenwart nicht nur eine Schule, sondern auch 
eine Schul-Kommune sein soll. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
Kameraden, der Prozeß gegen die (inzwischen ermordeten) 
Münchener Seidel und Genossen hat die bürgerliche Jour
naille auf der Höhe gezeigt. Hier ein Brief, den diese Jour
naille nicht zu bringen für nötig erachtete: das Bekenntnis 
eines Zeugen, dessen Vernehmung das Gericht abgelehnt 
hat: 
"Herr Rechtsanwalt Dr. Sauter hatte mich und eine Reihe 
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anderer Personen auf heute nachmittag als Entlastungs
zeugen in den Prozeß Seidel und Genossen geladen. Das 
Gericht hat die Vernehmung aller dieser Zeugen ab
gelehnt 
Im Interesse der Wahrheit sehe ich mich daher genötigt, 
hier öffentlich mitzuteilen, was ich als Entlastungszeuge 
zu sagen gehabt hätte: 
I 
Ich bin der festen Oberzeugung, daß Egelhofer an der 
Erschießung der im Luitpoldgymnasium Verhafteten un
schuldig ~r, denn ich war zugegen, als der Maler Seyler 
ihm am 30. April gegen 10 Uhr abends die Nachricht von 
den Erschießungen brachte und ihm sagte: "Du hast den 
Befehl dazu gegeben." Egelhofer wurde leichen blaß, stürzte 
auf seinem Stuhl zurück, schlug die Hände vor das Ge
sicht und schrie: "Das ist entsetzlich, das 'bricht mir den 
Hals. Ich bin nicht schuld daran, ich habe keinen Befehl 
gegeben." 
Dieser Ausbruch des Entsetzens und der Verzweiflung war 
der furchtbarste, den ich in meiner 36jährigen ärztlichen 
Praxis bei einem Manne gesehen habe, so elementar, daß 
von einer Verstellung keine Rede sein konnte. 
Wie wenig blutgierig Egelhofer war, das bewies er, als 
er wenige Minuten vor dem Erscheinen Seidels auf meinen 
Wunsch zwei Bescheinigungen unterschrieb, die ich aus
gestellt hatte, um den Mörder Eisners in Sicherheit zu 
bringen. Er sollte gegen 9 Uhr abends von Haidhausen 
nach dem Luitpoldgymnasium überführt werden und war 
schon auf dem Wege dahin, wo er jedenfalls erschossen 
worden wäre. Ich veranlaßte, daß er anderswo in Sicher
heit gebracht wurde, und schickte den Leuten, die seine 
Oberführung in das Luitpoldgymnasium angeordnet hatten,' 
eine Mitteilung, daß ich den Grafen Arco-Valley in Ge
wahrsam genommen hätte und er sich unter meinem 
Schutz befände. Ich ging zu Egelhofer und bat ihn, den 
Schein zu unterschreiben. Er gab bereitwilligst seine 
Unterschrift und schrieb noch' eine einwilligende Be
merkung auf einen der Scheine. Der Mörder Eisners hat 
also auch Egelhafer zu verdanken, daß er noch am Leben 
ist und im Gefängnis ein bevorzugtes Leben führt, im 
Garten spazieren gehen und mit den Wärtern plaudern 
dar4f, während die politischen Gefangenen, an deren Händen 
kein Blut klebt, in strenger Einzelhaft sitzen, mit n:emandem 
sprechen dürfen und im Gefängnis wie Pferde im Kreise 
umhergetrieben werden. Ich war wiederholt Augenzeuge 
der Bevorzugung des Mörders. 
Daß Egelhofers Unterschrift wiederholt gefälscht worden 
sei, habe ich in den letzten Tagen der Räterepublik ver
schiedentlich gehört. Es war Egelhofer unmöglich, alle 
die Scbrfftstücke gründlich zu prüfen, die ihm zur Unter
zeichnung vorgelegt wurden. Ich war einigemal Zeuge, wie 
er von einem ganzen Haufen Menschen umlagert war, 
die alle Unterschriften von ihm wollten. Ich sah mich 
daher veranlaßt, ihn aus dem Menschenhaufen heraus-
zuziehen und ihm zu sagen, er solle sich doch nicht mit 
solchen Massen unterzeichnungen, überhaupt nicht mit so 
vielen Bagatellen belfassen und sich nur mit wichtigen 
Dingen abgeben. Wenn er so weiter arbeite, werde er 
sich geistig und körperlich zugru"de richten. Ich mußte 
ihm das sagen, da er oft furchtbar erschöpft war. Ich 
glaube daher nicht nur an eine Fälschung von Unter
schriften Egelhofers, sondern halte es nicht für aus
geschlossen, daß bei dem übermaß der Arbeit eine echte 
Unterschrift von ihm erschwindelt wurde. 
n 
Auf Grund dessen, was ich selbst miterlebt habe, was ich 
an Ausbrüchen von Zorn und Empörung selbst gehört 
habe, und was mir von Augenzeugen mitgeteilt wurde, 
erklilre ich, daß ich der festen überzeugung bin, daß die 
Erschießung der Verhafteten im Luitpoldgymnasium nicht 
erfolgt wäre, wenn die Mitglieder der Roten Armee nicht 
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so grenzenlos durch die widerrechtliche Ermordung von 
Genossen durch die Regierungstruppen und durch deren 
Drohungen gereizt worden wären. 
Schon in der Nacht vom 29. auf 30. April war es mir 
und ungezählten Mitgliedern der Roten Armee bekannt
geworden, daß nicht nur Soldaten derselben, sondern auch 
Sanitäter und Russen, die sich der Räterepublik zur Ver
fügung gestellt hatten, widerrechtlich erschossen worden 
seien. Ich begab mich deshalb am 30. April schon zwischen 
6 und 7 Uhr früh in das Wittelsbacher Palais und bat 
einen der Herren des Fünfzehnerausschusses der Betriebs
räte, sofort die Absendung von Parlamentären zu ver
anlassen, die von den Regierungstruppen die Zusicherung 
erlangen sollten, daß die Sanitätsmannschaften der Roten 
Armee als unverletzlich anerkannt würden. Ich hatte daher 
nicht für nötig gehalten, eine solche Vereinbarung mit 
den Regierungstruppen zu treffen, da ich es für selbst
verständlich hielt, daß Mitglieder des Sanitätskorps einer 
Armee nicht bei der Ausübung ihres Berufes erschossen 
würden. 
Einer meiner Untergebenen hatte außerdem nach SchIeiß
heim an die Regierungstruppen telephoniert, hatte die An
erkennung des Roten Kreuzes der Roten Armee verlangt 
und hatte sich über die widerrechtliche Erschießung von 
vier Sanitätern bei Possen haFen und Starnberg beschwert 
Ein Offizier antwortete ihm, daß die Sanitäter erschossen 
worden seien, weil sie bewaffnet gewesen seien und auf 
die Regierungstruppen geschossen hätten. Er gab also die 
Erschießung zu. Weiterhin bemerkte er in brutalster Weise: 
"Wenn wir hineinkommen, werden wir sofort mit allen 
roten Sanitätern auFräumen." Mich wundert diese Bru
talität nicht, denn als ich am zweiten Ostertag als Parla
mentär mit drei Genossen zur Weißen Armee gesandt 
wurde, hatten uns in Pfaffenhofen, wo wir die Vorposten 
der Regierungstruppen trafen, Offiziere und Mannschaften 
auf das roheste beschimpft und uns mit dem Tode be
droht. 
Am Morgen des 30. April erschienen in München Straßen
anschläge, die die widerrechtliche Erschießung von vier 
Sanitätern der Roten Armee, eines 68jährigen Mannes 
und einer Anzahl von Mitgliedern der Arbeiterwehr 
meldeten. 
Diese Mitteilung beruht nach Aussagen von Augenzeugen, 
die mir wiederholt gemacht wurden, auf Wahrheit. Mir 
erzählte ein solcher, daß er gesehen habe, wie ein roter 
Sanitäter in der Nähe von Possenhofen einen Regierun~ 
soldaten verbunden habe und sich dann zu einem 68jäh
rigen Manne begab, der von Regierungssoldaten nieder
geschossen worden war und noch lebte, um diesem Hilfe 
zu bringen. Bei diesem Liebeswerk wurde er erbarmungs.
los von Weißgardisten niedergeknaJlt. 
Ein Augenzeuge hat ferner gesehen, wie einem roten 
Sanitäter von Regierungssoldaten zwischen Possenhofen 
und Niederpöcking mit Kolbenschlägen der Schädel zer
trümmert wurde. Er berichtete mir auch, daß ein dritter 
Sanitäter vom Bock eines Wagens heruntergeschossen 
wurde. 
Daß die roten Sanitäter Waffen gehabt und sich am 
Kampf beteiligt hätten, ist eine Lüge. Der Sanitätsmann
schaft war von mir auf das allerstrengste verboten worden, 
Waffen zu tragen. 
Ein anderes Mitglied der Roten Armee, das in Stamberg 
stationiert gewesen war, erzählte mir, daß eine Anzahl 
von Mitgliedern der Arbeiterwehr, die in Starnberg beim 
Mittagessen saßen und unbewaffnet waren, von Regierungs.
truppen verhaftet und sofort ohne jedes Verhör erschossen 
worden seien. 
Daß schon vor dem 1. Mai eine ganze Anzahl von Russen 
widerrechtlich von Regierungssoldaten getötet wurde, war 
allgemein bekannt, und dürfte diese Tatsache auch wohl 
schwerlich von den Regierungssoldaten in Abrede gestent 
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werden. Sie behaupten ja stets, daß sie dazu ein Recht 
gehabt hätten. 
Die Russen, die in der Roten Armee standen, für vogelfrei 
zu erklären, bestand keine Veranlassung, denn schon am 
11. April war zwischen der Sowjetregierung Rußlands 
und der Räterepublik Bayern durch Funkspruch friede 
geschlossen worden. Der Aktionsausschuß in München 
beschloß infolgedessen die sofortige Entlassung der Kriegs
gefangenen und schickte Abgesandte in die Gefangenen
lager, die den Russen die Freiheit verkündeten. Als freie 
Männer und freunde der Räterepublik Bayern hatten 
diese also das 'Recht, sich in die Rote Armee dnre:hen 
zu lassen. 
Wie wenig blutdürstig die Rote Armee im Gegensalz zu 
den Regierungstruppen war, beweist schlagen"d der Um
stand, daß in den letzten Tagen des April in Dachau ein 
Offizier verhaftet wurde, der Spionage getrieben hatte, um 
die Stellungen der Roten Armee an die Regierungs.
truppen zu verraten. Es wurden bei ihm Zeichnungen der 
Stellungen vorgefunden. Er gestand auch ein, Spionage 
getrieben zu haben. Nach dem Kriegsrecht hätte er sofort 
erschossen werden müssen. Er wurde im Hauptverbands
platz in Dachau interniert, dort gut verpflegt, anständig 
behandelt und dann - in Freiheit gesetzt! 
Und nicht nur dieser Spion wurde entlassen, sondern 
nachweislich gefangene Weißgardisten unbelästigt nach 
Hause gesandt. 
Wer will sich da noch wundern, daß unter der Roten 
Armee eine grenzenlose Erbitterung Platz griff, als bekannt 
wurde, wie grausam die Regierungstruppen gegen die Ver
teidiger der Räterepub:ik vorgingen. 
Ich wiederhole also nochmals, daß ich der festen über
zeugung bin, daß die Erschießungen im Luitpoldgymnas:um 
niemals erfolgt wären, wenn nicht die Regierungstruppen 
mit widerrecht:ichen Erschießungen vorangegangen wären 
und damit Unbesonnene zu der Tat gereizt hätten, die dann 
den Vorwand gab, Hunderte von unschuldigen Mt!nschen 
als Verbrecher erschießen zu lassen. 
Zum Schlusse bemerke ich noch, daß ich bis zum späten 
Abend des 30. April bei allen Gesprächen über die Ver
haftungen nicht ein einzigesmal gehört habe, daß die 
Verhafteten im Luitpoldgymnasium als Geiseln bezeichnet 
wurden. Ich habe nur gehört, daß man sie als Stempel
und Unterschriftenfälscher und Zu treiber für die Regie
rungstruppen bezeichnete, als gefährlichste Gegenrevolu
tionäre. Hätten sie nicht als solche gegolten und wären 
sie nur als Geiseln betrachtet worden, so wären sie wohl 
nicht erschossen worden. 
München, den 13. September 1919. 

Dr. med. Rudolf Sc h 0 11 e n b r'u ehr 
ehern. Chefarzt der Roten Armee. 

Wer, Kameraden, muß nicht angesichts dieser sachlichen 
Darstellung an den "Geiselmord" der Pariser Kommune 
denken, den Marx im "Bürgerkrieg" rechtfertigt? 

Liebe Nina, hier eine sachliche Meldung, d:e den internatio
nalen Kapitat:smus in seiner vollen Schönheit zeigt: 
Nach der "Humanite" haben die Amerikaner in frank
reich Automobile, Zelte 'und eine große Menge Lebens
mittel vernichtet, da sie sie bei den Truppenzurück
ziehungen wegen Mangel an Transportmitteln und Arbeits
kräften nicht mitnehmen konnten. Warum wurde dieses 
wertvolle Gut nicht verkauft oder verschenkt? Warum ist 
es vernichtet worden, wo jetzt überall so großer Mangel, 
ja zum Teil Not, herrscht? Diese Tausende von Auto
mobilen, die vernichtet wurden, konnten doch an die 
Länder, die durch den Krieg am meisten gelitten haben, 
verkauft oder auch verschenkt werden. 
Warum sind die von den amerikanischen Truppen be
nutzten Zelte verbrannt worden? Sie waren aus gutem 
Material und sehr bequem eingerichtet, und manche arme 
familie, deren Wohnung im ehemaligen Kriegsgeb:et lag 

und nun zerschossen ist, hätte darin besser gewohnt als 
in den elenden Löchern, in denen sie jetzt hausen muß. 
Warum wurden die fleisch- und Milchkonserven, die 
Tausende Zentner Zucker, Speck, Kaffee, Kakao, Zwie
back, Mehl und Reis und andere wichtige Lebensmittel 
vernichtet? Weshalb ist das nicht dem unglücklichen 
Volke, das doch wahrlich schon genug entbehren mußte, 
zugute gekommen? Warum mußte alles vernichtet 
werden? 
Die amerikanisehe Militärverwaltung hat der französischen 
Regierung dieses wertvolle Material zu einem Spottpreise 
angeboten. Die Regierung wird aber von lauter Kapita
listen, die selbst Autofabriken ~haben und somit für ihre 
Geldsäcke fürchten, wenn diese Wagen bilig gekauft 
werden, stark beeinflußt. Dann könnte ja das französische 
Großkapital die Preise für seine Erzeugnisse, seien es nun 
Lebensmittel, Autos oder sonst etwas, nicht in die Höhe 
treiben. Die französische Regierung hat dem Drucke 
nachgegeben und der amerikanischen MilitärverwaItung 
nicht nur den Ankauf, sondern sogar das Verschenken 
der genannten Sachen verboten! 
Die Amerikaner haben, da sie nicht in der Lage waren, 
alles wieder mitzunehmen, die Kraftwagen mit Benzin und 
Naphtha:in begossen und verbrannt. Die vielen tausend 
Zentner Lebensmittel sind auf die Straße geschüttet worden 
und vier Dampfwalzen mußten sie zerdrücken! Selbst 
die Autos sind unter die Dampfwalzen gekommen! Die
jenigen, die sich etwa ein fahr- oder Motorrad oder 
Lebensmittel aneignen wollten, wurden in strenge Strafen 
genommen! 
Die "Humanite" bringt dann zwei Aufnahmen. Die erste 
zeigt die Vernichtung der Autos, Fahr- und Motorräder; 
die zweite zeigt, wie die Lebensmittel von den Dampf
walzen zerdrückt werden! 
. . . Was hier die Empörung der "Humanite" erregt, 
wird auch viele .Bürger empören. Dabei ist doch der ganze 
Weltkrieg nur angezettelt worden, um dem Kapitalismus 
eine neue Saison zu schaffen. Das Verfahren, die Güter 
mittels Dampfwalze zu vernichten, ist jedenfalls ein Kultur
fortschritt. 

S. H. Von den Revolutionsgewinnlern, die sich nach dem 
9. November in den Besitz der Macht und aller ihrer 
Vorteile setzten, ist Philipp Scheidemann zwe:fellos der 
skrupelloseste, schlauste, unsympathischste und den Arbei
tern verdächtigste Mensch. Seine Ministerpräsidentschaft 
ist mit den ,übelsten Geschehnissen belastet, die die deutsche 
Geschichte kennt. Sind doch Karl Liebknecht und Rosa 
Luxemburg unter seiner Duldung von einer wild ge
wordenen Soldateska gemordet, ist doch die deutsche 
Arbeiterklasse, ja das Proletariat der ganzen Welt von 
ihm und seinen Kumpanen verraten worden. Herr Philipp 
Scheidemann weiß ganz genau, in welchem Geruch er 
besonders seit jenen Geschehnissen in der revolutionären 
Arbeiterschaft steht. Und wenn jetzt dieser politische 
Schieber seiner üblen Vergangenheit die hohle Stirn 
bietet und gar zum "Kampf gegen rechts!" aufruft, 
dann erklimmt die Frechheit den Gipfel. Dieses "Kampf
gegen-rechts", von Scheidemann deklamiert, ist das be
kannte "Haltet-<Ien-Dieb", das der wegrennende Dieb 
schreit, um die Verfolger irrezuführen. Am 9. November 
1918 ist den Scheidemännern der Trick geglückt; beim 
zweiten Kampf wird das Proletariat sich nicht wieder 
läuschen lassen! -

Mit ar bei te r! Den 9. November soll ein Sonderheft 
der AKTION den Beginn der deutschen Revolution 
feiern. Beiträge für dieses Sonderheft milssen um
geh end eingesandt werden! 

Aufforderung 
Lehrer, die auf dem Boden des revolutionären SoziaJis
mus stehen, bitte kh, mir sofort ihre Adresse mitzuteilen. 
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PROJEKT D~S PROGRAMMS DER K. P. RUSSLANDS 
(Mit kleinen Änderungen auf dem Parteitag am 25. März 
1919 in ,\\oskau angenommen) 
II 
33. In der Nationalitätenfrage hat die russische Kommu
nistische Partei folgenden Standpunkt inne: 
1. Das HauI;>tziel ist, die Annäherun,g der Proletarier und 
Halbproletaner der verschiedenen NatIOnalitäten zu fördern, 
um gemeinsam den revolutionären Kampf zur Nieder
werfung der Grundbesitzer und der Bourgeoisie durch
zuführen. 
2. Um das Mißtrauen der arbeitenden Massen in den unter
drückten ländern zu besiegen, muß das Proletariat der 
Reiche, die diese länder unterdrücken, alle Privilegien 
vernichten, welche irgendeiner nationalen Gruppe zuge
sprochen sind, und muß die volle Gleichberechtigung der 
Nationen erzwingen und sowohl für die Kolonien als a!lch 
die nicht gleichberechtigten Nationen das Recht auf ihre 
staatliche Abtrennung anerkennen. 
3. Mit demselben Ziel vor Augen stellt die Partei die 
föderative Vereinigung von Staaten auf, die nach dem 
Rätesystem aufgebaut sind, indem sie diesen Bund als eine 
Übergangsform auf dem Wege zur vollkommeneren Ein
heit betrachten. 
4. Was die frage betrifft, wer nun den Willen der Nation 
zur Abtrennung verkörpert, steht die russische komm u
nistische Partei darin auf dem histor:schen Klassenstand
punkte. Entscheidend ist, auf welcher Stelle der historischen 
EntwickcJung die betreffenden Nationen auf ihrem Wege 
von der mittelalterlh:hen Demokratie zur bürgerlichen oder 
von der bürgerlichen Demokratie zur Räte-, d. h. prole
tarischen Demokratie usw. stehen. 
Auf jeden FaIl ist eine besondere Vorsicht und Aufmerk
samkeit seitens der Proletarier der Länder, die bis dahin 
andere Nationen unterdrückten, in Überbleibseln von 
nationalen Empfindungen bei den arbeitenden· Massen 
unterdrückter oder nicht gleichberechtigter Nationen nötig. 
Allein eine solche Politik ermöglicht, daß die Vorbedin
gungen zu einer wirklich festen' freiwilligen Einheit. aller 
durch die Nationalität verschiedenen Elemente des mter
nationalen Proletariats zustande kommt, wie das der Zu
sammenschluß einer Reihe von Räte-Republiken um das 
Räte-Rußland schon bewie'ien haI. 
34. Ihre militärische Aufgabe bestimmt die Partei folgender
maßen: 
1. In der Zersetzungsepoche de;; Imperialismus und. wäh
rend des wachsenden Bürgerkrieges kann weder dIe alte 
Armee erhalten bleiben. noch eine neue auf irgendeiner, 
nicht auf den Klassen beruhenden oder das ganze Volk 
umfassenden Grundlage gebildet werden. Die Waffe der 
Diktatur des Proletariats, die rote Armee, muß unbedingt 
offen Klassencharakter tragen und ausschließlich aus Prole
tarier- und Halbprol.etarier-Sc~ichten wie aus ?en mitt1e~en 
Schichten des Bürgertums, dIe dem Proletanat. freundlich 
gesinnt sind, for!"iert. werden. Erst wenn dIe I5las~en 
vernichtet sind, WIrd dIese Klas.'ienarmee von selbst Iß eme 
das ganze Volk umfassende sozialistische Miliz über
gehen. 
2. Alle Proletarier und Halbproletarier sollen in weitestem 
Maßstabe militärisch ausgebildet werden; mit dem muß 
die Einführung entsprechender Unterrichtsfächer Hand in 
Hand gehen. . 
3. Die mi'itärische Ausbildung und ErZiehung der roten 
Armee geht auf der Grundlage der Klassenzusammen
schließung und der sozialistischen Aufklärung vor sich. 
Das erfordert P?litische Komm,issare a~ls zuverl~~!~e~ und 
aufopferungsfähIgen KommUnisten, dIe. den mlltanschen 
Führern zur Seite stehen müssen, und dIe Erschaffung von 
kommunistischen Organisationen innerha:b jeder Abteilung, 
um so das Band der Gedankenarbeit und bewußten Diszi
plin zu kräftigen. 
4. Im gegensat~ zu den Meth~en .. der. alten Armee _w!rd 
jetzt eme mö~lIchst kurze. Zelt fu~ dIe kasernenmaßlge 
Ausbildung gel ordert und eme Annaherung; der Kasernen 
an den Typ der Militär- und miIitärpolit:sche~ Schulen, 
außerdem wird ein mögIichstes enges Band zwLSchen den 
militärischen formationen und Fabriken, Betrieben, Ge
werkschaftsverbänden und Organisationen der Dorfarmen 
angestrebt. 
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5. Der Zusammenhang in der Organisation und Festigkeit 
können der jungen Armee nur durch einen Kommand<>
bestand gegeben werden, der sich in den ersten Zeiten 
wenigstens in seinen unteren Grundlagen aus klassen
bewußten Arbeitern und Bauern zusammensetzt. Deshalb 
wird die Vorbereitung besonders befähigter, energischer 
und vom Sozia:i5mus überzeugter Soldaten zur Übernahme 
von Kommandoposten eine der wichtigsten Aufgaben bei 
dem Aufbau der Armee sein. 
6. Alle Erfahrungen sowohl rein operativer als auch tech
nischer Natur, die der letzte Weltkrieg gegeben hat, müssen 
in weitestem Maßstabe ausgenützt werden; das erfordert 
beim Wiederaufbau der Armee und ihrer Staatsmaschine 
die notwendige Heranziehung von mi:itärischen Spezia
listen, weiche die ganze Schule der alten. Armee durch
laufen sind. Das führt aber andererseits WIeder dazu, daß 
die allgemeine politische Leitung der Armee und eine 
allseitige Kontrolle über den Kommandobestand der Ar
beiterklasse unterstehen müssen. 
7. Die Forderung, daß der Kommandobestand gewählt 
werden muß, welche der biirgerlichen Armee gegenüber 
von großer Bedeutung war, in der der Kommandobestand 
als Apparat einer Klassenunterdr~('ku~g. der. Soldaten und 
der arbeitenden Massen durch dIe MIthIlfe Jener Soldaten 
besonders zusammengesetzt und erzogen wu!,de, verlie;t 
ihre prinzipielle Bedeutung sofort, nun es SIch um d:e 
Räteklassenarmee der Arbeiter und Bauern handelt. DIe 
mögliche Kombination von Wahl der führer und die Er
nennung derse:ben wird für die Revolutionskl~ssenarmee 
ausschließlich aus praktischen Gründen bestimmt und 
hängt von der erreichten Stelle ab, auf der die Fo!,mierung 
und die Geschlossenheit der einzelnen ArmeeteIle steht, 
von dem Bestand der führerabteilung usw. 
35. Nachdem das Proletariat die ganze Macht in seine 
Hände genommen hatte und ohne Ausn~hme. jene Or
ganisation der bürgerlichen Herrschaft, ~Ie RIchter. des 
alten Regimes abgesetzt hatte, st.~llte .dle prolctansc~e 
Demokratie statt der formel der burgerlIchen Demokrabe 

von der Wählbarkeit der Richter durch das Volk" die 
Klassenlosung .Wählbarkeit der Richter aus Arbeitenden, 
und zwar mir ~us Arbeitenden" auf und führte sie in der 
ganzen Gerichtsorganisation durch, wobei gleichzeitig .beide 
Geschlechter in allen Gerichten bei der Wahl der RIchter 
sowohl als auch bei der Ausübung der Gerichtspflichten 
gleichgestellt wurden. Um die großen Massen de;; Prole
tariats und der Dorfarmen zur Ausübung der Gerichtsbar
keit bereit zu machen, sind bei der Ausübung der Amts.
pflichten seitens der beständig. wechs~lnden Richter ~i
sitzer bestellt, auf Grund von LIsten, dIe von den ArbeIter
Organisationen in den Gewerkschaftsverbänden aufgestellt 
werden. 
An Stelle der langen Reihe von verschiedenen qcric~ts.
barkeiten mit ihren verschiedenen Instanzen hat dIe Rate
regierung ein einheitliches Volksgericht aufgestellt und 
den ganzen Gerichtsaufbau vereinfacht. indem sie der 
ganzen Bevölkerung den Zugang eröffnete u~d alle Sonder
interessen bei der Geschäftsführung unmöglich machte. 
Nach der Aufhebung der Gesetze der verjagten Regierung 
verlangte die Räterec:ierung von den durch di~ Räte er
wählten Richtern die Verwirklichung des WIllens des 
Proletariats. als Richtlinien dazu dienen die Dekrete, und 
wenn solche nicht oder doch nur unvollkommen vor
handen sind. das sozialistische Rechtsbewußtsein. 
So sind durch die auf diese Art aufgebauten Gerichte 
bezüglich der Art der. Bestrafung- sch?n endgültig~ Neue
rungen eingetreten: Immer mehr WIrd das bedmgende 
Urteil angewandt, tritt an die Stelle der Strafe die öffent
liche Tadelung, wird die Freiheitsstrafe durch Arbeits
pflicht, jedoch un.ter Beibehaltung der freiheit e~tzt. 
f!l'cift man zu ErZIehungsanstalten an Stelle von Gefang
nissen und ermöglicht Genossenschaftsgerichten, zu ent
scheiden. 
Die russische kommunistische Partei will, daß die weitere 
Entwickelung der Gerichtsbarkeit auf demselben Wege vor 
sich geht und dazu führt, daß die ganze arbeitende Be
völkerung ohne Ausnahme zur, Ausübung der Richter
pflichten herangezogen wird und daß das alte Systt;m der 
Bestrafung endgiiltig von einem System der ErZIehung 
abgelOst wird. 
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PROLETARIER ALLER LANDER, VEREINIGT EUCH! 
Unter den Soldaten des v. Goltz wird folgender 
Aufruf verbreitet: 

Kameraden, Genossen! 
Es jährt sich bald zum fünften mal der Tag, an! dem ihr 
gezwungen seid, auf russischem Boden zu kämpfen! fünf 
lange Jahre, fern vom heimatlichen Herd, getrennt von 
den familien, von den Lieben! Die Regierung des Kaisers 
ließ euch zur Schlachtbank führen, damit der Wille eurer 
Kapitalisten geschehe. Die Regierung Scheidemanns, die 
sich eine Volks- und sozialistische Regierung nennt, setzt 
das blutige Werk des vom deutschen Volke gestürzten 
Kaisers unentwegt fort. 
Mit dem Siege der russischen Revolution war die ans 
Ruder gelangte Arbeiter- und Bauernregierung bestrebt, 
die Rückkehr der deutschen Kriegsgefangenen in ihre 
Heimat zu ermöglichen. Denn die Ar bei te run d 
Bauern sind überall Brüder miteinander, 
und brüderlich haben euch die russischen 
Proletarier behandelt. Als Brüder sehen 
sie eu c h heu te an. für die Regierung des Kaisers 
war der Sieg der russischen Arbeiter und Bauern ein 
Greue!. Die Regierung der Räte war dem Kaiser verhaßt. 
Und indem sie mit Rußland den frieden öffentlich ge
schlossen, war die Regierung des Kaisers im Verein mit 
den Kapitalisten aller Länder eifrig bestrebt, die russische 
Revolution zu erdrosseln. 
Als nun für das deutsche Volk der Tag der Erhebung und 
der Befreiung vom kaiserlichen Joch kam, als der Kaiser 
mit seiner Sippe vom Volkszorn weggejagt wurde - da 
schien endlich der Tag der wahren Brüderschaft beider 
Völker angebrochen zu sein. Die russische Regierung kam 
auch jetzt den berechtigten Wünschen der deutschen 
Soldaten entgegen und war mit allen Kräften bestrebt, 
deren Rückkehr in die Heimat zu ermöglichen. 
Jedoch riß der Verrat Scheidemanns und seiner Leute eine 
tiefe Kluft zwischen den beiden brüderlichen Völkern auf. 
Aus Angst, die Herrschaft der Arbeiter und Bauern in 
Rußland könnte für Deutschland als Beispiel dienen und 
auch dort zur völligen Vernichtung jeglicher Ausbeutung 
führen, aus Liebedienerei gegen die Entente, die am 
meisten vor der kommenden proletarischen Revolution 
hervorgegangene Regierung Scheidemann-Ebert dazu her
gegeben, das schmähliche Werk der Gegenrevolution zu 
treiben. 
früher hat man euch gezwungen, Henker 
der finnischen und ukrainischen Revolu
tion zu sein; jetzt zwingt man euch, die 
Revolution in Litauen und Weißrußland 
z u erd r 0 s sei n. D e u t s c h e A r bei te run d 
Bauern, die ihr zu Hause um eure Befrei
ung kämpft - hier, im besetzten Gebiete, 
seid ihr Unterdrücker und Handlanger 
der Gegenrevolution! 
Nun seht ihr, warum gekämpft wird! Die ganz<! 
Welt ist in zwei kämpfende Lager zer
ra Il e n. In ein e m s t eh t die im per i a I ist i s c h e 
Kapitalistenklasse, in dem andern das 
kämpfende revolutionäre Proletariat. Und 
ihr, die ihr immer in de'n vordersten Rei
hen der revolutionären Bewegung gestan
den als leuchtendes Beispiel für das inter
nationale Proletariat, - ihr werdet jetzt 
gezwungen, für die Interessen der Kapi
talisten, Unterdrücker, Ausbeuter euer 
Blut zu vergießen! 
Schande und Schmach! Die Banden der Weißen Garde 
behandeln ihre gefangenen Feinde in der schmachvollsten 
Weise. Unter euren Augen werden die litauischen und 

russischen Revolutionäre, die jahrzehntelang mit euch zu
sammen, Schulter an Schulter, gegen die kapitalistische 
bürgerliche Gesellschaftsordnung gekämpft haben, miß
hande:!, gefoltert, verstümmelt, zu Tode geprügelt. Und 
dies alles geschieht in eurem Namen, im 
Namen ehrlicher deutscher Soldaten! 
Besinnet euch, Kameraden! Begreift, daß 
der Kampf gegen die russische Revolution 
der Kampf gegen euch selber ist! Begreift, 
daß, indem ihr die Arbeiter- und Bauern
regierung in Rußland zu stürzen sucht, ihr 
gleichzeitig alle Errungenschaften der 
Revolution in Deutschland zunichte macht. 
Der Krieg, der jetzt geführt wird, hat weder mit der 
Vaterlandsverteidigung noch mit den Eroberungen etwas 
zu tun. Die Rot e Arm e e ver t eid i g t nur die 
Re v 0 I u ti 0 nun d die Fr e i he i t, sie kämpft für 
die Arbeiter- und Bauernregierung dort, wo sie gesiegt 
hat. Sie hat k ein e im per i a I ist i sc he n Z i eie, 
sie will k ein fr emd es La n d. Die KapitaEstenklasse 
der ganzen Welt verfolgt die Bolschewiki nicht deshalb, 
weil sie fürchtet, Rußland könnte neue Länder gewinnen, 
Sie weiß ganz gut, daß daran niemand denkt, daß kein 
Mensch in Rußland solche Ziele verfolgt. Sie bekämpft 
den Bolschewismus nur deshalb, weil sie die Ansteckung 
anderer Länder mit den bolschewistischen Ideen fürchtet, 
sie sucht ihn zu vernichten, weil sie nicht zulassen kann 
und will, daß in Deutschland und anderswo die Macht 
tatsächlich in die Hände der Arbeiter und Bauern gelangt, 
Kameraden! I n dem ihr jet z tal s H e n k erd er 
Revolution auftretet, dient ihr nur euren 
Fe in den. Ihr schützt die Interessen der Kapitalisten, 
Bankiers, fabrikanten und Großgrundbesitzer, die Inter
essen des imperialistischen Welt kapitals gegen die Interessen 
des internationalen revolutionären Proletariats, das für seine 
endgültige Befreiung aus der kapitalistischen Lohnsklaverei 
und Ausbeutung kämpft. das für die hohen Ideale der 
Brüderlichkeit aller Arbeitenden. für die großen Ziele des 
Sozialismus den schwersten Kampf führt. 
Wir können nicht glauben, daß dieses mit eurem klaren 
Willen geschieht. Wir glauben nicht, daß ihr tatsächEch 
die Rolle der Henker spielen könnt! Wir si n d übe r -
zeugt, daß ihr mit dem Herzen mit uns 
und nicht mit den Kapitalisten gege'n uns 
seid! 
Es lebe die Solidarität der Arbeiter aller 
Länder! 
Es lebe die internationale proletarische 
Revolution! 
Es lebe der Sozialismus! 

Zentral-Exekutiv-Komitee der Arbeiter-, Bauern- und 
Soldatenräte der Sozialistischen Sowjets-Republik 

WeißruBlands und Litauens. 

LANDARBEITER 
Schwanken auf den Wegen Fuhren, heu beladen 

wIe mit einem Quader: 
auch die Arbeiter im Felde brechen Steine 
zu den Herrenhäusern, die nicht sie besitzen, die 

sie bauten. 
Zwischen Brombeerdickicht, ausgemähter Furche, 

kahlem Raine 
unablässig nachspürt Jäger Gutsherr einem Satz 

Feldhühner, 
der nach kurzem Flug sehr schweren Leibs ein

fallen muß 
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vor den Hund, Instinkt-Vorspann, mißbraucht zu 
Hatz 

auf Hilflosestes, vor der Drillingsbüchse Schuß. 
Als schon Auge brach, urmütter:ich, nach oben, 
in den Schrotstreukegel der Patrone krallt der 

letzten Henne Fuß, ins Leere, 
wie wenn sie vor ihrer Brut 
scharrend und besorgt noch wäre. 

Kommunistisches Manifest: Vernichtung der 
Familie dllrch Kapitalismus: 

würgerischer spürte ich ihn nie, als da 
in den Schlingen der jagdtasche ich die weichen 

Vogelhälse hängen sah. 
Mein Herz brannte in mir, meine weichen HämJt: 

am Rechen 
brannten wie die bloßen Füße des Tagelöhner-

kindes, 
die die Disteln und das Stoppelfeld zerstechen, 
wenn es Ähren liest. 
Vor des Herren jagdgelüsten hüt' sie gut, 
der aus ärmerem Lande hergewandert, 
du, jan Wojciech, deine braune Tochter Ruth! 

Alfred Vagts 

OFFENER BRIEF AN DIE DEUTSCHEN 
INTELLEKTUELLEN 

Henri Gilbeaux kennt die deutschen Intellektuellen 
doch zu wenig, sonst würde er seine Tinte nicht 
an sie verschwenden. Es gibt auf der Welt kaum 
Hoffnungsloseres als unsere "Geistigen", und das 
revolutionäre Proletariat wäre verloren, müßte es 
skh in seinem nahenden Kampf auf ihre Hilfe 
verlassen. Wer das nicht glauben will, der ver
suche, mir hundert, oder auch nur fünfzig deutsche 
Intellektuelle zu nennen, die nicht in irgendeiner 
Art daran sind, die Revolution zu sabotieren! 

Von Henri Gilbeaux (Moskau) 
Nicht -an die wende ich mich, die Haßgesänge 
dichteten oder durch dumme lärmende Artikel 
sich gleich wie i.hre französischen Kollegen in 
den Dienst des Imperialismus, Militarismus und 
Patriotismus stenten, kaum daß der furchtbare 
Weltkampf ausgebrochen war. Nicht an jene, die 
dem Kult der Venus denjenigen des Mars fo:gen 
ließen, die die Aussprüche der berühmtesten Gene
rale und Admirale über den Sieg und das größere 
Deutschland preisend weitergaben, um beim Zu
sammenbruch des deutschen Imperialismus jam
mernd zu Kreuze zu kriechen. Aber an die wende 
ich mich, die ich gekannt habe und die in un
beugsamer Feindschaft gegen die Politik des 
4. August 1914 ihre Gefühle der Menschlichkeit 
und Brüderlichkeit zur Schau getragen und in 
unzweideutigen Werken kundgetan haben' oder, 
wenn ihnen dies unmöglich gemacht wurde, es 
vorzogen, zu schweigen und ihre Stimme nicht 
mit dem wilden und lärmenden Chor zu ver
einigen. 
Mehrere unter Euch, von einer trügerischen Ideo
logie gefangen genommen und von dem groß
herzigen, aber unhaltbaren und verworrenen Ideen 
einiger edler Männer verführt, gehören dem Bunde 
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"Neues Vaterland" oder anderen Gruppen pazi
fistischer Richtung an. Der MoraI:st Förster und 
der konterevolutionäre Kleinbürger Bernstein lei
teten Euch durch ihre unklaren und widerspruchs
vollen Predigten irre. Mehrere unter euch fühl
ten sich von dem prunkvollen, aber morschen 
Palast angezogen, auf dessen Giebel "Liga der 
Nationen" geschrieben steht. Manche wiederum, 
die sich an die ruhmwürd:gen Schönheiten Frank
reichs erinnerten, ließen s:ch von den trügerischen 
Schlagworten des "Rechtskrieges" , des Kampfes 
der Demokratie gegen den Militarismus gefangen 
nehmen und gaben sich einer unverständlichen 
Frankophilie hin, indem sie wirklich glaubten, 
daß Frankreich das "L.and der Revolution" ge
blieben sei und sich über den wahren Charakter 
der republikanischen Freiheit seltsamen IlIusiQnen 
hingaben. 
Der Versail!er Friedensvertrag zeigt Euch, was 
unter Demokratie, was unter Freiheit unterdruck
ter Völker, unter Liga der Nationen zu verstehen 
ist. Die Zeit ist gekommen, wo al~e jene; die das 
SQuveräne Recht der Arbeit anerkennen und die 
menschliche Sklaverei in Form der Lohnarbeit, 
die tägliche Prostitution der Arbeit, der Schön
heit und der Liebe als eine Schmach empfinden, 
den einzig möglichen Weg beschreiten. Eure 
Pflicht ist es, Euch entschlossen von der Bour
geoisie und den sie stützenden Sozialverrätern los
zusagen, die, nachdem sie blind die sch!immsten 
Verbrechen des deutschen Imperialismus gesche
hen ließen, heute vor der Entente auf d\!n Knien 
Hegen, die Rockschöße des Herrn Wilson küssen 
und Dankesbezeugungen gegen die in Paris ver
sammelten SI<1avenhänd!er stammeln. 
Eine neue Welt ist in Rußland geboren. Trotz des 
Übelwo!lens der Ärzte und Hebammen ist das 
Kind kräftig, denn die Arbeiterklasse, die ihm 
ganz ergeben ist, zieht es auf und hat ihm das 
Opfer seines Lebens dargebracht. Bedenkt, daß 
die russischen Kommunisten trotz der zahllosen 
Widerstände die ungeheure Aufgabe, die sie sich 
gestellt haben, zum Guten geführt haben. Mit 
unerschütterlicher Sicherheit bauen sie das Sow
jetsystem auf, den einzigen Organismus, der das 
kapitalistische System ersetzen kann, das überall 
ins Wanken ger~t. Konsequente Internationalisten, 
sind die russischen Kommunisten die einzige 
Macht, die imstande ist, Rußland wieder aufzu
hallen lIud von seinen Feinden zu befreien. Der 
Weg, den das Proletariat gegangen ist, ist ge
zeichnet, niemals darf das Gestrüpp wieder empor
schießen, das die Bolschewild heute mit eherner 
Hand ausrotten. Ihr wollt, daß das Werk der 
Menschheitshefreiung, das in Rußland begonnen 
wurde, in der ganzen Welt fortgesetzt werde: 
Geht ans Werk! Arbeitet für die Gegenwart, 
arbeitet für die Zukunft !Mut! Es lebe die deut
sche Räterepublik! Es lebe der Bund der deut
schen und französischen Räte! Es lebe die inter
nationale Räterepublik! 

1 •. ...1 I'J I 
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ERKLÄRUNG 
Seit fast 20 Jahren bekenne ich mich zu den 
Lehren und forderungen des kommunistischen 
Anarchismus. Mein politischer Kampf galt, lange 
ehe an Weltkrieg und WeltrevoJution zu denken 
war, der Vorbereitung der sozialen Revolution 
mit den Mitteln der direkten Aktion, wie sie be
sonders von Michael Bakunin gelehrt worden sind. 
Meine Gegnerschaft gegen den von Kautsky aus
gedeuteten Marxismufo richtete sich im wesent
lichen auf die Bekämpfung der par:amentarischen 
Betätigung des Proletariats, der opportunistischen 
Anbiederung an die kapitalistische Gesellschaft 
und des grundsatzlosen Paktierens mit der Bour
geoisie, die die Politik der Sozialdemokratie jahr
zehntelang charakterisiert haben. Ich und meine 
freunde haben immer gewarnt vor der Versump
fung der Arbeiterbewegung in Parlamentsschwät
zerei, Tarifme:erei und Vereinsbürokratismus. Wir 
verweigerten der Philisterorganisation der Sozial
demokratischen Partei die Gefolgschaft und war
ben, verfolgt von den Staatsgewa!ten und ge
schmäht von den geeichten und gestempelten 
"führern" der Arbeiterschaft, für die Befreiung 
vom Staat durch rücksichtslose Anwendung der 
ökonomischen Machtmittel des Pro!etariats. 
Das Erlebnis der Revolution öffnete einem großen 
Kreis der ausgebeuteten Klasse die Augen über die 
verfehlte Politik der Sozia!demokratie, deren Kon
sequenz in dem verräterischen Verhalten ihrer 
offiziellen Vertretung während des Krieges offen
bar geworden war. Die vorbildliche Leistung der 
Bolschewiki in Rußland und ihr in der Revo
lutionsgeschichte al!er Zeiten beispielloser Erfolg 
gab denen recht, die das Heil des Weltpro!etariats 
in der Übernahme der legislativen und exekutiven 
Gewalt in die Hände der werktätigen Massen 
selbst erb!ickten. 
Lenins theoretische und praktische Anweisungen 
für die Durchführung der Revolution bis zur Ver
wirklichung der kommunistischen Ziele der Pro
letariats schufen neuen Boden, gaben dem revo
lutionären Kampf um die Befreiung vom Kapita
lismus neue formen. Seine Lehren - ich werde 
das in einer besonderen Broschüre nachweisen 
- schlugen die Brücke, auf der sich die Anhänger 
des von Kautsky und Bernstein befreiten Marx 
und Michael Bakunin begegnen können. Der 
Einigung des wahrhaft revolutionären Proletari
ats stehen keine unüberwindlichen Schranken 
mehr im Wege. 
Wir kommunistische Anarchisten mußten aller
dings einen wichtigen Differenzpunkt zwischen 
den beiden hauptsächlichen sozialistischen Schu
len, Bakunins Widerstand gegen eine Diktatur 
des Proletariats, zugunsten Marxens preisgeben. 
Ich persönlich habe bereits zu Beginn der Revo
lution eingesehen, daß die proletarische Diktatur 
ein unumgängliches Mittel zur Eroberung der 
Macht darstel:t, und meine propagandistische Tä
tigkeit dementsprechend ausgeübt. Der weitere 
Konflikt, die frage nach zentralistischer oder föde
ralistischer Organisation, wird durch die geniale 

:, Gogle 

Leninsche Losung, durch den Rätegedanken, zu 
einem Streit um Worte. 
Als sich in Deutschland die kommunistische Partei 
konstituierte, habe ich mich bemüht, in engster 
kameradschaftlicher Nachbarschaft mit ihr zu wir
ken, bin vielfach als Referent in ihren Versamm
lungen aufgetreten und habe ihr, ohne noch direkt 
für sie zu werben, in- und außerhalb Münchens 
Tausende von Mitgliedern zugeführt. Selbst der 
Partei beizutreten, konnte ich mich, trotz der voll
ständigen Übereinstimmung in den KampfpriißZi
pien, bisher nicht entschließen, wei'l ich nie einer 
Partei angehört habe und die anarchistische Ver
gangenheit nicht verleugnen wol!te. 
Der Verlauf der Revo!ution, ihre zeitweise Nieder
werfung durch die vereinigte Macht der militari
stischen, kapitalistischen und sozial patriotischen 
Konterrevolution hat mich zu einem anderen Ent
schluß gebracht. Ich vollziehe hiermit meinen Ein
tritt in die Kommunistische Partei Deutschlands. 
Die Einigung des revolutionären Pro!etariats ist 
notwendig und unaufschiebbar. Die Organisation 
in der diese Einigung al!ein möglich ist, ist in de; 
K. P. D. gegeben. Ich hoffe, daß m'eine anarchi
stischen Genossen, soweit sie im Kommunismus 
die Grundlage der gerechten Gesel!schaft er
~licken, meinem Beispiel fo!gen werden. Die 
Uberwindung des Staates in jeder Gestalt ist das 
Ziel .~enins so gut wie das unsrige. Ein Opfer 
der Uberzeugung wird also von niemanden ver
langt. 
Die Genossen der K. P. D. aber bitte ich, mich 
und meine Kameraden im Geiste treuer Kampf
solidarität aufzunehmen. Wir werden un5ern 
Mann stellen, und der Zustrom an Kampf und 
Verfolgung gewöhnter Rebe!len wird die Tatkraft 
der Partei befeuern und sie vor Verknöcherung 
und Verbonzung dauernd bewahren. 
Es lebe die Weltrevolution! Es lebe die 3. Inter
nationale! 
festung Ansbach, Mitte September 1919. 

Erich Mühsam 

Liebe AKTION 
Herr Walter Hasenclever ifot laut seiner Ent
scheidung" aus der "politischen Ära" ausget;~ten. 
Er hat recht getan. Dichter, die sich über eine 
Revolution - ganz gleichgü!tig was für eine ~ 
so dumm lustig machen können, brauchen nicht 
erst in ihren Stücken erschossen zu werden son-
sern sind es bereits. ' 
Und weshalb kommt gerade Walter Hasenclever 
zu 50 einem traurigen Resultat? Er konnte sich 
nicht entwickeln, da er "Automob:lbef:ügelt" und 
"Damenbehaftet" den Boden verlor. Man kann 
im Klubs.essel "auf fernen Inse:n Papageien win
seln" hören, aber keine Revolution miterleben 
die 5ich bekanntlich woanders abspielt. ' 

Jeder, der aus einem bürgerlichen Milieu kommt 
is~ He~mungen unterworfen u,nd hat beständig 
mit semer Umgebung und mit sich selbst zu 
kämpfen; tut oder kann er das nicht mehr so 
bleibt ihm nur die Resignation, die sich al!mählich 
in die einst jünglingshaft heiß verschmähte Bür-
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gedichkeit zurückzieht. Die Sehnsucht war auf
richtig, aber die Erfüllung phi~isterhaft. Ohne be
sondere "Berufung durch den Apostel Paulus" 
gibt es nur den einfachen Weg der Liebe und 
des Mitfühlens. 
Herr Walter Hasenclever geht aus Menschen zu 
suchen und findet nur sich selbst. jch glaube das 
schon. Er steht ja wie die Kuh vorm neuen Tor, 
hinter dem das Leben immer von neuem beginnt 
und immer kräftig und lebendig ist. 

Else Lübcke 
LIEBE ELSE LOBCKE, 
der erfolglos kriegsfreiwillige Literaturschmarotzer 
Hasenclever, von dem hier zum letzten Male die 
Rede sein soll, wird, hoffe ich, auch die übrigen 
Karriererevolteure (von Hiller bu. Leonhard) nach 
sich ziehen. 

NESTROj, DIE DEUTSCEN UND DAS LEBEN 
Die Deutschen kann man nicht vor den Kopf 
stoßen, weil sie ihn gleich verlieren. Die wert
vollste Gabe, die ihnen gegeben ist, ist die sichere 
Begabung, die Begabung nicht zu verstehen. Das 
Genie, das zu ihnen deutsch spricht, wird ent
weder nicht verstanden oder komisch; da es aber 
komisch ist, wenn das Genie nicht verstanden 
wird, und unverständlich, wenn man es komisch 
findet, ist das Verhalten der Deutschen zu ihren 
Genien immer unverständlich und komisch zu
gleich. 
Nestroj hatte das Unglück, als Deutscher geboren 
zu werden und das Glück, unter Deutschen zu 
schreiben. ABe Satiren und Komödien der Welt 
handeln von Deutschen. Aber unter den Deut
schen sind die Deutschen am zahlreichsten. Die 
Natur hat nur eine Waffe gegen die Deutschen: 
Den Witz. Die Natur, die für den Deutschen ein 
Witz ist, konnte nur in einem Witze die Witzbolde 
verdauen. Darum wurde Nestroj geboren. Um 
die Intensität des Witzes zu verewigen, wurde 
Nestroj als Deutscher geboren. 
Alles Schaffen hat einen Ursprung: Die Liebe. 
An Nestroj zeigt sich, wie die Liebe an der Be
schaffenheit des Geschaffenen sich umkehren 
kann. Seine schöpferische Liebe wird Haß, Ver
nichtung. Von dem, was er eröffnet, hat nur der 
Schlüssel Wert. Die Tragik des Komischen liegt 
in der Nichtswürdigkeit derselben. Die Komik der 
Komik bringt erst ihr schöpferisches Erfassen. 
In dieser Vollendung des Komischen erst geht 
die Tragik der Komik unter. Es kommt nicht 
darauf an, was komisch ist, sondern wer es sagt, 
daß es komisch ist. Und in dieser Heimkehr des 
Komischen wird es wirklich komisch: Das Exem
pel ist erbracht, daß alles Schaffen Liebe ist. 
Aus lauter Unzulänglichkeit addiert sich VoIl
endung. Das ist das ewige Rechenmysterium des 
Lebens. Wer bleibt integer in einer der Nestroj
sehen Possen? Nicht der Mann, der seinen Trie
ben nachhetzt, nicht der jüngling, der von seinen 
Trieben gehetzt wird, nicht die frau, die fremde 
Triebe aufhetzt, nicht der Greis, der schon zu 
langsam ist, um an dieser Hetz sich zu beteiligen. 

Atle Personen werden irgendwie insolvent, und 
doch sagt kein Spiet Crida an. Und das, dem 
Leben, das nicht verdient zu leben, einen Gewinn 
zu entschlagen, der es wert macht, gelebt worden 
zu sein: Das ist die Bilanz eines. Genies. 

Heinrich Reiner 

DIESER GOTT WIRD NICHT GEFÜRCHTET 
In der Schwärze der ferne 
In die Höhlung des Himmels gebeugt 
Du ewiges Lächeln 
Des dritten Kreises Gott. 
Wie eine Nußschale die Nuß, 
So umarmt hält der dritte Gott 
Die Unendlichkeit der Bewegung, die Versöhnung 

der Trennung und des Todes. 
Pol und Azimut sind wie ein silberner Haarpfeil 

in sein Haar geruckt, 
Atmen in ihm. 
Und des dritten Oottes Hand ist die Mauer gegen 

das Nichts. 

Dieser Gott wird nicht gefürchtet. 
Seine ungemessenen Fernen bis zur letzten Tiefe 

des Himmels, 
Mir sind sie wie das keimende Kind, das unge

borne; 
Es lächelt tief in der lächelnden Mutter. 
Unter anderen frauen geht die Mutter, zwischen 

Blumen gesegnet am Abhang der Gärten, 
Ihr Gatte berührt ihren Nacken und schweigt. 
Tag und Nacht sind nur die Sonnenflecken auf 

ihrer Haut unter dem kichernden Schatten der 
Espe, 

Sie ändern nichts an ihrer Gesinnung und lassen 
sie riicht Schmerzen fühlen. 

UnQ die Entfernung des Uranos von der Erde, 
und die Entfernung des Käfers von mir 

Und die Entfernung des Gestern bis Morgen 
Und die stürzende Posaunenhöhle der sterbend 

blitzenden Sonne 
Sind ihr Lächeln und: ihr guter Wille und eine 

leichte Hand 
Am Abend heute gesegnet unter den Gärten. 

INTERMEZZO INSPEKTORALE 
Von Ed. Unger 

Ernst Wei{i 

S eh u I - Ins p e k tor: Das war eine sehr un
angenehme Überraschung. Mein erster fall. 
L ehr er: Sie werden noch, oft fallen. - Im 
übrigen: schlimm genug! Ich weiß: hunderte 
denken wie ich. Aber sie sind klug - ich nenne 
es -: feig. Und sie beten in den Schulen, wie 
sie gewöhnt sind, sich die Hände zu waschen. 
Ins p e k tor: Das wäre allerdings sehr schlimm! 
L ehr er: Bitte, keine Maskeraden! Sie wissen 
das so gut wie ich. 
Ins p e k tor (hebt abwehrend beide Hände). 
L ehr er: Nicht? .. , Dann sind Ihre Augen 
entweder blind - o'der blau. 
Ins p e k tor: Sie haben eine sonderbare Art, 
mit Ihrem Vorgesetzten zu reden. 
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L ehr er: Die rechte Art. Oder ist es die linke 
Art? Jedenfalls ist sie klar und 'Offen. Sie ist 
sittlich. 
Ins p e k tor: Der gesittete Mensch hat An
stand. Er ist höflich. 
L ehr er: Der sittliche Mensch hat Verstand. 
Er ist unhöflich in Ihrer Gesellschaft, die von 
Grund auf unsittlich ist. 
Ins p e k tor: Ich habe, Ihre Bemerkung nicht 
gehört. 
L ehr er: Sie haben auch nicht die Ohren dazu. 
Ins p e k tor: Ich erinnere Sie: Wir führen ein 
dienstliches Gespräch. 
L ehr er: Ich bin eins: Mensch. 
Ins p e k tor: Ihr Stammvater ist der Affe? 
L ehr er: Sicherlich. Aber ich habe mich ent
wickelt. Ich bin nicht konservativ. 
Ins p e k to r (räuspert sich): Zur Sache! Warum 
lehnen Sie das Schulgebet ab? 
L ehr er: Um es Ihnen in Münzen von Ihrer 
Währung auszuzahlen: Es ist gegen den Geist 
Jesu Christi, der gesagt hat: Ihr sollt nicht plap
pern wie die Heiden. Ob die Kinder auf den 
Straßen fluchen oder in den Schulen beten -: 
Das eine wie das andere ist Mißbrauch. 
Ins p e k tor (hebt entsetzt die Hände). 
L ehr er: Ich habe noch nichts gesagt. Ich wollte 
beginnen: Sie verkrüppeln so nach bestem Wissen 
und Gewissen die Jugend in den Schulen zu 
Lügnern und Heuchlern. (Er hebt die Hände 
nach den Fenstern hin, durch die man des Dorfes 
Hütten sieht.) Väter, Mütter, hütet eure Kinder 
vor der schwarzen Gefahr! 
Ins p e k tor:, Das gehört nicht hierh~r! 
L ehr er (lacht bitter): Sie haben recht. Unser 
Kapitel "Das Zuchthaus für Kinder" umfaßt den 

. menschlichen Lebenslauf bis zum vierzehnten Jahr. 
. . . Das folgende heißt: das Zuchthaus für Er
wachsene. Nicht wahr, jedem das Seine? Wir
leben vom Züchten und jene vom Züchtigen. 
Ins p e l< to r: Sie reden in den Tag ... . 
Lehrer: Und Sie in die Nacht. .. . 
Ins p e k tor: Sie sind sehr erregt. Sie reden 
sich rot - - -
L ehr er: - - - und Sie tot. 
Ins pe k t'O r: Wenn Sie Ihr Verhalten nicht 
ändern, verhandle ich nicht weiter mit Ihnen. 
L ehr er: Sehr begreiflich! Bei dem Handel wet
den Sie 'kein Geschäft machen. 
Ins pe k t'O r: Ich habe noch etwas zu fragen: 
Wie ist Ihre persönliche Meinung vom Gebet? 
L ehr er: Ich habe überhaupt keine Meinung. 
Ins pe k t"O r: Sie machen Ausflüchte. 
L ehr er: Niemals! Meinungen? ... Ich habe 
nur Überzeugungen. - - Ich habe nichts wei
ter zu sagen. 
Ins p e k t"O r: Ich sehe, Sie halten nicht viel 
davon. 
L ehr er: Sie sehen sehr viel - und doch zu 
we~~ . 
I nspekt'Or: Wenn Sie einmal in Not sind, in 
irgendeiner Bedrängnis - greifen Sie dann zum 
Strick 'Oder zum Revolver? 
L ehr er: Ich lag im Trommelfeuer. 

Ins p e k tor: Ich verstehe Sie nicht ganz '" 
L ehr er: W'Omöglich überhaupt nicht! 
Ins p e k tor (wendet sich zum Gehen): Also: 
Sie sind gesetzlich verpflichtet. 
L ehr er: Niemand kann zu religiösen Hand
lungen gezwungen werden. Nun reden Sie! 
Ins p e k tor: Das Schulgebet ist in dem Sinne 
keine religiöse Handlung. 
L ehr er: Wer sagt das? 
Inspekt"Or: Ich! 
L ehr er: Ah, sehr gut! Das ist Ihre persön
liche Auffassung und Auslegung. Und wenn ich 
die nicht anerkenne? 
I nspektor: Ich bin Ihr Vorgesetzter. 
L ehr er: Und Sie können nicht irren und fehlen 
- brav'O! 
Ins p e k tor: Schluß: Sie sind gesetzlich ge
bunden! 
L ehr er: Nachwort: Und menschlich entbunden! 
Ins p e k tor: Das Schulgebet ist eine schöne 
liebe alte Sitte, die der Jugend eingefleischt wer
den muß. 
L ehr er: Ich bin begierig zu wissen, weshalb. 
Ins p e k t"O r: Seiner hohen sittlithen Werte 
wegen. 
L ehr er: Ganz recht, es empfiehlt sich, neben 
jede Schule ein Gefängnis zu bauen. - Was ist 
sittlich, Herr Rat? 
Ins p e k t"O r: Sie scheinen das allerdings - sehr 
bedauerl'icherweise - nicht zu wissen. 
L ehr er: Meine Wissenschaft ist die des jüng-
sten Tags. ' 
Ins p e k tor: Ja, der Revolution. Aber ich sage 
Ihnen: die Zeit bleibt nicht. 
L ehr er: Ohne jeden Zweifel! Wenn die Uhren 
aufgezogen sind, gehen sie vorwärts. 
Ins p e k tor (eindringlich mit der Rechten dro
hend): Die Zeit bleibt nicht. 
L ehr er: Wir sind noch in der Finsternis. Doch 
nicht fern mehr ist der Morgen des neuen Tages! 

DER MARSBEWOHNER UND DER 
DEUTSCHE 
Ein Dialog von Maximilian Rosenberg 
Der M ars b e w 0 h n er: Ich weiß eigentlich 
nicht, was eure Politik für ein Wesen ist. Aber 
ich höre, daß 10 Millionen Menschen um der 
Politik willen, der sie untertan waren, aneinander 
Selbstmord verübt haben. Somit muß eure Poli
tik eine sehr mächtige Idee sein, deren Priester 
jetzt viel mächtiger sind als die eurer a!ten Reli
gion, um deren willen ihr nur noch das B!ut der 
von euch geringer geachteten Rassen zu vergießen 
pflegtet. 
Der Deutsche: - - --? 
Der Marsbewohner: Unsere Gelehrten ver
muteten also recht. Eure Politik ist jetzt der Gott, 
dem ihr Menschenopfer bringt, Bei uns 'Opferte 
man solchen Gottheiten nur in den Uranfängen 
unserer Geschichte, die wir kaum noch wissen. 
(Freundlich.) Vielleicht kann ich euch sehr von 
Nutzen sein. 
Der D e u t s ehe: Erlauben Sie mal! Sie drücken 
sich etwas ungewählt aus, Verehrter! Von einer 

Ir 
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jottheit ist gar keine Rede. Politik ist eine Not
wendigkeit, eine Idee mit praktischen Zielen. Wir 
sind keine Phönizier, die ihrer Astarte kleine Kin
der in den Bauch warfen - um nichts und wieder 
nichts, vastehste?! 
Der M ars b e wo h n e r (lächelt). 
Der D e u t s c h e: Wenn unsere Politik bloß 
besser gewesen wäre, dann hätten wir Ihre Weis
heit nicht gebraucht, geschätzter Herr Marsbe
wohner, - Sie sehen übrigens aus wie bei uns 
die intel!ektue!len Juden, - sehr kriegstüchtig 
scheint Ihre Rasse nicht zu sein. 
Der M ars be wo h ne r (lächelt unmerklich): 
Reden Sie weiter! 
Der D e u t s c h' e: Kurz, uns e r e Politik war 
eine faule Sache, das gebe ich zu, der Erfolg 
lehrte es. Se!bstverständ!ich wollen wir sie ab
schaffen und eine neue an ihre Stel!e setzen, die 
besser sein wird als die unserer Feinde. Dann 
haben wir sehr bald wieder a!les eingebracht. 
Der Marsbewohner: Meint ihr? Sollte die 
Zufälligkeit des Sieges entscheidend sein? Es 
wird gesagt, daß, wenn eure Soldaten nur einige 
Wochen oder Monate länger ausgeha:ten hätten, 
die anderen ihre Politik abgeschafft hätten, genau 
wie jetzt ihr. Ich würde daraus nicht schließen, 
daß diejenige Politik die bessere ist, die um 
einige Stunden länger den Zwang ausübt, der 
zum Siege notwendig ist. Mir scheint es, daß es 
sinnlos ist, sich vom Zufall abhängig zu machen, 
der in ein paar unberechenbaren Stunden alles 
überrennt - -
Der D eu t s c h e: Deshalb wollen wir in Hin
kunft unsere Politik von der Ver nun f t abhän
gig machen. 
Der Marsbewohner: Und eure Feinde? 
Haben sie nicht dasselbe Bestreben? Und ist 
dann, wenn Vernunft ge g e'11 Vernunft steht, 
nicht wieder die Vernunft aufgehoben und der 
Zufall herrschend? 
Der D e u t s c he (ungemütlich): Herr, ich sage 
Ihnen doch, - wir rechnen darauf, daß das 
nächste Mal die richtige Berechnung bei uns ist. 
Der M ars be w 0 h n er: Und das übernächste 
Mal? 
Der D e u t s c h e: Was geht das uns an!? 
Der M ars b e w 0 h n er: Lassen Sie mich wei
ter fragen: Wenn, was doch anzunehmen ist, ihre 
Technik im gleichen Tempo fortschreitet wie bis
her, wenn es bald möglich sein wird, ganze Pro
vinzen zu vergasen, ganze Städte durch eine 
Bombe zu zerstören, ganze Meere zu untertun
neln, die Gebirge zum Einsturz zubringen, -
was glauben Sie, wieviel Opfer dann der nächste 

Der D e u t s c h' e: Ober die Opfer gebe .ich mich 
keinen IJ:usionen hin. 
Der Marsbewohner: Nennen Sie bitte 
irgendeine w a h r s c h ein I ich e Zahl! 
Der D e u t s c h e: Na, sagen wir: Hundert Milli
onen. 
Der M ars be w 0 h ne r: Und der übernächste 
Krieg bei gleichem Fortschritt? 
Der D e u t s c h e: Wenn der Fortschritt unbe
grenzt ist, - was ich, - - äh - -, trotzdem 
hoffe, - läßt sich die Zahl allerdings schwer be
rechnen. 
Der Marsbewohner: Und so weiter und 
so weiter .. ? 
Der D e u t sc h' e (nervös): Da wird mir aller
dings schwindlig. 
Der M ars be wo h ne r: Wird es Ihnen? -
Nun, kluger Deutscher, und dann wilIst du dich 
über den unschuldigen AstartekuIt aufregen, der 
jährlich einigen Kindern das Leben kostete? Ich 
glaube, daß mit der Zeit selbst die rascheste Ver-, 
mehrung des Menschengeschlechts nicht mehr hin
reichen wird -' - -
Der D e u t s c h e (heftig): Man wird Prämien 
aussetzen - Geburtenprämien - Stillprämien -
egal, ob ehelich oder unehe!ich - -
Der M ars b e W 0 h n e r (lacht unbändig) : Präch
tig! Wir hatten es sogar schon mit Homunkulus
armeen versucht, aber selbst das nützte nichts. Es 
wird euch auch nichts helfen, Lieber, als: Entweder 
ihr schafft die kapitalistische Politik ab oder den 
Fortschritt, oder - - - Euch selbst. (Er ent
fernt sich lachend durch eine Wolke.) 

Krieg wohl erfordern würde? A. Kropp Hou.clmiU 
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DAS ,ERSTE ARBEITSJAHR DES KOMMIS
SARIATS FÜR VOLKSAUFKLÄRUNG (KUL
TUSKOMMISSARIA T) 
Von 1i. K. KrupRkaja (Moskau) 
Unter äußerst ungewöhnlichen Umständen be
gann das Kommi1>sariat seine Arbeit. 
Im großen Saale des Ministeriums für Volksauf
klärung (Ku:tus-Mini1>terium) an der Tschern:koff
Brücke, waren nur Hausdiener und Boten ver
sammelt, um den sein Amt aJs Volkskommissar an
tretenden Genos~en Lunat~charski zu begrüßen. 
Sämtliche Beamte des ehema:igen Ministeriums 
für Volksverdummung hatten sLh gewci]ert, mit 
dem Vertreter der Arbeiter- und Bauern-Regie
rung zusammen zu arbeiten. Es kam nicht ein
mal jemand, um die Arbeiten zu übergeben. Das 
Staatskomitee wol!te g:eichfails nichts mit der 
neuen Regierung zu tun haben. Lunatscharski 
sandte an eine ganze Reihe 'Von Personen, die 
früher auf dem Gebiete der Volksbi:dung tät:g 
waren, eine Aufforderung zur Arbeit im Komm:s
sariate. Er bekam keine Antwort. Nur eine Per
son antwortete ihm in grober, ausfä!·]iger Weise 
in den "Rusije Wjedomosti". 
Der aL:russische Lehrerverband agitierte gegen 
die neue Behörde. An seiner Spitze standen M:t
glieder der Kadettenpartei, rechte Sozia:reva!ut:o
näre und Menschewiki. Die Lehrerschaft stand 
hinter ihm. Das ist ganz verständl:ch, denn die 
aus den "zuverlässigsten E:ementen" gewäh:te 
Lehrerschaft war in ihrer Masse keineswegs von 
revolutionärem Geiste angesteckt: Die Sabotage 
begann. In Moskau währte sie mehrere Monate 
lang; der Unterricht wurde zwar fortgesetzt, je
doch die Schulen verwande!ten sich in e:nen Herd 
für antibolschewist:sche Propaganda, und die bol
schewistischen Lehrkräfte wurden aus dem Leh
rerverband ausgeschlOSsen. 
Die nächsten Mitarbe:ter Lunatscharskis waren in 
der Hauptsache Kommunisten, welche in den 
städtischen Verwaltungen Petrograds gearbeitet 
hatten. Doch um die Wahrheit zu bekennen, 
hatten wir aLle keine a!lzu große Erfahrung. In 
der Administration mußte d:eselbe in der Praxis 
erst gesammelt werden. Aber "wem Gott ein 
Amt gibt, dem gibt er auch Verstand", - bald 
waren hinsichtlich der Verwaltung große Fort
schritte gemacht, und in glei<:hem Maße mit der 
fortschreitenden Arbeit besserte sich mehr und 
mehr deren Organisation, sowie auch die des 
Kommissariates selbst. Nicht umsonst jedoch 
wurde a11 diese Erfahrung gesamme:t. 
Die Übersiedelung nach Moskau unterbrach die 
Arbeit für einige Zeit. Der Kommissar für Volks-

Go.gle 

aufklärung setzte seine Tätigkeit in Petrograd 
rort, und seine Abwesenheit war in der Arbeit 
des Kommissariates sehr zu spüren. Ein Teil 
der Mitarbeiter war auch in Petrograd geb:ieben, 
und so mußte man neues Personal zus:vnmenstel
len. Wieder machte sich der Mange! an Menschen 
unangenehm bemerkbar. Der Boykott war zwar 
schon zu Ende, jeder nahm mit Vergnügen im 
~ommissariat Arbeit an. Die wertvo!l!sten Kräfte 
wurden herausgesucht, aber doch verg:ng viel 
Zeit, bis diese s:ch eingearbeitet hatten. 
Die Massen wurden mit dem Programm des Kom
missariates, mit jeder se:ner Reformen, mit jedem 
Dekret direkt bekannt gemacht. Kommissar 
Lunatscharski legte auf den Meetings im Z:rkus 
"Modern" periodisch den Arbeitern Rechenschaft 
ab über die Tätigkeit des Kommissariates. Es 
wurde besonders Wert darauf gelegt, die Ansich
ten des Kommissariates nicht etwa nur in speziell 
pädagogischen Journalen zu entwicke:n, sondern 
auch vor al,:em in den a:tgemeinen Sowjet-Zei
tungen, um so die Fragen über Volksbi:dung 
vor den Massen und nicht nur vor der Lehrerschaft 
zu erörtern. Das ist der Grund, weshalb so auf 
die Herausgabe der "Beilage" zu den "Iswestije" 
besbnden wurde, und weshalb die Weigerung der 
letzteren, wegen Papiermangel die Bei:age weiter 
mH herauszugeben, dem Kommissariate beson
ders schmerzlich war. Es wurde Verbindung 
unterhalten mit jedem kleinen Kreise von Arbei
tern oder Bauern, der sich an das Kammissariat 
um Hilfe oder Ratschläge gewandt hatte. 
Wenn es sich darum handelte, eine wicht:ge Ent
scheidung zu treffen, so wandte man sich jedes
mal zuerst an die Arbeiter se:bst. Es sind zu 
diesem Zwecke in der Staatskommission Vertre
ter der Berufsverbände usw. anwesend. Das Kom
missariat umfaßt die Abteilung für proletarische 
Kultur, we:che unter den Arbeiterorganisationen 
wirkt. Al·lein während des ersten halben Jahres 
übergab das Kommissariat der Abteilung für pro
letarische Ku!tur. (Pro!etkult) 9 Millionen Rubel. 
Die Abteilung besitzt ihre eigenen Klubs, Stu
dien (kün~tlerische Theater) und eigenen Ver:ag. 
Gemäß Dekret des Kommissariates für Volksauf
klärung wurden bei den Abtei,!ungen für Vo:ks
bildung Räte tür Volksbi!dung ins Leben gerufen, 
in Form von beratenden und Kontrol:organen. In 
diese Räte für Volksbildung wurden die De!e
gierten von allen solchen Körperschaften gesandt, 
deren Vertreter auch in den Arbeiter-, Soldaten
und Bauern-Räten anwesend sind. Ferner sind 
Delegierte von Lehrern und Schülern vorhanden, 
jedoch darf ihre Anzahl ein Drittel der gesamten 
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Mitgliederzahl des Rates nicht überste:gen. Der 
Rat für Volksbj,:dung ist dasjenige Organ, durch 
dessen Vermittlung die Abtei!ung für Vo~ksbi1-
dung ihre Ansichten unter die Massen br:ngen 
kann. Da die Räte durch die Wahl zusammen
gestel:t werden, so geben später die erwäh:ten 
Delegierten an den einze!nen Orten Ber;chte und 
machen auf diese Weise d:e breite Masse der 
Arbeitenden mit der Tätigke:t der Abteilung für 
Vo!ksbi,:dung bekannt. In den Räten für Vo~ks
bi~dunl arbeitet d:e Bevö!kerung zusammen mit 
den Lehrern, während früher die R::JUrgeoisie 
immer bestrebt war, die Lehrerschaft von der 
Masse zu trennen. Wir wo:!en ihre gegense:tige 
Annäherung, denn das ist eins der wichtigsten 
Mittel, die Lehrerschaft zu nutzbr:nlender Tätig
keit zum Wohle des Vü:kes zu erziehen. 
Das Kommissariat hat v:el Kraft und Mühe auf 
die Propasanda unter der Lehrerschaft ange
wandt. Der "Bund der internationaJ:stischen Leh
rer·', welcher sich sofort nach der S::dunl des 
Kommissariates für Volksaufk:ärunr gegründet 
hatte, unterstützte diese Arbeit sehr. Es ist be
zeichnend, daß die Volksschu::ehrer, welche ja 
auch nach Herkunft, Lebensart und Lebensauf
fassunJ den arbeitenden Mas::;en nahestehen, ver
hältnismäßig schne:.! auf die Seite der Sowjet
herrschaft traten, während die Lehrer der M:Le!
und höheren Schu:en fortfuhren in ihrem äußerst 
feindlichen Verhalten der neuen ReJ:erung gegen
über. Die Berufslehrer, we:che mit Schme ~zen 
sahen, wie in der früheren Schu:e die Kinder 
körperlich sowohl wie ge:stig verkümmerten, gin
gen zur Sowjetregierunl über; sie begrüßten die 
einheitEche Arbeitsschu:e mit Begeisterung. 
Noch lange ist die Lehrerschaft nicht S':>, wie sie 
sein so!':. Die sehne:! e:ngerichteten Sommerkurse, 
in welchen die Lehrer nach den Grundsätzen der 
einheitJ:chen praktischen Arbeitsschu:e ausgebil
det wurden, waren nicht imstande, die Lehrer
schaft so schnel: auf die gewünschte Höhe zu er
heben, obgleich al:ein die Petrograder Kurse von 
6000 Lehrern besucht wurden. jetzt bereisen In
strukteure ganz RlIß!and und helfen den Lehrern 
an den einzelnen Orten, die neue Schu:e einzu
richten. Beim Komm:ssariat besteht eine beson
dere Ausbildungsabtei:ung. Im Winter wurde eine 
gründ:ichere Vorbereitung des Lehrpersonals vor
genommen. Es fand ein Kongreß statt von Ver
tretern der verschiedensten Lehrer-Vorbereitungs
Anstalten: von Lehrerseminaren, pädagogischen 
Instituten usw. Auf dem Kongreß der Hörerschaft 
der Lehrer-Vorbereitungs-Institute, auf we!chem 
auch Vertreter des Kommissariates anwesend 
waren, wurden Vertreter für eine Kommiss:on 
zur Reorganisation der Lehrerinstitute gewählt. 
So wurde das 5che!aputinsche Institut unter Er
neuerung der Lehrerschaft in eine pädagog:sche 
Akademie umgfwande:t, we!che auf vö:J:g anderer 
Grundlage erbaut war. Im früheren jekaterinen
Institut wurden Vorbereitungskurse für Lehrer der 
Einheitsschule gegründet mit Werkstätten al!er 
Art. Auf diesen Kur!>en arbe:ten Lewigan, Bronski 
und andere Vorkämpfer der einheitlichen, prakti-

sehen Arbeitsschule. Auch in der Provinz werden 
Lehrervorbereitungskurse aller Art gebi!det. Man 
gründet schnel!stens übera:l Lehrerbib!iotheken, 
um die Lehrer mit Literatur zu versorgen. Ihr Ge
halt ist erhöht worden, und überhaupt werden 
sie endlich aus d:esem BetCerdasein emporge
hoben, in dem sie solange schmachteten. jetzt 
weht ein neuer Geist in der Lehrerschaft. 
Der Rat der Volkskommissare spart nicht m:t 
finanzieeen M:tte:n für die Sache der Volksbil
dung: al:ein im jahre 1918 waren für diesen 
Zweck neullmal sovie: ausgesetzt a:s unter der 
provisorischen Reg:erung und achtzehnmal mehr 
als das :etzte Ma! unter der Zarenherrschaft. Dazu 
kommen noch die Summen, welche in der Prov:nz 
direkt für d:esen Zweck ausgegeben wurden. Aus 
der Provinz Zugereiste erzählen, dlß d':>rt steren
weise ein förm!icher Wettstreit herrsche, we!cher 
von den einze:nen Kre:sen d:e grö3ten Mitte! für 
die Sache der Volksbi:dunj a:tsluge'Jen imstande 
sei. 
Die Anstrenlungen des Kommissar:ates für Vo!ks
aufklärunJ waren besonders auf die Umbi:dung 
der alten unterricht:ichen K' assenschule in die 
neue einheitliche Arbeitsschu:e gerichtet, we:che 
für al:e g:eich erre:chbar ist. Miln legte beson
deren Wert auf die Scharunl von mög:ichst v:e:en 
Schu!en der Un:erstufe für Kinder von 8-13 Jlh
ren. Dieses erste Arbeitsjahr zeichnete sich be
sonders aus durch die Eröffnung einer großen 
Anzahl von Schu:en und durch ErweiterunJ der 
Lehrmittel. Der Charakter der Schu!en ist von 
Grund auf g~änJert. Die S:hu'e i;t re:n we:.rch 
geworden; Re:igionsunterr:cht innerhalb ihrer 
Mauern ist verboten. Es war schwer, das d:es
bezül!iche Dekret durchzuführen. Al:e Ge:stlichen 
und Anhänger der a ten Ordn.tnl agitierten da
gegen, da sie gen au wußten, wie vortei:haft es 
war, aus der Schule einen Ort zu machen, an 
welchem Demut, Unterwürfigkeit und Gehorsam 
gegenüber den Mächtigen dieser Welt gepredigt 
wurden. Sie kämpften gegen das Dekret mit a:len 
Mitteln und benutzten die Unaufgeklärtheit der 
Massen, besonders auf dem Lande, um sie gegen 
die Sowjetregierung für deren sogenannte Gott
losigkeit aufzuhetzen. 
Aber die hauptsächlichste Reform der Schll:e be
stand in der Umwandlung der Unterrichtsschule 
in eine Arbeitsschule. Bisher war Bi:dung das 
Vorrecht der herrschenden Klasse. Die Volks
schule gab nur Bruchstücke von teils sogar ge
fälschter Bildung und die höheren Lehransta~ten 
verwöhnten die Kinder und brachten zu körper
licher Beschäftigung ungee:gnete Wesen hervor, 
welche andere für sich arbeiten ließen. Die Schu~e, 
gleich erreichbar für a:!e, soll den Unterricht mit 
schöpferischer Arbeit vere:nen. Diese Vereinigung 
bildet nach Marx' Worten den mächtigen Hebel 
zur Umbildung der bestehenden Konstruktion. Da
bei sol1 die produktive Arbeit, we:che eine wich
tige Stel!e einnehmen muß, in der neuen Schu:e 
nicht einförmig und abstumpfend sein, sondern 
vielseitig, schöpferisch und anregend. 
Man machte dem Kommissariat den Vorwurf, daß 
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es das Dekret über die Umwandlung der Unter
richtsschule in d:e einheit:iche Arbeitsschu~e heraus
gegeben habe, ohne jedoch den Lehrern genaueste 
Anweisungen über die Art und We:se der Arbeit 
zu geben, ohne ein Programm aufgestel:t, Lehr
bücher bestimmt zu haben usw. Die Arbeitsschule 
ist etwas Neues. Das Kommissariat hat Versuchs
schulen der ersten und zweiten Stufe eingerichtet. 
Wenn es jedoch erst abgewartet hätte, welche 
Erfahrungen man bei diesen Versuchsschulen sam
meln würde, und bis dahin a!les beim alten ge
lassen hätte, so wäre die Sache nur langsam 
vorwärtsgekommen, und die Kinder des Prole
tariats hätten auch weiterhin die alte Unterrichts
schule besuchen müssen. Tausende von Lehrern 
sind jetzt dabei, d:e Arbeitsschule zu organisieren. 
Vielen natürlich ge!ingt es nicht, sofort die Auf
gabe zu bewältigen; doch immerhin verschwindet 
der alte tote Geist aus der Schu!e. Hunderte 
von Lehrern finden neue Wege, neue formen der 
Arbeit mit den Kindern. Eigene, sel'bst gesam
melte Erfahrung führt schnel!er zum Ziele als die 
Arbeit des Kommissariats al!ein. "Suchet Auf
gaben, suchet Wege, sie zu verwirklichen!U Das 
Kommissariat arbeitet ohne Unferlaß an der rich
tigen Konstruktion der einheitlichen Arbeiisschule. 
Die gesamte Erfahrung der Lehrer ist ihm dabei 
behilflich. 
Die Universität hat ihre Pforten allen geöffnet. 
Man braucht zur Aufnahme keinerlei Zeugnisse 
oder Bescheinigungen. In der ersten Zeit werden 
zwar nur sehr wenige Arbeiter und Bauern für 
den Besuch der Universität in Betracht kommen, 
denn es fehlt ihnen die nötige Vorbereitung. 
Gleichzeitig mit der Öffnung der Universität für 
are hat das Kommissariat daher e:ne Anzahl von 
Schulen für Erwachsene eingerichtet, welche d:ese 
Vorbereitung vermitteln. Als Beweis für das Inter
esse der Arbeiter kann es gelten, daß in Iwanowo
W oßnessensk die Arbeiter ganzer Werkstätten 
nach der Arbeit zusammenblieben, um Vor:esun
gen über politische Ökonomie oder Kulturge
schichte zu hören. In einer Reihe von Orten 
wurden proletarische und Vo!ksunivers:täten er
öffnet, auch Volks poly techniken. So ist e:n großes 
Polytechnikum in Perm eröffnet worden, Vo:ks
Universitäten bestehen in Bogorodsk, Kaluga und 
an anderen Orten. In Moskau wurde die proletari
sche Universität begründet. Ihr Programm ist von 
einem besonderen Komitee ausgearbe:tet worden. 
In Petrograd besteht eine Anzahl von Po:ytech
niken, Kursen, Matrosenklubs usw. 
Das Kommissariat unterstützt ferner die Unter
haltung von Museen, fördert wissenschaftliche Ex
kursionen usw. Die größten Aus1aben mit Aus
nahme der für die Schu!abtei!ungen sind für bib:io
thekarische Zwecke gemacht worden. Überall 
werden Vorlesungskreise eingerichtet, Rayon-Bi
bliotheken mit beweg::chem Materia\ städtische 
Bibliotheken usw. Das Kommissariat bearbeitet 
Kataloge für die verschiedenen Bibliotheken, rich
tet einjährige bib!iothekarische Kurse ein, aus wei
chen man später beständige bibJiothekarische 
Kurse schaffen will, in denen man seine Kennt-
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nisse auffrischen und ergänzen kann. Diese Kurse 
wandeln sich nach und nach in lebhafte bib:io
thekarische Zentren um. Kleine B:b!iotheken er
halten die Bücher umsonst ge:iefert. 
In sehr großem Maßstabe entwickelt sich die 
Einrichtung von Klubs und Volkshäusern. Das Be
dürfnis, sich regelmäßig zu versammeln zur Be
sprechung über verschiedene Angelegenheiten, der 
stetig wachsende Gemeinschaftsinstinkt der Mas
sen verlangen an den einzelnen Orten besonders 
angestrengte Tätigkeit zur Schaffung von Räu
men für Versammlungen, zur Konversation, zur 
Arbeit usw. Oft wurden auf dem Lande die Guts
häuser zu Volksklubs eingerichtet; in den Haupt
städten gab man die besten Räumlichkeiten zu 
diesem Zwecke her. 
Das Kommissariat ist bemüht, zur Herstellung 
einer einheitlichen Arbeitsrichtung alle die Kör
perschaften, welche auf dem Gebiet der Vo:ks
bildung tätig sind, um sich zu sammeln; so z. B. 
die dementsprechenden Abteilungen des Kriegs
kommissariates, der Kommissariate für die Natio
nalitätenfrage, für Landwirtschaft, und die gleichen 
Abteilungen des höheren Rates für Vo!kswirt-
schaft. ! 

In der letzten Zeit ist endlich die professione!le 
Abteilung eingerichtet worden. Auf den Konfe
renzen von Vertretern der Berufsverbände be
schloß man später ein führendes Organ zu bi:den 
aus: 2 Vertretern des Kommissariates für Volks
aufklärung, 2 Vertretern der Berufsverbände, 
1 Vertreter des höheren Rates für Volkswirtschaft, 
1 Vertreter des Arbeitskommissariates und 1 Ver
treter des Kommissariats für Handel und Indu
strie. 
Diesem führenden Organe wird es gelingen, die 
frage der beruflichen Ausbi!dung zu lösen. (Es 
handelt sich hier natürEch um die Berufsausbil
dung von Erwachsenen; denn für Kinder ist eine 
vielseitige Ausbi:dung nötig, we:che aUe fähig
keiten entwickelt und nicht nur eine speziel:e.) 
Die frage soll in dem Sinne ge:öst werden, daß 
uns große Abteilungen von geschu:ten Spezial
arbeitern zur Verfügung stehen werden, wie sie 
uns so nötig sind für unsere Industrie; diese Arbei
ter werden das Spezielle ihrer Arbeit sowie die 
Bedeutung und die Rol!e der Produktion ver
stehen müssen, um selbst Leiter der Produktion 
sein zu können. 
Das Kommissariat verwandte ebenso große Sorg
falt auf die Erziehung der Kinder bis zur Schul
zeit. Die Einrichtung von Kinderheimen, Kolonien 
usw. wird durch den Mangel an geeignetem Per
sonal sehr aufgeha:ten. Doch immerhin wurden 
im Sommer Tausende von Kindern in Kolonien ge
schickt. Aus Zarskoje Selo (Zarendorf) ist ein 
Kinderdorf geworden. Die Schlösser von Peters
hof sind dem Berufsverbande der Tabakarbeiter 
als Kinderheime zur Verfügung geste::t worden. 
Die Kolonie in Ufa fie: in die Hände der Tschecho
Slowaken, die Kinder hatten nicht wenig zu lei
den; besonders war es unangenehm, daß die Ärzte 
zu den Weißgardisten übergingen und ein Teil 
des Personals, welches aus Leuten zusammenge-
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setzt war, die in den Tiefen ihrer Seele mit der 
Sowejtherrschaft nicht sympathisierten, sich ge
wissenlos seinen Pflichten entzog. 
Beim Kommis!>ariat bestehen ferner kinematogra
phische Abteilungen und solche für Theater, Musik 
und die bildenden Künste. S:e al!e sind mit Arbeit 
überbürdet. In den Massen ist nicht nur e:n Bi!
dungshunger erwacht, sondern auch eine Sehn
sucht nach Kunst. Überall w~rden Theaterzirkel' 
gegründet, die sogenannten künstlerischen Stu
dien usw. 
Täglich entwickelt sich die Arbeit mehr; die 
schwerste Zeit ist vorüber. Der Plan für die Ar
beit ist vol:kommen gefunden. Jetzt he:ßt es nur 
die Arbeit vert:efen, sie nach jeder Richtun tT hi~ 
entwickeln und das Begonnene zu Ende führen. 
In gemeinsamer Tätigkd mit den Arbeitern lassen 
sich ungewöhnliche Resu!tate erzie:en. 
Nicht umsonst schrieb Lassal!e in seinem "Grund
sätze der Arbeit in der gegenwärt:gen Gesel!
schaft": "Die Herrschaft des vierten Standes im 
Staate wird ein Aufb!ühen der S:ttlichkeit, Ku:tur 
und Wissenschaft mit sich bringen, wie es in der 
Geschichte noch nicht dagewesen ist." 

DANEMARKS SOZIALISTISCHE ARBEITERPARTEI 
erläßt folgenden Auf ruf: 
Die kaplta.istische Gesellschaft hat den Arbeitern das 
Eigentumsrecht an den Produktionsmitte:n geraubt: an 
!-'ab. i~en, Maschinen, Werkzeug, Transportmi.te.n, am Erd
boden, an den Rohstoffen usw. und hat dadurch die Stadt
und Landarbeiter zu Lohl15klaven, zu besitzlosen Prole
tariern gemacht. 
Die Produktiol15mi~tel kamen in den Besitz e:ner Minder
zahl und werden mehr und mehr zum Vorteil einer kleinen 
Oberk:asse und zum Schaden 'für das wachsende Proletariat 
ausgenützt. Dadurch ist die sogenannte Zivi:isat:on ein 
fluch für die Mel15chheit geworden. 
Hand in Hand mit dieser Monopo.isierung der ArbeHs
mieel geht die Entwicklung des Werkzeugs zu arbeit
spa~enden Maschinen, die Konzentra.ion des Kapitals und 
die ständig wachsende O;ganisation der Kapita.isten, die 
nach und nach die intern:l:iona;e Arbeiterklasse vollständig 
geknechtet hat, die Arbeiterklasse, welche durch eine 
lange Reihe von jah;en ihren ö:wnomischen und poli
tischen Kampf auf reine Defel15ive einschränken mußte. 
Se:bst die erreichten Lohnbesserungcn haben die Arbeiter 
nicht aufreClltha:ten können, da der Arbeitslohn sowohl 
in den jahren unmitle;blr vor dem Weltkrieg wie nament
lich während de, Krieges und nach ihm nicht hat Schritt 
ha:ten können mit der kolossalen Steigerung der Waren
preise, so daß ein bedeutender Niedergang des Reallohnes 
die folge war. 
Hinzu kommt, daß eine unmäßige Arbeitslosigkeit in stets 
steigendem Grade die Kleinfamilien aufreibt und einen 
konstanten Unterernährungszustand mitführt, der die dä
nische Arbeiterklasse körperlich und geistig geschwächt 
hat. 
Die dänische Arbeiterklasse hat gegen diese überhand
nehmende Verelendung auf verschiedene Weise reagiert, 
ohne jedoch etwas ande~e:; zu erreichen, als daß sie immer 
tiefer in Elend und Not geraten ist, namentlich dank dem 
Umstand, daß die Arbeiter in allzu hohem Grad ihren 
Befreiungskampf der Leitung einzelner Männer überlassen 
habcn, während der Marxismus behauptet, während das 
praktische Leben beweist, daß der Arbeiter Befreiung der 
Arbeiter eigene; Werk ist. Dabei ist der ökonomische 
Kampf in eine Rf'ihe Abmachungen ein2'emündet, und 
muß te mit Niederlage enden, wo die politische Arbeit 
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nach und nach darin bestand, eine Menge nichtssagender 
Kleinreformen und eine riesige Armenunterstützung zu 
erreichen nach dem Prinzip: Alrnosen statt Recht. 
Die verschiedenen Reformen wurden durch die Zusammen
arbeit der Arbeitervertreter mit verschiedenen kapitalisti
schen Parteien erreicht. 
Die sozia:istische Arbei~erpartei Dänemarks behauptet, daß 
nur dadurch, daß die Produktionsmittel in den Besitz der 
GeseHschaft übergehen und die Waren produktion sozia
listisch wird, - daß nur dadurch die arbeitsparenden 
Maschinen, die organisierte Produktion, der immer wach
sende Ertrag der Interessengemeinschaften, - die jetzt 
nur Quelle sind für soziale Ungleichheit, steigende Arbeits
losigkeit, gei:;tige und politische Unterdrückung, rücksichts
lose Ausbeutung und nagende Armut, - Quellen werden 
kö:men für die harmonische Entwicklung der Menschheit 
und des Einzelmenschen. 
Aber da die Klassengegensätze sich immer mehr ver
schärfen, und da deshalb der Klassenkampf immer ge· 
wa:t511mere formen annehmen muß, so ·ist es Utopie zu 
g:auben, daß die Sozia!i;ierung der Gesellschaft sukzessiv 
vor sich gehen könne, im Verständnis mit und unter Mit
wi~kung derse:ben Bourgeoisie, deren privilegiertes Re<:ht 
an den Gesellschaftsgütern abzuschaffen ja gerade die 
Hauptaufgabe der Arbeit ist. 
Die Übernahme der Produktionsmittel durch die Gesell
schaft muß notwendigerweise dazu führen, daß der immer 
heaigere Klassenkampf in der sozialen Revolution 
kulminiert. 
Ob diese Aufgabe unblutig erledigt bleibt, schnell ab
ge:;ch:ossen wi~d infolge der Kapitulation der Bourgeoisie 
und darum in frieden und Ordnung verläuft, ist abhängig 
von der Bourgeoisie selbst, die somit indirekt darüber 
bestimmt, wie lange Dauer die darauffolgende Diktatur 
des Proletariats annimmt, die notwendig ist, um die 
Produktion und die Verteilung umzusChalten. 
Die SOl. A. P. Dänemarks strebt nicht die Diktatur einer 
einzelnen Klasse an als Endziel, ist aber der festen Ober
zeugung, daß eine Diktatur des Proletariats ein notwendiges 
Durchgangsstadium zur sozia:istischen Gesellschaft ist, wo 
aller Klassenkampf und alle Klassenherrschaft aufgehört 
haben. 
Die SOl. A. P. Dänemarks ist Mitglied der dritten Inter· 
nationale, die revolutionäre Sozialisten aller Länder um· 
faßt. 
Sie behauptet, daß der besitzlose Proletarier kein Vater
land zu verteidigen hat, bevor dieses sogenannte Vater
land in den Besitz der Gesellschaft übergegangen ist. Aber 
das geschieht nur in beständigem Einvernehmen und in 
intensiver Zusammenarbeit mit den Proletariern der anderen 
Länder, die gleichermaßen vorgehen unter dem inter
nationalen Kampfruf : 
Proletarier aller Länder, vereinigt euch! 

PROJEKT DES PROGRAMMS DER K. P. RUSSLANDS 
(Mit kleinen Anderungen auf dem Parteitag am 25. März 
191Q in Moskau angenommen) 
111 (Schluß) 
36. Hinsichtlich der Volksbildung sieht die russische kom
munistische Partei ihre Aufgabe darin, das Werk der 
Umbildung der Schulen aus einer Waffe der bürgerlichen 
Klassenherrschaft zu einer Waffe der Vernichtung die..<.er 
Herrschaft, das mit der Oktoberrevolution 1917 begann, 
zu Ende zu führen und zur vollständigen Vernichtung der 
Teilung der Gesellschaft nach Klassen zu kommen. 
Während der Diktatur des Proletariats, d. h. während des 
Heranreifens der Bedingungen, durch die der Kommunis
mus möglichst vollständig verwirklicht werden soll, ist 
die Sehul.e nicht nur eine Obermittlerin der Prinzipien des 
Kommul11smus, sondern auch des gedankenkräftJgen er
zieherischen Einflusses des Proletariats auf die halbprole
tarischen und nichtproletarischen Schicht<:n der Massen; 
nur so kann ein Geschlecht ent~tehen, das fähig sein wird, 
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zur vollen Verwirklichung des Kommunismus zu ge-
langen. . 
Die nächste Aufg-abe in dieser Richtung ist augenblicklich 
die Weiterentwickelung der von der Räteregierung schon 
früher aufgeste;Iten Grundsätze: 
1. Die Einführung einer kostenlosen für Kinder beider 
Geschlechter bis zum 16. Lebensjahre umfassenden all
gemeinen und polytechnischen Ausbildung, durch die sie 
in der Theorie wie in der Praxis mit allen wichtigen 
Produktionszweigen bekannt gemacht ~·erden so:len. 
2. Die fortentwirkelung des angenommenen Teils der 
Einheits-Arbeitsschule mit gemeinsamem Unterricht für 
Kinder beiderlei Geschlechb, die unbedingt von jeder 
religiösen Beeinflussung frei sein muß und den engen 
Zusammenhang zwischen Unterricht und a:lgemeiner pro
duktiver Arbeit zeigen und überall bewußte Mitglieder der 
kommuni:itischen Gesellschaft heranziehen soll. 
3. Die Versorgung aller Schüler mit Nahrung, Kleidung, 
Schuh~"erk und Lehrmaterial auf Kosten des Staates. 
4. Die Ve;sEirkllng der AgitJtion und Propaganda unter 
der Lehrerschaft. 
5. Die Vorbereitung einer neuen Lehrerschaft, die von 
den Ideen de<. Kommunismus erfüllt ist. 
o. Die Heranziehllng der arbeitenden Bevö:kerung zu 
aktiver Anteilnahme bei der Volksbildung (durch Volks
bildungsräte, Mobilisation der Lesen- und Schreiben
Könnenden). 
7. Die rückhaltIo5e Unterstützung von seiten der Räte-
regierung allen Bemühungen zur Selb3tbildung und Ent
~;ckelung der Arbeiter und Bauern. (Durch die Errichtung 
von Bib:iotheken und Schulen für Erwachsene, von Volks
universitäten, Vorlesungen, Kinematographen usw.) 
8. Die \'t·eitestgehende Propaganda der kommunistischen 
Ideen, zu welchem Zwecke der Apparat und die Hilfs
mittel der Staatsregierung heran~ezogen ~"erden müssen. 
9. Der freie Zutritt zu den höheren Lehrfächern für alle, 
die den Willen zum Lernen haben, und besonders für das 
Proletariat, sowie die Zulassung aller zum Lehrberuf Be
fähigten zur Ausübung der Lehrrätigkeit. Die BeseiEgung 
aller künstlichen Abgrenzung zwischen den frischen Lehr
kräften und dem Katheder in Art seiner Gelehrtenränge, 
der Examen der Professoren-Hierarchie und ähnlicher. 
überbleibsel, die dazu dien!c>n, das bürgerliche Professoren
tum zu einer besonders privilegierten Kaste zusammen
zusch~ießen. 
10. Ebenso müssen den Arbeitenden alle Kunstschätze 
zugänglich l,remacht werden, die auf Grund ihrer Aus
beutung entstanden und bi, zu dieser Zeit ausschließlich 
den Ausbeute~n zur Verfügung standen. 
37. In Hinblick auf die Religiosität genügen der russischen 
kommunistischen Partei nicht die schon erlassenen Dekrete 
über Kirche und Staat sowie von Schule und Kirche, 
welche Maßregeln darstellen, die auch die bürgerliche 
Demokratie versprochen hatte, ohne sie je irgendwo bis 
zu Ende durchzuführen, dem stand das enge Band 
zwischen Kapitalismus und religiöser Propaganda zu sehr 
im Wege. 
Die Partei will die vollständige Zerstörung jedes Bandes 
zwischen den allsbeuterischen Klassen und der Organisation 
der religiösen Propaganda, ferner die fakti;che Befreiung 
der arbeitenden Massen von religiösen Vorurteilen, zu 
welchem Z~·ecke eine weitgehende wissenschafltiche Auf
klärung antireligiöser Propaganda in Angriff genommen 
\'tTjrd. DJbei muß aber sorgfäitig vermieden werden, die 
EmpfindungeIl der Glaubenden zu \"Crletzen. da das nur 
zur Verst;irkullj.! des religiösen Fan:ltis!1111S führel1 würde. 
Im Gebiet des Wirtschaftslebens: 
Hier sieht die Räteregierung ihre Aufgabe in folgendem: 
38. (I.) Die Enteignung der Bourgeoisie, die in den Haupt
punkten schon beendet i-it. muß unbeirrt fortgeführt 
werden, bis alle Produktions- und Austauschmi!tel in den 
unmittelbaren Besitz der Räterepublik, d. h. in den Besitz 
aller Arbeitenden übergegangen sind. 
39. (11.) Ihr Hauptziel in der Wirtschaflspolitik sieht die 
Rätertgierung darin. überall die gri)ßtmögliche Erhöhung 
der Produktionskräfte des Landes zu erzielen. Angesichts 
der schweren Zerrüttung unseres Landes muß alles übrige 
dem praktischen Ziel - so schnell als möglich und um 
jeden Preis die Zahl der für die Bevölkerung nötigen 
Produkte zu erhöhen - untergeordnet werden. Die prak-

tischen Resultate, die in dieser Hinsicht erzielt werden, 
sollen den Maßstab für die Güte der Arbeitsleistungen der 
einzelnen Rätebehö~den, die mit der Volkswirlschaft ver
knüpft sind, abgeben. 
Hierbei ist folgendes besonders zu beachten: 
40. (111.) Durch den Zusammenbruch der imperialistischen 
Wirtschaft hatte die Räteregierung in der ersten Periode 
des Aufbauens mit dem Chaos in der Organisation der 
Produktion und der Leitung derselben, die als Folge jenes 
Zusammenbruches übrig b:ieben, zu kämpfen. Um so ein
dringlicher tritt jetzt JIs \\;chtigste Aufgabe hervor, die 
hö~hstmög:iche Zusammenfassung der ganzen bäuerischen 
Tätigkeit unseres Landes zu erzielen, vö:Iige Zentralisation 
der Produktion· durch Zusammenfassung der einzelnen 
Zweige und Gruppen solcher Zweige zur Konzentrierung 
derselben in Produktionsmustereinhei~en, um so die wirt
schaft.iche Aufgabe, die in der möglichst vollständigen 
Zusammenfassung des ganzen Produktionsapparates und 
dner nationalen und ökonomischen Aus.niitzung aller 
materiellen Schätze des Landes bestehen, mit größtmög
licher Schnelligkeit erledilfen zu können. 
41. (IV.) Der Kleinindustrie und dem Handwerk ge~enüber 
nimmt die Räteregierung folgenden Standpunkt ell1: 
Durch überweisung von Staatsaufträgen sollen die Hand
werker möglichst zur Arbeitsleistung herangezo&en wer
den; das Handwerkertum und die Kleinindustne sollen 
ferner in den allgemeinen Plan der Versorgung mit Roh
stoffen und Heizmaterialien aufgenommen und finanziell 
unterstützt werden; die einzelnen Handwerker und die 
Iiand~"erker-Artels der Produktionskorporative und der 
Kleinbetriebe sollen zu immer größeren Produktions- und 
Industrieeinheiten zusammengesch:ossen werden, durch die 
die Zuerkennung von wirtschaft:ichen Vorteilen für solche 
Zusammenschlüsse, sowie mittels einer Reihe anderer Maß
regeln soll das Bestreben der Handwerker, si~h in Klein
industrielle umzuwandeln, paralle:isiert werden. 
42. (V.) Der Organisationsapparat der zentra:isierten In
dustrie baut sich in erster Reihe auf die Gewerkschaften 
auf. Diese müssen sich immer mehr von der Befangenheit 
in ihren Sonderinteressen befreien und zu großen Pro
duktionsgemeinschaften werden, die die Mehrheit und nach 
und nach alle in einem Produktionszweig Arbeitenden 
umfassen sollen. 
Während die Gewerkschaften durch die Gesetze der Räte
republik und die bestehende Praxis jetzt schon in allen 
ört:ichen und zentralen Organen der Industrieverwaltung 
Anteil nehmen, sollen sie dazu übergehen, in ihren Händen 
tatsächlich die ganze Volkswirtschaft als ein einheitliches 
Ganze zusammenzufassen. Während so ein unzertrennbares 
Band zwischen den Zentralbehörden der VolkswirtSChaft 
und der großen Masse der Arbeitenden hergestellt ist, 
sollen die Gewerkschaften andererseits die Bevölkerung in 
größtem Maßstabe zur direkten Mitarbeit bei der führung 
der Wirtschaft heranziehen. Durch diese Mitarbeit der 
Gewerkschaften bei der Leitung der Wirtschaft unQ die 
Heranziehung der breiten Massen soll auch der Kampf 
mit der Bourgeoisie, die sich in dem ökonomischen Apparat 
der Räteregierung zeigt, geführt werden und die Möglich
keit entstehen, eine tJtsäch:iche Volkskontrolle über die 
Resultate der P,oduktion aufzustellen. 
43. (VI.) Um die Volkswirts{:haft planmäßig zu entwickeln, 
müssen alle innerhalb des Staates vorhandenen Arbeits
kräfte ausgenützt, vernünftig verteilt und auch zwischen 
den verschiedenen Gebieten wie auch zwischen den ver
schiedenen Wirtschaftszweigen ausgetauscht werden. Diese 
wichtigste Aufgabe in der WirtschJflspolitik der Räte
regierung kann nur in engstem Zusammenschlusse mit den 
Gewerkschaften d urchgetührt werden. 
So muß die Mobilisierung der ganzen arbeitsfähigen Be
völkerung .seitens der Rätere~rung unter Mitwirkung der 
Gewerkschaften zur Ausführung gewisser öffent:icher Ar
beiten weit systematischer und großzügiger vorgenommen 
werden, als dies bisher der Fall war. 
44. (VII.) Infolge des Zustandes der kapitalistischen Or
ganisation können die Prod uktionskräfte des Landes wie 
die sozialistische Prod uktionsweise nur wieder hergestellt, 
entwickelt und gesichert werden auf Grundlage einer 
Arbeitsdisziplin aller Arbeitenden, ihres äußersten Verant
wortungsgefühls und strengster gegenseitiger Kontrolle 
über die Produktivität bei der Arbeitsleistung. 
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Dieses Ziel, das hartnäckige systematische Arbeit für die 
Umerziehung der Massen fordert, ist jetzt leLhter zu er
reichen, weil di~ Massen gesehen hlb2n, wie der Ka(?ital:s
mus des GutsbesLze:'s und des Kau'm:lr1ns i:lres Einr.usses 
beraubt wurden und weil di2 eiJ2ne Er:ahrung ihnen die 
übe;zeugung 3u.zwin[t. daß Ihr Exi ·tenzzlbtln j aus
schjeßlich von der u i8position ihrer eigenen Arbeits
leistung abhän6icr wi:-d, 
Die Wichtigste ~o:le nehmen b~i dieser Arbeit zur Er
schaffung einer neuen sozia.istischen Disp<Y.:.iion die Ge
werkschaften ein. Nach der Los:ösung von der alten 
Schab:one muß sie zur Erreichung des Zieles neue Maß
nahmen aufstellen und in der Praxis erproben, wie z. B. 
eine fest:egung des Ab:-echnungsweoens, Normen für die 
Arbeitsweise, die festsetzung von Verantwortichkeit vor 
Spezia:genossenschaften der Arbei .er usw. 
45. (VII!.) Die Entwickelung der Produk:ionskräfte er
fordert fernerhin die soforti?e Ausnützung der uns vom 
Kapitalismus hinterlassenen Spezblisten der Wissenschaft 
und Technik, se:bst wenn dieselben in ih:-er Mehrzahl noch 
immer von der krger.i~·hcn We:tanschauung und deren 
Gewohnheiten erfüat sind. Die Partei weiß, daß die 
Periode des rücksichtslosen Kampfes mit dieser Gesell
schaftsschicht, die durch die organisierte Massensabotage 
derselben hervorgerufen wurde, beenJet i,t, denn diese 
Sabotage ist in skh se:bst zusammengeb:-ochen. 
Die Parlei wi:I im Bunde mit den Gewerkschaften lhre 
frühere Linie wieder aufnehmen: 
Jener bürger:ichen Schicht einerseits nicht das ger:ngste 
politische Zugeständnis zu machen und unerbittlich jede 
konterrevolutionäre Re~un,! derse:ben zu ersti 'ken, anderer
seits aber ebenso rÜCKsichtslos a:len [>seudoraden und in 
Wirklichkeit nur auf Unwissenheit ruhenden Se:bstbetrug 
zurückzuweisen, der den Glauben hervorrufen will, als 
könne der Kapita'ismus und die bürger!i~he Gesellschaft 
überwunden werden, ohne daß wir es nö~ig hätten, von 
den bürgerlichen Spezia!isten zu lernen, uns ihrer zu be
dienen und eine lange Schule der Arbeit neben ihnen 
durchzumachen, 
Und trotzdem wir überall zu einheitlichem Arbeitslohn und 
vollem Kommunismus streben, kann die Rä:eregierung im 
geO'ebenen Moment ih:-e Haup~aufgabe do::h nicht in der 
sofortigen Verwirk:ichung dieser Gleichheit erblicken, 
machen wir doch erst die ersten Schritte auf dem Über
gang vom Kapita!ismus zum Kommunismus! Deshalb 
müssen wir leider eine gewisse Zeit hindurch den S[>Czia
listen noch einen hohen Lohn gewähren, um so zu erzielen, 
daß sie nicht schlechter, aber besser noch als früher 
arbeiten, und deshalb behalten wir auch vorläufig <;las 
System boi, für besonders gute und besonders agitatorisChe 
Arbeit Prämien zu geben. 
Ebenso ist es notwendig, die bürgerlichen Spezial:sten 
in ein genossenscharfiches Arbeitsverhä:tnis, Sde an Seite 
mit der großen Masse der Arb~iter zu stellen, die selbst 
wieder von erprobten Kommunisten geführt werden, um so 
die gegenseitige Annäherung der durch die Kapital:sten 
voneinqnder getrennten physischen und geistigen Arbeiter 
vorzubereiten. 
46. Nachdem die Räteregierun~ das Recht auf Privatbesitz 
al1 Boden aufgehob~n h1t, sind schon eine ganze Reihe 
von Maßrege:n in An'!fiff genommen worden, durch die 
eine großzügige sozia'istische L1ndbewirtschart lt ng erreicht 
werden soll. Als wichtigste Aufj!abe nennen wir: 
Die Errichtung von Rätewirtschaften, d. h, gewaltigen 
sozialistischen Kommunen, die Un'erstützung der Bauern
kommunen, der freiwi"ligen I.andarbeiterverbände zur Ein
führun~ der Landbrwirtschaftung in großem Maßstabe, die 
Organis.1tion von Gese:lschaften und Geno<senschaften zur 
gemeinsamen Landbearbeitung. Die Organisierun~ von 
Staatsaussaaten, die sich auf alle unbesäten Gebiete er
strecken, g~eich wem sie gehö-en. Die Staatsmobilisat:on 
für Agronomen, um durch energischste Maßregeln eine 
Steigerung der landwirtscha't'ich"n Kultur zu erreichen. 
Die russische kommunistische Partei, welche alle diese 
Maßregeln als den einzigen Weg zu der absolut not
wendigen Steigerung' unse"er P:-oduktion an'ieht, ve' weniet 
alle Kräfte darauf, diese Maßregeln immer vo'ler zur Ver
wirklichung zu bringen und auf die entferntesten Gebiets
teile dieses Landes auszudehnen, 
Da nun der Gegensatz zwischen Stadt und Land einer der 
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Hauptw,ünde der Zurückgeb'iebenheit des Landes in wirt
scha. t Icher und kultureller Hin;icht ist, in der jetzigen 
kritischen Epoche aber eine außerordent:iche Gefahr be
deutet, so n~htet die russische kommunistische Parte: ihr 
Augenmerk auf die Beseitigung dieses Gegensatzes und 
hä.t es für notwendig, die fab;ikarbeiter in großem Maß
stabe p:anmäßig zum kommunistischen Aufbau in der 
Landwl. tschaft heranzuziehen. 
47. Die russische kommunistische Partei stützt s'ch bei ~hrer 
Arbeit auf dem Lande, wie schon früher auf die prole
tarischen, halbproletarischen Bauernschichten, schließt sie 
durch Organis.1tionen zu einer se:bständigen Macht zu
sammen, errichtet Komitees der Dorfarmen und Partei
organi;ationen, einen besonderen Teil einer Gewerkschaft 
von Bauern-Pro:etariern und Ha:bproletariern usw. und 
wi:-kt mit a:len Krä:ten für die Annäherung von Bauem
und Stad!pro:etariat aneinander, indem sie die Land
be\ ö'kerung dem Einfluß der Landbourgeoisie und ihren 
engb2grenzten egoistischen Interessen immer mehr ent
zieht. 
Dem bäuerischen Ausbeuterturn steht die russische kom
muni:t:sche Pa:-tei in entscheidendem Kampf geg-enüber, 
Die K:einbaue~n su:'ht die russische kommunisti.,che Partei 
allmähli:h planmäßig zur Mitarbeiterscha:t an dem sozia
listischen Au 1b1u heranzuziehen. Das Haup~ziel besteht 
darin, die K:einb1uern von den Dorfausbeutern abzu
trennen, sie auf die Seite der Arbeiterklasse herüberzu
ziehen durch ein aufmerksame~ Entgegenkommen ihren 
1\'öten ge~enüb~~, durch eine Bekämpfung ihrer Zurück
geb'i~benheit mUels geisti~er Waffen und ni:ht mittels 
Gewa:tmaßregeln und durch das Bemühen, in allen Fliren, 
wo l.ebensinteressen der Kleinbauern berührt werden, in 
p'raktisches üb~reinkommen mit ihnen z,u gelangen, indem 
Ihnen hinsicht'ich der Art und Weise, in welcher der 
sozia:istische Umbau vor sich gehen so:l, Zugeständnisse 
macht. 
48, Eine Hauptaufgab~ besteht geg-enwä-tig- darin, daß man 
ohne Abweichung fo:-t'ährt, den Handel durch planmäßi~e, 
für das ganze Rei-h organisierte Verteilung der Produkte 
zu ersetzen: Als Endziel erscheint die Organisierung der 
ganzen Be"ö'kerun,! in einem Netz von Konsumkommunen, 
die mit g- ö'Her Schne'li'~keit und Planmäßi-;ke:t, Ökonomie 
und minima'er Kraftaufwendung a!le notwendigen Pro
dukte verteren, indem der ganze Vertei!un~pparat streng 
zenb'isiert i;t. Als übergan~smaPreg-el sieht die russ:sche 
kommunistische Partei die Beschaffung einer so'chen Ver
teilungsorganisa'ion, deren Grund~age allgemein bürger
liche und Arb~iter-Korpora!ive sein müssen und welche 
die gewa'tigste Konsumentenve-eini'!Ung darste:1t und der 
durch die Geschichte des Kapi~a'ismus se!bst vorbereitete 
Apparat der Massenvertei'un'" i:;t. Dieser Apparat soll 
durch eine Reihe aufeinanderfo'gender Maßrege!n schließ
lich mit den städtischen und Staatsorganen verschmolzen 
werden, 
Die russische kommunistische Partei hä't a!l~in eine solche 
fortentwi-kelllng des Korporativ-Apparats, aber nicht seine 
Aufö:;ung für ri~htig. Sie muß ihrer Po:i:ik der Verb:nd
lichkeit für alle Parteimitgli'XIer in Korporativen m:tzu
arbeiten, fortsetzen, damit sie bei g'eichze:ti~er Mithilfe 
der Gewerkscha'ten im kommunistischen Geiste ausgestellt 
werden, die Se'b:;tän:ligkeit und Diszip:in si:h weiter ent
wi:ke't, sie in den Ko~pora'iven zusammengefaßt wird und 
daß end 'ich die ganze Bevölkerung Korporativen angehört. 
Und diese Korporative wi~erum noch Unterabtei'ungen 
eines einzigen, die ganze Räte:-epub'ik von der Grundlage 
bis zur Spitze umra~senden Korporativgemeinschaften 
waren; a's Hallpt7.iel bliebe nlln immer, den überwiegen
den Einfluß des Proletariats auf die übrigen Schichten der 
Arbeitenden zu festigen und übera'l in der Praxis ver
schiedenartige Maßrege'n zu erproben, durch die der 
übergang von dem k'einbürg-er'i"hen Proleta-ier des al'en 
kapita'is~ischen Tyrs zu Kon<umkommunen unte- Leitung 
der Proletarier und Halbproletarier zu errichten und 
durch7uführen. 
49. Während des übergangs vom Kapita'ismus zum Kom
munismus bnn - so'ange die Produktion und die Ver
tei~ung der Produkte noch nicht vo:lstäniig auf kommu
nistischer Grundlage geregelt sind - das Geld nicht \'lni~ 
vernichtet werden. Desha:b können während dieser Zeit 
die bürgerlichen Elemente noch Nutzen aus dem in ihrem 
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Privatbesitz verbliebenen Geld ziehen und Spekulation 
treiben, sich bereichern und die Arbei~enden ausbeuten. 
(Alles Geld spielt nur die Rore von Anwei5unl1..en für die 
Ausbeutenden, die dem Ganzen gehö "enden Keichtümer 
für sich auszunutzen.) Die russische kommuni;[j.iche Partei 
wird sich nicht mit der durchgeführten NationaJ:sierung 
der Banken begnügen, sondern an eine sc:hne:Je Durch
führung radika:ster Maßregeln gehen, durch die das Geld 
vernichtet und an seine Ste:le die geldlose Verrechnung 
gesetzt werden so:len: Hi~rhin gehören die p:lichtgemäße 
Übergabe der Gelder an di~ Banken, in denen sie verwahrt 
werden. Ersetzung der Gelder durch Sparkassenbücher, 
Schecks und Ausweise, die zum Empfang von Produkten 
berechtigen usw. 
50. Durch die Vergesellscha:tlichung der dem Kapitalisten 
fortgenommenen Produktionsmittel wird die Regierung aus 
einem parasitären Apparat, der über dem Produktions
prozeß steht, zu einer Regierung, die unmitte:bar an den 
funktionen der Verwa!tung des Wirtschaftslebens teil
nimmt, und verwandea sich das Staatsbudget in ein Budget 
der gesamten Vo:kswirtschaft. 
Das führt dazu, daß die Ausbalancierung von Einnahmen 
und Aus~aben nur möpch ist, wenn die Produktion und 
die Verteilung der Pro~ukte nach einem den ganzen Staat 
umfassenden Vorsch!age planmäßig geregelt werden. In 
der Frage der Deckung der Staatsausgab~n wird die russi
sche kommunistische Pa:-tei von dem System der Kon
tributionen, die von den Kapita'isten in der ersten Zeit 
der sozia:istlschen Repub:ik aus histor:sch~n und berech
tigten Gründen erhoben wurden, zur stufenweisen Ein
kommens- und Besitzs~euer übergehen. In dem Maße, wie 
diese Steuern a]mählic:h ihre Bedeutung ver!ieren, müssen 
durch die immer weiter fortschreitende ExpropriaEon der 
früheren besitzendenK:ass~n die Ti!gung der Staatsaus
gaben durch einen Teil der Einkün:te aus den verschiede
nen Staats-Monopo:en erfo!gen. 
51. Zur Lösung der durch den Krieg verschärften Woh
nungsfrage sind alle Häuser von Kapitalisten und Haus
besitzern diesen en~zogen und den Stadtiäte-Organisationen 
übergeben worden; ferner sind die Ar~iter zu Tausenden 
in bürger:iche Häuser einq.uartiert, hat man die schönsten 
Häuser den Arbeiter-Orgam<;;J'ionen zur Ver:ür:;ung geste:lt, 
die Arbeiter-Fami"i~n mi~ Mö~)e!n usw. versorgt. 
Die russisrhe kommunistische Partei will nun die Woh
nungsverhä'tnisse der arbei'enden Massen immer mehr 
bessern, indem sie auf dem besrh"it'enen Wege weiter 
vorwärts geht, unhygi~nische Verhä'tnisse in den alten 
Stadtvierteln be:;eitigt, n'~ue e-ri:htet, die den neu~n Lebens
bedingungen der Arbeiter entspre:hen, den Arbeitenden 
nach ein"m ratione:len Plan Wohnungen zuweist usw. 
I m G e b i e t des A r bei t s s c hut z e s. 
Durch die Tatsache der Diktatur des Pro'etariats ist es 
zum ersten Ma'e mö~'i'h r:-eworden, d1'i Minimalprogramm 
der sozialistischen Parteien in der Fra~e des Arbeits
schutzes ohne Einsch"änkung durchzurühren. 
Folgende Maßrege!n sind von der Rätere~ierung als Gesetz
vorla~ eingebracht un:! als "Gesetzes-Kodex der Arbeits
verhä tnisse" ve-ö 'fent!i:ht worden: ,A.ls l\'ormalarbdtszeit 
gi:t für alle Personen der Acht:;tundentag, die Arbeitszeit 
für Personen unter achtzehn Jahren und für Arb~iter, die 
in gesundheitsschäd"ichen In:lust+n b~schä "tigt s:nd, darf 
sechs Stunden nicht übe"schrei!en: a'len Arbeitenden steht 
pro Woche eine ununterbrochene Ruhezeit von 42 Stunden 
zu; ein a'lgemein~s Gesetz ve"bietet alle überstunden; 
Kinder sowie Minderjährige unter sechzehn hhren dürfen 
nicht zur Arbeit herangezogen werden; rrauen sowie 
Minner unter achtzehn J1hren dürfen keine Nachtarbeit, 
keine Arbeit in gesundheitsschäd'ichen Industr'ezweigen 
und keine Überstunden verrichten; Frauen sind acht 
Wochen vor und acht Wochen nlch der Entbindung von 
der Arbeit be~reit und erha'ten für diese Zeit ihren vollen 
Lohn, unentge:t!i:h ä~ztliche und medizinische Hilfe; 
Mütter dürfen innerha'b drei Stunden je eile halbe Stunde 
zur Sti:lung ihres Kindes in Anspruch nehmen und erhalten 
eine besondere Unterstützung: die sozia:e Lage der Ar
beitenden ist für a'le Fälle de, Ve hstes der Arbeitsfähig
keit auf Kosten der Unternehmer gesichert; die Arbeits
und Sanitätsverhä'tni'ise unterH?gen der Inspe'dion von 
Abgeordneten der Räte, der Gewerkschaften und der 
städtischen oder Kreisver,icherungskassen. 
Die Räteregierun~ ist in eini~en Punkten über das Minimal-
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Programm hinaus~gangen und hat z. B. in demselben 
"Gesetzes-Kodex von den Arbeifsverhä:tnissen" einen 
Monatsuriaub mit voller Gehaltsauszahlung für alle 
Arbeitenden festgesetzt, die mindestens ein Jahr ununter
brochen gearbeitet haben. 
Der Arbeitslohn wird auf Grundlage von Tarifen, die von 
den Gewerkschaften ausgearbeLet sind, durch den Staat 
gerege:t; bei den Räteorganisationen und den Gewerk
schaiten werden besondere Organe errichtet! deren Aufgabe 
die Verteilung und Berechnung der ArbeItskräfte ist und 
die den Arbeitslosen Arbeit zuweisen. 
Da aber durch die schwere ö:wnomische Lage des Landes, 
den Ansturm des internationalen Imperialismus und die 
traurige Erbschaft, we:che das Proletariat dem russischen 
Kapitaiismus verdankt (die Rückständigkeit unserer fabriken 
und Betriebe in technischer und hygienischer Hinsicht), 
die weitgehende Heranziehung von frauen, Minderjährigen 
und Kindern zu Arbeitsleistungen - dadurch, daß die 
faktische Verwirk:ichun~ der obigen Maßregeln aufs äußerste 
erschwert ist, mußte die Räteorganisation in vo:Ier über
einstimmung mit den Gewerkschaften zunächst folgende 
Einschränkung vornehmen: 
Die russische kommunistische Partei muß e:ne weitgehende 
Propaganda für aktive Antei:nahme der Arbeitenden an 
der energischen Durchführung a:ler Maßnahmen, die den 
Arbeiterschutz betreffen, führen; dazu ist erforderlich: 
). Die Organisation und die Erweiterung der Inspektion 
der Arbeit muß durch Auswahl und Vorbereitung aktiver 
Arbeiter gestärkt werden. 
2. Der Arbeitsschutz muß tatsäch!ich auf alle Arbeitsgebiete 
ausgedehnt werden. (Dazu gehören: Bauarbeiten, Land
und Wasserverkehrswesen, Dienstgewerbe und Land
ar beiter.) , 
3. Die Minderjährigen müssen möglichst ganz von der 
Arbeit ferngeha:ten oder doch zum mindesten der Arbeits
tag für sie verkürzt und sie gleichzeitig zur weiteren 
Schulausbildung angehalten we:,den. 
Außerdem muß eine der nächsten Aufgaben der russischen 
kommunistischen Partei in fo:gendem enthalten sein: 
1. Sowie die Produktivität der Arbeit ges:chert ist, muß 
der Sech:;stundentag einr:-eführt werden, ohne daß eine 
Verringerung des Arbeitslohnes eintritt, dafür sind die 
Arbeiter verpfkhtet, täglich zwei Stunden ohne besondere 
Entschädigung auf eine Theorie des Handwerks, der 
Produktion, der prak'ischen Ausbi'dung in der Technik, der 
Staatsverwaltung und des Mi!itärdienstes zu verwenden. 
2. Es wird ein Prämi:nsystem ein~eführt werden für alle 
Steigerungen 'in der Produktionsfähigkeit in der Arbeit. 
3. Zwischen den verschiedenen Kategorien der qua:ifiz:erten 
sowohl als der nicht quali"izierten Arbeit muß e:ne weitere 
Annäherung in der Bezah:ung herbeigeführt werden. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
Liebe Nina! In Nr. 9/10 der Zeitschrift der Quidde
pazifisten finde ich eine "Erk:ärung", die vö!lig ernst' 
gemeint ist, wenn sie auch wie eine SaEre auf die friedens
ge5e:lscha~t wirkt: 

"Am 1. August 1914 erk!ärte ich den Herren der 
Geschä:tsleitung der "Deutschen friedensgesell
schaft" , ich hä:te das Gefühl, ich würde den Krieg 
über:eben, und i:h würde mich na c h dem,elben 
wieder zur Verfügung ste:len, um der ,,0. f.-G." 
über die erste schwere Zeit hinwegzuhe:fen. Am 
15. November 1918 wurde ih demobii iert, und am 
16. nahm i~h meine a·te Tätigkeit wie:.ler auf. Ich 
hab e als 0 m ein W 0 r t \e i n gel ö s t . . . 

Da schau he:-! Ein Voilblutpazi iste, dieser Dr. G. Groseh. 
Mit dem Augenb'ick, wo der Krieg losgeht, geht auch der 

'Grosch los, - nicht um gegen, sondern um für den Krieg 
sich zu ste:len. Aber sobald der Krieg ihn wegen Arbeits
mangel enräßt, ht der Pazi"ist wieder munter. 
D. W. S. Die "Neue Zeitung" in München be;ic1Jtete vor 
einiger Zd über eine Geri:htsverhandlung dies: 

Am 12. lu:i hat das Standgericht München den Arzt 
Dr. Sch. wegen seiner ärzfichen Tätigkeit in der 
Roten Arme der Beihi:fe zum Hochverrat für schul
dig befunden und zu einem l\1hr drei Monaten 
festungshaft verurteilt. 
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Der Angeklagte führte au~: er habe seine ärztliche 
Tätigkeit als eine neutrale betrachtet im Sinne der 
Genfer Konvention. Er habe Rote und Regierungs
soldaten mit derselben Sorgfalt behandelt, wie auch 
bürger;iche Ärzte Anfang Mai in einem lazarett der 
Roten Armee mitgewirkt hätten. Er habe gehandelt 
aus Menschiichkeitsgründen. Im Kriege hätten beide 
Parteien ein gemeinsames mensch:iches Interesse an 
der Versorgung der Verwundeten. 
Das Gericht glaubte feststellen zu können, daß der 
Angek:agte zur Spartakusgruppe gehö~e, und folgerte 
daraus, daß er nicht aus Menschlichkeitsgründen, 
sondern aus politischen Erwägungen handelte, zumal 
er bereit5 bei den Novemberunruhen einer revolutio
nären Truppe ärzt:iche Dienste geleistet habe. 

Die "Neue Zeitung" ist durch den Urteilsspruch des 
Standgerichts zu folgender Kritik gereizt worden: 

Dieses Urteil schlägt dem Volksempfinden ins Ge
sicht und widerspricht dem Geist der Genfer Kon
vention. Diese:ben leute, welche die Torpedierung 
der Lusitania, die Torpedierung von HospLa:schiffen 
bejube:ten, torpedieren nun die Menschlichkeit im 
Bürgerkrieg. 
Wäre es nicht in beiderseitigem Interesse gelegen, 
wenn hier end:ich einmal gezeigt würde, daß auch 
auf der Gegenseite, wenn schon eine Versöhnun~ 
mit Kompromissen im Interesse des Pro:etariats aus
geschlossen ist, wenigstens das bißehen Menschlich
keit gezeigt würde, das die Gegenseite im umgekehrten 
falle mit Recht beansprucht hat und gegebenenfalls 
auch wieder beanspruchen wird? 

Wir sollten uns hüten, Ernst und Scherz so durcheinander
zuwerfen, wie es der Kritiker der "N. Z." tut. Wer von 
der kapitalistischen Hyäne Menschlichkeit erhofft, der hat 
sich den bürgeriichen "Pazifisten" anzuschließen - im 
revolutionären Klassenkampf ist das Aussprechen netter 
Hoffnungen eine Irreführung des Proletariats! Das Stand
gericht in München ist eine Einrichtung der Gegen
revolution; eo; hat den Kampf der weißen Garde zu 
unterstützen, es hat nicht die "Genfer Konvention" 
(jenen Humbug) zu beachten, sondern das Abschlachten 
der Ausgebeuteten zu sanktionieren. Ein sozialistisches 
Blatt aber, das diese Tatsache nicht klar feststellt, wirkt 
- wenn auch unbewußt - gegenrevolutionär! -

Pa u I R 0 b i e n, Steltin. Ge;n veröffentliche ich Ihren 
"Offenen Brief", den ich der sozialistischen Presse zum 
Nachdruck empfehle: 

. HERRN NOSKE, REICHSWEHRMINISTER! 
Seit februar dieses Jahres wird auf den Scheibenständen 
und Übungsplätzen dieser Garnison (Steltin), die von je das 
reaktionärste Armeekorps barg, wieder geschossen. All 
die groß- und kleinkalibrigen Tötungs-, Zersetzungs- und 
Zerstörungsmaschinen sind wieder intakt. Mit pünktl:cher 
Regelmäßigkeit, wie im Zeitalter de~ fluchwürdigsten Mili
tarismus, wird wieder exerziert und manöveriert, werden 
Berge von Sprengstoffen vergeudet und ein Getöse ver
ursacht, das den Hö:lenlärm des verflossenen Weltkrieges 
übertönt. Zu den übungen der bunt zusammengewürfelten 
Soldateska gesellen sich die aufreizenden Vorbereitungen 
. der sogenannten Zeitfreiwilligenwehr zu einem regelrechten 
Blutbad unter den Arbeitern. Biirgersöhne dürfen sich 
schamlos im Schießen und Handgranatenwerfen, im Mor
den von Volksgenossen üben! Volksgenossen, die einst an 
Sie glaubten, sind den aufreizenden Herausforderungen 
dieser verkappten Bestie preisgegeben. Vo:k~genossen wird 
zugemu~t. diese zynischen Mordiibungcn mitanzusehen, 
diesen Höllenlärm, der die Stadt erschüttert, mit anzu
hören. 
Dieser s:Jtani,;che Radau hat sich zur l1nerträglichkeit ge
,teigert. Er muß den ruhigsten Stoiker zur Abwehr brin
gen, und ich bitte Sie im Namen der Millionen, die mit 
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diesen Mordgeräten erschlagen, zerfetzt, durch:öchert und 
vergiftet wurden, im Namen der Miilionen, die einarmig, 
einbeinig, blind, taub, verrückt und schwindsücht:g durch 
die Straßen schleichen und in den Lazarettgrüften röcheln, 
im Namen des Restes von Mensch:ichkeit, die diesem ver
rohten und versklavten Volke noch geblieben ist, im 
Namen des Weltgeistes, der Vernunft, die auch in diesem 
Vo:ke noch eine bescheidene Stätte gefunden, im Namen 
aller noch Denkfähigen bitte ich Sie: Bringen S:e diese 
Mordspielbestie zum Schweigen! Bringen Sie sie durch 
einen Ihrer Erlasse zum Schweigen, oder der menschliche 
Geist wird eine Verge:tung ersinnen, die alles, was d:e 
Weltgeschichte kennt, in den Schatten stellt. Die Hirn
decke wö:bt sich vor Scham und Ohnmacht, diese Mord
sucht, die das Volk in den tiefslcn Abgrund gestürzt, nicht 
tilgen, diese teuflischen Gelüste, den stagnierend~n leichen
brei der letzten Jahre wieder aufzurühren, nicht endgültig 
ersticken zu können. 
Schaudernd stehen wir vor dem blutrünstigen Erbe, das 
sich durch Verrat mit hinübergerettet hat in diese Neuzeit, 
und das Sie, ein ehema:iger Arbeiterführer, mit Ihrem 
Namen decken können. Schaudernd b:icken wir auf die 
heranwachsende Reaktion, auf die großen und kleinen 
Kornilows, die mit offener Maske hervortreten, urn den 
alten Glanz der Mord- und Zers:örungsmaschinerie wieder 
aufzurichten. Entsetzen packt den Reinlichen bei dem Oe
danken, daß nach cliesem grauenvollen Menschenschlacht
fest, nach diesem schmachvollen Zusammenbruch sich 
noch Menschen finden könnten, die verruchten Mordgerlte 
wieder anzurühren, dem alten Kriejisgott von neuern zu
zujubeln. Wohl sind es die letzten Giftblasen einer in 
Zersetzung begriffenen Mordkultur, sie können uns nicht 
täuschen, aber sie quälen, sie foltern den Geist, der noch 
geb:ieben ist, sie martern das Volksgewissen, das zum 
Glück für die Nation noch rege ist. 
Sie wissen, daß der Haß Ihrer Volksgenossen gegen Sie 
und Ihr System unermeßlich mit jedem Tage ,-ächst; 
daß man Sie als Bluthund, als Schlächter der Kom
mune, durch die Revolutionsgeschichte schleifen wird. Sie 
wissen, daß nur Anhänger der alten Despotie, profitsüchtige 
Diebe, gewerbsmäßige MordgeseIlen und heuchlerische 
finsterlinge Ihren starken Schutz, d~n Schutz der Bajonette, 
I-Iandgranaten und Maschinengewehre anflehen, daß aUe 
denkfähigen, werktätigen Arbeiter Ihnen fluchen, wie sie 
nie einem feind geflucht. Sie kennen jedenfall5 auch den 
offenen und versteckten Hohn Ihrer Offiziere, die Ver
achtung der stern besäten Strategen, die sich Ihnen, einem 
"Arbeiter und Genossen", fügen müssen, Sie aber nur al!; 
Schutzschild ihrer reaktionären Pläne benutzen. Sie wissen, 
welche Elemente Sie bewaffneten, um werktätige Volks
genossen, die ihrem revolutionären Lichtdrang gar zu 
lange nachgaben, zu tö~en, jede freiheitliche Regung im 
Blut zu ersticken. Das alles wissen Sie und haben offen 
von einer Blutarbeit gesprochen. 
Auf eins möchte ich Sie aufmerksam machen: daß die 
Welt doch hellhö~ig geworden ist durch diese grauenvolle 
Katastrophe. Die menschliche Vernunft ist in diesem 
Leichenpfuhl nicht erstickt. Es gibt auch im deutschen 
Volke noch Wächter der reinen Menschenkultur, die sich 
den Blick über das Universum durch dieses Satanswerk 
nicht haben trüben lassen . 
Ich frage Sie eindringlichst: Wollen Sie durch Ihre M~ 
thoden das Volk vollends in die Hölle führen? Wollen 
Sie den alten Militarismus in noch schreckEcherer Gestalt 
wieder aufrichten? Fühlen Sie keine Spur eines Ekel
schauers vor dem neuen Brudermord, der in den Übungen 
zum Morden wieder heranreift? Sagen Ihnen die platzen
den Handgranaten, das Rasseln der Maschinengewehre, das 
taktmäßige Knallen auf den Scheibenständen nichts? Nicht. 
daß es verbrecherischer ist, sich auf den Mord kalten Blutes 
vorzubereiten, als in heißer Leidenschaft zu morden? leh 
frage Sie eindringlichst: Wem gelten alle diese Schüsse. 
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diese Vorbereitungen, die doch offen Mord bedeuten? Wem 
ge:ten die Wagenladungen von Patronen und Geschossen, 
die noch zur Verpufiung bereit:;tehen? Täuschen Sie sich 
nicht, ail die;e Schü5Se sind gewis5enhaft gezählt, all das 
vergeudete Staatsgut gewissenhaft gewogen - und es 
wird Rechenschaft gefordert schon jetzt, bevor das Tribunal 
des Weltgerichts sie fordern wird. 
Sie fürchten diese forderung nicht. Sie füh!en sich Ihren 
po;itischen Gegnern gegenüber als Kraftmensch, obwohl 
jeder scharfb:ickende Psychologe den wahren Zustand 
Ihres Geistes kennt. Sie fürchten den Zorn Ihrer Volks
genossen, die einst Ih~e Hand drückten, nicht, Sie wollen 
der Kräftige b:eiben bis zum Zusammenbruch, der ungleich 
schmachvoiler sein wird wie der Novemberakt. Sie haben 
die Macht, jeden aufrichtigen Mahner stumm zu machen, 
jeden echten Wahrheitskeim zu zertreten. Man hat Ihnen 
eine furchtbare Gewalt in die Hand gegeben - aber das 
Welten rad hemmen Sie nicht, den We:tgei;t bändigen und 
schänden Sie nicht, nicht Sie, nicht einer Ihrer Strategen, 
die nach neuem Mord, nach neuer Verwüstung lechzen. 
Mein Herr, ich habe im Juli 1916 in Stockholm e:ne 
wichtigere Miision übernommen, als hier von den Schüssen 
der Soldateska, die wie glühende Tropfen ins Hirn dringen, 
gefo:tert zu werden bis zur Verzweiflung. Die Giftblasen 
dieser geschlagenen und dennoch mord- und knallsüchtigen, 
auf das Mordgerät pochenden geistosen Kaste stören mich, 
sie beleidigen mein ReinEchkeitsgefühl, sie machen das 
Dasein an diesem Platze unerträglich. Machen Sie ein 
Ende mit diesem Verbrechen, solange es noch in Ihrer 
Macht liegt. Ich suche eine Entscheidung zwischen Tod 
und Leben uno mag si:h einer Ihrer Ergebenen zu neuem 
Rebellenmord rüsten. Der Höllen!ärm der Mordübung muß 
verstummen! 
Sach:ich wäre zu der letzten Andeutung folgendes zu er
wähnen: Ich habe während des Krieges unausgesetzt das 
betrieben, was man Hochverrat nennt. Es hat bei mir keine 
Stunde gegeben, wo ich meinem internationalen Schwur 
untreu geworden wäre. Ich bitte Sie, die Schriften, die 
meine Aktionen e~!äutern, einzufordern von der deutschen, 
der britischen und russischen Gesandl5chaft in Stockholm, 
von Branting u. a. Ich bin zurückgekehrt zu diesem Volke, 
weil es ihm an geistigen Rebellen gebraCh, weil es in 
dem durch'ichtigen Verbrechen des We'tkrieges nur eine 
Pf:icht gab, das Ansehen meines Volkes hoch zuhalten. Ich 
bin dem Rufe zu den Mordgeräten nicht gefolgt. es schien 
mir der Gipfel der Verrücktheit. als gereifter Weltmensch 
an dem b:utigen Gemetzel versklavter, von wüsten Dä
monen in fiammen und Tod gehetzter Vö:kermassen teil
zunehmen. Ich wache auch heute über die Keime zu 
neuen Vo:ksverbrechen und werde mit wissenschaftlicher 
Gewi,senhartigkeit das Wachsen. den Verlauf der revolu
tionä~en und antirevo:utionären Strömungen verfolgen. im 
Dienste meines armen. so schand:ich betrogenen Volkes, 
im Dienste der Welt, die nicht wieder unvorbere:tet von 
einem im geheimen ged-i'Iten. mordgerüsteten Militarismus 
gequä:t und gefoltert werden sollen. 
So:lte meiner forderung. den au 'reizenden Mordspielen in 
der Garnison und Umgebung ein Ende zu bereiten. nicht 
stattgegeben werden können. mö::hte ich mit aller Dring
lichkeit auf eine Depo~htion be;tehen. Ich fühle mich als 
Kosmopo·it. als Repräsen+ant jenes Menschentvps, der aus 
diesem b:uttriefenden Chaos als naturnotwendiges End
resu'ht hervorgehen wird. Wer mich t-jrft. Hrft die Welt, 
und i:h wache nicht für mein Volk allein. Meine Warnung 
gi:t auch den an:leren! Pa u I R 0 q i e n. 

Freunde der AKTION! 
In diesen Tagen erscheint endlich: Kar I Li e b k n e c h t , 
Briefe aus dem felde und aus dem Zucht
hau s. Unter Mi:arbe:t der Frau Karl Liebknechts heraus
geßeben von franz Pfemfert. Es ist se:bstverständliche 
Pf;\Cht aller freunde, für die Verbreitung dieses Werkes 
.zu wirken. - . 

Go 'gle --

SIEG 
Dieses Gedicht während der Mordsaison zu ver
ö:fentlichen, hinderte mkh die MiUärzensur. F. P. 

Die Glockentürme schreien neuen Sieg. 

Was ist? Tausend und mehr 
Menschenbrüder 
liegen ermordet. 
Tausend und mehr 1lOn uns. 
Tausend und menr von denen, 
die eine Kriegslaune unsre feinde nennt. 
Tausend und mehr schleppt man in Hospitäler, 
scheußlich verstümmelt. 
Tausend und mehr von uns. 
Tausend und mehr von den feinden. 
Unübersehbar (krähen die Zeitungen) 
ist die Zahl der Gefangenen 
und das erbeutete Kriegsmaterial. 
Unübersehbar (sage ich auch) 
ist das Heer der Toten 
und das Heer der Verwundeten. 

Auf bei den Seiten. 
Unübersehbar die Tränen 
der Mütter und Witwen und Kinder und Bräute. 
Unübersehbar gehobene Hungerhände. 
Unübersehbar Jammer und Wahnsinn. 
Eine reiche Stadt liegt 
mit all ihrer Hände und Geister Arbeit 
eingeäschert. 
Besudelt ist ihr Stein mit Blut. 
Ihre stillen Bürger verängstigt. 
Weithin ist der Boden verwühlt. 
Eine Ernte zertrampelt. 
Weithin ist der Wald verwüstet; 
Das aufgeschreckte Wild verscheucht. 
Ungehindert mästen sich die Aastiere. 
Über dem Lande ist der Himmel zerfetzt. 
Von dieser Stätte hat sich Gott gewendet. 
Was ist? 
Wer rührt da freventlichen Jubellärm? 

Ich will euch ins Gesicht treffen 
und predigen: 
Herunter mit den Glocken 
und werft sie ins Tal. 
Schlagt euch die fäuste in die Augen 
und fallt auf die Erde, 
euer unverdientestes Geschenk. 
Und klagt und weint. 
Und klagt und weint. 
Und schämt euch 
eures unglückseligen, gemeinen 
Sieges. 

OBlU1.r Kane1tl 
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Die großen Diskussionen von einst sind vergessen: 
Wagner gehört der Geschichte. Unter a:t seinen 
Symbolen sind einige Gestalten, die leuchten und 
die Herzen entzünden, von seinem Theater ist 
nur die Größe der Konzeption und die unver
glekhIiche Geschick!ichkeit der Szenenführung ge
blieben. Keiner, nicht einmal Sardou, kann ihm 
in der Gerissenheit der Theaterma<:he an dre Seite 
gestellt werden. Niemand, auch nicht Beethoven, 
verstand wie er, das Orchester allen Forderungen 
des Dialogs anzupassen und seinen Stimmen einen 
so menschlichen Akzent zu geben. 
Aber Beethoven übertrifft Wagner, wie Homer 
den Virgil besiegt. Diese hatten den wahren 
Schöpfergeist, die echten und wahren Eingebungen 
der Natur, während jene, in einer Schule aufge
wachsen, vieUeicht über deren Horizont hinaus
blickten, aber in ihren Werken überwiegen doch 
Gedächtnis und Reflexion, Berechnung und Ab
sicht zu sehr. Dante und Shakespeare haben keine 
kritischen \VI erke geschrieben, erfanden keilne 
Ästethik, bauten keine Systeme. 
Aber welche Flamme, welche Leidenschaft fragte 
ich mich in dem engen Theaterchen von Lugo, 
das ein so aufmerksames, innig gespanntes Publi
kum erfüllte, welche Flamme, welche Leidenschaft 
mag jener weiße Ritter noch in der Menge ent
zünden, jetzt, wo die Ohren deren Melodien lau
schen und unsere Phantasie den Flügen anderer 
Worte folgt? 
Dieser schöne silberne Ritter, den ein unbekannter 
Olymp aus einer ew.gen schneeigen Reinheit zur 
Erde herabschickt, um eine Prinzessin zu ver
teid:gen, die mörderische Verwandte schwer ver
klagt haben, und den ein Schwan in einer Perl
muttermuschel heranzieht, jener Ritter, der sich 
in die Jungfrau verliebt, wahrscheinlich, weil seine 
schöne si!berne Rüstung ihn vor den Versuchun
gen dieser Welt noch nicht genügend tu schützen 
vermag, und der der Erwählten nur die Pflicht 
auflegt, nie nach seinem göttlichen Geheimnis 
zu forschen, ein solcher Gedanke, solChe Leiden
schaft schmeicheln sie noch einer Volksseele, die 
so viele jahrhunderte von jener Welt der Ritter 
und Damen, der Engel und Dämonen trennen? 
Die Schauspieler wechseln, nicht das Schauspiel'. 
die Lieder, aber nicht der Gesang, die Worte, 
aber nicht die Taten, die sie beschreiben. Lohen
grin steht hinter jedem jugendtraum - und im 
Grunde auch hinter jedem Traum des Alters .... 

DER ANDERE. 
Von Cliire OUo 

Er war neugierig, als die Schutzleute ihn auf
forderten, mitzukommen, fühlte sich von einer ge
wissen Wichtigkeit und bürstete seinen Anzug ab. 
Auf dem Gericht sagte man ihm, daß er des 
Mordes an zwei Frauen verdächtig sei. Er 
brauchte sehr lange, bis er den Sinn des Ver
dachtes faßte, dann wurde er totenbleich. Seine 

ungelenke Zunge redete viel Worte, fließend und 
laut, seine gewaltigen Hände beteuerten ihre Un
schuld, er stieß mit dem Kopfe, der sehr rot war, 
wie ein Tier. Man zuckte die Achseln, er wurde 
in Untersuchungshaft gebracht. Wie betäubt war 
er, schwer traurig - sah die Sonne in einem 
kleinem Viereck auf den Steinen und fühlte die 
Muskeln seiner starken Arme, die ganz hart wur· 
den, wenn er die Drahtseilstricke ziehen mußte -
hei - hupp... Er wurde vernommen: "Wo 
waren Sie am Montag vor vierzehn Tagen?" "Det 
weeß ick wirklich nich mehr." Viele Fragen, die 
er nicht beantworten konnte. Blicke gingen über 
ihn hinweg, um ihn herum, spannen ihn in ein 
Netz. Zum Schluß war er heiß, rot und verwirrt. 
Dann dachte er darüber nach, kramte angstvoll 
in seiner Vergangenheit, schüttelte mutlos den 
Kopf. Was wollte man von ihm? Die strengen 
Herren sagten alle, er hätte zwei Frauen ermordet. 
Er suchte gequält in seinen Erinnerungen - nichts. 
Am nächsten Tage führte man ihn zum Tatort. Er 
kam voll Neugier in ein ganz fremdes Haus, in ein 
kleines Zimmer, sah sich überall um - und fühlte 
wieder alle Blicke. Zwei entsetzlich verstümmelte 
Leichen wurden ihm gezeigt. Er wandte sich ab 
voll Grauen, schrie auf. Man führte ihn ab. Als 
der Wärter in seine Zelle kam, wimmerte er kläg
lieh: "Aber ick wart doch janich!" fiel ins Knie: 
"Bitte, ick kann doch janischt davor. -" Der 
Gefängniswärter warf die Hände empor, hilflos: 
"ja, ick weeßt ja ooch nich" - murmelte, -
rannte ungeschickt hinaus. Blieb vor der Tür 
stehen eine Weile verlegen - heiß. - Plötzlich 
brüllte er verzweifelt, voll Wut - tobte, schlug, 
raste. Männer kamen mit strengen Augen, die 
sagten höhnisch: "Aha, das kennen wir." Da 
wurde er ganz stumpf und ergab sich. Man ver
urteilte ihn zu lebenslänglichem Zuchthaus. Un
ablässig versuchfe er aus der zähen Masse seiner 
Erinnerungen irgendeinen Gedanken heraufzu
holen aus jenen Mordtagen, der ihn gerettet hätte 
- umsonst. Er sank immer tiefer in eine tierisch 
dumFfe Ergebenheit. Dachte: Vielleicht habe ich 
doch - es ist am Ende besser so. Ich weiß nichts 
mehr. Nach einigen jahren war seine Unschuld 
bewiesen, .er wurde entlassen. Er ging durch 
große, helle Straßen: wenn ich nur nicht wieder 
jemanden ermorde! Wie war es doch -? 0, so 
furchtbar, so schrecklich .. , Ging lange Chaus
seen, durch dunkle Wälder: wenn ich nur nicht 
wieder jemanden ermorde! Nein, nein. Ich war's 
doch ~ar nicht - aber wer weiß. Vielleicht war's 
auch der andere nicht. 
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ZUM SIEBENTEN NOVEMBER 

"Welt lag in Banden, Christ ist erstanden", - alljährlich 
einmal, seit jahrhunderten, grölte eine Gesellschaftsklasse, 
deren Tagewerk Lüge, Verleumdung, Habsucht, Raub, 
Betrug, Tyrannei, Memchenausbeutung und Menschen
mord ist, diese Worte in die Dezemberluft. "Friede auf 
Erden" flötete eine Cliq ue, die zu Geschäftszwecken Kriege 
inszenierte, die gleichmütig Millionen Proletarier schlachten 
ließ und aus Leichenhaufen Profite zu machen wußte. 
"Dein Reich komme" plapperten Parasiten, deren Reich 
der Geldschrank ist. Und die Mühseligen und Beladenen, 
denen der Nazarener seine utopische Lehre predigte, 
wurden auf Grund dieser "Heilslehre" auf das jenseits 
verwiesen, wenn sie zu murren wagten. Mit allen Mitteln 
der Verlogenheit und der Gewalt verstanden die herrschen
den Klassen dafür zu wirken, daß die Rebellenworte des 
ersten Christen zu Waffen wurden gegen Ungeduld der 
Enterbten. Im Namen des "Heilands" wurden die Bet
häuser den Bankhäusern dienstbar gemacht. Die Welt 
blieb in den Banden der Geldwechsler. 

Bis zum siebenten November 1917. 

Den siebenten November 1917 hat eine neue, eine helle 
Epoche der Menschheit begonnen. Den 7. November 1917 
wurde Wirklichkeit, was, seit jahrtausenden, nur dumpfer 
Traum der Geknechteten war, wurde Tat, was, seit 70 Jah
ren, Wissenschaft, begründete und klare Notwendigkeit 
war: Rußlands Arbeiter und Bauern legten den Grundstein 
zum kommunistischen Weltgebäude, Rußlands Proletarier 
haben, vor zwei Jahren, das Himmelreich heruntergeholt 
auf die feste Erde. Nie ist, soweit wir die Menschheits
geschichte zurückverfolgen können, Edleres, Erhabeneres, 
Heiligeres begonnen worden auf diesem Planeten. Der 
7. November 1917 bedeutet: Schöpfungsbeginn einer neuen 
Welt, in der es nicht Ausbeuter noch Ausgebeutete gibt, 
in der die Arbeit befreit und geehrt ist. 

Und wie ist das Geschlecht, das diesen kühnen Tag mit
erleben durfte, das teilhaben soll an dem gewaltigen 
Werden? 

Sc!Jamerfüllt muß ich sagen: erbärmlich klein! 

Rußlands Heldenproletarier kämpfen und leiden seit zwei 
Jahren für das Weltproletariat. Das internationale Kapita
listengesindel läßt seine Soldknechte anrennen gegen 
Sowjetrußland, wohl wissend: die Ausbeuterherrlichkeit ist 
vorbei, wenn die Ausgebeuteten allüberall ihre Pflicht tun 
werden. Wieder und wieder glaubt die bürgerliche" und 
die sozialpatriotische Journaille jubeln zu dürfen: "Das 
Ende eines Wahns." Und die "rote Arbeiterarmee, rings 
von feinden umdrängt, kämpft und leidet und siegt und 
- wartet. Wartet auf das Erwachen des Weltproletariats. 
dessen Sache verloren wäre mit dem Untergange Sowjet
rußlands. Wartet seit zwei Jahren ... 

Fran: Pfemftrt 

Gogle 

NACHTWACHE IN RUSSLAND 
Von Jean de Saint-Prix 
Wie dort, diesen Abend, "über dem brennenden 

Rußland, 
entlaltet die Nacht ihren Glanz! 
Gibt es Menschen, die größer sind als jene dort? 
Unter dem schwarzen und tiefen Himmelssch!und, 

unter den tanzenden Kohorten der Sterne, 
unter der schweren entfalteten Nacht: 
eine einzige große Nachtwache. 
Eine große, lebende Nachtwache, durch die wie 

Flüge:schlagen vorbeiziehn 
der Freiheit und Gerechtigkeit Stürme! 
In den Straßen, auf den Plätzen, am Ufer der 

Ströme, in den Feldern, 
ihre festen Augen tauchend in das göttliche Ge

heimnis, 
sieht man gleich Schatten kommen und gehen, 

sehr schnell, 
die Erregten, die Entflammten, - die Wieder-

erweckten! 
Und ihr Zug bevölkert die Nacht. 
Vielleicht auch, ein Teil, 
in seinen vier Mauern, die plötz!ich von einem 

Hauche der Ewigkeit emporgehoben sind, 
vielleicht hört ein Teil sie sprechen, 
die, die den Aufruf hinaussandten, 
den erhabenen, stürmischen und feierlichen 

Appell, 
zurückgeworfen von MiI!ionen Stimmen. 
Vielleicht hört man sie, die Sehnenden, die den 

Weg weisen, 
den unbeugsamen Lenin, den unsichtbaren Lehrer 

kraftvollen Aufschwungs, 
die berückte Kolontai, 
Lunatscharski, den Geistigen im mächtigen Auf

schwung, 
Trotzki, fest eingewurzelt im Jahrhunderte alten 

Geist der Revolutionen, 
und auch die anderen Alle, die von weither 

kamen, um die Hand zu reichen den 
großen Revolutionären, 

große klangreiche Namen von großen mutigen 
Herzen! 

Vielleicht sprechen sie in der großen Nacht von 
Erlösung! 

Welche Nacht, welche schöne Nacht, dort! 
Eine der Nächte, in denen die leidreiche Welt 

umarmt ist von Liebe, 
eine der Nächte, in denen die Erneuerung über

aus nahe ist, 
eine Nacht der Ewigkeit, 
wie die Nacht von Betlehem, tief in träumenden 

Feldern. 
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- Aber auch eine Nacht des Schmerzes, 
eine Nacht, in der die Tiefsten Tränen vergießen, 
eine Nacht, in der in den Städten 
und in den verlorenen Steppen, 
man träumt von armen abgespannten Händen, 
von flehenden Händen und jenen die zwei.fe!n, 

ja viel~eicht zweifeln, 
den Unglücklichen, den Erschreckten, 
den Kriegern auf den Feldern des Todeskampfes, 

den Kriegern al!er Vaterländer! 
Sie fürchten, daß der große Erlösungssturm 
zu sehr seine Entflammten berauscht: 
sie fürchten gänzlich ver:assen zu sein! 
Aber nein! Nein! Sie fühlen wohl, 
es ist gut, daß sie's fühlen, diesen Abend, 
daß die Ernte der Hoffnung beginnt, 
und in Windstößen schauert, in Glanz und Ruhm! 
Sie fühlen wohl dieses Abends Größe, 
und daß dieser Abend ihr Abend ist. 
- Wir schlafen, wir sch!afen, hier diese Nacht ... 

Aber dort, dort träumt man von Euch, 
o Schmerzensreiche! 
-Wie muß diese Nacht doch schön sein im bren

nenden Rußland! 

Go 'sIe 

Wahrhaftig, 
diese Nacht ist eine Nacht der Ewigkeit ... 
Und hier ist dieselbe Nacht, 
die all ihren Glanz entfaltet ... 
Wahrhaftig, wahrhaftig, überall über der ganzen 

Erde, 
ist diese Nacht der Ewigkeit! 

(Deutsch von loser Kalmer) 

DER SOZIALEN REVOLUTION ENTGEGEN 
Von Hauptmann Jaques Sadoul 
Mitglied der französischen Militärmission in RuPland 

Bei einer Haussuchung, die den 5. August in d~n 
Räumen der französischen Militärmission in Rußland 
vorgenommen wurde, fand die Sowjetregierung auch 
die täglichen Aufzeichnungen, die ein Mitglied der 
Mission, der Hauptmann Sadoul, gemacht und für 
seine freunde in frankreich bestimmt hatte. Ein Teil 
dieser Aufzeichnungen ist bereits in Bern veröffentlicht 
worden, der Rest erscheint unter dem Titel "Es lebe 
Sowjetrußland !/I als Band 51/52 des ROTEN HAHN. 
Hier sei ein Bruchstück gedruckt, das schon erkennen 
läßt, weshalb die französische Regierung soeben Sadoul 
- zum Tode verurteilen ließ. freilich - ohne ihn 
zu haben. 

Wieder Kämpfer geworden, kann ich endlich den 
Kämpfern, an die ich mich wende, das schreiben, 
was ich seit Oktober all denen, die mich umgeben, 
immer wieder sage. 
Denke ich darüber nach, mit welchen Mitteln die 
gequälte Arbeiter- und Bauernklasse ihre Befreiung 
sichern wird, so antworte ich, daß diese Befreiung 
nur durch die revolutionäre Tat geschehen kann, 
d. h. durch Anwendung der Taktik, welche die 
Bolschewisten zu Ehren gebracht haben. 
Ich glaube nämlich, daß meine Ansicht, in Worte 
gekleidet und niedergeschrieben, sofort unsere Re
gierung empört, meine Rückberufung nach Frank
reich veranlaßt und infolgedessen die kraftvolle 
Aktion verhindert hätte, die ich bis heute habe 
durchführen können und deren wohltätige Trag
weite man später ermessen wird. 
Mit größerer Wahrscheinlichkeit noch wäre meine 
informatorische Rolle unmöglich geworden weil 
sie die wachsame Postzensur dazu gebrachthätte, 
meine Nachrichten zurückzuhalten. In ihrer syste
matisch und objektiv gemäßigten Form haben 
diese Seifen im Gegenteil in die Hände meiner 
Korrespondenten gelangen und ihnen Nachrichten 
übermitteln können, die zwar nicht vollständig, 
dafür aber genau und wahrheitsgemäß über die 
Lage in Rußland unterrichteten. 
Diese vielleicht allzu d:plomatische Haltung mußte 
mit Notwend:gkeit mich bei meinen Vorgesetzten 
verdächtig machen, vor denen ich niemals meine 
Begeisterung für die schöpferische Arbeit der 
Sowjets verborgen habe, die in den letzten Wo
chen, da sie nun einmal von Spionen, Konter
revolutionären und Ententetruppen gepeinigt wer-
den, so weit gehen, daß sie mich eher für einen 
imperialistischen Agenten als für einen überzeug
ten Sozialisten halten. So habe ich wenigstens vor
läufig das Vertrauen Trotzkis und Lenins verloren. 
Nun aber ist die Periode des diplomatischen H~n
delns vorbei. Alle Beziehungen zu Rußland sind 
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soeben brutal durch die Tat der Alliierten zerrissen 
worden, die plötzlich ihren konterrevolutionären 
Willen offen zeigen. Die Militärmission wird ab
reisen, ihre offizielle Tätigkeit ist beendet. 
Wie die Mehrzahl unserer französischen Kame
raden war ich vor dem Kriege ein Opportunist, 
Freund einer vorsichtigen Evolution. Entschlosse
ner Anhänger aller Reformen, die schrittweise die 
Lage der Arbeiter verbessern, ihre materiellen 
und intellektuellen Quellen vermehren, ihre Or
ganisation beschleunigen und ihre Kraft steigern. 
Wie so viele andere scheute ich vor der Verant
wortung zurück, im tiefsten sozialen frieden -
soweit man unter der kapitalistischen Herrschaft 
von einem solchen reden kann - eine revolu
tionäre Krise zu entfesseln, die unvermeidlich, 
chaotisch, kostspielig, blutig werden müßte und, 
wenn sie schlecht geführt würde, zum Schiffbruch 
führen könnte. 
Vor allem anderen feinde der Gewalt hatten wir 
uns allmählich von den gesunden marxistischen 
Traditionen entfernt. Unser hartnäckiger Evolu
tionismus hatte uns dazu geführt, das Mittel, d. h. 
die Reform, zu verwechseln mit dem Ziel, d. h. 
mit der allgemeinen Soziarsierung der Produktion 
und Austauschmittel. So hatten wir uns allmählich 
von der einzig zulässigen sozialistischen Taktik, 
von der revolutionären Taktik entfernt, bis wir 
sie ganz aus den Augen verloren. 
Es ist höchste Zeit, die begangenen fehler gut
zumachen. 
jules Guesde schrieb vor 30 jahren, wenn ich 
nicht irre, daß ein Krieg, der Europa in Blut und 
feuer stürzen müßte, zu wünschen sei, weil er der 
Arbeiterklasse die ganz ausnahmsweise günstige 
Gelegenheit verschaffen würde, ihre den Ausbeu
tern vorzulegende Rechnung zu begleichen und 
den sozialistsehen Staat zu errichten. 
Indem wir diese kühnen Worte vergaßen, wünsch
ten wir nicht nur den Krieg nicht mehr, sondern 
wir waren aus Haß gegen die Gewalt seine un
versöhnlichsten Gegner geworden. Ich denke nicht 
daran, diesen hitzigen Kampf gegen den Krieg zu 
bedauern, den unsere Partei bis August 19]4 un
ermüd:ich geführt hat. 
Aber diesen verfluchten Krieg haben die imperia
listischen Regierungen entfesselt trotz und gegen 
uns. In ihrem verbrecherischen Wahnsinn haben 
sie ihn unbarmherzig 4 jahre lang fortgeführt. 
Wenn wir sie nicht daran hindern, werden sie sich 
bemühen, ihn noch weiter zu verlängern, weil sie 
sich gänzlich ohnmächtig fühlen, die Probleme 
zu lösen, die der friede stellen wird. Sie bedecken 
die Schlachtfelder mit unseren Toten. Sie steigern 
den Ruhm ihrer Generale, sie bereichern ihre 
Geld- und Industrieherren mit Hilfe des Arbeiter
und Bauemblutes. Ober die Leichen der Arbeiter 
hinweg sind sie in die Geschichte eingetreten. 
Seit 1914 denke ich an die revolutionäre marxisti
sche Lehre, an die kriegerischen Wünsche Gues
des, an die prophetischen Drohworte von Jaures, 
der voraussagte, daß große europäische Bewegun
gen große soziale Bewegungen hervorrufen wür
den, und verkündete, daß es das Recht und die 
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Pflicht der Proletarier sei, wenn sie in einen blu
tigen Konflikt hineingerissen würden, -die soziale 
Revolution aus dem Kriege entstehen zu lassen. 
Heute wissen wir, daß der Krieg nicht genügen 
wird, um den Krieg zu vernichten, daß der Kapi
talismus aus dem Gewitter noch tyrannischer, noch 
habgieriger als jemals, noch gefährlicher für den 
W eltfried~n als früher hervorgehen wird. Wir 
wissen, daß die Gesellschaft der Nationen nur eine 
bürger:iche Utopie ist, daß es nur ein Mittel gibt, 
den Krieg zu töten und das Proletariat zu befreien, 
nämlich aus dem Kriege den Sozialismus auf
erstehen zu lassen. 
Da die Gewalt von der regierenden Klasse auf die 
Tagesordnung gesetzt wurde, im Interesse der 
nationalen Unabhängigkeit, dürfen die Arbeiter 
nicht davor zuruckscheuen, sie zu ihrem Nutzen 
im Interesse der gesellschaftlichen Umwälzung an
zuwenden. 
Dieses tiefe Gefühl, das ich seit 1914 hatte, ist 
zur Gewißheit geworden, seitdem ich als Zu
schauer und als tätig Mithandelnder an der rus
sischen Revolution teilnehme. 
Die al:gemeine Revolution ist notwendig. Sie ist 
unausweichlich. Sie muß sich erfüllen durch die 
direkte Aktion der Arbeitermassen ohne irgend
weIche Teilnahme der regierenden Klassen. 
Durch den Bruch mit den versöhnlichen Methoden 
eines Kerenskis und eines Tschernows, durch die 
energische Anwendung der revolutionären Aktion 
haben die Bolschewisten ihr Ziel erreicht, sie 
haben die Bourgeoisie gestürzt, das alte Regime' 
ruiniert und die Organisation der kommunisti
schen Gesellschaft begonnen. 
Das grandiose, einzig in der Geschichte dastehend'e 
Werk der Bolschewisten, d. h. der russischen 
kommunistischen Sozialisten, der treuen Schüler 
von Karl Marx, ist ein schlagend beweisendes 
Experiment. 
Es hat alle Menschen mit gutem Willen überzeugt, 
alle diejenigen, die hinter den schändlichen Ver
leumdungen der Reaktionäre den unvergleichlichen 
Wert des von Lenin und Trotzki errichteten Wer
kes erblicken können. 

DIE RUSSISCHE PROLETARISCHE REVOLUTION 
I 
Zum l"\Veiten Male jährt sich der Tag, da die russischen 
Arbeiter, armen Bauern und Soldaten mit einer Hand
bewegung das bis ins Innere verfaulte Regime der Bour
geoisie, Junker, Generäle und ihrer angeblich sozial:stischen 
Lakaien wegfegten und in ihre starken Hände die Schick
sale des russischen Volkes nahmen. Als die russischen 
Proletarier den ersten Jahrestag ihres Sieges feierten, kam 
die Kunde von dem Zusammenbruch des deutschen Impe
rialismus, den sie als den nächsten und gefährlichsten feind 
kannten, von dem sie gut wußten (die Memoiren Luden
dorffs haben es bestätigt), daß er mit dem Rußland der 
Arbeiter und Bauern nur darum frieden geschlossen hat, 
um seine Erdrosselung vorzubereiten, Mit großer freude 
begrüßte das russische Proletariat den Zusammenbruch der 
großen deutschen Ausbeutungs- und Unterdrückungsmachl 
Aber es wußte gut, daß damit das russische Volk noch 
nicht außer halb der Gefahrzone ist. Es wußte, daß die 
Entente, die im Namen der Demokratie den preußischen 
Militarismus besiegt hat, die Herrschaft eines nicht minder 
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gefährlichen, gewalttätigen Imperialismus in der ganzen 
Welt aufzurichten versuchen wird, um alle Völker der 
AU5beutung durch die Imperatoren der Pariser, Londoner 
und Neuyorker Bör;;e zu unterwerfen. Das russische Prole
tariat wußte, daß die Sieger nicht nur dem deutschen, bul
garischen, ungarischen Volke, gegen das sie vier Jahre 
gekämpft haben, ihr Joch auferlegen werden, sondern 
daß sie nunmehr als ihre wichtigste Aufgabe die N:eder
werfung des russischen Volkes ansehen w'erden, daß für 
sie drei Jahre geblutet hatte, um aus ihm alle die reichEch 
mit Blut bezahlten Anleihen auszupressen, die der Zaris
mus und die Kerenski-Regierung bei den französischen, 
englischen und amerikanischen Bankiers für die führung 
des Raubkrieges aufgenommen haben. Und ba:d zeigte es 
sich, daß sich das russische Volk nicht geirrt hatte. 
Im Westen Rußlands, in Litauen, Lettland befahlen die 
Alliierten dem zusammengekrachten deutschen Imperia
lismus, dessen Okkupation sie selbst als Hunnenwirtschaft 
jahrelang gegeißelt haben, die unglückseligen litauischen, 
lettischen Volksmassen weiter unterjocht zu halten, damit 
sie sich an die große Arbeiter- und Bauernrepub:ik I~uß
land nicht anschlössen, die ihnen nationale und soziale 
Befreiung verhieß. Im Süden sandten die Alliierten nach 
den Häfen der Ukraine ihre Krieg,;schiife und Soldaten, 
um die Regierung der deutschen Lakaien, zuerst des zari
stischen Generals Skoropadski, dann der ukrainischen klein
bürgerlichen Verräter zu stützen. Und nur dank der Tat
sache, daß sich die französischen Matrosen und Soldaten 
weigerten, Henker der ukrainischen Arbeiter und Bauern 
zu werden, gelang für eine Zeitlang die Befreiung der 
Ukraine, bis die mit englischen und französ:schen Tanks, 
Kanonen, Gasbomben ausgerüsteten weißen Heere des 
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zaristischen Satrapen Denikin ihr von neuem das Joch 
auferlegten. Mit französischem Gelde und Waffen wurden 
polnische Armeen gegen Sowjetrußland ausgerüstet, das 
die Unabhängigkeit Polens immer anerkannt hat, mit eng
lischem Gelde wurde Finnland, dessen Freiheit von Sowjet
rußland anerkannt war, gegen 'die russischen Arbeiter 
aufgehetzt. Im Norden, in Archangelsk wirtschafteten die 
englischen Generäle, plünderten die russischen Wälder, 
beschossen die russischen Städte. Im Osten wurden die 
weißen Banden Koltschaks mit amerikanischen, japanischen 
und englischen Waffen und Geldern ausgerüstet, wofür 
er ihnen zur Ausplünderung die Schätze Sibiriens aus
lieferte. Die englische Flotte bombardierte offene russi
sche Städte und schnitt das durch rlen Krieg ruinierte Land 
von der Zufuhr jeder Industrieprodukte ab, ohne die es 
seine Eisenbahn, seine Kohlengruben nicht instand setzen 
bnn, damit es so, der Transportmittel beraubt, dem 
Hunger erliege. Mit einer Niedertracht, die in der Ge
schichte se:bst dieses barbarischen Krieges unbekannt ist, 
wurde der Krieg gegen Rußlands Vo:ksmassen seitens der 
Alliierten und unter ihrem Protektorate geführt. Die 
weißen Generäle wurden von den "ziviliSierten" AlEierten 
gelehrt, wie sie neben dem Galgen, neben den Füssiladen 
tausender Arbeiter "modernere" Mittel anwen'den könnten: 
Tausende russischer Soldaten wurden im felde verll1itteLs 
der violetten Strahlen geblendet. 
Trotz Hungers und Krankheiten, unsäglicher Leiden -
Rußlands verwundete Söhne werden operiert ohne Nar
kose, es fehlt an den einfachsten Medikamenten -, hat 
die rote Armee die Sö:dner Koltschaks über den UrJI 
zurückgeworfen, sie hat mehrmals die deutsch-lettisch, 
litauischen weißrussischen Söldner der Entente schon vor 
den Toren Petersburgs heroisch zurückgeschlagen. Die 
russischen Matrosen haben mit Todesmut der siegreichen 
englischen Flotte die Stirn geboten. Während des ganzen 
Jahres zerschellte eine Hoffnung der Piraten des alliierten 
Kapitals nach der anderen an der Entschlossenheit der 
besten Söhne des arbeitenden russischen Vo:kes, bis zum 
letzten Tropfen Blut die Errungen'schaften der Arbeiter
revol ution zu verteidigen. 
Die Proletarier Rußlands leiden Hunger, aber sie kapitu
lieren nicht, denn sie wissen, dall nur, wenn sie vom Boden 
Rußlands die Armeen der weißen Banditen wegfegen, sie 
sich werden satt essen können: siegt Koltschak, siegt Deni
kin, so werden sie das Brot des hungrigen russischen 
Volkes ausführen müssen, um den Wucherern von Paris 
und London und Neuyork die Zinsen zu zahlen. 
Die Proletarier Rußlands fallen zu Zehntausenden in den 
Schlachten und sie kapitulieren nicht, weil sie wissen, daß 
der Sieg der Konterrevolution für Hunderttauscnde ihrCf' 
Brüder und Schwestern den Martertod am Ga:gen, füssi
laden, den schrecklichsten Tod in den Gefängnissen be
deuten würde. 
Sie kämpfen, weil sie wissen, daß nur, wenn die fremde 
Invasion, wenn die von fremden Kapitalisten bezahlten 
konterrevolutionären Banden verjagt werden, das russi
sche Volk imstande sein wird, sein eingeäschertes Haus 
neu zu bauen, seine zerstampften Felder von neuem zu 
beackern, seine stillstehenden Fabriken in Bewegung zu 
setzen. 
Nicht schrecken sie Niederlagen, mögen sie noch so groß 
sein. Denn jeder Sieg der Konterre\'olution ist ein Schritt 
zum Grabe. Je größer dJ;; Gebiet ist, dJ!> zeitweise die 
konterrevolutionären Banden besetzen, desto schneller wirt
schaften sie ab: da sie dem russischen Volke nur den 
G3lgen und das Blei b~ingen, da sie, wohin sie kommen, 
das Land im Interesse des fremden Kapitals zu plündern 
beginnen, stehen gegen sie die Volksmassen im Rücken 
ihrer Armee auf. Kolbchak wurde nicht nur durch die rote 
Armee, sondern auch durch die aufständischen ArbeitCf' 
und Bauern geschlagen. So wird auch das Geschick Deni-
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kins und Judenitschs sein, auf deren Siege die cntente 
jetzt so große Hoffnungen setzt. 
Die Entente irrt, wenn sie hofft, aus dem Mark der russi
schen Arbeiter und Bauern in Ruhe ihre Zinsen und Zinses
zinsen holen zu können. Sei b s t be sie g tal s Re
gierung würde Sowjetrußland als revolu
tionäre Masse den Kampf fortsetzeil und 
bis zuseinem endgültigen Siege fortsetzen 
müssen, denn nicht Ordnung und Brot, 
sondern weißen Terror und Ausbeutung 
würden die Kapitalisten den Volksrnassen 
Ruß I a n d s b r i n gen. 

11 
tin Meer von Blut soll auf Geheiß der Ententekapitalisten 
\l'eiterhin den Adern de;; russischen Volkes entströmen. 
Aber da die Hyänen des alliierten Börsenkapitals befürchten, 
das Opfer könnte ihnen nicht schnell genug in die Klauen 
fallen, führen sie die Blockacle durch, die die Kämpfenden 
durch den t-lunger, der in ihren Eingeweiden wühlt, der 
ihre Frauen und Kinder tötet, niederzwingen soll. Dall 
diese Blockade \'om Standpunkt des alten Vö:kerrechts, in 
dessen Namen sie den Krieg geführt haben, ,,'ie vom Stand
punkt de:; Statuts ihres "Vö:kerbundes" ein Verbrechen ist, 
da die Alliierten niemals Rußland den 
Krieg erklärt haben, da sie zynisch alle 
friedensvorschläge der russischen Sow
jet r e g i e run g ver w 0 r f e n hab e n, ohne sie den 
Volksmassen ihrer Länder mitzuteilen, ohne sie geprüft 
zu haben, kümmert diese Vertreter der Menschheit nicht. 
Sowjetrußland i,t ein Proletarierstaat, und die KapitaI:sten 
haben sich niemals um irgendwelches geschriebene orler 
moralische Recht gekümmert, wenn es sich um die :\ieder
ringung der Arbeiter handelte. ja, die Aushu ngerung der 
Proletarier war doch immer die varzüg~i~h,te Waffe jedes 
Kapitalisten, wenn seine Sklaven a uel! nur ein Stückehen 
Brot mehr forderten. Und So'~jetrußland kämpft nicht 
um eine geringe Besserung der Arbeiterlage, es kämpft um 
die Befreiung der rtls,ischen Arbeiterklasse, <''5 hat das 
Signal gegeben, Idm Befreiung,;kampfe des Weltprole
tariats. Desha':l muß es mit Oiftbomben, Tanks. violetten 
Strahlen und wenn das nicht hilft, mit liunger niederge
rungen werden. Deshalb. nur deshalb. 
Bisher haben die alliierten Regierungen ihren Kampf gegen 
Sowjetrußland mit der lügnerischen, lächerlichen Behaup
tung begründet. dic;es in Brcst-Litowsk vom deutschen 
Imperialismus aus Kreuz geschlagene Land sei der Ver
bündete des Kaisers. Jetzt, wo die Entente mit den deut
schen Generälen nicht nur den Frieden geschlossen hat, 
sondern sogar ihnen Kanonen gegen das deutsche Volk 
gibt, muß sie auf diese Lüge von der bolschewistisch deut
scher Verschwörung verzichten und so sagt der General 
Foch in seiner, im Namen der französischen, englischen 
und amerikanischen Regierung an Deutschland gerichteten 
Note, in der die deutschen Kapitalisten und Generäle 
aufgefordert werden, den Blockadering gegen Sowjetrufl
land endgültig zu schließen, offen und klar, weshalb das 
russische Volk Hungers sterben soll: "Die gegen alle Re. 
gierungen gerichtete au.;gesprochene feindseligkeit der 801-
schewiki und das durch sie verbreitete Programm einer 
internationalen Revolution bildet eine große Gefahr für 
die nationale Sicherheit aller Mächte. jedes Anwachsen 
der Widerstandsfähigkeit der Bolschewiki vergrößert die 
Gefahr." 
So erklären jetzt, zwei jahre nach dem Siege der russi
schen Arbeiterrevolution die Vertreter des alliierten Kapi
tals. Offen, ohne Deckmantel und Ausflüchte erklären sie 
der russischen proletarischen Revolution den Krieg, nur 
weil sie die Befreiung der internatonalen Arbeiterklasse 
auf ihr Banner geschrieben hat. 
"Es wäre wünschenswert, daß alle Völker, die den frieden 

und die soziale Ordnung wiederherzustellcn suchen, sich 
vereinigten, um sie zu bekämpfen." 
So wendet sich die cntentenote an die deulsche Regierung. 
Sie ladet zur heiligen "Würge-Allianz" dieselbe deutsche 
Regierung, die nur ein Spielzeug in den Händen alter 
kaiserlicher Oeneräle ist, die aller Verbrechen gegen den 
"Frieden und die soziale Ordnung" von den Ententeregie
rungen angeklagt \luden; an dieselbe deutsche Regierung, 
deren Soldaten die cntente aus Mißtrauen jetzt nicht ein
mal erlaubt, an dem Waffenkampf gegen Sowjetrußland 
teilzunehmen. Erst in dem infamsten aller Kriege, in dem 
Hungerkriege gegen die Frauen, Greise und Krieger soll 
die Regierung dc;; gestern durch liunger zu Boden geschla
genen deutschen Volkes beweisen, daß sie würdig ist, 
im Rate des Bundes gegen die Vö:ker zu sitzen. Es unter
liegt gar keinem becifel, daß die Regierung der deutschen 
Konterrevolution, die selbst vor der proletarischen Revo
lution zittert, die russische proletarische RevolutiDn wie 
den Tod haßt, die auf dem Bauche rut:;cht, um von der 
[ntente da:; Recht zugesprochen zu erhalten, an der Nieder
werhmg der russischen Revolution teilzunehmen, sich der 
rorderung der Entente "unterwerfen" wird. Jubelt doch 
die Pre::.se der deutschen Regierung, die von einer sozial
demokratischen Partei geleitet wird, deren Präsident Mit
glied der zweiten Internationale ist, darüber, daß die 
t-:ntcnte sich an sie als einen "Gleichberechtigten" mit 
Vorschlägen wendet. Die deutsche Regierung hatte doch 
bisher an der Blockade Rußlands teilgenommen, sogar als 
die unabhängigen Sozialdemokraten mit Haase an de~ 
Spitle in ihr sallen. Wer kann da zweifeln, daß sie die 
faktbche Blockade durch eine formelle krönen wird, so
bald die Entente ihr für den Schergendienst auch nur den 
geringsten judaslohn bC7~1hlt. Die Welt wird bald das Bild 
vor sich sehen. wie dieselben Männer, die gestern aus tief
ster Seele gegen die Aushungerung ihres Volkes prote
stierten, wie sie, die heute noch Ketten an den Händen, 
das Sklavenjoch der Entente auf dem Nacken tragen, sich 
beteiligen werden an der Aushungerung des Volkes, das 
den J\\ut hat, gegen die Versklavung der Welt durch das 
anglo-sächsische Kapital zu kämpfen. 

111 
Da:; internationale Proletariat hat das 
Wort. 
Zwei jahre lang kämpft die Sowjetrepublik für die Befrei
ung des russischen, für die Befreiung des internationalen 
Proletariats. Zwei jahre hungert sie, z\\'ei jahre wird sie 
dezimiert dur<!l Krankheiten, zwei jahre blutet sie auf den 
Schlachtfeldern. Sie erficht Siege und erleidet Niederlagen, 
,ie sieht, "'ie ihr die t-lilfe der Proletarier anderer Länder 
naht: wie die;;e Hilfe in nichts zerrinnt. Trotz aller Nieder
lagen, die ihr in den letzten i\'onaten die Heere der 
alliierten Völker beii!ebracht haben, steht sie 110ch unge
brochen da, und welche Schläge auf ihr Haupt noch nieder
saU'ien werden, sk wird sich wehren bis zum letzten 
Tropfen Blut. Aber ihre Kräfte sind nicht endlos. Wird 
das deutsche, wi~d das französi,che, eng:bche, italienische, 
amerikanische Proletariat jetzt, nachdem in ihrer Blockade
note dk alliierten Regierungen die letzten Masken fallen 
gelassen haben, nicht aufstehn, ihre Regierungen nicht 
zwingen Zltrn friedensschluß mit Sowjetrußland, zur Ein
stellung jeder f-lilfelei,Ltng an die zaristischen Bandlten, 
zur Aufhebung der Blockade. so wird das westeuropäische 
Proletariat die VeralltwortUl1~ und die Folgen zu tragen 
haben, wenn die russische' Revolution niedergerungen 
\drd. Dann wird e,; sich selbst zuzuschreiben haben, 
wenn im Osten wieder ein Zarismus sich aufrichtet, der, 
bis ihn von neuern das russische Proletariat wegfegt, 
Armeen zum Schutze des sterbenden europäischen Kapitals 
auf:;tellen, der dem deutschen Imperialismus auf die Beine 
helfen wird, um zusammen mit japan den Hort der Welt-
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konterrevoluti<m zu bilden und erstarkt, den Kampf um 
die neue Aufteilung der Welt zugunsten der deutschen 
Junker, der russischen Generäle und der japanischen 
Samurais zu beginnen. 
Nicht nur die. Geschicke der russischen Arbeiterklasse. die 
Zukunft der Arbeiterklasse der Welt hängt davon ab, ob 
die mittel- und westeuropäische Arbeiterklasse verstanden 
hat, was die Stunde geschlagen hat. , 
Wir können nicht den Arbeitern eines jeden Landes vor
schreiben, was sie zu tun haben. Eines wissen wir: Soli
daritäts- und Sympathieerklärungen, wie sie in Luzern 
von der sozialistischen zweiten Internationale angenommen 
worden sind, genügen nicht. Es ist notwendig, daß die 
Matrosen sich weigern, auch nur ein Schiff mit Waffen 
und Soldaten für DenikiQ, judenitsch oder Koltschak zu 
senden. Diese Schiffe gehen aber von Hamburg wie von 
London, von Brest wie von Marseilles ab. Die Regierungen 
der Entente wie Deutschlands müssen jede Unterstützung 
der russischen Konterrevolution aufgeben, Frieden mit • 
Sowjetrußland schließen. Sie werden das aber nur ge
zwungen tun. Sie werden es nur dann tun, wenn im ent
gegengesetzten Falle die Straßen der Städte von Hundert
tausenden wimmeln werden, die mit dem Rufe: "Friede 
dem Sowjetrußland !" bereit sein werden, ihre Brust den 
Bajonetten entgegenzusetzen. Sie werden es tun, wenn 
sie wissen, daß im entgegengesetzten Falle die Eisenbahnen, 
die Gruben und Werke stillstehen werden. Nur, wenn 
das mittel- und westeuropäische Proletariat sich durch keine 
Versprechungen der Minister beschwindeln läßt, wenn es 
den Waffenstillstand, Friedensverhandlungen, Aufhebung 
der Blockade im revolutionären Kampfe erzwingt, haben 
die Gefühle, die es für Sowjetrußland äußert, einen Wert 
für das russische Proletariat. 
Die Zeit der Worte ist vorüber. Nur die Tat der Prole
tarier der Welt kann die Vorhut der Weltrevolution, die 
russische Revolution retten,' das über ihrem Haupt ge
zückte Schwert ohnmächtig zur Seite sinken lassen, die 
Furien des Hungers bannen. Kann sich das mittel- und 
westeuropäische Proletariat zu solchen Taten nicht auf
schwingen, nun, dann werden die russischen Arbeiter 
einsam bis zum bitteren Ende kämpfen. Dann werden 
sie, im Kampfe verblutend, ihren Klassenbrüdern in an
dern Ländern zurufen können: Wir haben der Befreiung 
des Proletariats alles geopfert. Ihr nichts! Wir sterben 
als Freie. Ihr werdet verdammt sein, als Sklaven zu leben! 
Oktober 1919. 

W .. teuropäüchu Sekretariat der komm"nütilcken 
Internationale. 

DIE SOZIALREVOLUTIONARE FÜR DIE' 
BOLSCHEWIKI 

Über Stockholm erhalte ich folgenden Aufruf der 
sozial revolutionären Parteiorganisation in Vfa. 

An alle Mitglieder der sozialrevolutionären Partei! 
Der Organisation war die Aufgabe zugefal!en, 
ihre Kräfte unter der Parole "Nieder die Räte
regierung" zu sammeln; jetzt hat der historische 
Gang der Ereignisse der Organisation in Ufa die 
schwere verantwortliche Aufgabe zugeteilt, eine 
andere Richtung zu vertreten und in die Wirklich
keit umzusetzen, eine Richtung, die sich jetzt 
in den unteren Parteischichten bemerkbar macht. 
Es jst allen klar geworden, daß die in Samara, 
Ufa 'und in Sibirien unternommenen Versuche nur 
zu einem Zusammenbruch: und zur Gegenrevo
lution führen können, und zwar, weil die führenden 
Kreise der Partei, ihr Zentralkomitee, sich nicht 
flur von den Massen im allgemeinen, sondern 
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auch' spezien ihrer Partei, losgerissen haben, sidl 
selbst betrügen und nur das sehen, was sie 
sehen wollen. Die Wirklichkeit hat die schlimm
sten Befürchtungen übertroffen. Das Zentral
komitee der Partei, das sich: in Samara und Vfa 
befand, blieb untätig, obgleich es die Macht hatte, 
einen Einfluß auf seine Mitglieder auszuüben. 
Durch die Unterstützung der Dummheiten, die 
die Kadetten und andere konterrevolutionäre 
Elemente energisch propagierten - "die Armee 
steht außerhalb der Politik" - haben das Zen
tralkomitee und die verantwortlichen Parteikreise 
die Armee in die Hlnde der schwarzen Konter
revolution ausge!iefert, denn dadurch haben sie 
den Offizieren die Möglichkeit gegeben, sich in 
einem ganz bestimmten und für alle klaren Sinn 
zu organisieren, obgleich die Möglichkeit be
stand, die Formierung der Armee einem erfahre
nen und tüchtigen Parteigenossen, einem Offizier 
des Generalstabes, der sich in Samara befand, 
anzuvertrauen. Man mußte mit der Möglichkeit 
rechnen, daß unter der Anführung des Obersten 
GaU Provokateure und Verräter an der Arbeit 
sein werden. 
Allen Mitgliedern der Partei, die die Angelegen
heiten in Samara genau kennen, ist es klar, daß 
der Zusammenbruch das Resultat der vollkom
menen Lostrennung von den Massen, des Man
gels an Verständnis für ihre Bestrebungen ist. 
Auf die Meinung der nichtführenden Parteimit
glieder, die die Lage und die Stimmung der 
Werktätigen viel besser beurtei!en können, wird 
absolut keine Rücksicht genommen. 
In schweren und verantwortlichen Tagen, die das 
Land durchlebt, darf man die Augen vor den 
Ereignissen nicht schließen, nicht immer wieder 
alte Paro!en wiederholen und die alte Fahne 
hochhalten. Man muß den Mut haben, der Wahr
heit in die Augen zu sehen. Alle Illusionen 
und jeder Selbstbetrug müssen beiseite gelassen 
werden. Es muß getan werden, was zu tun ist, 
was die Partei retten kann und sie moralisch 
wieder heben kann. Man darf nicht vergessen, 
daß, will man aufbauen, man vom Fundament 
anfangen muß; dieses Fundament wiU unsere 
Organisation jetzt legen und zu dieser Arbeit 
fordert sie alle ehrliche. und mutigen Partei
genossen auf. Unsere Lage ist eine ganz klare, 
es gibt in ihr keine Zweideutigkeiten: wir fürchten 
nicht zu sllgen, was wir denken. Wir w iss e n , 
daß wir auf dem Wege zur sozialen 
Revolution sind und bekennen offen, 
daß uns e re fr ü h e re Ta k t i k fa I s ch ge
wesen ist. Wir sagen, daß die Diktatur 
der Rät e in einer kritischen Periode des Klas
senkampfes his tor i s c h r ich t i g , u n ver -
m eid I ich und beg r ü nd e t ist. Die Erfah
runghat uns gelehrt, daß die Bourgeoisie die Trä
gerin der Lüge, des Betruges, des Verrates und 
der Niederträchtigkeit ist. Und wir sehen nur 
einen Weg, den Weg der engen Zusammenarbeit 
mit allen revolutionären Parteien und des rück
sichtslosesten Kampfes gegen die Bourgeoisie. 
Wir betreten den Weg, der zur Beendigung des 
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Bürgerkrieges innerhalb des Pro!etariats führt. 
Wir reichen unsere Hand allen revolutionären 
Parteien und werden ehrlich mit ihnen dem Wege 
folgen, der zum Triump'h oder zum allgemeinen 
Untergang führt. Wir wissen, daß wir diesen 
Weg betreten in einem Moment, in dem die 
Räteregierung sich in einer schwierigen Situation 
befindet. Der Hunger, das Resultat des voll
kommenen Zusammenbrudtes der Transportmit
tel, der wiederum eine Fo!ge des vierjährigen 
Krieges und des jetzigen Bürgerkrieges ist, treibt 
solc'he Massen, die es nicht gewohnt sind, ihre 
I nteressen zu opfern, zu allerhand Abenteuern, 
besonders dann, wenn sie durch die Schuld des 
Zentralkomitees der Partei g!auben, sich durch 
die Flagge der Konstituante decken zu können. 
Diese Flagge wird von dem Zentra!komitee immer 
noch hochgehalten, obgleich es die Unmöglichkeit 
der Konstituante anerkennen muß. 
Aber für uns ist es klar, daß der Zusammenbruch 
der Räteregierung der Untergang al!er sozialisti
schen Parteien bedeuten würde, denn der histo
rische Gang der EreignisSG hat die Möglichkeit, 
Mittelwege einzusch:agen flicht gemacht und das 
Resultat eines Zusammenbruches der Räteregie
rung würde unvermeidlich eine bourgeois-reak
tionäre Diktatur sein; weitere Experimente in 
dieser Richtung wären ein Verbrechen am Pro
letariat und am ganzen Volke, ein Verbrechen, 
das durdt keine Revolution, durch keine phi!o
sophischen Argumente und Sophismen gerecht
fertigt werden kann. Wir betreten den Weg der 
Realität, nachdem wir a~le Möglichkeiten geprüft 
haben und wir sagen, daß wir alle mit Hilfe der 
Großbauern, der Bourgeoisie und der reaktio
nären Offiziere, mit HiLfe der Entente-Imperia
listen keine Besserung unserer Lage erkämpfen 
wollen, daß wir dies, als eine Schande empfinden 
würden. 
Im vollen Bewußtsein der Verantwortung, die 
wir auf uns genommen haben, betreten wir den 
neuen Weg und nidtts wird uns von ihm abbrin
gen. 'Wir werden nicht nur sprechen, Resolutionen 
verfassen, sondern auch handeln. Wir arbeiten 
mit den Räteorganen, in vol!em Bewußtsein ihrer 
Wichtigkeit und der Verantwortung, die wir den 
Werktätigen gegenüber auf uns nehmen. Und 
zu derselben Tat rufen wir a!le unsere Genossen 
auf. Eine gemeinsame sozialistische Front, die 
Vereinigung aller, die am Aufbau des Lebens 
der Werktätigen teilnehmen, die Verteidigung der 
Arbeiter- und Bauernrepublik vor a:len Angriffen 
und Überfällen, das Bestreben, die Flammen der 
sozialen Revo:ution überall emporlodern zu lassen 
- das sind die Parolen, die uns in Zukunft füh
ren sollen. Es kümmert uns nicht, daß man uns 
mit Mißtrauen begegnet ist - wir werden uns 
unseren Platz erobern und ihm treu bleiben. 
Offen und ehrlich sagen wir, wir werden die Auf
gabe dieses Momentes verstehen, und mit Stolz 
sehen wir, daß die Flamme, die wir entzündet 
haben, immer breitere und breitere Kreise um
faßt. Ein schwerer Weg liegt vor uns. Viel Ge
duld werden wir haben müssen, ein schwieriger 
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Kampf steht uns bevor. Aber den Losungen, die 
wir auf unser Banner schreiben, werden wir treu 
bleiben und mutig unsern Weg verfo!gen, auf 
den wir alle rufen, die die Aufgabe dieses Mo
mentes ebenso verstehen wie wir, denen das 
Schicksal des Vo!kes und seine Ideale ebenso 
nahestehen wie uns. 
Es lebe die Vereinigung der Werktätigen der 
ganzen Welt! 
Oktober 1919. 

Die Bo.rialretJOlutioniire ' 
ParteiorganiMhon in Ufa 

KUNST IM ROTEN MOSKAU 
(Stanislawski, Futurismus, Proletkult) 
Von F. J. 
Und die Kunst? fragt besorgt der europäische Kul
turwächter, haben die Bolschewisten nicht alles 
vernichtet? Wo ist das feurig-phantastische rus
sische Ballett, die süße Pawlowa, ~He esoterische 
Musik eines Skriabin, - wo bleiben die Dichter, 
die Malerei? - ... wo bleibt Stanislawski? -
Die russische Kunst von 1914 ist durch die rus
sische Revolution nicht vernichtet, sie lebt noch 
gerade soviel, wie sie lebensfähig ist, d. h. sie ist 
zum guten Teil schon tot, und an nichts offenbart 
sich dieses Tot-Leben besser als gerade an Sta
nislawskis Moskauer Künstlerischem Theater. 
Das Künstlerische Theater hielt während der gan
zen Zeit der proletarischen Umwälzung seine Pfor
ten offen. Es spielt genau so wie unter dem Zaren 
oder zur Zeit des Kerenski-Regimes; dasselbe Re
pertoire, dieselbe Ausstattung, derselbe Geist, 
selbst der Theaterzettel ist 1916 gedruckt, nur sind 
einige Schauspielernamen durchgestrichen und an
dere Namen sind mit der Hand eingeschrieben. 
Das Theater ist überfüllt. Wie in allen öffentlichen 
Veranstaltungen, wie auf der Straße und überall 
in Sowjetmoskau dominiert auch hier das Prole
tarierpublikum. Früher war das Parkettpublikum 
sicher eleganter, aber gewiß nicht kunstbegieriger. 
Jedes Wort des Schauspielers fällt wie ein schwe
rer Wassertropfen auf die ausgetrocknete offene 
Ackererde und wird sofort aufgesogen. Man spielt 
Tschechows "Drei Schwestern", die' Tragödie 
dreier Seelen, die für dieses Erdendasein zu subtil 
sind und sich hier nicht zurechtfinden. Noch vor 
kurzem war Tschechow der Liebling der Intelli
genz: der Studenten, der jungen Mädchen mit kur
zem und langem Haar, der jungen Revolutionäre. 
Aber jetzt merken wir plötzlich, daß Tschechows 
Stück eine Tragödie des bürgerlichen Müßigganges 
ist. Die drei langweiligen und sich langweilendep 
Schwestern sind in einer Gesellschaft, die auf Ar
beit aufgebaut ist, unden~bar. Die Offizit!rsunifor
men des Gesellschaftsstückes muten jetzt, im bol
schewistischen Moskau, fast wie Ritterausrüstun
gen an, und das Ganze wirkt als Anachronismus. 
Lebendig bleiben allein Tschechows prophetische 
Worte von der großen Erneuerung, auf die unsere 
Erde wartet. 
Stanislawskis Theater steht heute auf derselben 
künstlerischen Höhe wie damals, als es im Sieges
zug Europa bereiste. Aber diese Kunst, die in 
Subjektivismus gipfelt, die die Verfeinerung einer 
Klasse bedeutet; diese Kunst als Privileg und 
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höchst vornehme Privatsache geht mit dem Sturz 
der bürgerlichen GeseIlschaft ihrem Untergang 
entgegen. 
Stanislawski hält sein Theater weiter, er spielt 
aIlabendlich. Auch seine "Studien" arbeiten weiter 
(eine Art Kammerspiele) und entdecken neue Ta
lente, aber sie sind Blüten ohne Wurzeln, eine 
Herbstzeitlose, die auch auf dem Schreibtisch die 
blfisse Blume aufschlägt. Es fehlen auch die neuen 
Autoren. Tschechow ist tot. Von den andern hat 
nur Gorki mit den schweren Stiefeln eines früheren 
Landstreichers den sicheren Weg zu der proletari
schen Diktatur gefunden. Die andern machten 
sich zaghaft auf diesen Weg. Valeri Brjussow be
reist jetzt Rußland mit einem Vortrag: "Wie ich 
Kommunist wurde"! Kusmin. wie auch viele an
dere, arbeiten an Gorkis Bibliothek der WeUlite
ratur (man muß ja leben). Der junge Dichter Graf 
Alexei Tolstoj ist zur Konterrevolution geflüchtet 
und soll in Odessa einen Spielklub unterhalten 
haben. Das bedeutendste Werk der Revolution ist 
einstweilen Alexander Blocks Dichtung "Zwölf". 
Auch Bjely, der Dichter der mystischen Inbrunst, 
hat den starken Glauben der Revolution aufgenom
men und steht auf seiten der Sowjets. Alle diese 
Dichter sind von der neuen Welle mitgerissen wor
den, aber nicht sie schlagen die Wellen .... 
Wie Schaum treibt jetzt auf der Oberfläche des 
russisrhen Kunstlebens qer neue Futurismus; nicht 
mehr Ego- und Kubofuturismus, sondern der Fu
turismus, der sich gerne auch Kommunismus nennt 
und sich auf seine proletarische Brust schEigt. 
Es sind "Oktoberkomm unisten", aber dennoch 
meinen sie es mit ihrer Überzeugung ehrlich und 
stellen offen, wenn auch allzu lärmend, der Sowjet
regierung ihre Dienste zur Verfügung. Die futu
ristischen Maler werben für die Rote Armee und 
für proletarisches Leben. Zur jahresfeier der pro
letarischen Revolution im Oktober 1918 führte man 
in Petrograd das neue Drama eines der führenden 
Futuristen auf. "Buffo-Mysterium" nannte M a
jak 0 w ski sein Stück. Ich hatte Gelegenheit, 
es in Moskau, vom Autor vorgetragen, zu hören. 
In der Einleitung nahm der Dichter kein Blatt vor 
den Mund. Da hieß es ungefähr: "Ihr Schweine
hunde, ist denn Kunst Onanie?" Halb jahrmarkts
buden-Anreißer, halb I nspirierter rief Majakowski 
zu einem Feldzug gegen die bürgerliche Gesell
schaft auf, nicht nur in der Politik, sondern auch 
im eigenen Denken, in der Kunst. "Schließt die 
Moderbuden von Theatern, zerfetzt die Schinken 
von Bildern, werft Eure Kunst auf den Misthaufen, 
schafft Eu re Kunst! Wer Euch in den Weg tritt, 
den knüpft auf, knallt ihn nieder!" Der bürgerliche 
Teil des Publikums fühlte sich zuerst angenehm 
gekitzelt, dann chokiert und verließ schließlich den 
Saal. Die Arbeiter nahmen den Dichter durchaus 
ernst, für sie war der Ton eine Art dichterischer 
Lizenz, aber sie ließen sich mit ihm in Diskussion 
ein (wie überhaupt in 'jeder Versammlung die 
ärmsten Proletarier an Diskussionen teilnehmen). 
Ein kleiner, unscheinbarer Soldat, seiner Aus
sprache nach Baschkire oder Kirgise, sprach: "Ihr 
Dichter wißt doch besser als wir, was zu tun ist -

so sagt es uns doch! Aber sagt es uns klar! Wir 
warten ja nur darauf - -". 
Majakowskis rhetorisches Drama ist stellenweise 
sehr stark und stellenweise sogar genial. Es schil
dert die Weltrevolution als ein Urereignis, der 
Sintflut gleich. Wie im Kasperle-Theater zieht 
Europa vorbei und verschwindet in der Ver
senkung. 
Und dennoch ist der bolschewistische "futuris
mus" weder volkstümlich noch proletarisch. Er 
ist eine Kunstgattung von gewisser Potenz, aber 
genährt von allen Säften der Vergangenheit und 
nur seinem Namen nach zukünftig. 
Wo sind die Elemente zu suchen, aus denen eine 
neue proletarische Kunst entstehen wird? Un
zweifelhaft wird die Arbeiterklasse, die zur Macht 
gelangt, auch die Trägerin einer neuen Kultur 
werden. In Rußland' finden wir in den Bestre
bungen des sogenannten "Proletkult" die ersten 
Anfänge dazu. 
"Proletkult" ist kein Verein zur förderung der 
Kultur in der Arbeiterklasse. In den Ateliers, 
Meisterklassen und Werkstätten der Proletkult
gruppen wird Arbeitern Gelegenheit geboten, nach 
ihrem Willen und Sinn Kunst auszuüben. Lehrer 
stehen nur insoweit zur Verfügung, wie deren Rat 
gewünscht wird. Im übrigen sind die Arbeitenden 
sich selbst überlassen. Also eine Art von Dilettan
tismus? Was liegt am Namen! Diese Schaffenden 
nehmen es mit ihrer Sache ernster als die Dilettan
ten, denn nach einem vollen Arbeitstag finden sie 
noch Zeit, in ihren "Proletkult" zu gehen und aa 
zu arbeiten. 
Ich sah den Moskauer zentralen Proletkult. Er ist 
in der ehemaligen berühmten Mosorowschen 
Villa in der Vosdwischenke untergebracht. Ein 
geschmacklos-plumper Bau in einem maurisch
byzantinisch-moskowitischen Mischstil. früher 
\\;ohnte hier ein Grandseigneur und gab Gesell
schaften. jetzt sind die Seidentapeten und die 
Bilder in den Goldrahmen mit Leinwand verhängt, 
die feinen Möbel sind fort - es wird gearbeitet. 
Ich sah in der Klasse für rhythmische Gymnastik 
junge Proletarier und Proletarierinnen dem Rhyth
mus ihrer inneren Stimme nachgehen. Wie rüh~ 
re nd war der Fleiß dieser Fleißigen. In der Ab
teilung für Malerei sah ich Werke eines Bauern, 
der erst seit 14 Tagen im Proletkult arbeitet. Da
neben verblüffte mich die Plastik eines Soldaten, 
der noch nie "Kunst sah", wie er sich ausdrückte. 
Die Arbeiten waren unbeholfen und doch steckte 
in ihnen eine Monumentalität besonderer Art; es 
war nicht Plumpheit, es war das VolIbewußtsein 
der eigenen Kraft, das diese Werke schuf. Und 
in der Abteilung für Literatur hörte ich neben 
manchen lächerlichen Gedichten über "Lieb und 
Leid" auch einen wirklichen proletarischen Dich· 
ter. Er war noch namenlos. Sein Gedicht sprach 
von dem Tod einer Soldatin, die er, Soldat, in 
seiner Nähe hatte sterben sehen. Er sprach von 
seiner "Schwester", kein Wort der "Liebe". In 
den schlichten Worten lag mehr "soziale Kunst" 
als in der gesamten Kunst unserer verscheidenden 
Epoche. 
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ZUM NEUNTEN NOVEMBER 
I 
Arbeiter- und Soldatenräte : das ist der mit Be
geisterung aufgenommene Kampfruf der revolu
tionären Proletariermassen a!ler Länder. Es ist 
das nunmehr greifbare Ideal a!ler Ausgebeuteten 
und Geknechteten. Die Räte, nicht als von der 
herrschenden Bourgeoisklasse gedu!detes Neben
parlament, nicht als Arbeitsgemeinschaft mit den 
Geldsäcken. Die Räteherrschaft der Arbeiter
klasse als die Staatsform, die die sozialistische 
Wirtschaftsweise ermöglicht. Die Sache des Pro
letariats ist die Sache der Menschheit. Und wer 
etwas anderes verficht oder verteidigt, der steht 
gegen die Zukunft des Menschengeschlechts. Die 
Herrschaft der Arbeiter- und Soldatenräte, die 
Diktatur des Proletariats, das ist der feste Boden, 
üb-er den der Weg in die Freiheit führt. 
Sowjet-Rußland hat die Staatsform, unter der sich 
die Befreiung des arbeitenden Volkes vo!lziehen 
wird. Es hat sein historisches Vorbild in der Pari
ser Kommune von 1871, von der Marx im "Bür
gerkrieg" sagt: "daß sie eine durch und durch 
ausdehnungsfähige politische Form war, während 
alle früheren Regierungsformen \vesentlich unter
drückend gewesen waren. Ihr wahres Geheim
nis war dies: sie war wesentlich. eine Regierung 
der Arbeiterklasse, das Resultat des Kampfs der 
hervorbringenden gegen die aneignende Klasse, 
die endlich entdeckte po!itische Form, unter der 
die ökonomische Befreiung der Arbeit s:ch voll
ziehen konnte". Die ökonomische Befreiung, das 
ist die Hauptaufgabe der proletarischen Revo
lution. Aufhebung des Privateigentums, Durch
führung des Sozialismus: das ist der Sieg der 
Revolution. Das ist die ökonomische Herrschaft 
des Proletariats, ermög!icht und gesichert durch 
seine politische Herrschaft, durch die Rätemacht. 
11 
Arbeiter- und Soldatenräte: das war auch das 
Losungswort der deuts~hen Revolution, die damit 
das Gepräge der proletarischen sozia:istischen 
Revolution erhielt. Mit der Gründung von Ar
beiter- und Soldatenräten muß die ganze Macht 
in die Hände der Arbeiterklasse gelangen. Der 
Kampf muß auf politischem und wirtschaftlichem 
Gebiet ausgefochten werden, bis al!e Unter
drückungsmittel des bürger:ichen Staates restlos 
in die Hände der Arbeiter gelangt sind, um ihre 
ökonomische Herrschaft zu schützen, den Sozi
alismus in die Tat umzusetzen. Das sind die 
näheren Ziele der deutschen Revolution, nach 
denen sie am '9. November 1918 mit der Gründung 
der A.- und S.-Räte zu tasten begann. 
Der 9. Novemher ist der Tag, der, wenn auch 
das Proletariat sich die po:itische Macht sofort 
wieder entreißen ließ, dennodl in doppelter Hin
sicht in der Geschichte der deutschen Revolution 
hervorleuchtet. Einmal nach dem E!end des vier
jährigen imperialisfschen Weltkrieges, nach vier
jähriger tiefster Schmach und Schande der deut
schen Sozialdemokratie ist es das Erwachen des 
deutschen Proletariats überhaupt, dann aber die 
richtunggebende Aktion des revolutionären Vor
trupps der Arbeiterklasse im beionderen, die ihn 

als einen Beginn der deutschen Revolution kenn
zeichnen. Es war nicht nur Zusammenbruch des 
besiegten deutschen Imperialismus, sondern er 
schien auch ein Schritt des revolutionären Prole
tariats vorwärts auf dem Wege zur sozialistischen 
Revolution. Als Karl Liebknecht auf dem Schlosse 
in Berlin die rote-Flagge hißte, das war der Augen
blick, in dem das Proletariat die Führung hätte er
greifen können. 
111 
Aber, der 9. November war eine Revolution voller 
Halbheiten und Schw3chen. Die tatsächlich er
oberten politischen Machtmittel hat sich das Pro
letariat seitdem mehr und mehr entg!eiten lassen, 
und das verflossene Jahr ist gekennzeichnet durch: 
neuen Militarismus, Belagerungszustand, Hun
gersnot, Niedermetzdung der Pro!etarier inner
halb und außerha!b der Landesgrenzen, Zuchthaus 
für die Revolution3re, Hinrnordung der besten 
Führer des Proletariats. Das folgte auf vier Jahre 
Krieg, auf vier Jahre "Burgfrieden", d. h. der Ein
stellung desKlassenkampfes. Das geschah, nachdem 
das Banner des "geeinigten SoziaEsmus" erhoben 
war. Die Phrase der Vereinigung der verschie
denen sozialistischen Parteien war das Verhäng
nis der Novemberrevolution. Vereinigung mit den 
Sozialverrätern konnte zu nichts anderem führen 
als zur Niederlage. 
Aus der Niederlage jedoch gewinnen die Massen 
die Klarheit, die sie brauchen, um das Ziel, das 
der 9. November andeutete, zur Verwirklichung 
zu bringen. Das Proletariat darf nicht wieder die 
Früchte seines Kampfes aus der Hand geben. 
Es darf nicht auf halbem Wege stehcn b!eiben. 
Es darf nichts anderes sehen als das Ziel der 
Revolution: die Befreiung vom Kapita!ismus. 
Darum muß es die Augen offen halten. Es darf 
nicht wieder jenen hohlen Phrasen von der Einig
keit Glauben schenken_, die ihm die Waffen aus 
der Hand schlugen, statt sie zu schärfen. Wenn 
das Ziel erreicht werden so:l, muß es seine Geg
ner erkennen, deren gefährlichste im Lager des 
sogenannten Sozialismus stehen. Ein Jahr furcht
barer Niederlage war das Ergebnis dcs Vertrauens 
zu den Ebert-Scheidemann. Weit tiefer würde der 
Sturz, wenn das Proletariat der gleißnerischen 
Demokratieheuchelei des sozia:istischen Zentrums 
zum Opfer fiele. Da steht jetzt die Gefahr. Nur 
wenn das Proletariat diese Gefahr erkennt, kann 
es sich siegreich durchsetzen. 
IV 
Zwei Faktoren sind es bis jetzt, die die Leute 
um Kautsky als Gegner des Proletariats fest
stellen: ihre Bekämpfung des Bo:schewismus und 
die Unterzeichnung des Versailler "Friedens". 
Nur zu deutlich zeigt sich hierin das antiprole
tarische Gesicht dieser "Soziali~ten". NIe ihre 
theoreti3chen Einwände gegen Sowjet-Rußland 
sind Schläge auf den Nacken des internationalen 
revolution3ren Pro!etariats. Alles Gewäsch über 
die anderen Bedingungen, unter denen sich der 
Kampf in Deutschland vo!lziehen müsse, sind Be
trug. In ihren Hauptzügen wird die proletarische 
Revolution in allen Ländern denselben Verlauf 
nehmen, der durch die Tatsache, daß. dieser letzte 
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Krieg zwischen zwei scharf abgegrenzten Lagern 
- Kapitalismus und Proletariat - ausgefochten 
werden muß, bestimmt wird. Rußland hat die 
Losungen der Weltrevo!ution ausgegeben, und 
unter ihrem Banner wird das internationale Pro
letariat siegen. 
Die Räte sind die einzige Form; unter der sich 
die Befreiung der Arbeit vollziehen kann. "Die 
politische Herrschaft des Produzenten kann nicht 
bestehen neben der Verewigung seiner gesell
schaftlichen Knechtschaft. U Die Befreiung von 
der wirtschaftlichen Ausbeutung ist der Zweck 
des Rätesystems. Hierin offenbart sich das Cha
rakteristische der sozialistischen Revolution; denn 
sie wird eine politische und wirtschaftliche Revo
lution zug 1 e ich sein. Es kann keine wirtschaft
liche Befreiung ohne po!itische Maaht geben, und 
die politischen Machtmittel beweisen ihre Stärke 
und Vollkommenheit erst, wenn mit ihrer Ge
walt die wirtschaftliche Befreiung erreicht wird. 
Politische und wirtschaft:iche Revolution müssen 
Hand in Hand gehen. 
Es war das Unglück der Novemberrevolution, daß 
sie noch eine rein politische Bewegung war. Die 
jetzt nächste Kampfperiode wird durch das Hin
zutreten der wirtschaftlichen Aktion charakteri
siert sein. 
V 
Die Bankrotterklärung der deutschen Wirtschaft 
steht vor der Tür. Dann aber kommt der 
eigentliche Kampf. Denn von da ab steht das 
Proletariat nicht nur gegen die Bourgeoisie des 
eigenen Landes. Die Entente, die vor dem 
eigenen nahenden Bankrott zu ersticken droht, 
hat ein Interesse an der Erfüllung der Be
dingungen von Versailles. Die innere Ent
wicklung Deutschlands kann ihr nicht gleichgül
tig sein. Sie weiß, daß sie von einem proletari
schen Deutschland nichts zu erwarten hat. Die 
Forderungen der Entente werden das Betäubungs
mittel sein, das die Bourgeoisie der Arbeiterklasse 
unter die Nase halten wird., Wer ihr dabei Hilfe 
leisten wird, ist nicht schwer vorauszusagen. Hier
bei wird das Proletariat seinen zweiten Schlag 
erhalten von denen, die das Versailler Dokument 
zu unterzt!ichnen drängten. Von da ab werden 
alIe Scheinsozialisten mit Kautsky im offnen 
Kampfe gegen das Proletariat stehen. Ist das 
Proletariat stark genug, seine Gegner niederzu
zwingen, dann hat es von der Entente nichts zu 
fürchten. Diese kann nur bei einer Niederlage 
des Proletariats mit ihren Forderungen hervor
treten. Denn eine neue Niederlage der deutschen 
Arbeiterklasse bedeutet: Abzahlung der Schulden 
des unterlegenen deutschen Imperia:ismus an den 
siegreichen Entente-Imperialismus, gepreßt aus 
dem Mark der Arbeiterklasse. Dann ist der deut
sche Arbeiter der Sklave nicht nur der eigenen 
Kapitalistenklasse, sondern auch der Entente-Bour
geoisie. Sein Sieg über die deutsche Bourgeoisie 
ist auch der Sieg über den Entente-Kapitalismus. 
VI ~ 

Wieder, wie am 9. November, erklingt aus un
würdigem Munde - von den bürgerlichen Reform
politike'rn bis zum sozialistischen Zentrum - der 
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Ruf nach Einigkeit. Vereinigung mit den Gegnern 
Sowjet-Rußlands, das wäre die Niederlage der 
deutschen sozialistischen Revolution, das wäre der 
Zusammenbruch der Weltrevolution. Das revolu
tionäre Proletariat kennt nur eine Einigkeit: gegen 
den Kapitalismus rücksichtslosen Kampf, wie ihn 
seine Führer Liebknecht und Luxemburg gekämpft 
haben. Dieser Kampf führt zur politischen und 
ökonomischen Herrschaft der Arbeiterklasse, zur 
Diktatur des Proletariats. Zur Vereinigung von 
Sowjet-Rußland und Sowjet-Deutschland. Zur 
Weltrevolution. 

DAS VERBRECHEN DER INTELLEKTUAILLE 
Zum 9. November 
Von Pol Michels 
Kommen wir zum Schluß! 
Man beruhige sich nicht, hier werde etwa so 
oder so gemeinungt, eines Einfalles wegen. oder 
der provokatorischen Geste zuliebe. Erlaubt sei 
uns allerdings, schon mal auf Mumpitz überhaupt 
einzugehen, um der evidenten Feststellung nicht 
entrinnen zu können: Die heikle, vorjährige No
vemberverrichtung - mit Tapir Wolfgang Heine 
als Schibboleth - ist eine todsündhafte BalIung 
von Abscheulichkeiten, Niedertracht, E:n~üstrung 
und Hurerei, die Ahriman mit Allgewalt schleu
derte wider die Luzifere, gegen die freigebigen 
Lichtspender des trotz allem in der Göttlichkeit 
erstandenen Umsturzes. Und daß die Revolution 
letzten Endes wieder bloß zu einem deutschen, 
alIzudeutschen Spaß erniedrigt und nicht mal zum 
galligen Abschluß der Ludendorffepoche degra
diert wurde, ... an diesem Höl!ensturz der guten 
Hoffnung tragen die erdrückende Schuld (beileibe 
nicht die irre gepeitschten Massen, wie man 
sich dünkelhaft entschuldigen dürfte), sondern 
jene unaussprechliche Sch~otterknochen-Pest, und 
- und hauptsächlich das feige, hinterhältige, lieb
lose, schwatzhafte Getue der Zitterfritze mit ihrem 
ewigen Appell an die Souveranität des Gehirnes. 
Sie sind, von denen stehe geschrieben, der Teufel 
selbst werde, Verachtung seichend, an ihnen vor
bei sich drücken. Sie nennen sich, in der Anma
ßung frechstem Superlativ, die "Geistigen", und 
nie war Geist einer Kaste ferner als diesem Klum
pen zutiefst verdammter Schmarotzer am Volks
körper, als dieser keine Konjunktur ablehnenden 
Bande von plärrenden Jüngferchen. Man erbrach 
sich sehr ,.aktiv" in "glanzvo!len" Essais, gur
gelte gefallsüchtiges Gerede von Ablehnung, 
Opposition, - die "Frankfurter" hatte ihre Freude 
an dem Dreh und Pazifist Wolff (Theodor) ; die 
verschmitzten, kurt-hiIlerisch angepowerten Kerle 
bildeten Spalier zu jedem zeitgemäßen Aufzug und 
stoben auseinander, so die Menschen einmal 
barsch aufbegehrten. Nie haben Halunken ihrem 
Volke gemeinere EseJstritte versetzt, als die Intel
lektuellen deutscher Währung. 
Des wahren Geistes Allmacht ist es, daß keine 
Nuancen, keine Schattierungen und Stufen ihn 
zersetzen, daß es eben Geist schlechthin und 
Gegengeist gibt und das Geschwafel von der ge
heiligten Tonleiter, von den sieben Himmeln des 
Geistes eben blödsinnig ist, und so können wir 
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leichten ,Herzens, ohne daß das eigene Gewissen 
es uns anklägerisch verwehrt, den Satz schreiben: 
Die gesamte Brut, von Roethe, Lissauer und 
Döblin kotwärts bis zum radikalst untätigen "Akti
visten", schiebt eine und dieselbe Kette ent!ang. 
Sie sollen uns nur kommen mit ihrem Terror 
des Spitz- oder Wasserkopfes und ihrer Diktatur 
niedrigster Verbrecherstirne, die Knappen der bril
lant stilisierten, weiß getünchten Hinterlist, die 
gelenken Faust:anger und Hörigen offiziell-krapu
löser Mentalität, die zwar nie unsre Horizonte 
zu umdüstern vermochten, wohl aber planen, die 
feste Erde, auf der wir in al!e Zukunft hinein 
unsre Welt errichten wo!len, durch malhonnette 
Maulwurfstrategie zu unterhöhl'en! Während das 
Volk in end!osen jahren, ein Opfer bestialischer 
Roheit, Widermenschliches n:cht ertrug und doch 
erdulden mußte, fanden die geriebensten der Grei
ner den greulichen Mut, es an der Kehle zu 
p,acken und ihm Haßgesänge ins leidende Ant!itz 
zu spucken, hingegen die harmloseren und weniger 
geschäftstüchtigen Lümmel sich jede erdenkliche 
Mühe gaben, die genialisch konstruierten Klo
set t e eines Paradieses anzupreisen, jener para
diesischen Zuständlichkeit, die in den Zieljahr
büchern (welches Ziel wenn nicht Blague, Be
trug, Bluff und Profitchen!) überwuchert und 
einer zwanzig bis dreißigjährigen Greisenheit in 
Nächten sexueller Hilfslosigkeit abmasturbiert 
wurde. Nachdem das Leben in dem schändlich 
Namenlosen, das wir Krieg heißen und die Rache 
der Alten, des Abge!ebten, der Fäulnis, der Särge 
an dem Prinzip schöpferischer jugend ist, m:Jlio
nenfach unterlegen war, fast vollständig zerfetzt 
und ausgerodet wurde, so zwar, daß selbst die 
Deutschen, um die schäbigen, noch vorhandenen 
Reste an Lebendigkeit zu wahren, sich bequemen 
mußten, eine 0 durchaus gemächliche Revolution 
zu entfachen, da, in diesem entscheidenden 
Momente stellten sich die Herrenhäusler mit 
peinlich grotesker Cherubimpose vor die Horde 
der Peiniger Europas und der Menschheit, vor 
die verworfenen Routiniers des Meuchelmordes. 
Sie hatten die Hand nicht abgehauen einem 
Sc{lufte, der da in den Heeresberichten von den 
dreitausend Leichen vor unsrem ersten Graben 
Kunde gab, sie hatten die Finger nicht abge
brochen einem Tiere, das fett und zufrieden rus
sische Menschen in eine diabolische Beziehung 
zu den Masurensümpfen brachte. Mit keinem 
Buchstaben protestiert gegen diesen "geistigen 
Arbeiter". Und als das elementarste Gerechtig
keitsgefühl nach einer zwar geringfügigen aber 
einschneidenden Sühne, nach dem Revolutions
tribunal und ... der . . . Guillotine verlangte, 
gingen die Aristoi krebsen mit dem Rufe: Unan
tastbarkeit des Lebens! eines Lebens, dessen An
tastbarkeit ihnen 1914 und später so berechtigt 
schien. 
Die Untaten der Intellektuellen en bloc wuchten 
auf uns ein, mit einer Schwere, die uns Lähmt, 
mit ,einem Zynismus, der uns jeden geistigen 
Frohsinn verleidet. Man ist entsetzt über die 
äußerst aktive Rolle, welche die Intellektuellen 
als Erreger völkischer Krankheiten spielen und 
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zu Tode bestürzt über die kläglich passive Hal
tung, die sie beim Genesungsprozeß der Völker 
observieren. Ihre Herzlosigkeit und Lethargie, 
ihre Sensationsgelüste, der tropische, prickelnde 
Wunsch, endlich mal ein unzählbares, gewalt
tätiges Schicksal er!eben zu dürfen, und die sadi
stische Befriedigung, auf den ihnen ausgelieferten 
Leidenschaften, auf der ihnen anvertrauten Seele 
der Völkerscharen der We!t herumtrampeln zu 
können, diese Summe boshafter Instinkte haben 
den Krieg, der keinen heftig formulierten, ethi
schen Widerstand mehr verspürte, ermöglichen 
helfen. Sie standen den etlichen, vorwärts hasten
den Geistern überaJl im Wege, kalt und gelassen 
analysierten sie der Menschen Pein und Verzweif
lung, kühl bis in die tiefste Tiefe des Herzens r,egi
strierten sie Niederungen und Höhepunkte der 
Blutsintflut und waren im allerbesten Falle anti
bellicos, sog. "prinzipielle Kriegsgegner" , ohne 
motorisch bewegendes, aufrüttelndes Gegnertum. 
Ketten am Geiste, gaben sie vor, ein Monopol 
des Geistes zu haben, jenes Geistes, der nur tätig 
in geschmacklos aufgetackelten Aufsätzen. Und 
als das bis in die Eingeweide und Knochen ver
dorbene Volk seine bedrohte, aber stets intakt 
gebliebene Inner!ichkeit endgültig vor jeder Ge
fahr sichern wollte und zur Revolution griff 
(immerhin: behutsam, zahm und verlegen), da 
traf kein Fünkchen noch so blutarmer Begeiste
rung die verstockten Hirne jener räu<lig intellek
tuellen Helbkretins, die sich doch nicht mit den 
schmierigen, zerlumpten Vo:ksgenossen kompro
mittieren konnten. Erst nachdem die Umwälzung 
die Ascheprobe der Plattheit und Vernünftigkeit 
bestanden und immer ordentlichere, verschämtere 
Formen und Allüren angenommen, kullerten die 
buntsprenkligen, unchrlstelnden, aristotischen 
Zwerge her, zu schmeißen auf den jahrmarkt der 
Zeit das Abracadabra vom extramentalen Para
dies, von Herrschaft der Weisen und Meliorismus. 
Mit Recht - aber es klingt wie ein Witz aus heu
tigem "Simplizissimus" - gründen sie, die win
zigen Bourgeois, in junkerlich gedunsener Über
hebung, "Politische (!) Räte (!!) geistiger (!!!) 
Arbeiter (!!! !)", wobei doch schon die Etikette 
ein widerlicher Nonsens und eine direkt antisoziale 
Eselei bedeutet. 
Die deutschen Intellektuellen - als unmittelbare 
Helfershelfer die einen, als tobsüchtige Gaffer 
die übrigen - war e nun d si nd dienst
beflissen beteiligt an jedem Komplott gegen das 
tödlich getroffene, werktätige Vo!k. Sie gehen mit 
ihrer eignen Erbärmlichkeit feil und mit dem 
Kadaver der von ihnen erdolchten Revo!ution, die 
Leichenfledderer, die ihre "Überzeugung" wech
seln wie das Schicksal sein Hemd, die von der 
Al!snützung des - Pöbels I~ben und demnächst 
doch 'Vielleicht an ihrer bauchblähenden Pöbel
verachtung krepieren werden!! 

ICH KENNE KEINE GOTTER NEBEN DIR 
Morgen. 
Erfüllung. 
Erlöste Verheißung. 
Geöffneter Erdenleib. 
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Schmerzjubel Geburt. 
Aufgang. Erhebung. Anbruch. 
Revolution. 
Roter Schrei der Unterdrückten. 
Der Fluchbeladenen. Der Knechte. 
Der Verfolgten. Der Geprügelten. Der Hunger-

leider. 
Der Arbeitssklaven. 
Der Straße. 
Rotes jauchzen. Rotes Sterben. Rotes Siegen. 
Sternenstrahl aus Menschenaugen. 
Predigtmünder. 
Hammerfäuste. 
Marsch der Brüder. 
Pflug auf Blutacker. Ankunft der Überwinder. 
Worte steigen wie Flammensäulen. 
Taten sind Schöpfungsakte. 
Schleudern. Treffen. Überschlagen. FalJen. 
Brennend fährt der Waffenpark ins Höllental. 
Abstinkt der Völkerhaß zur Unterwelt. 
U~~ • 
Uebe. 
Menschenliebe. 
Heiß und rot. 
Lebt. Bewegt. Hält umklammert. Weckt. 
Reißt aus Träumen. Stachelt. Peitscht. 
Indien und Frankreich und Rußland sind hier. 
Schwarz und gelb und weiß sind Mensch. 
Ich kenne keine Götter neben Dir, 
Mensch. 
Offne den Schöpfermund, Mensch. 
Hebe den Schöpferarm, Mensch. 
Umarme, Mensch, den Menschen. 
Nimm deine Erde. 
Taumelnder, 
trümmernder, tötender, 
schaffender, 
wacher, wilder, 
roter Freudenrausch. 
Revolution. 

WEL TREVOLUTION 
Von Johannes R. Becher 
I. Aufruf 
Alarm!!! 
Der erste Knall. 

Oska,. Kanehl 

Schüchternes Präludium zum rücksichtslosen, zum 
reißenden Welt-Gewitter. 
Ihr! Weder Heißen noch Kalten! Ihr Lauen! Habt 
ihr immer noch nicht den Ernst der Situation 
begriffen?! Denn dieses Mal gehts ums Ganze: 
euere Köpfe wackeln schon. Die Fettschwarte 
im Genick bibbert. Wind, so euch hinwegrasiert, 
pfeift. In euere abgedeckten Zimmer hagelt Win
ters Graus. 
Denn -: 
Wir sind die satadischen Sauerstoffgebläse am 
Bollwerk euerer Kassenschränke. 
Wir: die 'flitzenden Stachel- und Peitschenbesen 
Gottes. 
Die großen Aufräumer. 
Gründliche Auskämmer. 
Die Böen vor dem Heil. 
Wir gnadlose Mäher, zu deren wuchtigem Tage
und Nächte\\. ·erk nur ~roteske S~arlach-Funze 
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eines grimmigen Schleudermonds blinkt. 
An die Arbeit Brüder! An die Arbeit! 
ja! 
Denn die große Pleite der kapitali!ltischen Ära 
hat soeben schon begonnen. Ein brillantes Riesen
Fiasko der Ausbeuter steiyt. 
Das revolutionäre Tribmta ist errichtet. 
Geric.ht beginnt. 
Das Volk . . . richtet. 
Nun beugen sich die diamant-bebordeten Hof
damen über die Geländer der Kronen-Balkone, 
wimmernd Gnade für ihre Bettgenossen. 
Aber 
der hungerige Mob höret ihrer nicht. 
Eine zahnlose fanatische Alte meckert scheuß
lichen Salut. Hebt sich ... züngelt ... fletscht ... 
beschwört ... die Arme auf ... und: reißt ihrem 
jovialen Peiniger das freche Aug aus. 
Da springen die Türen auf. 
Die Parkette donnern. 
In den Korridoren schleifts. 
Die Spiegelsäle wimmern. 
Und die rasende Spirale der entzündeten Umbra
Meere frißt mit einem (Springflut-) Schluck die 
emaillenen Azure auf. 
Und -: 
Aus den Fenstern speien die buntgescheckten 
Prunkgemächer ihre bei der Wasserpfeife den 
Blutfraß noch verdauenden Insassen kopfüber 
(Halleluja-Gekicher) unter den tiefsten Gossen
dreck. 

• 
11. Anrufung der Musen 
Die Gestalt Li e b k n e eh t s aber steht immer 

noch - -
Anbetungswürdigster 
jesaia 
Flammen-Werfer -
Du der Schwachen und Ohnmächtigen dionysi-

scher Advokat ... 
Steht und steht immer noch 
Allen sichtbar 
Auf einem imaginären und schwebenden Plateau. 
jene gewaltige unvergeßliche Rede von der Stunde 

der Tat ist beendet. 
Das Kommando zum Aufbruch . . . ist ge g e-

ben!!! 
Doch die Arme jubeln noch. 
Finger trommeln im Pult. 
Die braunen Ekstasen-Augen unseres heiligen 

Propheten zwitschern schon selig über der 
tiefen Landschaft, der milden Mulde des 
Glücks. 

Da stürzen die kataraktischen Bravo-Stürme, die 
tumultuösen Hand-Flächen-Klopfgewitter her
auf empor zu ihm. 

Er winkt und winkt! 

Rosa Luxemburg, 
Die sybillinische Engelin, 
Du ewig um die Wirrnisse der Menschheit dicb 

zerschluchzendes Mädchenwunder, 
Du bittere Harfe, 
Erscheine, erscheine lieblich gespensterhaft uns 

wieder ,jl1l:,Abt:.nld;:Brodem, 
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Im Aor der Fenster -
o wink! 
Verheißung des Ostens, brennender Asket! 
Säule aus Blitz! 
Lenin! 
Der den roten Pranken-Sturm paukt von den 

Büffel-Stirnen der breiten Kuppeln der Paläste 
und Minarets, 

Der den schrillen Empörer-Aufschrei stößt durch 
die jetzt niemals mehr auszutilgende Millionen
Hydra der Alarm-Sirenen der Fabriken ... 

Lenin! 
Den die ungeschickten, die speichelnden Distel

küsse der Ärmsten dicht rings umwuchern, 
tropische .Wildnisse ... 

Du ihrer täglichen Sorge und irdischen Sehnsüchte 
Dschingiskhan . . . 

Du winkst! 
An ihrer Aller Ende aber, 
In ihrer tiefsten Tiefe aber du 
Unendliche Weide der Welt 
Du himmlisches Immergrün 
Du selige Wander-Insel der Welt 
Du Brunnen allen Dursts 
Du aller Müde Dorn 
Du Anker! Ewiger Fisch! 
Du jeder Feindschaft Naht! 
Dynamit des Zorns 
Platzend im Wucherer-ZeIt! 
Säuere im Trägheit-Schwamm 
Taifun und Lawa -
Christus ... 
Und winkt! Und winkt!! 

REVOLUTION! 
Monolcg aus nFortunattt von Bans Wickihalder 

Der Vorhang teilt sich vor einem erhabenen Ort im 
Raum. fortunat, in seinem weißen jubelnden Ge
wand verkündet: 

Haltet ein mit Eurem großen Selbstbetrug!! 
Ich, der ich mein Leben schon zu Grabe trug 
Bin auferstanden. Ihr werdet auferstehn!! 
Das Unerhörte ist - an mir - geschehen!! 
Menschen! haltet ein! ich komme schon: 
Mit mir und der Parole Revolution!! 
Die Form des Menschen dieser Welt, 
Für die in meiner Sprache jedes Attribut 
An seiner Unzuläng!ichkeit zerschellt, 
Ist unseres Gottes große gute Glut! 
Und was Euch schmerzt und was Euch brennt 
Wofür ein Mensch wehk.lagend in das Was;er 

rennt, 
Wenn Euch der Leib so qualvoll peinigt, 
Daß Ihr nicht wißt, ob ihn ein Teufel steinigt, 
Wenn das Geschick Euch in die Gosse schmeißt 
Euch eine dunkle Hand der Welt entreißt: ' 
So sind das keine Fragen für die Welt!! 
Wehe! wenn der Schmerz sich selbst gefällt!! 
Wir müssen unsere Leiden überwinden, 
Die Wunden lieben, lächelnd binden! 
Es wartet eine Welt, die will geboren sein! 
Lächelnd wollen wir gebären!! Klagen ist ge-

mein!! 

Aus dem "Ich bin" schreit riesenhaft: "Ich muß!U 
Wir warten nicht auf Küsse! Unsre Pflicht ist 

Kuß!! ! 

Ich bin der Aufruhr, bin der Sturm!! 
Bin das Gesetz für Mensch und Wurm: 
Durch Euch wird Eurem Leben 
Die Form allein und Sinn gegeben!! 

Väter, Mütter, Tochter, Sohn, 
Schart Euch zur Revolution!! 
Doch revoltiert gegen Eure Leiden nicht: 
Kämpft gegen das, was Euch zu Krüppeln bricht!! 
Ist doch die Welt allein die Form 
Von unseres Daseins innrer Norm! 
Schöpft die Welt mit jedem Atemzuge neu!!! 
Reißt Gott in Eure Mitte, ohne Scheu 
Mit ins Cafe, ins Bett und ins Kontor 
Und stellt ihm stündlich Euch als Menschheit 

vor!!! 
Was erst ein Bezirk nur ist - dann: war, 
Den die Welt nach langer Schwangerschaft gebar, 
Ist für die Welt der Zukunft auserkoren!! 
Es h~ die Welt sich selber neu geboren!!! 

DER TAG DER ERNTE 
Von Erich Hoogcstraat 
November 1799. - Baderaum in den Privatgemächern des 
Direktorium-Mitgliedes Barras im Luxembourg-Palast zu 
Pari~: Der Raum .ist mit grüner Seide ausgeschlagen; ein 
atIasuberzogener DIvan steht neben der Marmorwanne, in 
der Barras ausgestreckt liegt. Barras' Haar ist ergraut, 
nervöse Zuckungen überlaufen sein Gesicht. 
Nahe dem Vorhange, der das Badezimmer vom Schlafge
mach trennt, ist eine Truhe mit Renaissance-Schnitzerei 
aufgestellt. 
Es ist früh am Morgen. Die fenster sind verhängt, eine 
rote Ampel leuchtet.· . 
Ein Diener ist um Barras beschäftigt. 

Bar ras (dem Diener unruhig mit den Augen 
folgend): Zum dritten Mal: die Heliotrop-Essenz. 
Was siehst Du nach der Truhe, Kerl? 
Die n e r (aufhorchend): Ich höre trommeln, Bür
ger Barras. Truppen marschieren unten auf. 
Bar ras: Meine Eskorte nach Gros-Bois. Wer 
bestellte sie vorzeitig? 
Die Tür wird aufgerissen; herein stürzt außer 
Atem Mo u I ins, Mitg!ied des Direktoriums. Er 
erblickt den Badenden und schreit: Barras, seid 
Ihr von Sinnen? Die Republik ist in Gefahr und 
Ihr schweigt im Bade! 
Bar ras (ängstlich): Still, Moulins, weckt nicht 
meiDe Freundin. Was gibt es? 
Mo u I ins (außer sich): Hört Ihr denn nichts? 
Seht Ihr nichts? Wir sind betrogen, betrogen 
von Bonaparte ! Moreau umgibt mit einem Trup
penkordon das Palais. Niemand darf hinaus. Man 
will uns zur Abdankung zwingen! 
Bar ras (sich aufrichtend, bleich): Moulins, Ihr 
lügt! Bonaparte . " Bonaparte ... Das ist 
unmöglich! . 
Mo u I ins (zornig): Ich warnte Euch vor den 
Strebern in der Armee: Ihr habt sie mächtig 
werden lassen. (Sieht wild um sich.) Verfluchter 
Luxus! (Schleudert eine Kristallflasche zu Boden.) 
Judas, JLdas! Ihr habt uns dem Moloch verraten: 
Verhandelt nun mit ihm! (Stürzt hinaus.) 
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Barras (aus dem Bade steigend): Meine Klei
der' (Packt den Diener beim Arm.) Hörst Du, 
Kerl? Was schielst Du nach der Truhe? 
Die n e r (zurücktretend): Bürger Barras: Bezahlt 
zunächst meine Dienste. 
Bar ras: Bist Du nicht hundertfach bezahlt durch 
Deine Diebstähle' (Wirft ihm ein Paket Assignate 
zu.) Nimm und schaff meine Kleider' SaWe mein 
Pferd' Ich will das Faubourg zusammen rütteln , 
Die n e r (die Assignate zurückstoßend): Was soll 
das Papiergelump? Go!d, Bürger Barras, oder ich 
liefere Euch an Fouche. 
Bar ras (ihn starr ansehend): Verrat' Ich hätte 
es ahnen sollen. - Woher nähme ich Gold? 
Die Republik setzt den Tod darauf. 
Die n e r (nach der Truhe weisend): Und der 
Schatz aus dem Presbyterium St. Nikolas? Die 
tausend Goldpfund vom Neapeler Hofe? Die 
dreitausend Goldflorins Gewinnanteil vom Bankier 
Letourbe? 
Bar ras (sich die Ohren verstopfend): Schweig, 
Schurke! Halunke, schweig! 
Die n e r (mit erhöhter Stimme): Die fünftausend 
Pfund und der Diamantschmuck .von den Clichy
Royalisten ... 
Man hört Waffengeklirr und Kommandorufe von 
der Straße her. 
Bar ras: Hund, nimm alles, aber gib meine 
Kleider' Sattle mein Pferd' 
Die n e r (ihm die Kleider zuwerfend): Jeder 
für sich' Rettet Euch selbst, Bürger Barras! 
(Stürzt über die Truhe her und zerrt sie durch 
eine Tapetentür hinaus.) 
Barras wirft hastig die Kleider über. Als er sich 
der Tür zuwendet, öffnet sich diese; Polizei
minister F 0 u c h e und Au8enminister Ta I1 e y -
ra n d, von Soldaten umgeben, treten ein. 
Ta 11 e y r a n d : Wohin, Barras? Bleibt, wir haben 
ein Geschäft mit Euch. 
Barras: Zu spät! Ihr bringt mein Todesurteil 
mit dem der Republik. So mull Santerre das 
Faubourg führen' 
F 0 u c he: Santerre ist gefangen, das Faubourg 
umstellt. 
Bar ras (den Kopf senkend): Das ist das Ende. 
- Bonaparte , Den ich liebte wie meinen Bruder! 
Ta l1 e y r a nd: Handelt er nicht brüderlich an 
Euch? (Schiebt ihm ein Papier zu.) Zeichnet, 
Barras, und Ihr seid frei. 
Bar ras: Bonaparte ein Usurpator! Bonaparte 
ein Cäsar' 
Ta 11 e y r a n d: Er läßt Euch das Schloß zu Gros
Bois. Zehntausend Pfund Pension pro Jahr. Einen 
Marstall und ein Haus in Paris. 

Ba rras: 0 Heuchler - undankbarer Heuchler! 
Ohne mich merken zu lassen ... 
F 0 u c he (trocken): Warum schlieft Ihr mit Dir
nen, während wir handelten? 
Bar ras (zusammenschreckend, wirft einen furcht
samen Blick nach dem Schlafgemach): Schweigt, 
Fouche, schweigt ... Was wolltet Ihr? Ein Pa
pier ... Gebt her. 
Ta ll e y ra n d (lächelnd): Gebt zu, Barras, daß 
er Euch kannte. 
Bar ras (das Papier nehmend, nervös): Fouche, 
Euer Spion stahl mir eine kostbare Truhe ... 
F 0 u c h e: Sie wird Euch zurückerstattet, Barras, 
versteht sich. 
Bar ras (hastig): ... mit geheimen Papieren, 
streng geheimen Papieren. 
F 0 u c he: Kein Blkk wird hineingeworfen wer
den, Bürger Barras. 
Bar ras (zögernd): Der Mann wird plaudern 
wollen ... 
F 0 u ehe: Er hängt morgen abend. 
Bar ras (zeichnet, mit schwacher Stimme): Hier 
ist das Papier. . 
Ta 11 e y ra n d: Dank Euch. Glückliche Fahrt 
nach Gros-Bois. 
(Geht mit Fouche und den Soldaten.) 
Barras steht fröstelnd, stieren Blicks, mit zusam-
mengepreßten Lippen. . 
Der Vorhang zum Schlafgemach hebt sich; die 
H e t ä reim Morgengewand tritt heraus; sie dehnt 
die ,Arme und sagt gähnend: 
Welch ein Lärm' (Streift Barras mit einem g!eich
gültigen Blick): Wo bleibt Eure Morgengabe, 
Barras? Ihr verspracht mir einen Diamant
schmuck. 
Bar ras (mit bleichem Lächeln): Freundin, Ihr 
erhaltet ihn heute abend in Gros-Bois. (Stützt 
sich auf einen Stuhl.) 
D i eH e t ä re (am Fenster, sich belebend): Trup
pen ,über Truppen! Was bedeutet das? Sind es 
die Euren? 
Bar ras (will sprechen, der Schweiß tritt ihm 
auf die Stirn). 
Die He tä r e: Trommeln wirbeln! Man bläst 
Fanfaren! Wen erwarten sie? 
Hufschlag tönt von der Straße herauf; eine scharfe 
KJ:>mmandostimme erhebt sich. Ihr antwortet 
brausendes Jubelgeschrei der So!daten. 
Die He t ä re (das Fenster aufreißend): Der 
General' Der General' Seht diesen Empfang! 
(Lauscht.) Barras, was rufen sie? 
Bar ras (mit erstickender Stimme): Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit. (Bricht ohnmächtig 
zusammen.) 
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"HERAUS MIT DEN KRIEGSGEfANGENEN" 
Ich erhalte folgende Zeilen: 
Die deutsche Presse ist gewaltig entrüstet über 
die Zurückha:tung der deutschen Kriegsgefange
nen in frankreich. Wir russischen Kriegsgefange
nen, die wir als Kommun:sten nur schwer an die 
Offent;ichkeit dringen können, haben in den letz
ten Tagen durch die Russische Sektion der Kom
munistischen Partei in Deutschland an die größ
ten Zeitungen Deutschlands und auch der Schweiz, 
Hollands und Skandinaviens geschr;eben und dar
auf hingewiesen, daß die deutsche Öffentlichkeit 
nicht das geringste Recht zur Entrüstung besitzt, 
solange sie für den Abtransport der 200000 in 
Deutschlan<1 zurückbehaltenen kriegsgefangenen 
Russen nicht zwei finger gerührt hat. 
Am 28. November publiziert die "frankfurter 
Zeitung" einen Leitartikel, der der Heuchelei die 
Krone aufsetzt. Da heißt es: 

frankfurt, 28. November. 
Die Zuspitzung, die dank dem jetzigen Notenaustausch 
den Erörterungen über die Zurückhaltung der I(riegs
gefangenen durch frankreich widerfährt, hat wenigstens 
den Vorteil, daß durch sie von neuem und vor aller Welt 
die Frage aufgeworfen wird, ob es mit den unverbrüch
lichsten, elementarsten Forderungen der zivilisierten, der 
christlichen, der bürgerlichen Gesellschaft vereinbar sei, 
daß Kr.ieg5g~fansene mehr. als ein Jahr ~.ach der Einstellung 
der Feindseligkeiten noch In Massen zuruckgehalten werden. 
Wollte man auch nur einen Augenblick den ab.,chelllichen 
Gedanken zulassen, daß die frage bejaht werden könnte, 
so müßte die bestehende Geseilschatt fortan der Recht
fertigung gegenüber denjenigen entbehren, die auf ihre 
Vernichtung sinnen. Denn, wenn es mit ihren GrundsätzeIl 
vereinbar wäre, die Güter, deren Erha!tung und Be
festigung sie immerfort als den eigentlichen Zweck ihres 
Daseins erklärt. persönliche freiheit. Heimat. fam:lie. mit 
füßen zu treten, in welchem sittlichen Anspruch könnte 
dann noch ihr Dasein verwurzelt sein? Doch in Wahrheit 
ist niemand im Zweifel darüber, daß es nicht im Einklang, 
sondern im Aufruhr ~egen die zivilis:erte christliche und 
bürgerliche Gesellschatt geschieht, daß es somit eine aus
gesprochen und im übelsten Sinne bolschewistische Hand
lungsweise ist, wenn jene unveräußerlichen Güter den 
deutschen Kriegsgefangenen von der französischen Regie
rung heute noch vorenthalten und, was an der ganzen 
skandalösen Angelegenheit vielleicht das Skandalöseste ist., 
zum Gegenstand eines Handelsgeschäfts und einer Er
pressung geeignet erachtet werden. 

Dieser Schmock nennt die Zurückbehaltung eine 
im "übelsten Sinne bolschewistische Handlung". 
Nun, hier die Tatsachen. 
Bolschewiki 
Nach der Novemberrevolution 
VOll 1917 wurden die deutschen 
Kriegsgefangenen als Gäste er
k1lrt. Alle Repressalien, die 
unter Kerenski. "demokra
tilcbem"Regime ganz besonders 

Deutschland 
das zivilisier~e, christliche, 
bürgerliche 
Nach Abschluß dei Friedens
vertrages sollte mit dem Ab· 
transport der Russen begonnen 
werden. In Wirklichkeit ie· 

schlimm gewesen sein sollen. 
wurden verboten. 
Wenn einzelne übergriffe der 
Lagerkommandantenvorkamen, 
10 sind solche nicht dem 
Sy-tem zuzuschreiben. E. bil· 
deten sich Soldatenrite 
deutscher Kriegsgefangenen. 
Mit dem Abtransport wurde 
sofort nach Abschluß des 
Friedensvertrages begonnen, 
trotzdem die Verkehrsverhält· 
nisse traurig waren und das 
Land mitten in revolutionären 
Kämpf n stand. Viele der ge· 
fangenen Deutschen traten frei
willig in die Rote Armee ein. 
Die kaiserliche Regierung, 
ebenso wie die österreichi~che, 
bremste infolgedessen den 
Transport. Die Gefangenen, 
die nach Deutschland zurück· 
kehren sollten, wurden in 
politische Quarantänelager ge· 
steckt, auf "Bolschewismus" 
beobachtet, um von ihm ge
heilt zu werden. RUckfahrer 
wurden sehr hlufig wieder ein· 
gezogen. 
In Rußland blieben zurück: 
ca. 20000 Mann, die in Si· 
birien und Turkestan unterge· 
bracht waren und, da die 
Gegenrevolution Fuß faßte, fUr 
Sowjet· Rußland nicht erreich· 
bar waren. 

schah so gut wie nichts. Noch 
im Februar 1919 war ungefähr 
eine MillIon gefangene Russen 
in Deutschland. LTnter dem 
kaiserlichen Regime wurden 
die Gefangenen mit seltenen 
Ausnahmen. in den Lagern 
miserabel behandelt. 
Prügel, Hunger und über· 
arbeitung spürten sie tagtlghch. 
Nach dem November 1918 
wurde die Lage erträglicher. 
Immerhin wurde. von der 
"sotialistischen" Regierung 
fUr den Abtransport nichts 
getan. Die Entente schickte 
Kommissionen nach Deutsch· 
land. die die Gefangenen mit 
Lockungen lind Drohungen in 
die gegenrevolutionären Heere 
aus warben. Die Gefangenen. 
die sich anwerben ließen, 
wollten zumeist desertieren. 
Sie wurden VOll hinten von den 
Kosaken massenweise zu· 
sammenkartätscht. Nachdem 
da~ in den Lagern bekannt 
geworden war, intereuierten 
sich die Ententekommiesonen 
überhaupt nicht mehr für die 
gefangenen Russen. Dafür 
unterstützte die Regierung 
Ebert, koltschakistische, dene· 
kinistische und selbst bermondt
sche Werbeoffiziere mit allen 
Mitteln. Nicht nur, daß diese 
durch ungehinderten Zutritt zu 
den Lagern Propagandamög· 
lichkeiten (durch kOMenlose 
Zusendung gegenrevolutionärer 
Zeitungen) erhielten - es 
wurden systematische Spilzel. 
organisationen und politische 
Straflager eingerichtet, in 
denen das Leben eine Hölle 
ist. Versuche zur Selbsthilfe 
wurden blutigniedergeschlagen. 
Post erhalten die Gefangenen 
seit vielen Monaten nicht mehr. 
Die sie frUher erhielten, war 
regelmlißig beraubt. 
An den Abtransport denkt 
kein Mensch, und el sind noch 
200000 russische Gefangene 
in Deutschland auf die einzel
nen Lager verteilt. 

Wenn der Leitartikler der "frankfurter Zeitung" 
sich darüber empört, daß die i<:riegsgefangenen 
"zum Gegenstand eines Handelsgeschäfts und 
einer Erpressung geeignet erachtet werden", wir, 
wir haben das seit Jahren gewußt. Wir haben 
hier in Deutschland jahrelang nach Abschluß des 
friedens von Brest, umsonst, oder fast umsonst 
arbeiten müssen; wir wurden an die Konterrevolu-

11 
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- erst dann kann der enge bürgerliche Rechts
horizont ganz überschritten werden und die Ge
sellschaft auf ihre Fahne schreiben: Jeder nach 
seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen Bedürf
nissen. " 
Die Erziehung wird durch Einführung und Hand
habung differenzierterer Messungs- und Schät
zungsmethoden, durch sorgfältigere Beobachtung 
und Individualisierung, durch gewissenhaftere 
Auslese und Beurteilung den höheren Zustand 
der kommunistischen Gesellschaft bei der J u
gend schon nach Kräften vorzubereiten haben. 
Welch ein reiches Arbeitsfeld eröffnet sich da
mit der Psychologie, der experimentellen Päd
agogik! Wie interessant und belebt gestaltet sich 
der ganze Aufstieg des Nachwuchses, der so 
den vollen Reichtum der Individualitäten und 
Varietäten zur Geltung kommen läßt, anstatt ihn 
wie heute im Prokrustesbett der Altersjahresklas
sen zu vergewaltigen und zu verstümmeln! Und 
welche Fülle von Entfaltungsmöglichkeiten bietet 
sich jeder Begabung, jedem Talent dar! 
Die Kinder finden sich zu N e i gun g s - und 
Beg abu n g s g r u p p e n zusammen, die in ihrer 
Konsistenz unausgesetzt wechseln, denn das Kind 
genießt - selbstredend immer innerhalb der wirt
schaftlichen Bedingungen und Notwendigkeiten 
- die g r ö ß t e W a h I fr e i h e i tun d das 
f r eie s te Be s tim m u n g s re c h t in bezug auf 
Arbeit und Unterricht. Der geistige Zwang hört 
auf. Es gibt keine allgemein verbindlichen Lehr
gänge und keine am grünen Tisch für das "Nor
malkind" entworfenen amtlich verfügten Lehr
pläne mehr. Für die Arbeit im Betriebe ist die 
Betriebsordnung da, an deren Aufstellung auch 
die produzierende Jugend mit beteiligt ist und 
die der kindlichen Eigenart Rechnung zu tragen 
hat. Sie wird z. B. die geringere Ausdauer des 
Kindes berücksichtigen, seinem Bedürfnis nach 
häufigem Wechsel möglichst Spielraum gestatten, 
besondere Wünsche respektieren usw. Bei pflicht
schuldigster Einordnung wird größte Selbstän
digkeit gewährt sein, und gerade daraus werden 
sich starke Antriebe zur Sei b s t erz i eh u n g 
entwickeln. Das Kind wird zum bewußten Wollen 
veranlaßt und gelangt zu einer selbständigen Vor
stellung des Zweckes und Ergebnisses seiner 
Handlungen. Als Richtschnur und Korrektiv ent
steht eine Ar bei t s d i s'z i pli n, die ihre äußer
ste Exekutive in einem ge\vähIten Be tri e b s -
ger ich t s hof e findet, der Faule, Unpünkt
liche, Widerspenstige und andere unsoziale Ele
mente zur Rechenschaft zieht und evtl. bestraft. 
Im übrigen sind Strafen, welcher 
Form auch immer, unter allen Um
s t ä nd e n aus g e s chI 0 s sen. Oberster Leitge
danke soll sein: bei straffster Organisation und 
nachdrücklichster Betonung des Gemeinschafts
zwecks größte Selbständigkeit und denkbarste 
Freiheit des Individuums. 

11 
Möglichst jeder Ort bildet eine Sc h u I g e -
me i n d e mit landwirtschaftlichem Betriebe, 
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Werkstätten, Fabriken und wissenschaftlichen An
stalten. Einzelne Betriebe werden - nicht nur 
technisch, sondern auch pädagogisch - zu 
Musterbetrieben eingerichtet, denn sie sollen als 
Arbeits- und Bildungsstätte für die Jugend dienen. 
Was wir heute Schule nennen, ist zu einem 
Wirtschaftsbetriebe geworden, in dem produk
tive Arbeit als Erziehungsarbeit geleistet wird. 
Kleinere Orte sind zu einer Schulgemeinde zu 
verbinden, doch müssen ermüdende Wege ver
mieden werden. Größere Orte und Städte lösen 
sich in mehrere Schulgemeinden auf. Dabei ist 
auf möglichste Verschiedenheit im Charakter der 
Wirtschaftsbetriebe zu sehen, damit alle erdenk
lichen Anlagen und Fähigkeiten der Kinder auf 
ihre Rechnung kommen. und ihre Ausbildung er
fahren. 
A rb e i tun dEr z i e h u n g s i n d h i e r ein s. 
Das Kind arbeitet praktisch für den gesellschaft
lichen Bedarf; keine Kerbschnittbilderrahmen, 
keine gestickten Überhandtücher, keine dieser kit
schigen Überflüssigkeiten, die nur Zeit und Mate
rial vergeuden, während Hirn und Sinne leer 
ausgehen. Nein - das Kind hilft Brot backen 
und Kleider weben, Möbel anfertigen und Häuser 
bauen. Es ist ein echter und rechter Arbeiter. 
der reelle Werte schafft, ein nützliches Glied im 
Gesellschaftsorganismus, das an seinem Platze 
freudig dem Ganzen dient. Und w ä h ren d 
das Kind arbeitet, lernt es und wird 
es erz 0 gen. Wie der Mensch, indem er atmet 
und verdaut, wachsend sich vervollkommnet. 
Die Ausgangsbasis für die Arbeitserziehung ist 
der gärtnerische und landwirtschaftliche Betrieb. 
Er führt zu den Quellen und Elementen mensch
licher Tätigkeit überhaupt. Er führt zur Natur. 
Auf ihm bauen sich die handwerksmäßigen Ver
richtungen auf. Sie vollziehen sich in Werkstätten, 
die den Kommunen und Landwirtschaftsbetrieben 
angegliedert sind. Und über den Werkstätten, 
gleichsam als höhere Region, entfaltet sich die 
Industrie mit ihren Maschinen und ihrer Technik 
in reicher Mannigfaltigkeit und hoher VoIJendung. 
Stufenweise durchschreitet das Kind, je nach 
Reifegrad und Befähigung, die Stufenleiter der 
organisierten Produktioll. Aus den Beobachtun
gen und Erfahrungen seiner Arbeit heraus oder 
doch im engsten Zusammenhange mit der Pro
duktion, in der es steht und an der es unmittel
barsten Anteil nimmt, fliegen ihm naturwissen
schaftliche, technische, physikalische, mathemati
sche Kenntnisse zu oder werden ohne sonderliche 
Mühe entwickelt. Die Arbeit im Gemüsegarten 
oder auf dem Acker ist praktische Natur- und 
Wirtschaftskunde, die Arbeit in der Küche prak
tische Chemie oder Physik; in den Werkstätten 
und Fabriksälen, in den Verteilungsstellen und 
Kontoren, überall nimmt die Wissenschaft prak
tische Form und lebendige Gestalt an. Praxis 
ist Erlebnis: so wird aus dem abstrakten Ballast 
des Gedächtnisses ein lebendiger Gewinn der 
Sinne, die graue Theorie erblüht zum grungol
denen Baume des Lebens. Kein Arbeitsgerät ist 
nur zufälliges totes Instrument, kein Material ver· 
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fällt mehr gedankenloser und mechanischer Ver
arbeitung - alles hat Stimme und Sprache, wird 
persönlich und redet mit Zungen der Geschichte, 
der Erdkunde, der Sprach- und VölkerIehre, der 
Wissenschaft überhaupt; keine Maschine wird in 
den Betrieb gesetzt, die nicht in ihrem Bau, 
ihren Funktionen und all ihren Beziehungen zum 
produktiven Leben von den Kindern erkannt wäre. 
Die gesamte gesellschaftliche Arbeit ist mit er
ziehlichen Tendenzen und BiIdungse\ementen so 
durchsetzt und durchtränkt, daß das Pro du k -
tionsleben inseinerTotalitätzu einer 
einzigen gronen Erziehungs- und Bil
dun g s gel e gen h e i t für alle Arten und Grade 
der Aufmerksamkeit, des Temperaments, des 
Interesses, der Neigung und Begabung wird. Zwi
schen Produktion und Geisteswelt, äußerer mate
rieller Verrichtung und innerem seelisch-geisti
gen Wachstum besteht ein tausendfädiges Ge
webe von Zusammenhängen und vollzieht sich 
ein tausendfältiger Austausch der Potenzen im 
wechselseitigen Befruchten, Ergänzen und Ver
tiefen. So entfaltet die Arbeit unvermerkt, aber 
mit größter Eindringlichkeit und Nachhaltigkeit 
ihren Charakter und ihre Mission als Erziehungs
mittel. Sie ist konzentriertestes, zweckbewuß
testes, positivstes Leben, schöpferischster Lebens
ausdruck, materialisierte Lebensbejahung. Und 
damit unvergleichlichstes Erziehungsmittel, frucht
barste Erziehungsmethode, reichster Erziehungs
erfolg. 
Wo wäre ein reinerer Quell der Beglückung? 
Ein tauglicheres Werkzeug geistiger und seeli
scher Vervollkommnung? Wo gibt es einen tie
feren Inhalt menschlicher Daseinsbestimmung? 
Einen höheren und echteren Adel freien Men
schentums? In allem ist Arbeit die Wurzel und 
der Gipfel, der Kern und die Seele, die Blüte und 
die Krone. 
111 
Aber die Arbeit wandelt sich. Ihr ewiger 
Wechsel ist ein Gesetz. Die Fortentwicklung der 
Produktionsmittel revoltiert die Arbeitsmethoden 
der großen Industrie, das stete Wachstum und 
die fortwährenden Veränderu~gen des Bedarfs 
verlangen unausgesetzten Wechsel und größere 
Ergiebigkeit der Produktion. So muß der Ar
beiter auf eine Art herangebildet werden, die ihm 
Verwendung in möglichst vielen Produktionszwei
gen gestattet. 0 a sKi n d wir d als 0 m ö g
I ich s t v i eie Be tri e b e dur chi auf e n, in 
vielerlei Produktionsweisen sich üben, bald da, 
bald dort tätig sein, nicht einem oberflächlichen 
Dilettantismus huldigend, sondern überall lernend, 
schaffend, reifend. Bald wird die Gesamtheit der 
Jugendlichen, später auch der erwachsenen Pro
duzenten eine große elastische Masse bilden, di~ 
sich formen läßt für alle Konjunkturen des Arbeits
kräftebedarfs. Sie wird während des Sommers 
die Äcker und Fluren bevölkern und während 
des Winters die Werkstätten und Fabriken füllen. 
Sie wird dahin und dorthin fluten, je nachdem 
der gesellschaftliche Bedarf sie ruft oder gehen 
heißt. Die Arbeitserziehung strebt 
dieseAnp'assungs- und Verwendungs-

Gogle 

f ä h i g k ei t a nun d b e re i te t sie vor. 
Darum wird der Übergang nicht allein von einem 
Betriebe zum anderen, auch von einer Schulge
meinde zur anderen, einem Wirtschaftsgebiet zum 
anderen soviel als möglich erleichtert. Um be
sondere Anlagen oder Neigungen zu. fördern, 
werden Kinder in Spezialkurse oder Fachschulen 
überwiesen, ins Ausland geschickt, von der Arbeit 
ganz oder teilweise befreit, durch Vergünstigun
gen angeregt usw. Aus einem Ar bei ts b u c he, 
das jedes Kind erhält, wird der gesamte Bildungs
gang ersichtlich sein. Ex ami na si ncl' na tür
I ich ab g e s c h a f f t. Der Befähigungsnachweis 
wird allein durcn Leistung und Erfolg erbracht. 
Das Berechtigungswesen fällt fort. 
Zu keinem Amt und keiner Stellung wird mehr 
der Nachweis eines bestimmten Vorbildungsgan
ges gefordert werden. Die Phrase erhebt sich 
zum Ereignis: Freie Bahn dem Tüchtigen! 
IV 
Für den Aufenthalt der Kinder während' des 
ganzen Tages, gebotenenfalls auch über Nacht, 
sind - möglichst in Verbindung mit den Arbeits
betrieben - Tag es h ei m e zu schaffen, in 
denen Beköstigung, Erholung, Pflege, Badege
legenheit, ärztliche Fürsorge usw. gewährt und 
vor allem Gymnastik getrieben wird. Sowohl' 
die gesundheitlich-sportliche, die der Körperkräf
tigung und LeibeskuItur dient, als auch die rhyth
misch-ästhetische, die, mit Musik, Plastik und 
Tanz verbunden zu einer Verfeinerung des Lebens
stils und einer Vertiefung der künstlerischen 
Genußfähigkeit führt. Für auswärtige Kinder sind 
I nt ern at e einzurichten, in denen sie mit allem 
versorgt werden. Sie schließen sich mit den Lehr
personen zu Kommunen zusammen, die sich nach 
Möglichkeit wirtschaftlich selbst erhalten. Übe r
haupt soll jede Schule, jedes Heim, 
jede Bildungsstätte wirtschaftlich 
m ö gl ich s tau f sie h sei b s t ge s tell t sei n. 
Wo dies nicht angängig ist, sind entsprechende 
Verbindungen zu suchen, um durch gegenseitige 
Hilfe und praktische Solidarität der Interessen 
den Aufbau und die Aufrechterhaltung von Schul
kommunen zu ermöglichen. 
Lehrer und Erzieher in den Betrieben 
werden alle vorbildlichen Arbeiter 
sei n. Nicht in erster Linie Berufspädagogen, 
sondern Arbeiter, Bauern, Gärtner, Handwerker, 
Techniker, Künstler. Da die Lehrer von heute 
für die Erfordernisse der neuen Erziehung im 
allgemeinen völlig unvorbereitet und infolgedessen 
fast durchweg unbrauchbar sind, wird man auf 
sie ebenso verzichten, wie man auf bürgerliche 
Richter, Bürokraten und Diplomaten verzichtet. 
Den qualifizierten Teil unter ihnen wird man 
durch besondere Instruktionen und Kurse wenig
stens für den Übergang tauglich zu machen 
suchen. Das Hauptgewicht ist darauf zu legen, 
daß aus dem Proletariat setbst 
und unmittelbar aus der Produktion 
Kr ä ft ehe rau s geh 0 ben w erd e n , die man 
für erzieherische Wirksamkeit schult und dann 
als Lehrarbeiter verwendet. Die Gewinnung von 
Lehrkräften ist ein schwieriges, vielleicht das 
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schwierigste Kapitel, da theoretische Bildung und 
praktische TüchtigkeIt neben pädagogischer Bega
bung und persönlicher Vorbildl:chkeit nicht allzu 
häufig vorkommen. Aber einmal schlummert in 
den Tiefen des Proletariats ein gewaltiger Reich
tum an .intelligenten und schöpferischen Kräften, 
der, erst gehoben, eine wunderbare Befruchtung 
des neuen Kulturlebens verspricht, sodann wird 
die Erziehung der Zukunft in ungleich höherem 
Maße als die heutige - da sie die Freiheit und 
Selbstän<Pgkeit der Persönlichkeit zur Vorausset
zung und zugleich zum Ziele hat - SeI b s t er
z je h u n g sein. Der Verzicht auf die Mitarbeit, 
des anspruchsvollen und ach so minderwertigen 
Pauker- und Bildungspfa~entums der heutigen 
Schule wird also eher einen Gewinn als einen 
Verlust bedeuten. 
Die Zeit, die dem Kinde über sein Tagesarbeits
pensum hinaus übrigbleibt, steht ihm für Erho
lung, Spiel und Sport, freie künstlerische oder 
wissenschaftliche Betätigung zur Verfügung. 
Auch für freiwillig zu leistende Arbeit. Für pro
duktive Tätigkeit ohne Muß, ohne Verpflichtung. 
Darin liegt ein Ausblick zu höherem Ziele: die 
Entwicklung geht dahin, immer mehr gesel1schaft
lieh zu leistende Aufgaben durch freiwillige Arbeit 
zu bewältigen. 
Welch ein Aufblick! Und welch ein Ziel! 

AUFZEICHNUNGEN 
Von 8adoul*) 
Über den Parlamentarismus 
Der berühmte Ruf: Alle Macht den Räten!, d. h. 
die Übertragung der ganzen Macht unmittelbar an 
die Arbeiter und Bauern, ist der Ausdruck des 
politischen Erfolges der Novemberrevolution. 
Französische Kameraden, die aufrichtige Demo
kraten sind, empören sich über die Auflösung der 
konstituierenden Versammlung durch die Räte
regierung. Sie wissen offenbar nicht, daß die 
Abgeordneten der konstituierenden Versammlung 

. im September 1917, mehrere Wochen vor dem 
maxima:istischen Staatsstreich, auf Listen gewählt 
wurden, die derart zusammengestellt waren, daß 
die Wähler nicht wußten, ob ihr Kandidat für oder 
gegen die Übertragung der gesamten Gewalt an 
die Räte war. Sie wissen nicht, was auch die von 
dem russischen Volk verjagten und nach London 
oder Paris geflüchteten Pseudo-Revolutionäre, die 
bewußt oder unbewußt Werkzeuge der Bourgeoi
sie sind, behaupten mögen, daß die Macht der 
Räte gegenwärtig aufrechterhalten wird von der 
erdrückenden Mehrheit der Arbeiter und Bauern. 
Die Bolschewisten haben Rußland keine Konsti
tuante auferlegen wollen, einen unglücklichen Ab
klatsch unserer alten bürgerlichen Parlamente, die 
in Wahrheit kollektive, absolute und unKontrollier
bare Souveräne waren. geleitet von einer Handvol1 
Männer, die allzu häufig an die Großindustrie und 
die Hochfinanz verkauft waren und deren schrei
ende Unzulänglichkeit so viele westliche Demo
kraten in einen Antiparlamentarismus gedrängt 
haben. 
.) Siehe auch AKTION 45/46 und 47/~8. 
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Unsere Parlamente sind - man bezweifelte dies 
vor dem Kriege, heute ist man dessen gewiß -
weiter nichts als die Karikatur einer Volksver
tretung. Im Gegensatz dazu sind die Räteein
richtungen, die den Arbeitern und den Bauern 
gehören, geschaffen einzig und allein von Ar
beitern, welche als Feinde der kapitalistischen 
Herrschaft entschlossen sind, mit dieser Herrschaft 
nicht zusammenzuarbeiten, sondern sie vielmehr zu 
bekämpfen und zu besiegen. 
Nicht minder verschieden als die Natur der bür
gerlichen und bolschewistischen politischen Ein
richtungen sind auch die Befugnisse der Mitglieder 
dieser Organisationen. Der französ:sche Abgeord
nete wird für 4 Jahre gewählt, während dieser 
ganzen Zeit ist er unumschränkter Herr seines 
Mandates, hat er völlige Freiheit, seine Wähler 
zu verteidigen, zu mißachten oder zu verraten. 
Der Sowjetabgeordnete wird für 3 Monate ge
wählt. Während dieser wenigen Wochen ist er 
der Kontrolle seiner Wähler unterworfen, die jeden 
Augenblick das Recht haben, ihn abzuberufen und 
zu ersetzen. 
Der französische Abgeordnete ist dazu verurteilt, 
das Interesse an der Anwendung der Gesetze, für 
die er stimmt, zu verlieren. In Wirklichkeit wird 
bei uns die tatsächliche Arbeit des Staates nicht 
von den Parlamenten geleistet, sondern von der 
unübersehbaren Armee der Beamten, welche die 
Bourgeoisie unterhält und zur Verletzung und 
Erdrosselung aller demokratischen Gesetze ver-
wendet. . 
Der Sowjetabgeordnete ist verantwortlich für die 
Gesetze, für die er stimmt. Er wacht über ihrer 
Ausführung. Denn die Räte sind nicht nur gesetz
gebende, sondern auch vollziehende Organisa
tionen. Einrichtungen, die nicht bloß für Paraden 
und große Worte geschaffen sind, sondern für die 
Arbeit und die Tat; in ihnen findet jeder Wähler 
- Mann oder Frau - seine politische Erziehung 
und nimmt tatsächlich an der Leitung der öffent
lichen Angelegenheiten teil. 
Die Russen haben sehr schnell die Überlegenheit 
der arbeitsamen, legislativen und exekutiven 
Sowjetversammlungen über die parlamentarischen 
Körperschaften, über unsere Schwatzbuden alten 
Stils begriffen. Viele Bauern und einzelne Arbeiter 
beklagen sich über die Rite. Keinen Bauer aber 
und keinen Arbeiter gibt es, der nicht leidenschaft
lich an der Aufrechterhaltung der Räte hängt. 
Und da sie wissen, daß die Regierung, die auf die 
Bolschewisten folgen würde - gleichgültig wel
che -, sicher die Räte unterdrücken werde, sind 
sie bereit, die Macht der Räte zu verteidig-en. 
Niemand kann dies leugnen. Und ich bin der Über
zeugung, daß die französischen Arbeiter, sobald 
sie unterrichtet sind, dem Be:spiel ihrer russischen 
Kameraden folgen werden. 

Krieg der Bourgeoisie 
Die Versuche, die von den aufeinanderfolgenden 
französischen Revolutionen und der ersten russi
schen Revolution gemacht wurden, um bei der 
Arbeit der politischen und wirtschaftlichen Re-
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organisation die bürgerlichen und die proletari
schen Elemente zu vereinigen, scheiterten kläglich. 
Es konnte auch nicht anders sein. Gegensätze ver
söhnt man nicht ungestraft. Man kann den Wolf 
und das Lamm, den Ausbeuter und den Aus
gebeuteten nicht vereinigen. 
Die Emanzipation der Arbeiter wird das Werk 
der Arbeiter selbst, ihrer aUein sein. Die Arbeiter 
und Bauern dürfen dies nicht mehr vergessen. 
In diesen vier Jahren haben sie den demokrati
schen Wert jenes Burgfriedens kennen gelernt, der 
es der Regierung ermög:ichte, ihre Tyrannei zu 
verstärken, der Arbeiterklasse einen Maulkorb auf
zuerlegen, sie weißbluten zu lassen, ihr nachein
ander die so teuer erkauften freiheiten zu rauben, 
die Wirkung der die Arbeit schützenden Gesetze 
aufzuheben, jenes Burgfriedens, der die Bildung 
einer neuen kapitalistischen Bevormundung er
möglichte, der allen reaktionären Elementen aufs 
Neue Kraft und Mut verliehen hat. 
Bei den ersten Zeichen der Revolte wird das auf
ständische Volk sehen, wie sich die treulosen 
Hände derer ihm entgegenstrecken, die es heute 
erdrosse:n. Gute Apostel werden dann aufstehen, 
die ihm die Versöhnung mit der "ed:en und 
liberalen Bourgeoisie" predigen, den allmählichen 
fortschritt, die Revolution durch die Evolution. 
Man wird all die formeln wieder auftauchen 
sehen, mit denen die Volksfeinde b:sher immer 
erfolgreich versucht haben, revolutionäre Be
wegungen zu ihrem Nutzen abzu!enken. Es hat 
Kriegsgewinnler gegeben, Revolutionsgewinnler 
so:1 es nicht geben. 
Die Revolution von morgen wird für das Volk 
und infolgedessen durch das Volk gemacht werden 
müssen. Nicht auf politischem Gebiete wird sie 
stattfinden, sondern auf wirtscha~t:ichem. Ihre 
Grundlage wird der Kampf, der Klassenkampf 
sein. 
In den Reihen der revolutionären Armee, die für 
die Vernichtung des Kapitalismus, für die Ab
schaffung der Lohnarbeit, für die Errichtung des 
sozialisfschen Kommun:smus kämpfen wird, darf 
kein Platz sein für den Verrat, d. h. für die Bour
geoisie. 
Keine Konzessionen. Keine Komprom:sse. Alle. 
Macht in die Hände der Arbeiter und der Bauern. 
Keine Macht, keine Waffe in die Hände der Bour
geois. Wenn der völlige Sieg errungen ist, wenn 
das Proletariat tatsächlich polifsch und wirtschaft
lich herrscht, wenn es alle Kräfte der Konter
revolution gebrochen, wenn es die Kapitalisten 
ihres Bodens, ihrer fabriken und ihrer Banken 
enteignet, wenn es die alte bourgeoise Verwal
tungs- und Parlamentsmaschine zersch~agen, wenn 
mit einem Worte der Klassenkampf mit der Ver
nichtung der bourgeoisen Klasse als solcher ge
endet hat, dann werden die Arbeiter die Mitarbeit 
aller Menschen mit gutem Willen annehmen 
können. 
Mögen sie nur nicht den Fehler begehen, vor
zeitig Großmut zu üben. Mögen sie Vertrauen 
in ihre Sache haben. 
Mögen sie einsehen, daß, wenn auch ihre Auf-

gabe gewa!tig ist, die materiellen und moralischen 
Hilfsquellen, weIche die Arbeitermassen in sich 
selber einsch!ießen, es ihnen erlauben werden, 
bis ans Ziel ihres grandiosen Unternehmens zu 
gelangen. 
Das Proletariat wird alle seine Kräfte brauchen, 
aber a]e seine Kräfte werden auch genügen. 
Wer den jämmer:ich zurückgeb~iebenen wirtschaft
lichen Zustand Rußlands, die vol:ständige Ab
hängigkeit seiner Industrie von den fremden Ka
pita:isten und Technikern, die Desorganisation und 
Auflösung dieses unglücklichen Landes, die Träg
heit und' Unwissenheit der Arbeiter- und Bauern
klasse kannte, dem erschien das bolschewistische 
Experiment als ein unmögliches Hasardspiel. Und 
dennoch, trotz so vieler Schwierigkeiten, trotz der 
Hungersnot, trotz der unablässig sich steigernden 
Angriffe der Alliierten und der Mittelmächte gegen 
die russische Revolution, ist die Sowjetrnacht am 
Leben. Langsam und sicher setzt sie ihre organisa
torische Arbeit fort. 
Wieviel leichter wird das Experiment in unserem 
so fruchtbaren Frankreich sein, das eine so weit 
vorgeschrittene polifsche und wirts:haftJiche Ent
wicklung hinter sich hat, das eine zahlreiche Armee 
von Kämpfern besitzt, die bewundernswert darauf 
vorbereitet sind, die Truppenmacht einer sozia
listischen Gemeinschaft zu bilden, ihnen ist im 
voraus die Mitarbeit tausender intellektueller Ka
meraden Halbpro~etarier, Advokaten, Mediziner, 
Professoren, Ingenieure, Techniker, Spezialisten 
\lIer Zweige des Handels, der Industrie und der 
Verwa~tung gesichert, welche im engen Zusam
menhang mit der Arbeiterklasse arbeiten werden, 
da sie es gelernt haben, sie zu verstehen und zu 
lieben. 
Am 26. Oktober 1917 sagte Trotzki zu mir: "Die 
Sowjetrepub:ik wird europäisch sein oder sie wird 
nicht sein!" In der Tat kann man sich nicht vor
stellen, wie ein sozialistischer Staat in einem ka
pita!istischen Europa bestehen könnte. Aber die 
Sowjetrepub:ik wird europäisch sein. 

'Die Revolution wird siegreich' sein 
Der Erfolg ist sicher. 
Sobald die französischen Arbeiter und Bauern sich 
erheben werden, wird die kapitalistische Bour
geoisie zusammenstürzen, wie die regierenden 
Klassen stets zusammengestürzt sind, wenn das 
Volk sich gegen sie erhoben hat. Vielleicht werden 
die Ausbeuter des Proletariats trotz aller Drohun
gen, die sie heute ausstoßen, nicht einmal den 
Versuch machen, sich zu verteidigen oder viel
mehr sich verteidigen zu lassen, indem sie die 
mobilisierten Arbeiter den aufständischen Arbei
tern entgegenste:len. Wenn sie es übrigens ver
suchen sollten, um so schlimmer für sie. Sie 
werden zermalmt werden. Wenn auch das Beispiel 
der russischen Revolution nicht lehren würde, daß 
die bewaffnete Nation entweder die Initiative zum 
Aufstand ergreift oder zum Aufstand übergeht, 
wenn dieser kraft des Willens der Proletarier in 
Fabrik und Land ausbricht. wer könnte da auf 
den Gedanken kommen, daß im gegebenen Augen-
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blick die französischen Arbeiter, Bauern und Sol
daten als Brüder, die durch gemeinsames Elend 
und gemeinsame Hoffnung verbunden sind, nicht 
in einem einzigen enthusiastischen Aufschwung 
ausbrechen werden zur Eroberung der Freiheit; 
wer wäre so kühn, zu behaupten, daß auf Befehl 
eines Clemenceau oder eines Foch französische 
Bajonette gewillt wären, sich in die Brust auf
ständischer Arbeiter zu bohren. 
Das edle französische Proletariat, das so große 
Taten vollbracht hat, wird abermals der Welt ein 
Beispiel seiner Kühnheit geben, sobald es nach 
Beendigung des Krieges vermocht 11at, sich zu 
erholen. Eingepreßt zwischen die russische und 
die französische Revowtion wird das gesamte 
Europa bald in Flammen stehen. Niemals wird 
die Gelegenheit günstiger sein. Niemals wird die 
revolutionäre Anstrengung so leicht und so fmcht
bar gewesen sein. 
In wenigen Wochen, in wenigen Monaten werden 
die Throne gestürzt, die Regierungen von dern 
Wirbelsturm hinweggefegt sein. Ein gerechter und 
demokratischer Friede wird von den Völkern, die 
endlich ihre Unterdrücker abgeschüttelt haben, 
brüderlich diskutiert und unterzeichnet werden. 
Die bürgerlichen Privilegien werden unterdrückt, 
der Kapitalismus vernichtet. Die proletarischen 

Forderungen werden auf der Stelle und ganz und 
gar erfüllt. 
Die nächsten zwei jahre werden ohne Zweifel das 
Ende des Krieges und der Kriege, den Sturz und 
die Bestrafung der Tyrannen, die Organisation 
der vereinigten Staaten des sozialistischen Europas 
bezeichnen. 
Auf daß dieser Traum Wirklichkeit werde, ist 
weiter nichts nötig, als daß die Arbeiter es wagen. 
Sie können alles. Heute noch müssen sie sich vor
bereiten, müssen sie sich organisieren und müssen 
sie handeln. 
Es drängt mich, nach Frankreich zu eilen, um 
an der großen Mobilisiemng der proletarischen 
Kräfte teilzunehmen. 

JAPAN UND SOWjETRUSSLAND 
Von Sm Katayama *) 
Der "Oriental Economist", Tokio, die emzlge 
unabhängige Zeitschrift, die in japan Verbrei
tung und Einfluß besitzt, hat bereits früher über 
die russische bolschewistische Regierung Dinge 
gesagt, die sich auch Sozialisten wohl' merken 
können. Nie griff er die Politik der Sowjetregie
rung an; im Gegenteil, er befürwortete sie und 
drang energisch darauf, daß japan die Leninsche 
Regierung anerkennen solle, und warnte die ja
paner unter Überschrif,ten wie: "Anerkennt die 
bolschewistische Regierung" (25. juli 1(18), "Ver
geßt nicht, daß ein wiedererstarktes Rußland er
stehen wird" (gleiches Datum), "Ankündigungen 
von Truppenladungen in Wladiwostok" (15. Au
gust 1(18), in welchem er die Politik japans 
und Amerikas in Sibirien heftig tadelte und fragte: 
"Wo sind die russischen Bürger, die die Hilfe 
der Al~ierten mit Freuden aufnehmen?", "Weg 
mit den Truppen aus Sibirien" (15. September 
1(18) und wiederum "Fort mit unseren sibirischen 
Truppen!" (5. April 1919). Das Blatt billigte 
nie die japanische Intervention in Sibirien und 
setzte sich immer für die Anerkennung der Lenin
sehen Regierung ein. Es wird die Leser inter
essieren, zu hören, was das Blatt unter dem 
obenerwähnten Titel in seiner Ausgabe vom 
5. April d. j. schrieb: Die japanische Armee 
in Sibirien hatte vom januar bis März bei den 
Angriffen auf die Bolschewiki an Verlusten 301 
Toten und 158 Verwundete. Ein Bataillon ging 
vollständig verloren. Darauf erhob sich ein lau
ter und starker Schrei gegen die sibirische Inter
vention unter den japanern. jene Soldaten star
ben auf den sibirischen Schlachtfeldern wie die 
Hunde. Unsere sibirische Politik ist cin völli
ger Mißgriff. Wir müssen unsere Tmppen unter 
allen Umständen von dort zurückziehen! Zuerst 
bestanden unsere Politik und unsere Bestrebun-

*) Sen Katayama ist der führer der japanischen Sozialisten. 
Er war eine bekannte Persönlichkeit in der zweiten Inter
nationale, und seine öffentliche Verbrüderung mit dem 
verstorbenen George Pie eh a no w auf dem internatio
nalen sozialistischen Kongrell in Amsterdam 1<)04, w'iihrend 
des russisch-japanischen Krieges, wird stets als eine der 
schönsten Episoden einen fhrenplatz in der Geschichte 

Felixmüller Zu Sadott18 Worten des modernen Sozialismus behaupten. 
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gen darin, den tschecho-slowakischen Soldaten 
zu helfen. Als dieses Ziel erreicht war, wurde 
es dahingehend geändert, daß, wir den Bolsche
wismus in Rußland angreifen und zerstören soll
ten - d. h., wir beschlossen, uns in die inne
ren Angelegenheiten Rußlands einzumischen. Der 
Minister des Auswärtigen, Uchadi, sagte im Par
lament, daß das erste Ziel unserer Truppen in 
Sibirien erreicht sei, aber wir könnten unsere 
Armee nicht zurückziehen; unsere Armee muß 
jetzt die Ruhe und Ordnung in den Gebieten 
aufrecht erhalten, die sie besetzt hat! Was be
deutet das, Ruhe und Ordnung aufrecht zu er
halten? Minister Uchadi sagte: Unsere Politik 
ginge nicht dahin, uns in die inneren russischen 
Angelegenheiten einzumischen, aber wenn sich 
jemand unserem Bestreben, Ruhe und Ordnung 
aufrecht zu erhalten, widersetzte, dann läge es 
in der Richtung unserer Politik, daß unsere Trup
pen die 80lschewiki hinwegfegten ! Was für Ge
genden sind von unseren Truppen besetzt? Der 
Kriegsminister sagte: Die japanischen Truppen 
bewachen eine Frontlinie, die sich über mehr 
als 4000 Meilen erstreckt, und längs dieser Linie 
und in deren Nachbarschaft stehen japanische 
Truppen, um die Ruhe und Ordnung aufrecht zu 
erhalten. Da wir Rußland wiederherstellen woHen, 
indem wir mit der Regierung von Omsk sympa
thisieren, nennen wir die, die die Omsker Re
gierung stützen, die "Gemäßigten", und ihnen 
zu helfen, heißt heute, Ruhe und Ordnung auf
recht erhalten, wobei jeder Widerstand gegen 
unsere Truppen, die solcherart die Ruhe und 
Ordnung aufrecht erhalten, unterdrückt wird. So 
ist unsere sibirische Politik klar wie das Tages
licht: Der Omsker Regienll1g mit unseren Waffen 
zu helfen; diejenigen, die der Omsker Regierung 
gehorchen, werden die "Gemäßigten" genannt, 
die sich ihr widersetzen, die " Bolschewiki" , und 
die Bolschewiki hinwegzufegen, darin besteht 
unsere Art, Gesetze und Ordnung aufrecht zu 
erhalten. Obgleich Minister Uchadi sagte, unsere 
Politik bestehe nicht in einer Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten Rußlands 
ist denn das keine Einmischung in die 
russischen Angelegenheiten? In Wirklichkeit 
ist unsere Regierung in bewaffneter Intervention 
in die russische innere Politik längs einer Linie 
von 4000 Meilen begriffen. Es wird keinen Rus
sen geben, der uns nicht als seinen Feind be
trachtet und feindliche Gefühle gegen uns hegt. 
In jedem Lande und zu jeder Zeit gibt es immer 
unzufriedene Menschen. Die sogenannten "Ge
mäßigten" unseres Ministers sind einfach solche 
Unzufriedenen, denn die überwältigende Mehr
zahl der Russen sind heute sogenannte Bol
schewiki. Darum werden wir, je länger wir 
unsere Truppen in Sibirien lassen, desto mehr uns 
aHe Russen zu Feinden machen. Es ist besser, 
rasch unsere Truppen aus Sibirien zurückzu
ziehen. 
Es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß, sobald 
wir unsere, Truppen aus Sibirien zurückziehen, 
die Omsker Regierung durch die bolschewistische 

Gogle 

Partei gestürzt wird. Unsere Soldaten in Sibi
rien starben seit dem Beginn der Intervention 
einen "Hundetod", einen unnützen Tod, und die 
Kriegsausgaben sind einfach vergeudet. Wir be
dauern den Verlust, der unserer verfehlten Politik 
zur Last fällt, jawohl! Aber wenn wir unsere 
Truppen jetzt zurückziehen, werden wir wenig
stens in Zukunft keine solche sinnlosen. Opfer 
mehr bringen und, was mehr ist, die feindselige 
Haltung der Russen gegen uns kann ausgeschal
tet werden. Das ist die Ansicht der besten Leute 
in Japan. 
Die Politik der japanischen Regierung in Sibirien 
wird von den Alliierten aufrecht erhalten, mit 
Einschluf} Amerikas. Es ist eine höchst verbre
cherische Politik~ F~~ sie ist das russi!?che Volk 
einfach die lrourgeofse Klasse, die gegen das 
bolschewistische Regime ist und versucht, Ruß
land an die ausländischen Kapitalisten zu ver
kaufen! 
Ein chinesisches Sprichwort sagt: "Der Mund 
des Volkes schmilzt Metall". Es deutet die Macht 
des öffentlichen Geredes an, aber dieser öffent
lichen Wirkung des öffentlichen Geredes oder 
selbst der öffentlichen Meinung gegenüber gibt 
es ein anderes Sprichwort: "Shinri wa saigo no 
shori!" (Die Wahrheit bleibt am Ende Sieger). 
Alle erdenklichen Lügen, Verleumdungen und 
Verdrehungen der Tatsachen über die russische 
Sowjetrepublik und ihre Taten sind während der 
letzten 18 Monate über die Völker der ganzen 
Welt ausgegossen worden, um sie zu betrügen 
und irrezuführen. Diese Lügen, kunstvoll ge
braut von den Kapitalisten und ihren Agenten -
Journalisten, Verlegern und Presseleuten von 
großen Tagesblättern, selbst wahrheitsliebenden 
Christen und gottesfürchtigen Menschen - diese 
mögen das Volk eine Zeitlang irreführen und be
trügen, aber sie sind wie ein auf Sand gebautes 
Haus oder wie Sturmwolken vor der Sonne: sie 
werden bald vor der Wahrheit in Nichts ver
gehen. Die Wahrheit über Rußland und seine 
Sowjetrepublik wird der Welt bekannt werden 
und den Herzen und Seelen der ganzen Mensch
heit, allen Lügen zum Trotz. Wir kennen alle 
die tönenden Phrasen über die Ziele des Welt
krieges, und die hohen Ideale eines demokra
tischen Friedens auf Grund des Selbstbestim
mungsrechtes der Völker haben sich als Lug 
und Trug herausgestellt. Kapitalistische Regie
rungen und ihre Diplomaten werden nie der 
Welt einen dauernden Frieden geben. Wir wissen 
das. Es gibt nur einen wahren dauernden Frie
den, das ist der russische bolschewistische Frie
den, den Lenin Ulld Trotzki uns vorschlugen, als 
sie die Sowjetregierung bildeten. Das ist wenig
stens die übereinstimmende Ansicht der Volks
rnassen der ganzen Welt, und ich bin glücklich, 
sagen zu können, daß die japanischen Sozialisten 
von~'uieser Überzeugung fest durchdrungen sind. 
Wir wissen ganz genau, wer das russische Volk 
ist, und sind bereit, ihm mit allen in unserCi
Macht stehenden Mitteln beizustehen. 
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ZUM EINIGKEITSRUMMEL DER 
SCHEIDEMÄNNER 
Die geplante "Einigung" bedeutet: ein furcht
bares Unglück für die Revolution. Das revolutio
näre Proletariat ist einig. Die revolutionäre Klä
rung schreitet fort; sie könnte durch eine Sanie
rung der rechtssozialist:schen "Realpo:i:iker" nur 
aufgehalten werden. Denket an Karl Liebknecht ! 
Der sprach es schon am 9. November 1918 im 
A.- und S.-Rat aus: daß die Gegenrevolution mit
ten unter uns ist. Gefährlicher als alle deutsch
nationalen Unternehmungen, die die Revolution 
nur vorwärts treiben können, sind die Aktionen 
der rechtssozialistischen Saboteure. Die Einigung 
mit diesen würde eine schlimmere Katastrophe als 
alles Geschehen des letzten Jahres zeitigen. 

. Moritz Lederer 

OH, BETRESST VON BLUTKOKARDEN 
Oh, betresst von Blutkokarden wandeln auf in 

Bogenhanen! 
Längst sind Heilige eingetreten: Predigten aus 

ihnen schwingen. 
Seht die toten Brüdermenschen, märtyrergerafftes 

Singen 
in Chorälen wandelnd, über wolkige Helle Bal

dachinen ringen, 
während ihres Stampfens demonstrieren Sehnen 

Eisen Blutgerüste in die Erde krallen. 

Und die anderen, Minenbauchgelächter, Wind und 
Horizont verblichen, 

Tanz verrast, ekstatisch Mache, bleich aus ihrer 
Lust gerissen, 

die sie pelzverbrämt umhüllten, als ein tief Mil
lionen Wissen 

in der Brudermenschen Augen einsank: Wei
chenbahn gestirnte Leuchtekissen -

Seht die unseren, hellverschränkte, urgetrennt von 
jenen Schiebern, fremden Menschen, 
grabentwichen. 

Ober ihre weißen Wiesen war zu Lebenszeiten 
Anderer Leiden weiches Gleiten 

hingespannt, das sie fanatisch litten. Anderer 
Ehrge.iz Schuß in den Gedärmen 

wühlte geiergelbes Isoliertsein. Sie jedoch auf 
. Scheitel schattenhändig Beten bre:ten: 

tröpfend über WimperfaIter, Nase eingehaltner 
Spannung und der ejngefrorenen Lippe 
blaues Leiden: 

sprachtot über ihres Herzens Ozeanen, die sich 
dehnen in die ewig weiten grabgeschach
telt Einsamkeiten. 

Darin gepflückt zu Sträußen ihrer Stirnenschüsse 
blühend Blutkokarden, 

ihres Sehnensiels zerraffte Tränenqual und ihres 
Auges Glanz, dem sie entfloß 

um in die Klage grauer Himmelswand zu fallen. 
Soldat bohrt das Geschoß 

und Kathedrale flieht, Menschheit liegt brach und 
Hohngelächters Stoß 

fängt sich aus stahlbehelmter Schar und Bour
geois in Mordstandarten. 

So steht geweckt Ihr! Blutet! Finger linker 
Hand in Blutkokarden eingekrallt, 

die rechte schwurgerecht zum Kreuze an den 
Stern genagelt! Brüder! 

Gigantisch wächst das Licht, sein Licht, das mild 
in Klarheit nieder 

der Seenflächen Kräuseln überzuckt. Nun bläht 
der Atom wellig, sprengt die Glieder, 

bricht auf aus Horizont und Haß und Euer Blut 
gerinnt: zum Schmettersteine im Zenith 
geballt. 

WEIHNACHT 1917 
I 

Erwin Piscator 

Mir selben fast ins Bild entglitten, 
gleite ich durch der Rauhreif-Bäume Cirrus 
hin über Cumu:us des Schnees. 
Auf den schneidigen Tangenten der Schi, 
Um meine Flanken wenden sich die Wälder auf 

Schlitten; 
der Zweige Krachen läuft ihm voran wie ein Laut 

im hohlen Eise. 
Meine Bahn hat den Mond berührt 
und tritt auf schrumpfende Kreise, 
die Mittelpunkt, von kleinem Licht im Tale an-

gezeigt, 
in sich beschließen wird: in der Geburt 
geht Gott durch niedern Anfang bloß, 
durch bloßen Punkt. Wenn über ihn geneigt, 
ich, matter Spiegel in des Raumes Ecke, 
auf Pyramidenwand den Hügel abwärts schwinge 
über den Grab- und Pulverkammern der Stollen, 
kippt, an dem Giebel e:nes Hauses festgeschlagen 
wie an einem Schäferkarren, in das Finnament 
die Deichsel vor dem großen Himmelswagen. 
Vom First, Stromschneide zwischen Ost und West, 
Lawinen meiner Seelenängste unter Fenster rollen 
wie umgestürzte Grenzpfähle, schatten- und licht-

gestreift, 
liegen sie im Schein, der durch die Läden fällt 
aus Bethlehems arm-seligen Sta!l 
und noch von Josephs Zimmennannsaxt, die 

Gerät und Wohnung selbst geferHgt. 
Versunkener Sterne Viereck ist der schlichte 

Tisch, 
und die um ihn versammelt sind, heilige Familie, 
legen in seine Helligkeit die gefalteten Arbeits

fäuste, 
wie auf das Tuch, auf dem das Christuskind ruht; 
sein Segen, dessen Fingerspitzen sich in der Dia

gonale erheben, 
dehnt die Stube über alle, die in die Nacht ver· 

stoßen. 

11 
Soldaten zu führen zur nächsten Schlacht 
vom Pferch eines Lagers zum anderen, war ich 

auf dem Felde, 
als der Engel Bote, Rakete der Verkündigung 
aus All, aus Moskau her, 
vor mich niederrauschte. 
Zum vierten Male ward er mir gesandt, 
vor dem ich störrisch unter SchutzschiId der 

Maschinengewehre mich geduckt. 
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"Fürchte hinfort nicht mehr!" 
Ich bringe den Frieden, die Freude aller Völker. 
Aus irdischer Heerschar du suche 'sein Wun-

der auf! 
Niedrig und arm sind seine Zeichen. 

Ich blieb in der Öde allein, 
keiner kam mir zum Rat; 
die spät zu ihm sich zusammenfanden, gingen 

abseits, 
suchten für sich den Menschensohn. 
Haustiere trugen seinen Glanz auf stillen Stirnen. 
Mütterchen Rußland bewegte des Engels Worte 

in ihrem großen Herzen. 
Ihr Kind, ihr Volk, hat mit dem alten Namen 

Friede-Fürst das Leid auf sich genommen. 
In den Himmel stiegen des Blockhauses Balken, 
geflügelt von der Wälder Wind, in dem sie ge

wachsen, 
-an den Ecken gekreuzt wie Hände der Menge 

Engel, 
die singen zu den Menschen, die guten Willens 

. sind. 

DIE BAHN DER STERNE 
Legende von Nicolai Rainov 

Al{red Vagts 

Dort, wo die Sonne aufgeht, waren einst große 
Sterndeuter-Tempel, siebenstöckige Türme, auf 
denen Weise die Nächte hindurch wachten und 
den Lauf der Gestirne verfolgten. 
Eines Nachts entdeckten f>ie einen neuen Stern 
am Himmel, - groß, strahlend, sein Licht über
funkelte alle übrigen Sterne. 
Rot war er wie Wein und groß wie die Sonne. 
Die Weisen grübelten nach,was wohl der Stern 
verkünden möge. Sie durchforschten alte Bücher 
aus Pergament, gebunden in geschmiedetem Silber 
und Kupfer. Sie stießen auf Seiten voll rätsel
hafter Zeichen, geschrieben von Magiern. Sie 
suchten den Namen desf>en zu erraten, der unter 
dem Stern geboren ward. Ihr Mühen war um
sonst. 
Nie vordem war der Stern gesehen worden, die 
Weisheit der Magier kannte ihn nicht. 
Da schlug Balthasar, der jüngste unter den Stern
deutern, ein Büchlein auf, das aus einem Lande 
stammte, das längf>t im Meere versunken ist. Das 
Büchlein war mit seltsamen Schriftzügen bedeckt, 
die wie zischende Schlangen züngelten. 
Und Balthasar deutete die Schriftzüge und ent
zifferte so das Geheimnis des Sternes. 
Er versammelte die Weisen um f>ich und sprach 
also: 
"Die Sonne gebiert ihren letzten Sohn - und 
B r ü der 1 ich k e i t soU sein Name sein. Er wird 
ein großer Führer werden. LaBt uns zu ihm gehen 
und ihm huldigen." 
Und sie waren alle bereit und traten die Reise an. 
Es gingen Talen, Shoch und Theomim-Mag:er aus 
Khaldea - und nahmen Gold, Lawendel und 
Weihrauch, zu spenden dem GroBen. 
Es gingen Sarthan, Ariah und Betula-Weise aus 
Ägypten - und nahmen Gaben für einen Priester 
mit: Chrysolith, Kassia und Aloe; denn sie glaub-

ten, der Neugeborene werde der Größte der 
Priester werden. 
Es gingen Mosnaim, Akrab und Keshed-Stem
deuter aus Persien - und nahmen Sardonyx, 
Koriander und Kynamon, um sie dem zu spenden, 
den sie für den gewaltigsten unter den Propheten 
hielten. 
Und aus Indien zogen Ghedi, Daloi und Dagion
Brahminen -, die Diamanten, einen Tigerzahn 
und ein rundes Bein von e:nem Krokodil mit
nahmen, den allmächtigen Führer und Krieger zu 
ehren. 
Zwölf an der Zahl waren sie, jeder trug seine, 
Gabe, sie ihm darzubringen, dem Unbekannten,\ 
dessen Aufenthalt niemand von ihnen wuBte. 
. .. Und zuletzt ging auch Balthasar, doch der 
vermochte nicht die Gabe zu finden, die dem ge
ziemt, dessen Name B rü d e rl ich k e i t war. 
Er machte sich auf, eine würdige Gabe zu 
suchen. 
Suchend kam er zu einer fremden Stadt, wo man 
kostbare Edelsteine feilbot. Dort f>ah er einen 
Sohn, der, ein Messer in der Fauf>t, vor der Mutter 
stand, sie zu töten. 
Und die Mutter weinte und flehte. 
Doch der Mann war wie rasend, das Gesicht grau
sam verzerrt, zückte er die Waffe. Im gleichen 
AugenbJ:ck ringelte sich eine Schlange um sein 
Bein und richtete den Kopf hoch, ihn zu beißen. 
Und die Mutter, vom Messer durchf>tochen, stürzte 
sich auf die Natter, um sie vom Körper def> Sohnes 
wegzureißen. Doch kraftlos fiel sie zurück, nur 
das Gift der Schlangenzähne konnte sie vom Sohn 
abwenden, vom Gift der Schlange hatte sie den 
Sohn gerettet, indem sie der Schlange die eigene 
Hand als Opfer hinhielt. 
Aus der Bißwunde der Mutterhand quollen drei 
große schwarze Tropfen Bluts, fielen zur Erde -
und gleich wurden diese drei Tropfen drei veilchen
blaue Amethysten. 
Und Balthasar nahm sie vom Boden auf, denn 
sie sollten ihm die teure Gabe f>ein für den, ' 
dessen Name Brüderlichkeit war. 
Und dann ging BaIthasar zurück auf dem Wege 
gen Palästina, geleitet vom Strabl des großen 
roten Sternes. 
Er ging, den zu suchen, der dieser Gabe wert. 
Als er nun durch die Wüste am Toten Meer 
ging, kamen Räuber, töteten seine Leute und 
nahmen Balthasar gefangen. Sie raubten ihm die 
drei Kleinodien und fesselten ihn. 
Um die nämliche Zeit kamen die Weisen zu He
rodes und fragten ihn, wo der neugeborene König 
zu finden sei. Und Herodes' Herz wurde von einer 
namenlosen Angst gepeinigt, alf> er von dem neuen 
Herrscher hörte. 
Und er befahl den Weisen, bei den Hohenprie
stern und Schriftgelehrten Israels nachzuforschea, 
wo er ihn finden könne. 
Die Schriftgelehrten schlugen die prophetischen 
Bücher nach und nannten Galiläa. 
Und Herodes befahl den Weisen aus dem Osten, 
ihm Kunde zu geben, wenn sie den neuen König 
fänden, auf daß auch er seine Gaben darbringen 

I [\J 
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könne Dem, der nach dem Willen Gottes sein 
Nachfolger. 
Und die Weisen gingen nach Galiläa, und der Stern 
leitete sie. 
Und sie gelangten um Mitternacht in eine kleine 
Höhle. Da erblickten sie ein Kind, leuchtend wie 
Sonne, und ein Stern beglänzte sein Antlitz. 
Da fielen die Weisen nieder und brachten ihm 
ihre Gaben dar. 
Und sie öffneten das Buch, das von dem Stern 
berichtet hatte, und sie weissagten daraus also: 
"Leiden und Blut wird sein Leben sein. Frühe 
wird er eins werden mit den höchsten Geistern. 
Ein Größerer als er ward der Welt nie geboren." 
Und <lann pilgerten sie heimwärts. Doc'h sie wähl
teneinen neuen Weg, denn sie kannten den ge
heimen Wunsch des Herodes: daß er das Kind 
töten wollte, um seinen Thron zu behalten. 
Doch siehe, auf dem Wege trafen sie Wächter, 
die Herooes geschickt hatte, um sie aufzuhalten, 
Und die Wächter führten die Magier vor Herodes. 
UOIl der König rief zornig: 
"Untreu seid ihr eurem Versprechen geworden, 
eure Worte habt ihr zertreten! Ziemt dies euch? 
Doch ich wiII euch frei und In Frieden ziehen 
lassen, wenn ihr mir sagt, wo das Kind siCh 
befindet !" 
Doch also erwiderten die Magier: 
,,0 König, vor der Gewalt haben wir keine 
Furcht! Darf ein Magier beben vor Ketten oder 
Dolch? Den Geist ka.nnst du niCht &einer Frei
heit berauben! Nie \virst du von uns erfahren, wo 
der junge König ist. Weder Qualen, noch Folter 
durch Feuer und Eisen werden unsere Zungen 
lösen. Wir verraten die Geburtsstätte des Höch
sten nicht!" 
Da ließ Herodes die Weisen eink,erkern und befahl, 
sie bis zu Tagesanbruch zu foltern. DoCh als die 
Folterknechte in das Gefängnis 'kamen, war die 
Zelle leer. 

, Gott hatte die Festigkeit der Magier aus dem 
Osten belohnt, indem er sie zu sich nahm. 
Und jeden Abend leuchten sie, ein jeder mit dem 
Lichte seiner Gaben, über den zwölf Bildern des 
himmlischen Zodiakus. 
Und sie erschließen der weisen Vernunft die Ge
heimnisse dessen, was da kommen soll. 
Und um jene Zeit verkauften die Räuber Baltha
sar und dessen Amethysten an Ana, den judä
ischen Hohenpriester. Und da gerade Schaltjahr 
war, ließ der Hohepriester den Sklaven frei. 
Balthasar aber woIIte nicht ohne seine Gaben 
zum jungen König gehen. Und er bat den Hohen
priester um die Amethysten. 
Doch Ana erwiderte, er würde sie ihm geben, 
wenn er noch dreißig Jahre dienen wollte, zehn 
Jahre für jeden Amethyst. 
Und Balthasar wurde wieder Sklave. 
Schwer schleppten sich die Jahre vorüber. Doch 
der Sklave wußte den Preis seines Dienstes; er 
war der Preis der Gaben. ,~ 
Und als die dreißig Jahre vergangen waren, ließ 
Ana den Sklaven frei, gab ihm die drei Amethysten 
und ein Kleid aus Leinen. 

,\ Gogle 

Als nun Balthasar au& dem Hofe des Oberprie
sters herau&trat, sah er einen großen Auflauf. 
Eine ungeheure Menschenmenge drängte sich, um 
etwas zu sehen. Die Leute stießen einander -
jeder wollte nach vorn. Und a,lIe Gesichter lach
ten boshaft, und in den Augen der Versammelten 
blitzte Schadenfreude. 
Und der Menschenknäuel wälzte sich dem Orte 
zu, der Golgatha hieß, Schädelstätte genannt. 
Und Balthasar folgte den Massen. 
Am Kreuzweg hörte er die Menge schimpfen und 
schreien: 
"Er soll aufstehen! Schlagt ihn! Wir wollen, 
daß er selbst sein Kreuz trage!" 
Und jetzt erblickte Balthasar einen jungen Men
schen, dessen Wangen der Schmerz und d,ie Qual 
ausgehöhlt hatten. 
Er war zusammengebrochen und bemühte sich 
vergebens, sein Kreuz weiterzuschleppen. • 
Da drängte sich Balthasar nach vorn und ergriff 
das Kreuz mit den starken Armen des Sklaven. 
Da die Menge in Balthasar den Sklaven des Ober
priesters erkannte, ließ man ihn unangeta&tet, denn 
er war stark und man fürchtete sich. 
... Und als sie auf Golgatha kamen, richteten 
sie das Kreuze auf und kreuzigten den Märtyrer 
zwischen zwei Räubern. 
... Und in der sechsten Stunde seufzte der Lei
dende dumpf auf: 
"Mich dürstet!" 
Und Baltha.sar erhob sich und holte in seiner 
Hand Wasser von der Quelle Bathalem - und 
reichte das Was&er dem Dürstenden. 
Doch nur drei Tropfen waren in der Hand ge
blieben ... 
Und als der Leidende jetzt Balthasar ansah, da 
waren die gequälten Augen voller Sanftmut und 
rührender Dankbarkeit. 
Und jäh erkannte nun Balthasar: Dieser am Kreuze 
ist der König, für den er dreiundreißig Jahre 
lang die Gaben hatte. 
Und er fiel nieder vor dem Gekreuzigten und 
betete zu ihm als zu Gott. Und brachte ihm seine 
Gaben dar. 
Und Jesus &ah sanft auf ihn, doch die Gaben 
konnte er nicht nehmen, da er festgenagelt war. 
Und als das Volk die&es sah, fiel eSI über Baltha
sar her mit dem Wutschrei : "Auch dieser ist 
einer der Seinigen -! Tötet ihn!" 
Und von vielel1 Messern durchbohrt, &tarb Bal
thasar unter dem Kreuze. 
Drei Tränen aus den Augen Jesu fielen auf seine 
Wunden. 
Und dort, wo die Tränen fielen, brach eine veil
chenblaue Flamme empor, gleich dem Aufflammen 
von wohl duftendem Weihrauch. 
Und die drei Flammen stiegen gen Himmel. 
Und nun leuchtet Balthasar bis auf den heutigen 
Tag vom Himmel hernieder, leuchtet mit dreiWun
den und drei Amethysten - Gabe der B r ü der
I ich k e i t leuchtet zwischen den Sternen des Süd
lichen Kreuzes. 
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KLEINER BRIEFKASTEN 
Freunde, Kameraden, Geno_.;sen, die ihr noch atmet! Wir 
haben die Säbeldiktatur der Massenmörder Ludendorff, 
Wilhelm 11. und Hindenburg jahrelang erleiden müssen. 
1914, 1915, 1916, 1917, 1918: diese Folterzeit schien 
unendlich, schien das Infamste zu bieten, was Bcstien
verschlagenheit ersinnen könnte. Wir sahen das intellek
tuelle Gesindel Verrat üben. Wir erlebten die Judastaten 
der Scheidemann, David, Heine und Konsorten. Das 
Proletlriat wurde geopfert für die Kriegslustknaben. Wir 
paar Wenigen, die wir den Burgfrieden mit den Generalen 
Wilhe1ms 11. ablehnten, standen dem Todfeinde gegenüber 
- von den verführten Massen preisgegeben_ Zensur, 
Schutzhaft, Belagerungszustand, Zuchthaus und Schützen
graben wirkten gegen uns. Es war die große Zeit der 
Brutalität. 
Die Zeit ist noch größer geworden. Heute, nach Ablauf 
des Jahres 1919,wirkt aB das Höllenhafte der Kriegsjahre 
auf den Rückwärtsblickenden beinahe freundlich. Die 
Erinnerung läßt die Jahre der Militärwillkür fast idyllL<;ch 
werden. Denke ich z. B. an die Haussuchungen, die der 
Krieg mir brachte, dann sind's eigentlich nette Unter
haltun!:,1SSpiele gewesen. (Über ein Dutzend mal waren die 
Leutchen bei mir: nichts wurde geraubt, nichts verwüstet, 
nichts bedreckt.) Unsere Brüder, Väter, Männer, Söhne 
krepieren nicht mehr im Schützengraben. Sie sind heim
gekehrt, - um von Verrätern abgeschlachtet zu werden. 
Hindenburg, Ludendorff sind erg ä n z t (nicht: ersetzt!) 
",'Orden durch die Runge, V-ogel, Noske, v. Kessel, Marloh, 
Scheidemann, Parvus, Sklarz, Haenisch. 
Wahrlich: nie ward ein Volk so verraten wie das deutsche 
Proletariat! Was seit dem 9. November 1918 in dem 
schwarzweißrot gefleckten Käfig Deutschland sich hegab, 
es hat nicht Beispiele in der Menschheitsge5chichte, die 
doch wahrlich eine Schreckensgeschichte ist. - Ist e5 auch 
allzeit Opfer ge'&-'esen, das ausgebeutete Volk: es u'ar steb 
Opfer seiner Klassen fe i n d e! Das deut,che Proletarbt 
aber ",;rd hingemordet von denen, die c, in re"tloser Ver
trauensseligkeit aus dem Nichts hervorgeholt hat! Was 
wären die Ebert und Gesellen heute? wo wären sie heute? 
(Der "Präsident" der deut,;chen Republik ist nicht einmal 
fähig gewesen, seine Schnapskneipe ohne Arb~itergroschen 
offenzuhalten. Und Herr Scheidemann ? .. ) Das deutsche 
Proletariat hat sich seine Metzger selb"t aufgefüttert. Kar! 
Liebknecht, Rosa Luxemburg, Le-o Jogiches, Kurt Eisner, 
Gustav Landauer, Eugen Le\'ine und die Zehntausende, die 
erschlagen wurden, weil sie gegen die Ausbeuter kämpften, 
sie sind mit Hilfe und auf Befehl der "Vertrauensleute des 
Proletariats" erschlagen worden. 
Das verendende Jahr 1919 brachte das revolutionäre Prole
tariat Deutschlands in tiefste Not. Entsetzliche Wunden 
sind dem verratenen Volk zugefügt worden. Viele Kampf
positionen gingen verloren. Das alk; ist gewiß richtig. 
Dennoch können wir, die wir noch atmen, können wir, 
die wir (durch irgendeinen Zufall) nicht ermordet Silld 
(noch nicht ermordet sind), mit Zuversicht weiterkämpfcn: 
es ist wie es am 9. November 1918 war: der deutsche 
Kapit~lismus liegt am B-oden! Mögen um ihn herum 
Minenwerfer, Maschinengewehre, Kanonen und F1ammcn
werfer aufgebaut sein: die wirtschaftliche L1ge ist dam-it 
nicht aufgebessert worden, kann damit nicht aufgebessert 
werden. Einige Schieber haben sich "ge,;und" gemacht; 
viele Werte sind ins Ausland gebracht worden: aber von 

hören. Nur ein e n Wer t gib t es in die s e TI1 

I. a n d e: die A I' bei t s k r a f t des Pro I c t a r i ars. 
Und keine Entwaffn ungsaktion wii'd dem Prolet.1riJt die se 
Waffe entwinden können! Die Weltrevolution lf13rschiert 
- trotz alledem ! ... 

Ossip. Die Dresdener Nachrichten melden: 
"Walter Hasenclever hat sich in We5terland auf Sylt 
eine Villa gekauft, in der er :lllch den Winter zu ver
bringen gedenkt." 
Kolossal! Dies läßt der Schillerepigone Hasenclever in 
der bürgerlichen Presse verkünden. Vielleicht läßt künftig 
er auch Katarrh und jeden Tripper annoncieren. Warum 
erschien Iiasenclevers Bildnis noch nicht im Weltspiegel 
mit der U nterschriit: "Walter t-1asenclever, der hekan nte 
Dichter, der in seinen jüngeren Jahren ein wenig revolu
tionäre Lyr- und Dramatik geschrieben h11, jetzt aber 
eines Besseren belehrt wurde und zu ·di<.'Sem Z""'ecke eine 
Villa in Westerbnd auf Sylt kaufte." Das gehört, mit Fug', 
zu der Clique der "Geistigen". 

H. L. Oolha. Was über Herrn Advokaten Paul Levi, über 
die famme "Zentrale" der KPD und über deren Kampf
mdhoden zu sagen ist, soll hier im nächsten Heft gesagt 
werden. So viel schon heute: die "Spaltung" wird sich 
wohl nur darin äullern, daß die "Fiihre~" an die Luft 
geselzt werden. Lesen Sie, abonnieren Sie: die "Rote 
Fahne", die in r r an k f u r I a. M. erscheint (petterweilstr. 
65, Il. Stock. Monatlich M. 1,50), und die "Kommunistische 
Arbeiterzeitun.\(' (I-Iamburg 3, Neuersteinweg cJ/j. 1\\on3t
lieh durch die Po,t M. 2,85). Im übrigen bitte ich die 
SchriftführL'l' all er oppositionellcn Orbgruppen der KI'D, 
Berichte über VersJmmlungen US\l:'. zu senden. Ich will 
eine Rubrik dafür einrichten, denn schließlich hat die 
AKTION doch eine weilere Verhreitung als alle LnibHitter 
zusammen. 

FREUNDE! 
Mit diesem lieft beschließt die AKTION ihr neuntes Jahr. 
Die Abonncments müssen sofort erneuert werden: das 
niichste tieft wird, wie üblich, unter Nachnahme versandt, 
falls nicht vorher Einsend lIng des Geldes erfolgt. Die Be
zieher im Aus:ande ersparen sich Geld lind uns .~\ühe, 
wenn sie gleich für das ganze Jahr abonnieren und den 
Betrag im vor aus entrichten. Die Vorzugspreise für 
Arbeiterorganisationen und unbemitlelte Studenten hleihen 
natüdich bestehen. Und Lrwerbslose, denen auch die 
M. 4,50 unerschwingiich sein sollten, mögen das dem 
VerJag mitteilen: die ZU:ief1(!ung wird nicht unterbrochen 
werden. Wenn ich e.; finanliell möglich machen könnte, 
ich würde die AKTION überhaupt gratis verhreiten. Doch 
ich h:lbe nicht Kapital, sondern ernste Schulden. Ich mur\ 
also die Druckkosten aus den Abonnementsgeldern be
streiten. Und da die Vorzugspreise die Selbstkosten ni c h t 
decken, so muß ich die Freunde daran erinnern, für unseren 
Pressefond, zu sammeln. (Li,;ten einfordern, bitte!) über
haupt kann nicht genug agitiert werden für die AKTION 
und für die Schriften der AKTION. f'olgende Werke sind 
neu erschienen: Karl Liebknecht Briefe (M. 5,-); Sadoul: 
Über Rußland (ROTER HAIiN, Doppelband M. 2,-); 
Rene Marchand : Warum ich mich der sozialen Revolution 
angeschlossen habe (M. 3,-). 
An die Arbeit, Freunde! Platoni,;che Kamcradschaften sind 
konterrevolutionär! An die Arbeit! 

Auf bau", von "Stabilisierung" des ka~talistbchen AKTIONSPOSTKARTEN 
Systems kann man höchstens in Irrenhäuserll' sprechen sind ein wichtiges Agitationsmittel. 100 Stück kosten 2 Mark. 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: Oskar Birckenbach: Original-Holzschn!tt(Tite!bIatt) I "Heraus mit den Kri~gsgefangen.en!" 
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Weltrevolution und der Frieden I Karl Liebknecht: Faksimile eines Briefes aus der Untersuchungshaft I Nicodemus: Partei
politiker I Lonni Ideler: Holzschnitt I Franz Pfemfert: Kleiner B!,ief,l<asten J F~lixmüller:. Zeichnung zur Affäre Sklarz I ~nt
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